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JLJiplomatische  Untersuchungen,  selbst  an  kleineren  Grup- 
pen von  Urkunden  vorgenommen,  haben  bereits  Resultate 
geliefert,  die  wohl  geeignet  sind,  zu  weiteren  Forschungen  in 
dieser  Richtung  anzuregen.  Wenn  auch  nicht  jeder  derartige 
Versuch  gleich  günstige  Erfolge  aufzuweisen  haben  wird,  so 
dürften  doch  fortgesetzte  Arbeiten  auf  dem  verhältnissmässig 
noch  wenig  betretenen  Gebiete  der  speciellen  Diplomatik  nicht 
fruchtlos  bleiben.  In  diesem  Sinne  versuche  ich  es,  im  Nach- 
folgenden die  Urkunden  Herzog  Rudolfs  IV.  von  O esterreich 
zu  bearbeiten,  welche  sich  aus  verschiedenen  Gründen  vor 
allen  andern  mir  dargeboten  haben.  Da  nämlich  bei  Unter- 
suchungen dieser  Art  ein  reicher  Vorrath  von  Originalien  uner- 
lässliche  Vorbedingung  ist,  die  Sammlung  eines  solchen  Materials 
aber  von  localen  Verhcältnissen  abhängig  und  selbst  unter 
günstigen  Umständen  nicht  ohne  Mühe  zu  Stande  zu  bringen 
ist,  so  gilt  es  hier  zunächst  —  falls  überhaupt  nur  annähernd 
Vollständiges  erreicht  werden  soll  —  die  Forschung  auf  ein 
engbegrenztes  Gebiet  zu  beschränken.  Ist  im  vorliegenden 
Falle  diese  eine  Bedingung  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Regie- 
rungszeit dieses  Fürsten  von  selbst  gegeben,  so  kommen  hier 
noch  andere  Momente  in  Betracht,  welche  den  Urkunden  Herzog 
Rudolfs  erhöhte  Bedeutung  verleihen.  Abgesehen  von  den  für 
die  innere  Reichsgeschichte  so  bedeutungsvollen  Strömungen 
der  Zeit,  ist  es  noch  insbesondere  die  anziehende  Persönlichkeit 
des  Fürsten,  die  in  verschiedenen  charakteristischen  Zügen 
geradezu  aus  seinen  Urkunden  uns  lebhaft  entgegentritt. 

Die  hohe  AuflFassung  der  Fürstenwürde,  das  rastlose 
Streben  nach  neuer  Macht  und  Grösse,  welches  den  Herzog 
verleitete,  Titel  und  Würden  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  ihm 
nicht  gebührten,  die  er  aber  gleichwohl  durch  Herbei  Schaffung 


diesbezüglicher  Documente  zu  rechtfertigen  suchte^  seine 
Vorliebe  für  königliche  Pracht,  die  er  trotz  einer  gewissen 
mystischen  Stimmung  bei  jeder  Gelegenheit  zu  entfalten  liebte: 
diese  Züge  seines  Rcgentenlebens  spiegeln  sich  in  vielen  seiner 
Urkunden  wieder,  die  in  ihrer  solennen  Ausstattung  den  Diplo- 
men der  Kaiser  und  Könige  gleichen,  ja  dieselben  noch  über- 
bieten! Je  mehr  hier  die  Form  den  Inhalt  überragt,  desto 
reicher  und  dankbarer  ist  der  Stoff,  der  sich  der  diplomatischen 
Untersuchung  darbietet.  —  Frühzeitig  mit  der  Schrift  vertraut 
geworden  widmete  er  dem  Urkundenwesen  eine  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit,  indem  er  —  abgesehen  von  seiner  ersten 
Regierungszeit  —  die  aus  seiner  Kanzlei  hervorgehenden  Stücke 
mit  seiner  eigenhändigen  Unterschrift  zu  bekräftigen  pflegte, 
und  überdies  noch,  einem  eigenthümlichen  Zuge  seines  Wesens 
folgend,  eine  eigene  Geheimschrift  erfand,  die,  offenbar  nur  fiir 
vertrauliche  Mittheilungen  bestimmt^  gleichwohl  auch  in  einer 
Urkunde  —  einem  der  merkwürdigsten  Stücke  dieser  Art  — 
sich  wiederfindet.  —  Im  Uebrigen  gab  es  nicht  leicht  einen 
Fürsten,  der  wie  Rudolf  auch  die  praktische  Bedeutung  der 
Urkunde  lebhaft  erfasste  und  sie  als  Hebel  zur  Erreichung 
seiner  Ziele  zur  Geltung  zu  bringen  suchte,  wie  diess  aus 
bekannten  Vorgängen  klar  zu  entnehmen  ist. 

In  Ansehung  des  gesammten  Urkundenwesens  Herzog 
Rudolfs  drängt  sich  vor  allem  die  Frage  auf,  wie  es  mit  der 
Ausstellung  der  Urkunden  und  mit  der  Kanzlei  überhaupt 
beschaffen  war,  eine  Frage,  deren  Erledigung  gleich  an  erster 
Stelle  wünschenswerth  wäre.  Nun  ist  aber  all'  das,  was  sich 
aus  einer  sorgfältigen  Verwerthung  des  mir  vorliegenden  Mate- 
rials ergab,  zu  unzusammenhängend  und  lückenhaft,  als  dass 
ich  es  schon  an  dieser  Stelle  unternehmen  könnte,  die  zerstreuten 
Andeutungen  zu  einer  gerundeten  Darstellung  zusammenzufügen. 
Darum  glaube  ich  dem  Gegenstande  besser  zu  entsprechen, 
wenn  ich  vorerst  eine  genaue  Beschreibung  der  Urkunden  gebe, 
und  daran  erst  die  auf  das  Kanzleiwesen  bezüglichen  Daten 
und  Ausführungen  knüpfe,  wobei  ich  übrigens  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Stoffes  so  zu  Werke  gehe,  dass  es  dem  durch 
das  bereits  Vorausgegangene  genügend  orientirten  Fachmanne 
leicht  möglich  werden  soll^  meinen  Untersuchungen  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  zu  folgen,  und  sich  über  die  gewonnenen 
Resultate  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden,  oder  mit  Zuhilfenahme 
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anderweitiger ,  mir  bisher  iinbekamit  gebliebener  Momente 
Aveitere  Resultate  zu  erzielen. 

Meine  Untersuchungen  verbreiten  sich  selbstredend  nur 
über  die  von  Rudolf  selbst  oder  doch  in  seinem  Namen  aus- 
gestellten Urkunden.  Was  dagegen  die  bekannten  sogenannten 
österreichischen  Freiheitsbriefe  betrifft,  so  brachte  es  zwar  die 
Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  ich  dieselben  wohl  auch  im 
Auge  behielt,  obschon  ich  nach  all*  den  darüber  vorliegenden, 
mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  durchgeführten  Abhandlungen 
mir  gleich  von  vornherein  nicht  mit  der  Hoffnung  schmeicheln 
konnte,  in  dieser  Frage  noch  einen  neuen  Gesichtspunkt  zu 
eröffnen.  Und  in  der  That  ist  es  auch  nur  Ein  Punkt,  über 
welchen  aus  der  Beschaffenheit  der  herzoglichen  Diplome  ein 
Rückschluss  zulässig  erscheint.  Es  ist  diess  die  Frage  über 
die  Entstehungszeit  der  Privilegien ,  worü])cr  übrigens  schon 
A.  Huber  jene  Ansicht  ausgesprochen  und  motivirt  hat,  welche 
nun  eine  neuerliche  Bekräftigung  erfahrt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  über  die  Sammlung  des  mir 
zu  Gebote  stehenden  Materials  Auskunft  zu  geben.  Die  ergie- 
bigste Ausbeute  gewährte  das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, aus  dessen  reichen  Urkundenschätzen  ich  den  haupt- 
sächlichsten Theil  meiner  Sammlung  gewann.  Eine  ansehnliche 
Anzahl  zum  Theil  noch  unbekannter  Originale  bot  mir  das 
Wiener  Stadtarchiv.  Einzelne  interessante  Stücke  fanden 
sich  im  fürstl.  Liechtenstein'schen  Archive  und  gelangten 
durch  die  Güte  des  Hen*n  Regierungsrathes  J.  Falk  zu  meiner 
Einsicht,  ferner  im  Archive  des  deutschen  Ordens,  im  Stifts- 
archive zu  den  Schotten  und  zu  Klosterneuburg,  endlich 
in  der  Schatzkammer  des  fürs  terzbischöflichen  Domcapitels, 
im  Archive  der  Universität  und  in  der  Handschriftensammlung 
der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  Das  in  Wien  gesammelte 
Material  fand  im  Landesarchive  zu  Graz,  wo  der  Archivsvor- 
stand Prof.  Zahn  und  Dr.  Luschin  meine  Arbeiten  wesentlich 
förderten,  sowie  in  dem  k.  k.  Statthaltereiarchive  von  Inns- 
bruck und  dem  Archive  der  Stadt  Hall  die  wichtigsten 
Ergänzungen.  Bei  diesem  Anlasse  erlaube  ich  mir,  der  hohen 
Statthalterei,  welche  die  Uebersendung  der  einschlägigen  Ur- 
kunden auf  amtlichem  Wege  gestattete,  meinen  ergebensten 
Dank  auszusprechen,  wobei  ich  nicht  umhin  kann,  der  besonderen 
Freundlichkeit    des    Archivars    Dr.    Schönherr    rühmend    zu 


gedenken^  der  mir  überdiess  in  zuvorkommender  Weise  auch 
die  Urkunden  des  Haller  Stadtarchives  zugänglich  machte. 
Endlich  theilte  mir  Herr  Hofrath  Dr.  £.  Birk  den  bezüglichen 
Theil  seiner  bekannten  reichen  Sammlung  gütigst  aiit^  wofiir 
ich  ihm,  sowie  Herrn  Regierungsrath  v.  Camcsina,  der  mir 
die  einschlägigen  Urkunden  des  Wiener  Domcapitels  zugänglicb 
machte^  den  lebhaftesten  Dank  schulde.  In  ähnlicher  Weise  bin 
ich  dem  fiirstl.  Schwarzenberg^schen  Archivs  vorstände  A.  Bei*- 
ger  zu  Dank  verpflichtet,  durch  dessen  Güte  ich  noch  in 
letzter  Stunde  die  diesbezüglichen  Stücke  aus  dem  fürstlichen 
Archive  von  Murau  kennen  lernte.  Im  Besitze  eines  ansehn- 
lichen Materials  bin  ich  in  der  Lage,  im  Anhango  auf  mehrere 
Urkunden  aufmerksam  zu  machen,  die  bisher  noch  nicht  ver- 
öffentlicht sind.  Eine  wesentliche  Förderung  erfuhr  meine  Arbeit 
durch  die  auch  an  diplomatischen  Notizen  reichen  Regesten  zu 
Lichnowsky's  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  und  die 
trefflichen  Arbeiten  von  A.  Huber,  der  in  seiner  Geschichte 
des  Herzogs  Rudolf  IV.  behufs  Herstellung  eines  Itinerars 
dieses  Fürsten  ein  mit  Umsicht  zusammengestelltes  Verzeichniss 
der  Urkunden  gibt,  zu  welchem  im  Anhange  ein  kleiner  Nach- 
trag gebracht  werden  soll. 

Ueber  die  prachtvolle  Ausstattung  einzelner  Urkunden 
Rudolfs  und  dessen  Geheimschrift  habe  ich  anlässlich  eines  im 
Wiener  Alterthurasvereine  gehaltenen  Vortrages  gehandelt,  der 
in  seinem  wesentlichen  Inhalte  unter  dem  Titel:  ,Herzog 
Rudolfs  Schriftdenkmale*  im  Julihefte  1872  der  Mitthei- 
lungen der  Centralcommission  für  Erhaltung  und  Erforschung 
der  Baudenkmalc  abgedruckt  und  mit  den  entsprechenden  Ab- 
bildungen versehen  ist,  auf  welche  ich  nun  vorkomqienden 
Falles  hinweisen  kann. 


A.  Beschreibung  der  Urkunden. 

Was  von  der  prächtigen  Ausstattung  der  Urkunden  Rudolfs 
bemerkt  wurde,  gilt  eben  nur  von  einer  gewissen  Anzahl  der- 
selben; die  bei  weitem  grössere  Menge  dagegen  tritt  uns  in 
dem  herkömmlichen  knappen  und  schnmcklosen  Gewände  ent- 
gegen, und  unterscheidet  sich,  was  die  äussere  Ausfertigung 
betrifft,   kaum    von  den   gleichartigen   Urkunden  der  unmittel- 


baren  Vorgänger  und  Nachfolger  Rudolfs.  Hiemit  ist  auch 
schon  für  die  nachstehende  Untersuchung  die  Grenzlinie  gezogen, 
nach  welcher  der  vorliegende  Urkundenbestand  in  zwei  Haupt- 
i^ruppen  zerfiillt,  von  ^  denen  die  erste  die  in  voller  Form  aus- 
gefertigten Urkunden  umfasst,  wogegen  die  sämmtlichen  in  der 
gewöhnlichen  Kanzleiform  ausgestellten  Schriftstücke  der  zweiten 
Abtheilung  zufallen.  Da  sich  aus  den  Urkunden  selbst  keine 
eigene  charakteristische  Begriffsbezeichnung  für  die  eine  oder 
andere  Art  ergabt,  so  wühle  ich  für  die  ersteren  die  immer 
mehr  und  mehr  in  Uebung  kommende  Benennung  Diplome, 
denen  die  kleineren  Urkunden  gegenüberstehen,  welche  sich 
wieder  in  Litter ae  patentes  und  Litte rae  clausae  ab- 
theilen. * 

I.  Diplome. 

Den  Flauptbestand  dieser  Gruppe  bilden  zunächst  Privi- 
legien im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  unter  denen  in  erster 
Linie  die  grossen  Stiftungsurkunden  hervorragen.  Ferner 
gehören  hieher  auch  Urkunden  anderer  Art,  als:  landesfürst- 
liche Entscheidungen  in  wichtigeren  Fällen,  sowie  auch  Lchens- 
acten,  Kauf-  und  Pfandbriefe  u.  dg). ,  falls  dieselben  in 
Ansehung  der  Person  oder  Sache  gi-össere  Wichtigkeit  hatten 
und  demgemäss  auch  in  voller  Form  ausgefertigt  wurden. 

Die  äussere  Form  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
verschieden^  aber  durchwegs  ansehnlich  und  sorgfältig,  häufig 
reich  verziert.  Bezüglich  der  Grösse  gibt  es  viele  Abstufungen. 
Die  Mittelgrösse  dürfte  mit  7-8"  in  der  Höhe  und  13—16" 
in  der  Breite  richtig  angegeben  sein,  wird  aber  in  mehreren 
Fällen  bedeutend  überboten.  Die  beiden  grossen  Stiftimgs- 
urkunden, nämlich  für  die  Probstei  zu  St.  Stephan  und  die 
Universität,  gehören  überhaupt  zu  den  ansehnlichsten  Exem- 
plaren dieser  Art,  u.  z.  misst  die  letztere  in  der  deutschen 
Ausfertigung  .^2"  Höhe  und  51"  Breite!  wogegen  die  lateinische 
bedeutend   kleiner   ist.     Beide    aber    sind    reich    verziert,    die 


•  Die  Diplome  entsprechen  der  bei  Delisle,  Ics  actes  de  Pliilippe  Auguste 
gebrauchten  Bezeichnung  der  Chartes  im  Gegensatze  zu  den  Lcttres 
patentes  und  lettrcs  closcs.  p.  Ivii.  —  Ucbrigens  unterschied  in 
ähnlicher  Weise  schon  die  deutsche  Kanzleisprache  des  XVI.  Jahrb. 
zwischen  ,offon  porgamencn  vrkhundt'  und  ^zuegethan  oder 
offen  brieff. 


8 

Worte  der  Invocation  in  Gold  schön  ausgeführt.  Abgesehen 
von  diesen  beiden  Diplomen  gibt  es  noch  mehrere  Stücke^  die 
eine  Höhe  von  19"  erreichen,  der  wieder  eine  Breite  von  29" 
entspricht.  —  Die  Schrift  ist  sorgfältig  und  gefällig,  im  Cha- 
rakter der  Zeit  entwickelt ;  viele  Diplome  zeigen  die  zierliche 
diplomatische  Minuskel  des  XIV.  Jahrh.  in  schönster  Vollen- 
dung. Die  Initiale  tritt  hier  durchwegs  bedeutend  hervor,  und 
ist  nicht  selten  schön  verziert,  ja  in  zwei  Urkunden  sogar  in 
Farben  prächtig  ausgeführt,  während  auch  der  Text  aus  der 
eigentlichen  gothischen  Bücher-Minuskel  in  vergrössertem  Mass- 
stab besteht,  was  diesen  beiden  Exemplaren  ein  eigenthüm- 
liches  Aussehen  verleiht.  * 

Was  die  Sprache  der  Urkunden  betrifft,  so  ist  unter 
Rudolf  bereits  eine  immer  häufigere  Anwendung  der  deutschen 
'  Landessprache  wahrzunehmen;  dieselbe  war  übrigens  schon 
mit  Beginn  der  habsburgischen  Herrschaft  in  Oestcrreich  in 
Aufnahme  gekommen,  indem  nicht  nur  Herzog  Albrecht  I., 
sondern  auch  König  Rudolf  schon  deutsche  Privilegien  aus- 
stellte, so  z.  B.  den  Freiheitsbrief  für  Wien  von  1278,  24.  Juni. — ^ 
Lateinisch  lauten  die  Diplome  in  der  Regel  nur  für  die  nicht- 
deutschen Theile  der  herzoglichen  Lande,  sodann  die  Privilegien 
für  geistliche  Stifter  und  Personen  und  auch  diese  vorzugsweise 
nur  in  den  ersten  Regierungsjahren.  Bald  mehren  sich  die 
ehedem  nur  vereinzelt  aufgetretenen  Fälle,  dass  selbst  geistliche 
Stifter  anlässlich  der  Bestätigung  ihrer  Privilegien  um  Ver- 
deutschung derselben  bitten.  So  wird  in  der  Bestätigungs- 
urkunde für  das  Spital  am  Pyhrn,  1359,  14.  Nov.,  ausdrücklich 
erwähnt,  dass  der  Meister  Günther  vom  Hag  eine  ,hantfest  in 
latein  geschriben'  überreicht  hat,  und  ,pat  vns,  das  wir  im 
diselben  hantfest  in  teusch  machten.^  Die  Uebersetzung  ist 
wörtlich  und  darum  ziemlich  schwerfällig,  als:  , Allen  sam  den 
gegenwürtigen   als   künftigen   ansehern   dises   geschrift  hail  im 


1  Die  genauere  Beschreibung  dieser  beiden  Diplome,  wovon  das  eine  wegen 
der  darauf  befindlichen  Geheimschrift  Rudolfs  als  Unicum  erscheint, 
gebe  ich  in  meinem  Aufsatze:  H.  Rudolfs  Schriftdenkmale. 

2  Vgl.  die  trefflichen  Regesten  zu  Lichnowsky's  Gesch.  des  Hauses  Habs- 
burg, 1.  Bd.  Als  das  iilteste  deutsche  Diplom  in  Oesterreich 
dürfte  wohl  der  Landfriedensbrief  von  1 254  zu  betrachten  sein,  den  König 
Ottokar  als  Herzog  von  Oesterreich  ausstellte.  Vgl.  Gruber,  Lehr- 
system der  Diplomatik  I.  238. 
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herren .  .  /  ^  was  nicht  etwa  in  dem  damaligen  Stande  der 
Sprachentwicklung,  sondern  in  dem  Streben  nach  diplomatischer 
Genauigkeit  seinen  Grund  hat,  wobei  vor  allem  der  Umstand 
störend  einwirkte,  dass  es  damals  noch  keine  deutschen  For- 
meln gab,  zumal  selbst  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr-- 
hnnderts  vorkommenden  deutschen  Rhetoriken  und  Formularien 
noch  immer  in  mancher  Beziehung  lateinischen  Mustern  nach- 
gebildet sind.  2 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  ein  Diplom  ist  — 
in  lateinischer  Textirung  —  littera?  und  pagina.  In  der 
Regel  kommt  litter»  in  Verbindung  mit  dem  Epitheton  presentes 
vor  und  wird  nicht  selten  ganz  weggelassen,  z.  B.  per  presentes. 
Im  Deutschen  kommt  dafür  als  gleichbedeutend  der  Ausdruck 
brief  vor,  der  freilich  auch  zur  Bezeichnung  kleiner  Urkunden 
gebraucht  wird.  ^  Pagina  kommt  vorzugsweise  für  Confirma^ 
tion  früherer  Rechte  vor,  meist  in  Zusanmiensetzung mit  inno- 
uatio,  confirmatio,  was  im  Deutschen  gewöhnlich  schlechtweg  mit 
vnser  vernewung,  bewerung,  bestettung  gegeben  wird.  Seltener 
kommt  scriptum  vor,  dem  das  deutsche  geschrift  entspricht, 
aber  niemals  das  noch  unter  Albrecht  II.  erscheinende  charta 
—  Privilegium  wird  meines  Wissens  nur  die  Stiftungsurkimde 
der  Universität  in  ihrer  lateinischen  Ausfertigung  genannt.  — 
Diplome  früherer  Fürsten  dagegen,  die  entweder  zur  Bestäti- 
gung vorliegen  oder  sonst  zur.  Sprache  kommen,  werden  öfter 
mit  Privilegium  bezeichnet,  was  gleichbedeutend  ist  mit  dem 
deutschen  hantfest. 

Die  charakteristischen  allen  Diplomen  zukommenden 
Merkmale  sind:  1.  Der  volle  Titel.  —  2.  Eine  weit- 
läufige Datirung.  —  3.  Die  Unterschrift  des  Herzogs 
und  4.  das  grosse  Siegel.  Dazu  kommt  bei  einer  Anzahl 
Diplome  die  Invocation  und  endlich  die  Re Cognition  des 
Kanzlers.  Ausser  diesen  Merkmalen  des  Urkundenprotokolls 
sind  noch  einzelne  Momente  des  Textes  in  Betracht  zu  ziehen, 


1  Aehnliche  Fülle  u.  a.  1358,  G.  Dec,  und  1359,  1.  Nov.  für  Gaming.  Die 
Orig.  sämmtlich  im  Staats-A. 

2  Roc kinger,  Briefsteller  und  Formelbücher,  I.  S.  V. 

3  In  Nachahmung  des  Plurals  litterse  heisst  es  aucli  einmal  im  Deutschen 
,kunt8chaft  diser  brief  (1358,  9.  Febr.,  für  die  Capelle  neben  dem 
Widmer  Thor). 
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die  zwar  nicht  als  allgemeine  Kriterien  gelten  können,  weil  sie 
nicht  allen  EHplomen  eigen  sind^  gleichwohl  aber  ganz  besonderes 
Interesse  gewähren  und  für  das  ganze  Urkundenwesen  Rudolfs 
von  Bedeutung  sind.  Es  ist  dies  die  Arenga  und  die  Anfuh- 
rung zahlreicher  Zeugen. 

Diese  hier  angedeuteten  Punkte  sollen  nun   des    Näheren 
untersucht  werden. 

1.  Der  grosse  Titel. 

Selten  hat  der  Titel  eines  Fürsten  im  Laufe  weniger 
Jahre  so  viele  Wandlungen  erfahren,  als  der  Rudolfs  IV.  Diess 
gilt  nicht  nur  von  dem  grossen  Titel  der  Diplome,  sondern  in 
mancher  Beziehung  auch  von  dem  in  den  kleineren  Urkunden 
angewandten  einfachen  Titel.  —  Gleich  in  der  Zeit  seines 
ersten  selbstständigen  Auftretens,  noch  vor  Uebernahme  der 
Regierung,  zeigt  sich  die  bekannte  Titelsucht  des  Herzogs  in 
augcnfiilliger  Weise,  indem  derselbe  eine  lange  Reihe  zum  Theil 
ganz  untergeordneter  Besitzungen  seines  Hauses  in  seinen 
Titel  aufnimmt.  So  lautet  der  Titel  in  der  Stiftungsurkunde 
der  Capelle  in  der  herzoglichen  Burg  ,neben  dem  Widmer 
Thore'  1356,  6.  Dec. :  Wir  Rudolf  von  gots  gnaden  hertzog  ze 
Österreich,  zo  Steyr  vud  zc  Kernden,  herre  ze  Chrain,  vf  der 
March  vnd  ze  Portunaw,  graf  ze  Habspurg  vnd  ze  Kyburg,  ze 
Phirt  ze  Veringen  ze  Lax  zc  Haprechtzwil  ze  Lenzburg  vnd 
vf  dem  Swartzwalde  ze  Glarus  ze  Pilstain  ze  Ragtz  ze  Rech- 
berg vud  ze  Nuwenburg  vf  dem  In,  lantgraf  in  Elsazz^  march- 
graf  ze  Purgow  ze  Baden  vnd  ze  Drossendorf,  herre  ze  Friburg 
in  Öchtland  ze  Lutzern  ze  Wolhusen  zc  Rotenburg,  ze  Switz 
Vnderwalden  vnd  ze  Ilinderlappen,  ze  Regensperg  zo  Trybei*g 
ze  Hoheugundol fingen,  ze  Ortenberg  ze  Tatenriet  ze  Rosenuels 
ze  Masmunster  ze  Achelant  vnd  vicari  ze  obcrn  Bayern.  Cop. 
im  Staatsarchiv.  In  den  folgenden  auf  diese  Stiftung  bezüg- 
lichen Diplomen  von  1357,  13.  Mai,  und  1358,  9.  Febr.,  wird 
zu  alledem  noch  ein  ,vnd  mer^  angefügt.  Doch  vorschwindet 
dieser  Titel  bald,  zumal  derselbe  keinerlei  Consequenzen  zu 
beabsichtigen  schien,  und  wohl  nur  als  ein  Spiel  jugendlicher 
Eitelkeit  zu  betrachten  ist.  An  seine  Stelle  trat  —  diess  trifft 
in  die  Zeit  der  Verwaltung  der  Vorlande  —  der  folgende: 
Rudolfus  dei  gratia  dux  Austrie  Stirie  et  Carinthie, 
dominus  Carniole,  Marchie  et  Portusnaonis,  comes  de 
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Habsburg,  Phyretis  et  de  Kybiirg,  marchio   Burgouwie, 
nee  non  lantgravius  superioris  Alsacio.  * 

Dies  ist  der  den  Herzogen  von  Oesterreich  gebührende 
Titel,  wie  er  auch  schon  von  Albrecht  H.  in  grösseren  Ur- 
kunden geführt  wurde,  wo  nur  der  Titel  von  Burgau  fehlt,  und 
die  Reihenfolge  einzelne  unwesentliche  Unterschiede  aufweist. 
Auch  nach  dem  Antritte  seiner  Selbstregierung  (1358,  20.  Juli) 
führte  Herzog  Rudolf  diesen  Titel  bis  zum  Sommer  des  nächsten 
Jahres  in  der  angegebenen  Form.  Nun  erscheint  aber  eine 
auffallende  Veränderung  in  demselben,  die  nicht  nur  vom  Stand- 
punkte der  Diplomatik  interessirt,  sondern  auch  historische 
Bedeutung  hat,  indem  die  verschiedenen  Titel,  die  der  Herzog 
nun  zu  führen  begann,  seinem  Streben  nach  Erweiterung  seines 
Ansehens  unverhüllten  Ausdruck  .gaben  und  ernste  Conflicte 
mit  dem  Kaiser  herbeiführten.  Der  neue  Titel  lautet  nämlich: 
Rudolfus  quartus  dei  gratia  palatinus  archidux  Austrie, 
Styrie  et  Karinthie,  princeps  Suevie  et  Alsacie,  dominus 
Camiole,  Marchie  et  Portus  Naonis,  sacri  Romani  imperii 
supremus  magister  vcnatorum.  Häufig  wird  Nos  dem 
Namen  vorgesetzt,  in  der  Regel  da,  wo  keine  Invocation  vor- 
kommt; niemals  dagegen  erscheint  es  nach  vorausgehender 
Invocation.  ^  Deutsch  lautet  der  Titel,  bei  welchem,  das  Pro- 
nomen Wir  nie  fehlt,  wie  folgt:  Wir  Rudolf  der  vierd 
von  gots  gnaden  phallentz  erczherczog  ze  Oesterreich,  ze 
Steyr  vnd  ze  Kernden,  fürst  ze  Swaben  vnd  ze  Elsazzen, 
herre  ze  Chrayn  auf  der  Marich  vnd  ze  Portnaw,  vnd  des  h. 
Rom.  richs  ob  rister  iegermaister.  Diese  Titulatur  findet 
sich,  und  zwar  in  der  lateinischen  Fassung,  zum  erste nmale 
—  so  weit  die  Urkunden  darüber  bisher  vorliegen  —  in  dem 
für  das  Stift  Melk  ausgestellten  Privilegium  v.  1359, 
18.  Juni, 3  und  erscheint  von  nun  an  in  den  Diplomen  bis  Ende 


*  Stadtrechto  für  die  Bürger  von  Dela  im  Sundgau,  die  Rudolf  dem  Kaiser 
vorlegt,  1358,  21.  Aprü,  Schöpflin  Als.  dipl.  II.,  219.  Deutsch  lautet 
der  Titel:  Wir  Rudolf  von  gots  gnaden  hertzog  ze  Oesterreich  ze  Stöyr 
vnd  ze  Kernden,  herr  eze  Chrayn,  auf  der  Windischen  Marich,  Graf  ze  Habs- 
purg,  ze  Phyrt  vnd  ze  Kyhurg,  lantgraf  in  Elsazz  vnd  marchgraf  ze  Burgaw. 

2  Die  etwa  vorkommenden  Abweichungen  beschränken  sich  auf  die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Titel,  wobei  die  Conjunctionswörter  wechseln,  also 
atque  füi  et;  oder  auf  Einfügung  eines  ,nec  non*  vor  magister  vena- 
torum  u.  dgl. 

3  Hueber,  Austria  ex  arch.  Meli,  illu^tr.  p.  83. 
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des  nächsten  Jahres  (1360),  docli  wechselt  der  Titel  Pfalz- 
Erzherzog  mit  dem  einfacheren  ,Erzherzog^  ab.  Nur  in  ver- 
einzelten Fällen  kommt  der  Titel  des  Oberst-Jägermeisters 
nicht  vor.  Mir  ist  blos  Eine  Originalurkunde  dieser  Art 
bekannt. ' 

Während  sich  Rudolf  im  Titel  der  Urkunde  immer  nur 
Fürst  von  Schwaben  und  Elsass,  princeps  Suevie  et  Alsacie 
nennt,  erscheint  dagegen  in  der  Legende  der  dazu  gehörigen 
Siegel  der  Titel  ,dux'  —  ja  auf  dem  grossen  Siegel  ist  die 
Anordnung  und  Reihenfolge  der  Ländernamen  derart  getroffen, 
dass  der  Titel  archidux  auch  auf  Schwaben  und  Elsass  sich 
erstreckt.  '-^ 

In  Bezug  auf  Annahme  fremdartiger  Titel  steht  übrigens 
Herzog  Rudolf  nicht  ganz  vereinzelt  da.  Ein  auffiilligos  Beispiel 
dieser  Art  liefert  Herzog  Heinrich  TL.  aus  dem  Hause  Baben- 
berg,  der  zur  Zeit,  als  er  neben  der  Markgrafschaft  Oesterreich 
noch  das  Herzogthum  Baiern  innehatte,  öfter  dux  Orieutis, 
Orientalis  oder  de  Oriente  sich  nannte,  und  erst  nach  Er- 
hebung der  Mark  zum  Herzogthume  (115())  den  Titel  dux 
Austriae  fühi-te.  ^ 

Was  nun  Herzog  Rudolf  betrifft,  so  rausste  die  Annahme 
und  beharrliche  Führung  seiner  Titel,  zumal  bei  den  Anschauun- 
gen und  den  thatsächlichen  Verhältnissen  der  Zeit,  als  ein 
Präjudiz  für  allerlei  praktische  Consequenzen  betrachtet  werden; 
zudem  war  die  Haltung  des  Herzogs  von  Oesterreich  ganz 
darnach  angethan,  ernste  Besorgnisse  in  dieser  Richtung  zu 
erregen,  und  veranlasste  endlich  das  Einschreiten  des  Kaisers. 
In  Folge  der  Demüthigung  der  Grafen  von  Wirtemberg,  mit 
denen  der  Herzog  im  Bunde  war,  sah  sich  denn  dieser  auch 
genöthigt,  eine  Versöhnung  mit  dem  Kaiser  anzubahnen,  und 
begab  sich  in  das  kaiserliche  Lager  vor  Esslingen  (Anfangs 
September  1360).  Hier  musste  der  Herzog  auf  die  Titel  eines 
Pfalz-Erzherzogs  und  Herzogs  von  Schwaben  und  Elsass  ver- 
zichten, da  er  doch  zur  Pfalz  kein  Recht  habe  und  auch  nicht 


*  1359,  10.  Aug.,    Bestätigung    der    freien  Weinzufuhr    für  das  Domcapitel 
von  Salzburg.  (Im  St.  Arch.) 

2  Das  Nähere  unten  bei  Besprechung  der  Siegel. 

3  Meli  1er,  Reg.  der  Babenb.,  S.  271,  2 
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Herzog  von  Schwaben  und  Elsass  sei.  ^  Zugleich  musste  er 
versprechen,  die  Siegel,  in  weichen  diese  Titel  eingeprägt 
waren,  zu  cassiren  und  bis  auf  nächste  Weihnachten  andere 
fertigen  zu  lassen.  Diesen  Versprechungen  kam  Rudolf  inso- 
ferne  nach,  als  er  in  den  Urkunden  die  anstössigen  Titel 
Pfalz-Erzherzog  und  Fürst  von  Schwaben  und  Elsass  fallen 
Hess  und  zu  dem  rechtmässigen  Titel  eines  Herzogs  von  Oester- 
reich  ziu*ückkehrte,  wie  er  ihn  zuvor  selbst  geführt.  ^  Auch 
den  Titel  eines  Oberst-Jägermeisters  scheint  er  abgelegt  zu 
haben,  da  sich  derselbe  nur  mehr  in  sehr  seltenen  Fällen  findet ; 
mir  ist  nur  eine  Urkunde  dieser  Art  bekannt,  die  ich  als 
Original  betrachten  kann.  ^  Dagegen  hatte  es  mit  dem  Siegel 
ein  anderes  Bewenden.  Hier  beschränkte  sich  der  Herzog 
darauf,  dass  er  blos  das  grosse  Siegel,  welches  alle  die  gerügten 
Titel  enthielt,  nicht  wieder  gebrauchte,  wohl  aber  behielt  er 
das  kleine  Siegel  bei,  mit  welchem  nun  in  Stellvertretung  des 
grossen  die  in  dieser  Zeit  ausgestellten  Diplome  versehen 
wurden,  wie  dies  an  den  eben  citirten  Diplomen  zu  ersehen 
ist.  Da  aber  auch  auf  dem  kleinen  Siegel  der  Titel  ,dux 
(Austrie  St.  Kar.)  ,Sweuie  et  Alsacie'  erscheint,  so  hatte  der 
Kaiser  nicht  Unrecht,  wenn  er  das  gegebene  Versprechen  nicht 
für  erfüllt  erachtete  und  diess  mit  als  einen  Grund  seiner 
neuerlichen  Beschwerde  über  den  Herzog  geltend  machte.  Mehr 
als  diess  scheint  es  jedoch  den  Kaiser  verdrossen  zu  haben, 
dass  der  Herzog  trotz  der  an  ihn  ergangenen  Vorstellungen 
fortfuhr,  die  einem  Reichsfürsten  gesetzten,  damals  ohnehin 
nicht  mehr  allzu  engen  Schranken  auch  in  anderer  Beziehung 
zu  überschreiten,  wie  diess  sein  Hoflager  zu  Zofingen  im  Aargau 
Ende  Jänner  1361  beweist,^  wo  derselbe,  umgeben  von  seinem 

»  1360,  5.  Sept.  Orig.  im  8taats-A.  Ein  guter  Abdruck  bei  Huber,  Ru- 
dolf  IV.  8.  215. 

3  Demgemäss  erscheint  in  den  Diplomen  der  nächsten  Folgezeit,  wie  1361, 
22.  Jänner :  Uebereinkunft  mit  dem  Erzstifte  von  Basel  wegen  der  Herr- 
schaft Pfirt.  Orig.  i.  St.  A.  —  1.  Febr.:  Verpfändung  der  Feste  Rosen- 
fels an  L.  V.  Ratelsdorf.  Orig.  i.  St.  A.  —  16.  Mai:  Bestätigung  für 
Klostemeuburg,  Orig.  daselbst,  etc.  bereits  der  einfachere  Titel  und 
das  kleine  Siegel. 

3  1362,  7.  Febr.,  über  freie  Weinzufulir  für  Michelbeuern,  Transsumpt  im 
Staatsarchiv. 

*  Schreiben  des  Kaisers  an  die  Stadt  Strassburg  1361,  14.  Febr.  Schöpflin 
AU.  dipl.  II.  238.  Ueber  die  Tage  von  Zofingen  vergL  Heinr.  de  Diessen- 
hofen  bei  Böhmer  Fontes  IV.  121. 
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Hofstaate  und  einer  ansehnlichen  Versammlung  benachbarter 
Fürsten  und  Herren,  Feste  feierte  und  bei  der  Belehnung  der 
hiezu  einberufenen  Dienstmannen  in  der  That  als  Herzog  von 
Schwaben  auftrat,  obschon  er  es  vermied,  in  seinen  Urkunden 
den  Titel  ,Herzog  von  Schwaben  und  Elsass'  zu  gebrauchen, 
den  er  doch  noch  im  Siegel  fortführte.  ^ 

Diess,  sowie  das  weitere  Benehmen  des  Herzogs  errate 
neuerdings  den  Unwillen  des  Kaisers,  der  denn  auch  beschloss 
diese  Angelegenheit  mit  zum  Gegenstände  der  nächsten  auf  den 
20.  März  nach  Nürnberg  einberufenen  Reichsversammlung  zn 
machen.  Gleichzeitig  ermahnte  er  den  Herzog,  die  wider  Recht 
und  Gewohnheit  ausgestatteten  Siegel,  worin  er  sich  Herzog 
von  Schwaben  und  £lsass  nennt,  sowie  auch  die  kaiserlichen 
und  königlichen  Zierden  abzulegen,  und  berief  ihn  vor  sich 
und  die  Kurfürsten  drei  Wochen  nach  Ostern  (18.  April)  nach 
Nürnberg.  Rudolf  leistete  anßlnglich  dieser  Vorladung  keine 
Folge,  suchte  aber  doch  wieder  bald  darauf  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kaiser,  vor  welchem  er  Mitte  Juni  in  Budweis 
erschien.  Inzwischen  hatte  er  nämlich  an  dem  beanständeten 
Siegel  die  entsprechende  Aenderung  vornehmen  lassen^  welche 
in  der  Tilgung  der  Worte  ,Sweuie  et  Alsacie^  in  der  Legt^nde 
bestand.  In  dieser  Form  findet  sich  das  Siegel  bereits  an  den 
oben  citirten  Urkunden.  Darum  ist  bei  den  Verhandlungen  zu 
Budweis  nur  mehr  von  Ablegung  des  königlichen  Schmuckes 
die  Rede,  ohne  dass  des  Siegels  weiter  gedacht  wird;  vielmehr 
wurde  dasselbe  auch  an  die  zu  Budweis  ausgestellten  Urkunden 
gehängt,  da  das  neue  grosse  Siegel  damals  noch  nicht  fertig 
war,  wie  diess  in  der  betreffenden  Urkunde  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  2  Aus  demselben  Grunde  erscheint  das  kleine 
Siegel  noch  an  einigen  Diplomen,  die  sonst  das  grosse  Siegel 
tragen  sollten.  Diess  sind  die  einzigen  Ausnahmsfalle,  dass  an 
Diplomen  das  kleine  Siegel  erscheint  —  ein  Umstand,  der  in 
dem  Vorstehenden  seine  vollkommene  Motivirung  findet. 

In  den  Urkunden  selbst  blieb  seit  der  Esslinger  Zusam- 
menkunft der  kleine  Titel  bis  zum  Ende  des  Jahres  (1361) 
unverändert  fortbestehen,  nur  mit  Ausnahme  zweier  Fälle,  wo 


^  Beweis  dessen  neben  den  bereits  angeführten  Diplomen  noch  der  sa 
Zofingen  ausgestellte  Lehenbrief  für  Gerhard  v.  Bern  (Geschichtsverein 
der  fünf  Orte,  XXn.,  282). 

a  13G1,  14.  Juni,  Budweis.  Orig.  im  Staatsarch.  Vgl.  Huber,  Rudolf  IV.   217. 
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der  Herzog  als  Erstgeborner  seines  Hauses  auftritt,*  eine 
Bezeichnung,  die  sonst  nur  auf  dem  cassirten  grossen  Sie- 
gel vorkam. 

Seit  dem  Ende  dieses  Jahres  (1361)  aber  legt  sich  der 
Herzog  mit  Beibehaltung  der  bisherigen  Attribute  den  Titel 
,Erzherzog'  bei,  der  denn  auch  in  dem  neuen  grossen  Siegel 
erscheint,  welches  nun  in  steten  Gebrauch  kommt.  Der  Titel 
lautet  also:  Rudolfus  quartus  dei  gracia  archidux 
Austrie  Styrie  et  Karinthie,  dominus  Carniole,  Mar- 
chie  et  Portusnaonis,  comes  in  Habspurg,  Fcrretis  et 
Kyburch,  marchio  Burgowie  necnon  lantgrafius  Al- 
sacie. 2  Von  nun  an  wird  auch  die  Regentenzahl  , quartus^, 
,der  vierd^  regelmässig  beibehalten,  was  bisher  nicht  immer 
der  Fall  war.  —  Es  scheint  mir  aus  der  fortdauernden  Bei- 
behaltung dieser  Titelform  hervorzugehen,  dass  die  Annahme 
derselben  mit  stillschweigender  Einwilligung  des  Kaisers  erfolgte, 
der  zwar  wachsam  und  eifersüchtig  in  allen  Dingen  war,  die 
sein  und  des  Reiches  Ansehen  betrafen,  der  aber  auch  klug 
und  vorsichtig  genug  war,  um  nicht  in  Sachen,  die  ohne  prak- 
tische Folgen  waren,  zur  Zeit  Nachsicht  zu  üben,  zumal  der- 
artige Concessionen  an  ehrgeizige  Reichsfürsten  in  dieser  Zeit 
keineswegs  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  ^  So  fest  und  zähe 
er  auf  der  Abstellung  des  Titels  eines  Pfalz-Erzherzogs  und 
Herzogs  von  Schwaben  und  Elsass  bestand,  so  leicht  konnte  er 
seinem  Schwiegersohne  einen  Titel  belassen,  der  kein  geföhr- 
liches  Präjudiz  in  sich  schloss,  sondern  vielmehr  eine  gewisser- 
massen  conventioneile  Titulatur  vorstellte,  etwa  wie  Erzbischof 


*  1361,  31.  Oct.  Stainz:  Urkunde  über  die  Reliquie  des  h.  Maximinian  .  . 
lantgraf  in  Elsazz,  erstgeborner  sun  der  durehleuchtigen  fursten  viid 
furstinne  weilent  hem  Albrechts  herzogen  .  .  vnd  frown  Johannen  von 
Phirt  .  .  Ogesser,  Beschreibung  der  Kirche  zu  St.  Stephan.  1361, 
24.  Dec. :  Stiftung  einer  tägl.  Messe  zu  £nns,  wo  es  kürzer  hoisst:  des 
durchlewchtigon  fürsten  weilent  hertzog  Albrecht  von  Oesterreich  erst- 
geborner sun  .  .  Kurz,  Rud.  IV.  371. 

3  Die  Bezeichnung  Herzog*  m  dem  Diplome  über  die  Bestellung  des  Kanz- 
lers zum  SteUvertreter  des  Herzogs  in  den  obem  Landen  vom  7.  Febr. 
1362,  bei  Tschudy  I.,  454  f.  (Chron.  helv.)  ist  wohl  nur  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler,  da  in  der  am  nächsten  Tage  am  selben  Orte  ausgestellten 
Urkunde  für  Rerchtesgaden,  die  mir  im  Orig.  vorliegt,  ganz  deutlich 
archidux  vorkommt. 

3  F  ick  er,  Reichsfürsteustand  114. 
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Bruno  von  Cöln,  K.  Ottos  I.  Bruder,  als  archidux  Lothaiingis 
erscheint,  oder  wenn  die  Kurfürsten  ,Palatini  archiduces^  genannt 
wurden.  *  Darum  scheint  der  Erzherzogstitel  überhaupt  nicht 
in  erster  Linie  angefochten  worden  zu  sein,  weil  in  der  bezüg- 
lichen Urkunde  vom  5.  Sept.  13G0  ausdrücklich  nur  die  auf 
die  Pfalz  hinweisende  Benennung  verworfen  wird. 

Das  Jahr  1363  brachte  dem  Herzoge  durch  die  endlich 
zu  Stande  gekommene  Erwerbung  Tirols  eine  langersehnte 
Gebiets  vergrösser  ung,  in  Folge  deren  auch  der  Titel  die  ent- 
sprechende Erweiterung  erfuhr.  Gleich  nach  Beurkundung  der 
Uebertragung  Tirols  durch  die  Markgräfin  Margaretha  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich  stellt  Rudolf,  und  zwar  schon  am 
folgenden  Tage,  bereits  als  Graf  von  Tirol  seine  Urkunden  aas. 
Der  Name  der  neuen  Erwerbung  wurde  denen  der  übrigen 
Grafschaften  eingefügt  und  erscheint  stets  in  dieser  Reihenfolge 
graf  ze  Habsburg,  ze  Tyrol,  ze  Phirt  vnd  ze  Kyburch. 

Im  folgenden  Jahre  (1364)  endlich  nahm  Rudolf  den  Titel 
eines  Herzogs  von  Krain  an,  anstatt  des  bisher  üblichen  ,herr 
ze  Krain^  Diese  Titeländerung  vollzog  sich  im  Laufe  des 
Monats  Mai;  denn  am  1.  Mai  fehlt  diese  Bezeichnung  noch  in 
den  Urkunden  Rudolfs,  während  sie  bereits  am  23.  Mai  auf- 
tritt, nachdem  ihm  die  Markgrafen  von  Brandenburg  schon  am 
8.  Mai  den  Titel  eines  Herzogs  von  Krain  beigelegt  hatten.  Im 
Urkundentitel  schliesst  sich  der  Name  Krain  unmittelbar  an 
Kärnthen  an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  weg- 
zulassen war,  im  kleinen  Titel  in  der  Tragweite  der  Bezeich- 
nung Herzog,  im  grossen  dagegen  unter  der  des  Erzherzogs. 
Auch  diess  scheint  nicht  ohne  Zustimmung  des  Kaisers  geschehen 
zu  sein,  da  seit  dem  Brunn  er  Frieden  ein  freundliches  Ver- 
hältniss  zwischen  den  beiden  Fürsten  herrschte,  indem  der 
Kaiser  dem  Herzoge  seine  Gewogenheit  auch  anderweitig  zu 
erkennen  gab.  ^ 

Der  grosse  Titel  des  Herzogs,  wie  er  bis  zu  dessen  Tode 
fortbestand,  lautete:  Wir  Rudolf  der  vierd  von  gots  gna- 
den erczherczog  ze  Osterreich  ze  Steyr  ze  Kernden 
vnd  ze  Krain,  herr  auf  der  Windischen  Marich  vnd  ze 
Porttnaw,  graf  ze  Habspurg  ze  Tyrol  ze  Phirt  vnd  ze 
Kyburg,  marichgraf  ze  Purgaw  vnd  lantgraf  in  Elsazz. 

*  Pfoffinger,  vitriarii  inst,  jur,  pubL  11.,  16. 
2  Huber,  Rud.  IV.,  S.  110. 
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In  lateiniBclier  Sprache  kommt  für  die  windische  Mark 
meist  die  blosse  Bezeichnung  Marchia  vor,  und  nur  in  wenigen 
Urkunden  Marchia  Sclauonica.  Uebrigens  werden  von  da  ab 
lateinische  Diplome  immer  seltener. 

2.  Die  volle  Datirung.  • 

Während  in  den  kleineren  Urkunden  die  Datirung  auf 
eine  einfache,  nicht  selten  sehr  knappe  Angabe  von  Tag  und 
Jahr  sich  beschränkt^  ist  sie  in  den  Diplomen  nicht  wenig 
complicirt,  indem  sie  nicht  nur  eine  Reihe  von  Zeitangaben  in 
sich  vereinigt,  die  nur  in  Urkunden  der  Kaiser  und  Könige 
vorkommen,  sondern  überdiess  noch  ein  weiteres  Moment  ein- 
führt, das  in  Urkunden  ganz  ungewöhnlich  ist. 

Was  zunächst  die  Datirungsformel  betrifft,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  dieselbe  im  Allgemeinen  mit  der  Corro- 
boration  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht,  als:  Des  ze 
vrkund  geben  wir  disen  brief  .  .  der  geben  ist  etc.  In  den 
grösseren  Diplomen  aber,  die  sich  überhaupt  durch  freiere 
Stylwendungen  auszeichnen,  löst  sich  die  Datirungsformel  von 
der  Corroborationsformel  mehr  oder  minder  ab,  so  dass  bei 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Diplomen  diese  beiden 
Momente  bereits  scharf  auseinander  treten  und  nicht  selten 
durch  Einfügung  der  ganzen  Zeugenreihe  geschieden  werden, 
so  z.  B.  1362,  3.  Dec,  Stiftung  des  Augustinerklosters  in 
Judenburg  (s.  Anhang)  und  1.  April  d.  J.,  Priv.  für  Heiligen- 
kreuz. (Fontes  XVI.,  266.) 

In  mehreren  Diplomen  wird  die  Zeitangabe  mit  der 
Formel  Datum  et  actum  oder  einem  entsprechenden  deutschen 
Ausdrucke  eingeleitet.  Diess  gilt  jedoch  nicht  nur  von  eigent- 
lichen Diplomen,  sondern  von  wichtigeren  Urkunden  überhaupt, 
welche  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  offenbar  eingehende 
Berathungen  und  Verhandlungen,  sei  es  mit  den  Herren  im 
eigenen  Lande  oder  mit  auswärtigen  Fürsten,  voraussetzten, 
wie  dies  in  der  Regel  auch  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Dieser 
Art  ist  die  Entscheidung  zwischen  den  Bürgern  von  Wien  und 
Wr.  Neustadt  bezüglich  des  Weinhandels,  1358,  3.  Nov.:  Dis 
beschach  vnd  wart  diser  brief  geben  zu  Wien  .  .  Orig.  im 
Stadtarch.  Ferner  die  Ungeldordnung  von  1359,  21.  März, 
wo  die  betreffende  Stelle  in  ähnlichen  Ausdrücken  sich  bewegt. 
Die  Bundbriefe   mit   Ungarn    1359,   2.  Aug.:   Datum  et  actum 

Arcbiv.  Bd.  XLIX.  I.  HMfte.  2 
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Posonio,  1361,  31.  Dec. :  datum  et  actum  Pusonii  und  1362, 
7.  Jänner:  datum  et  actum  Wienne.  Hieher  gehören  auch 
mehrere  Privilegien  und  die  Stiftungsurkunden  des  Herzogs^ 
aber  auch  wichtigere  Lehensbriefe.  In  einigen  findet  eich  eine 
genaue  Angabe  des  Ausstellungsortes.  So  1359,  18.  Juni,  für 
Melk :  Datum  et  actum  Vienne  in  palatio  nostro  ducali,  ähnlich 
1359,  2.  Oct.,  für  Freistadt.  1360,  15.  Juni,  Lehenbrief  ftr 
die  Grafen  von  Montfort:  ze  Wienne  in  vnser  bürg.*  1364» 
24.  Sept.,  für  Klosterneuburg:  vnd  ist  das  geschehen  vnd  wart 
diser  brief  geben  ze  Wien.  Uebrigens  ist  die  weitläufige  An- 
gabe des  Ausstellungsortes  kein  besonderes  Merkmal  grosser 
in  solenner  Form  ausgestellter  Diplome,  da  gerade  die  bedeu- 
tendsten derselben  einer  solchen  ermangeln.  So  die  Stiflungs- 
lu-kunde  der  Universität  1365,  12.  März:  Datum  et  actum 
Wienne,  die  der  Probstei  zu  St.  Stephan  1365,  16.  März:  Der 
brief  ist  geben  vnd  ist  die  sach  gesehen  do  man  zalt  etc.  — 
Während  in  alF  den  oben  angeführten  Fällen  das  datum  dem 
actum  vorangeht,  findet  sich  1364,  16.  März:  Bestätigung  ftr 
Stambs:  Actum  et  datum.  Ferner  heisst  es  1363,  27.  März, 
in  der  Urkunde  über  die  Beisetzung  von  Reliquien :  Facta  est 
autem  hec  donacio  et  predictorum  corporum  reposicio  .  .  per 
nos  Vienne  etc.,  oder  in  demselben  Jahre  am  20.  Mai:  Acta 
sunt  hec  Vienne  in  vig.  sancte  Pentecostes  sub  anno  do- 
mini  etc. 

Bevor  ich  in's  Einzelne  eingehe,  stelle  ich  einige  Bemer- 
kungen voran,  die  auf  die  Zeitbestimmung  im  Allgemeinen 
Bezug  haben  : 

1.  Das  Jahr  wird  mit  Weihnachten  begonnen,  so  dass 
die  letzten  Decembertage  vom  25.  angefangen  schon  in  das  neu 
angetretene  Jahr  fallen.  Diess  lässt  sich  aus  der  Vergleichung 
verschiedener  Urkundendaten  leicht  ermitteln,  gleichwohl  sollen 
weiter  unten  an  gehöriger  Stelle  ganz  präcise  Belege  dafür 
beigebracht  werden.  ^ 

1  Orijj.  in  Innsbruck. 

2  Noch  im  XV.  Jahrli.  wird  an  dem  Jaliresbeg^une  zu  Weihnachten  fest- 
gehalten, wozu  ich  hier  einen  interessanten  Beleg  mittheile.  1438,  11.  Mai, 
bestätigt  der  Hubmeister  in  Nieder-Oesterreich,  Ulrich  Eiczinger,  dass 
ihm  Achacij  Saxcnlander,  Ungelter  zu  Aland ,  von  desselben  vngeltd 
wegen  von  dem  suntag  nach  Laurentj  (12.  Aug.)  der  vergangen  virczehen- 
hundertisten  vnd  sechsunddreissigisten  jar  vncz  auf  den  weichnachtag 
nachstvergangcn    dicz    gognburtigcn    achtunddreissigisten  jars,  das  bringt 
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2.  Bei  der  Angabe  des  Tages  folgt  man  für  gewöhnlich 
in  altgewohnter  Weise  dem  Kirchenkalender^  indem  man 
die  Tage  nach  den  gewöhnlichen  Kirchen-  und  Heiligenfesten 
bezeichnet.  Selten  kommen  in  lateinischen  Urkunden  eigene 
Tagesnamen  vor,  wie  1363,  9.  Oct.,  die  lunae  für  Montag.  Der 
einem  Feste  folgende  Tag  wird  manchmal  auch  mit  ,mornendes' 
nach  N  bezeichnet.  Dann  und  wann  wird  ein  erläuternder 
Zusatz  gemacht^  wie  —  um  an  das  Vorstehende  anzuknüpfen 
—  1359,  20.  Nov.  (Besetzung  des  Oberst^Jägermeisteramtes), 
wo  es  heisst :  Mitwuchen,  die  ze  den  ziten  was  mornendes  nach 
sand  Elyzabeten  tag.  Im  eigentlichen  Texte  der  Urkunde, 
zumal  bei  Erzählung  wichtiger  VorföUe,  wird  selbstverständlich 
der  Tag  mit  aller  Genauigkeit  angegeben,  so  z.  B.  1361, 
31.  Oct.,  bei  Beurkundung  der  Reliquien  des  h.  Maximinian, 
wo  die  betreffende  Stelle  lautet:  das  wir  .  .  an  aller  heiligen 
abent,  der  ains  sontags  was,  komen  sein  in  das  kloster  .  . 
(Ogesser,  Kirche  zu  St.  Stephan.) 

Neben  dieser  Tagesbestimmung  bleibt  in  lateinisch  tex- 
tirten  Urkunden  der  römische  Kalender  noch  ziemlich 
häufig  in  Gebrauch.  Aber  auch  noch  eine  dritte,  in  der  Folge- 
zeit immer  mehr  in  Aufnahme  kommende  Bezeichnung  der  Tage, 
die  einfach  fortlaufende  Zählung  derselben  den  ganzen 
Monat  hindurch,  findet  sich  in  mehreren,  aber  gleichfalls  nur 
lateinischen  Urkunden.  So  z.  B.  1359  (Revers  über  das  mit 
Ungarn  geschlossene  Bündniss)  secunda  die  mensis  Augusti.  — 
1363  für  Berchtold  von  Gufidaun:  XIX.  die  Sept.  —  1364  wird 
der  16.  März  mit  XVI.  die  Martij  bezeichnet,  während  er  1363 
als  phincztag  vor  dem  svnntag,  so  man  singet  Judica,  oder  in 
einer  lateinischen  Urkunde :  feria  quinta  proxima  ante  domini- 
cam  qua  cantabitur  Judica  bezeichnet  wird.  Der  31.  Dec.  1359 
wird  mit  die  beati  Sylvestri,  dagegen  1361  ultima  die  mensis 
Decembris,  der  30.  Aug.  1359  mit  penultima  die  mensis' Augusti 
bezeichnet. 

Was  nun  dieBezeichnung  der  Jahre  betriflFt,  so  kommen 
hier    drei    verschiedene    Epochen   in  Betracht;  neben  der 


ain  jar  vnd  ilewnczehen  wochen,  ausgericbt  vnd  beczalt  .  .  (Orig. 
im  R.-Finanz-A.)  Vom  12.  Aug.  1436  bis  Weibnachten  geben  die  er- 
wähnten 19  Wochen  genau  aus,  und  hierauf  noch  ein  Jahr  bis  Weih- 
nachten 1438. 

2* 
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gewöhnlichen  christlichen  Zeitrechnung  sind  es  noch  die 
Epochen  her  Regierungszeit  und  des  Leben  salters  des 
Herzogs,  wornach  in  den  Diplomen  das  Jahr  bestimnit  wirf. 
Die  Reihenfolge  dieser  Daten  ist  constant  folgende:  An  die 
Jahre  der  christlichen  Zeitrechnung  schliesst  sich  die  Angabe 
der  Lebensjahre  und  endlich  die  der  Regierung  an^  also:  Anno 
nativitatis  domini  .  .  .,  etatis  nostre  .  .  .,  regiminis  vero  .  .  . 
Oder  in  deutschen  Urkunden :  Nach  Christes  geburt  .  .  , 
ynsers  alters  in  dem  .  .  vnd  vnsers  gewalts  in  dem  .  jar.  Statt 
vnsers  alters  kommt  in  mehreren  Fällen  der  Ausdruck  vnser 
geburtlichen  Zeit  vor,  so  1359,  8.  October,  für  Kloster  Geras 
(Cop.  im  R.-Finanz-A.). 

Die  Geburts- oder  Altersepoche  des  Herzogs  fkllt  auf 
den  1.  November  1339,  wornach  derselbe  z.  B.  im  Jahre  1359 
mit  dem  letzten  October  sein  20.  Lebensjahr  vollendete  und 
mit  dem  1.  November  das  21.  begann.  Die  Zugrundelegong 
dieser  Epoche  in  der  angegebenen  Weise  lässt  sich  ohne  Mühe 
aus  mehreren  Urkunden,  die  im  October  und  November  ver- 
schiedener Jahre  ausgestellt  wurden,  entnehmen.  Gleichwohl 
gewährt  es  ein  eigenes  Interesse,  in  einer  diesbeztiglichen 
Urkunde  eine  Belegstelle  der  gewichtigsten  Art  nachzuweisen. 
Die  Bestätigungsurkunde  für  die  Karthause  Gaming,  eine  Stif- 
tung Albrechts  IT.,  die  auch  der  Sohn  ganz  besonders  liebte, 
wurde  am  1.  November  1359  ausgestellt  und  trägt  folgendes 
Datum:  .  .  ze  Wien  an  aller  heyligen  tag  nach  Christi  gebiui 
dreutzehenhundert  iar,  darnach  in  dem  nevn  vnd  funfczigisten 
iar,  vnsers  alters  am  ersten  tag  in  dem  ain  vnd  zwain- 
tzigistem  iar  vnd  vnsers  gewalts  in  dem  andern  iar.  Orig. 
im  Staats- Arch.  Angesichts  dieser  präcisen  Angabe  sind  weitere 
Belege  tiberflüssig. 

Der  Regierungsantritt  erfolgte  gleich  am  Todestage 
Herzog  Albrechts  IL  am  20.  Juli  1358,  und  wurde  dieser  Tag 
bereits  als  der  erste  der  Regierung  Rudolfs  mitgezählt 
Auch  dafür  kann  ich  einen  Beleg  beibringen,  der  an  Deut- 
lichkeit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  Datum  der  am 
20.  Juli  1361  ausgestellten  neuen  Stadtordnung  für  Wien  lautet: 
.  .  ze  Wien  an  eritag  vor  sand  Jacobs  tag  des  zwclfbotten,  do 
man  zalt  von  kristes  gepurt  dreutzehen  hundert  iar  darnach  in 
dem  ayns  vnd  sechtzigisten  jare,  vnsers  alters  in  dem  zwai 
vnd  zwaintzigisten  jare,   vnd  vnsers   gewaltes  in  dem  vierden 
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jar,  des  ersten  tages  do  dasselb  vierd  jar  anvieng.  *  Auf 
diese  Interessante  Stelle  ist  hier  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen^  als 
gerade  der  Tag  des  Regierungsantrittes  in  älteren  Schriften 
nicht  ganz  genau  angegeben  wird.  So  sagt  z.  B.  Hansiz 
Germ.  s.  II.,  p.  454,  gelegentlich  der  Erwähnung  der  Urkunde 
über  das  Jägermeisteramt,  die  er  nur  aus  einer  undatirten 
Copie  (Steyerer,  Comment.  274)  kannte,  dass  dieselbe  nach  Mass- 
gabe des  (zweiten)  Regierungsjahres  nach  dem  21.  Juli  aus- 
gestellt wurde.  ^ 

Endlich  wird  bei  der  Datirung  der  Diplome  auch  die 
Indictions-Epoche  angewendet,  diess  geschieht  jedoch  nur 
selten  und  vorwiegend  in  lateinisch  verfassten  Urkunden.  Mir 
ist  nur  eine  einzige  deutsche  Urkunde,  jene  über  die  Grund- 
steinlegung zur  Stephanskirche  1359,  9.  Juli  bekannt,  wo  es 
nach  Angabe  des  christlichen  Jahres  hcisst:  do  die  indicion 
waren  zwelif.  Der  deutsche  Ausdruck  hiefür ,  ,der  Römer 
zinszaP,  wie  er  insbesondere  im  XV.  Jahrh.  in  notariellen  Acten 
vorkommt,  scheint  in  der  herzoglichen  Kanzlei  nicht  üblich 
gewesen  zu  sein.  Die  Indictionszahl  erscheint  nur  sporadisch; 
sie  fehlt  gerade  oft  in  wichtigen  Diplomen,  während  sie  wieder 
—  wenngleich  sehr  selten  —  in  kleineren  Urkunden  sich  findet. 

Bezüglich  der  Frage  nach  der  Zeit  der  ersten  Anwendung 
dieser  complicirten  Datirungsformel  ist  es  beachtenswerth,  dass 
selbst  die  grösseren  bis  zum  Sommer  1359  ausgestellten  Ur- 
kunden, deren  übrigens  nur  wenige  vorliegen,  noch  in  der 
gewöhnlichen  Weise  blos  nach  Jahren  der  christlichen  Zeit- 
rechnung datirt  sind,  gleichwie  sie  auch  noch  den  einfachen 
Titel  tragen.  Das  erste  mit  der  Jahresbestimmung  nach  den 
verschiedenen  Epochen  instruirte  Datum  erscheint  —  so  weit 
mir  die  Urkunden  bekannt  sind  —  in  dem  für  Melk  aus- 
gestellten Diplome  vom  18.  Juni  1359,  wo  auch  der  grosse 
Titel  mit  Palatinus  archidux  vorkommt,  während  sich  in  den 
früheren  Urkunden  nichts  dergleichen  findet.  Von  da  ab  be- 
gegnet man  dieser  Datirungs weise  in  den  Diplomen  regelmässig, 
ausnahmsweise  wohl  auch  in  der  einen  oder  anderen  Urkunde 


*  Copie  im  W.  Stadtarchiv. 

2  Wenn  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1360,  22.  Aug.  für  München  das 
zweite  Regierungsjahr  angegeben  wird,  Mon.  B.  coU.  nova  8,  2.  S.  102, 
aus  dem  Münchener  Stadtarchiv,  so  ist  dies  ofifenbar  ein  Schreibfehler,  da 
die  verschiedenen  Epochen  sonst  immer  genau  eingebalten  werden. 
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dieser  Zeit,  wie  z.  B.  1359;  24.  Aug.  (s.  Anhangs),  was  sidi 
wohl  daraus  erklärt,  dass  gerade  damals  das  UrkondenweeeB 
Rudolfs  noch  im  Werden  war,  und  demgemäss  noch  keine  festen 
Normen  aufzuweisen  hatte. 

3.  Subscription  des  Herzogs. 

Das  augenfälligste  und  in  mancher  Beziehung  auch  interes- 
santeste Moment  der  Urkunden  Rudolfs  ist  seine  eigenhändige 
Unterschrift,    mit  der  er,  der   Erste   in   Deutschland,    seine 
Urkunden   versah.     Dieselbe  hat    darum  auch   nicht    verfehlt, 
schon  in  früherer  Zeit  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  erregen.^ 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,    welche  Wichtigkeit 
der  Herzog  seinen  urkundlichen  Acten  zuerkannte;    daraus  er 
klärt   sich  denn  auch,    dass  ihm   daran  lag,    seine   wichtigeren 
Urkunden   mit  eigener  Hand  zu   bekräftigen.     Eine   eigenhän- 
dige   Unterschrift    war    übrigens    in    der   Zeit    Rudolfs    nichts 
Unerhörtes  mehr,    sondern  kam   bereits  in   vereinzelten  Fällen 
neben  dem  Siegel  zur  Anwendung.     Ich  verweise  hier  nur  auf 
die  Stiftungsurkunde   der  Herzoge  Albrecht   II.   und   Otto   für 
das   Kloster    Gaming,    welche   am     24.  Juni    1330    ausgestellt 
wurde.     Auf  Verlangen   der   Herzoge   bekräftigte   der   Bischof 
von  Passau  als  Diöcesan  dieses  Werk,  indem  er  den  Stiftbrief 
mit  der  folgenden  eigenhändig  geschriebenen  Erklärung  versah: 
Et  nos  Albertus  doi  gracia  episcopus  Patauiensis  pie  deuocioni 
prcnominatorum    principum    grato    occurentes   affectu    quodque 
per    eos    in    premissis    prouide    factum  est,    gratum    et    ratum 
habcntes   omnia  et  singula  supradicta   auctoritate  ordinaria  ap- 
probanius    et  ex  certa  sciencia   confirmaraus,    sigillum  nostrum 
in  testimonium   euidens  appendi  facientes.  ^ 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Unterschrift  Rudolfs  und 
bemerke  gleich  hier,  dass  dieselbe  in  zwei  verschiedenen  Formen 
erscheint.  Die  volle,  weitere  stellt  in  Form  und  Inhalt  eine 
letzte     Corroboration     dar     und     erscheint    ausschliesslich    in 


'  8o  wird  im  Diplomatar  des  Klosters  Göss  zu  der  Unterschrift  auf  dem 
Diplom  von  1360,  18.  M£rz  die  Bemerkung  gemacht:  , Also  hat  Rudolfus 
ertzherzog  ze  Oster  etc.  mit  sein  aygen  hand  bestüt  den  obgeschrib^n 
brieflf.'  S.  Puseh  n.  Fröhlich  Diplom.  Styr.  II.  41.  Aus  welcher  Zeit  das 
Diplomatar  stammt,  ist  aus  dem  citirtcn  Werke  nicht  zu  ersehen. 

2  Das  Orig.  dieser  ansehnlichen  Urkunde,  welche  in  drei  lateinischen  und 
drei  deutschen  Exemplaren  ausgefertigt  wurde,  im  Staatsarchiv. 
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Diplomen.  Die  einfache  Formel  dagegen  hat  mehr  den  Charakter 
einer  einfachen  Beglaubigung  und  dürfte  etwa  mit  einem  vidi  in 
Parallele  zu  stellen  sein.  Sie  findet  sich  auf  den  meisten 
kleineren  Urkunden. 

Die  grosse  Unteröchrift,  welche  hier  zunächst  in  Betracht 
kommt,  erscheint  nicht  gleich  in  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Regierungsantritte  Rudolfs,  sondern  gleich  dem  grossen  Titel 
und  der  weitläufigen  Datirung,  mit  denen  sie  in  offenbarem 
Zusammenhange  steht,  gleichfalls  erst  in  dem  Privileg  für  Melk, 
1359,  18.  Juni,  jenem  Diplom,  welches  die  sämmtlichen  Mo- 
mente einer  feierlichen  Ausfertigung  zum  ersten  Male  aufweist. 
Die  Unterschrift  lautet:  Nos  Rudolphus  dux  predictus  hac  sub- 
scriptione  manus  nostrse  prsehabita  roboramus.  *  In  dieser 
Fassung  bewegt  sich  die  Subscription  in  den  lateinisch  ver- 
fassten  Diplomen.  Anstatt  des  einfachen  Nos  öfter  Nos  vero. 
Aber  Name  und  Titel  lauten  constant  ,Ruodolfus  dux  pre- 
dictus^, niemals  palatinus  archidux  oder  letzteres  allein,  ebenso 
kommt  jedesmal  ,roboramus'  vor.  Die  Bezeichnung  des 
Gegenstandes  dagegen  variirt :  f  Nos  .  Ruodolfus  .  dux  .  pre- 
dictus .  omnia  .  premissa  .  hac  .  subscriptione  manus  nostre 
proprio  roboramus  f  1359,  10.  Aug.,  für  Salzburg  .  .  .  präsen- 
tem literam  hac  subscripcione  manus  proprio  roboramus,  30.  Aug. 
Bürgschaft  für  L.  v.  Brandenburg  —  hanc  literam  1 360,  8.  Febr. 
für  Berchtesgaden,  ferner  10.  März  (für  Rudolf  Ott  v.  Liech- 
tenstein über  das  Bergrecht  bei  Murau),  12.  März,  16.  April, 
8-  Juli,  1362,  8.  Febr.  und  1.  April.  -  presentes  literas,  1360, 
24.  März  für  Kloster  Geyrach.  —  hanc  paginam,  1360,  28.  März, 
für  die  Karthause  Freudnitz,  und  22.  Aug.  für  die  Bürger  von 
München. 

Die  Unterschrift  der  deutschen  Diplome  ist  gleichfalls 
deutsch  und  lautet:  f  Wir  .  der  .  vorgenant .  herzog  .  Ruodolf  . 
Sterken  .  dis  .  obgenant  .  gesrift  .  mit  .  diser  .  vndersrift  . 
vnser  .  selbs  .  hand  f,  1359,  9-  Juli^  (Grundsteinlegung  zur 
Stephanskirche),  1359,  24.  Aug.,  für  Hallstadt,  und  8.  Oct.  für 
Kloster  Geras.  —  Sterken  .  dis  .  obgenante  .  sache  .  alle  . 
mit   .   diser   .    vnderschrift   .    vnser    .    selbers    .    hant,      1359, 


*  Nach  Hueber  1.  c. 

2  In  der  Copie    des    Staatsarchivs    heisst  es  zwar    ,dls  gescheft*,  wird  aber 

nach  Massgabe    des    vorliegenden    Originals  vom  24.  Aug.  d.  J.    ,gesrift' 

za  lesen  sein. 
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1.  Nov.   —    ^(litten   brief'    kommt    sehr    häufig  vor.  Statt  yuai 
diser'  häufig :  mit  dirr.  Am  häufigsten  kehrt  die  deutsche  Unter- 
schrift in  dieser  Form  wieder: 
t  Wir  .  der  .  vorgenant    .    herzog  .  Ruodolf  .  Sterken  .  disen 

brief  .   mit  .   dir  .  (diser)    vnderschrift  .  vnser  .  selbs  . 

hant  t 

Uebrigens  tritt  auch  in  lateinisch  textirten  Urkunden 
nicht  selten  die  deutsche  Unterschrift  auf;  so  1360,  4.  Joni 
und  1363,  20.  Mai,  wo  von  Beisetzung  von  Reliquien  gehandelt 
wird  (Orig.  im  Domcapitel- Archiv)  —  1363,  14.  März  für  St 
Paul  im  I^avantthale  (Orig.  im  Staatsarch.)  —  13C3,  9.  October 
für  Freiburg  im  Oechtlande  (Hormayr  Archiv  VII,  479)  — 
1364,  30.  März  für  die  Karthause  Freudnitz  (Orig.  im  Staats- 
arch.) und  1365,  12.  März  Stiftung  der  Universität  (Orig.  im 
Univ.  Consist.  Arch.).  Wie  man  sieht,  mehren  sich  dies« 
Fälle  mit  den  Regier ungsjahren  Rudolfs,  und  wenn  dies  in 
den  beiden  letzten  Jahren  nicht  in  gleich  stetiger  Weise  zu 
Tage  zu  treten  scheint,  so  ist  zu  bedenken,  dass  in  dieser  Zeit 
überhaupt  nur  wenige  Urkunden  mehr  in  lateinischer  Sprache 
und  zwar  vornehmlich  für  die  nichtdeutschen  Landestheile  aus- 
gefertigt werden,  während  im  übrigen  die  deutsche  Sprache 
herrschend  wird,  in  welcher  auch  die  Unterschrift  lautet. 

Was  nun  die  Subscriptiori  selbst  betrifft,  so  bleibt  die- 
selbe, abgesehen  von  den  oben  angedeuteten  Varianten,  in 
ihrer  ganzen  Form  und  auch  in  der  Schreibung  einzelner 
Worte  so  constant,  dass  man  bei  Copien  schon  hieraus  auf 
den  Grad  der  Correctheit  schliessen  kann.  * 

Diese  Unterschrift  kommt  regehnässig  in  den  Diplomen 
vor;  eine  Ausnahme  bilden  nur  wenige  Fälle,  wie  z.  B.  die 
folgenden,  welche  die  kurze  Form  f  hoc  est  verum  "|-  auf- 
weisen: 1363,  27.  Apr.,  Erbvertrag  mit  Meinhard  von  Görz^  — 
12.  Sept.  Bestätigung  für  das  Minoritenkloster  zu  Bozen,  — 
1364,  4.  Juni,  Stiftung  eines  Hauses  zur  Kirche  St.  Michael 
in  Wien, '^  —  1365,  29.  Juni,  Bestätigung  der  Caplaneipfründe 
zu  Luzern. 


1  So  schreibt  der  Herzog  seinen  Namen  immer  gleich:  Ruodolf,  oder  in 
lateinischer  Sprache  Ruodolfus,  während  viele  Copien  und  Drucke  Rädolf, 
Rudolphus  haben.    Vgl.  H.  Rudolfs  Schriftdenkmale. 

2  Die  Unterschrift  dieser  Urkunde  ist  insoferne  von  grösserem  Interesse, 
weil  sie  mit  Goldtinte  sauber  ausgeführt  einzig  in  ihrer  Art  dasteht. 
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Jede  Unterschrift  beginnt  und  endet  mit  einem  Kreuz- 
zeichen. Diess  gab  mitunter  Anlass  zu  der  irrthümlichen  An- 
nahme, als  wäre  der  Herzog  des  Schreibens  nicht  kundig 
gewesen.  *  Die  grosse  Unterschrift  zieht  sich  meist  in  einer 
Zeile  unter  dem  Texte  hin,  und  zeigt  eine  feste  und  kräftige 
Hand,  welche  nach  Massgabe  der  Umstände  mehr  oder  weniger 
sorgfaltig,  immer  aber  sehr  ansehnlich  ist.  In  der  lateinischen 
Subscription  finden  sich  mehrere  Abbreviaturen,  was  in  der 
deutschen  seltener  der  Fall  ist.  Eine  unbedeutende  Verschrei- 
bung  habe  ich  blos  einmal  gefunden,  1363,  27.  Jänner,  Bestäti- 
gungsurkunde für  den  Hofmeister  zu  Tirol,  H.  v.  Rottenburg, 
in  den  beiden  ersten  Silben  des  Wortes  ,vnderschrift^. 

In  Diplomen,  die  der  Herzog  in  Gemeinschaft  mit  seiner 
Gemalin  oder  seinen  Brüdern  erlässt,  sind  sämmtliche  Aus- 
steller mit  Unterschrift  und  Siegel  vertreten.  So  1359,  9.  Juli, 
in  der  Urkunde  über  den  Bau  der  Stephanskirche,  wo  neben 
dem  Herzoge  auch  dessen  Gemalin  unterschreibt.  Die  erneuerte 
Hausordnung  vom  18.  Nov.  1364  wird  von  den  drei  Brüdern, 
u.  z.  mit  der  für  solche  Fälle  üblichen  grossen  Untersclirift 
gefertigt.  Diess  ist  auch  in  der  Stiftungs Urkunde  der  Universität 
der  Fall,  während  die  für  St.  Stephan  auch  noch  von  der  Ge- 
malin und  der  Schwester  des  Herzogs,  Katharina,  ,begeben  in 
sand  Ciaren  orden  ze  Wien^  unterfertigt  wird.  Dagegen  findet 
sich  in  dem  Diplom  von  1365,  19.  April,  für  Passau  (Ent- 
schädigung für  die  Ueberlassuug  der  Lehenschaft  über  die 
Kirche  zu  St.  Stephan)  blos  die  Unterschrift  Rudolfs,  dessen 
mitausstellende  Brüder  nur  durch  ihre  Siegel  vertreten  sind. 

Hier  muss  noch  eines  interessanten  Falles  gedacht  werden, 
der  bisher  vereinzelt  flasteht.  In  der  Urkunde,  wodurch  der 
Herzog  dem  Stifte  St.  Florian  das  von  diesem  eingelöste  Schloss 
Spielberg  zur  ewigen  Burggrafschaft  einantwortet,  1365,  29.  Apr., 
findet  sich  anstatt  der  Unterschrift  Rudolfs  die  seines  Bruders 
Albrecht,  die  bis  auf  den  Namen  der  Subscription  Rudolfs 
analog  ist.  Da  aber  Rudolfs  Siegel  an  der  Urkunde  hängt, 
so  lässt  sich  mit  Recht  annehmen,  dass  Herzog  Albrecht  diese 


1  So  Schöpflin,  Alsatia  dipl.  IL,  241.  Note:  fManii  Rudolfi  cruccs  hae  loco 
sabscriptionis  adjectac,  ut  ipsum  scriptursB  imperitum  fuisse  appareat*. 
Schöpflin  sagt  diess  mit  Bezug  auf  die  kleine  Form :  f  ^^c .  est .  verum  f 
und  scheiut  nur  Copien  vor  sich  gehabt  zu  haben,  obschon  er  ,ex  autogr. 
civil.  Bergheim*  citirt. 
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Urkunde  im  Auftrage  seines  Bruders  ausstellte,  wie  dies  ancli 
schon  Kurz  S.  402  ff.  und  Huber  214  vermuthen.  Rudolf 
war  damals  bereits  mit  Zurüstungen  zu  seinem  letzten  Zuge 
gegen  den  Patriarchen  von  Aquileja  und  Franz  von  Carrart 
beschiiftigt,  und  erscheint  bereits  am  20.  Mai  in  Brixen.  Em 
zweite  gleichfalls  am  29.  April  ausgestellte  Urkunde  (Reven 
in  einem  Pfandgeschäfte)  mit  der  Signatur  Hoc  est  verum  ist 
nicht  mehr  im  Original  erhalten;  ^  und  lässt  somit  keinerlei 
Folgerung  zu. 

Endlich  habe  ich  noch  als  Nachtrag  zu  der  oben  gemachten 
Angabe  tiber  das  Vorkommen  der  grossen  Unterschrift  in 
Diplomen  hier  die  Bemerkung  anzufügen,  dass  dieselbe  aller- 
dings in  mehreren  derselben  fehlt.  So  1359,  15.  Dec.  fär 
Brück  a.  d.  I^ytha  (Steyerer  293)  —  31.  Dec.  für  Kloster 
Königsfeld  (ibid.  294.)  —  1360,  3.  Febr.  fiir  Kloster  Rain 
(Pusch-Fröhlich  I.  35)  —  1301,  12.  März  fiir  die  Stadt  Tann 
(Schripflin  II.  239)  —  26.  März  für  die  Klausner  im  Aargau  (Ge- 
schilftsverein  der  5  Orte  XVI.  294)  —  1362,  24.  März  Zollfreiheit 
fiir  Melk,  (Steyerer  342)  —  1363,  19.  Juni  für  St.  Paul  (Copie 
im  Stiiatsarchiv).  Wie  schon  aus  den  Citaten  ersichtlich  ist, 
sind  mir  diese  Urkunden  nicht  im  Original  bekannt;  zudem 
sind  sie  in  den  angeführten  Werken  meist  aus  Diplomataren 
gezogen,  von  denen  gewiss  nicht  alle  die  Subscription  des 
Herzogs  so  genau  beachteten,  wie  jenes  oben  erwähnte  von 
Gösö.  Die  in  diesen  Drucken  fehlende  Unterschrift  kann  so- 
mit keineswegs  als  Beleg  für  das  Gegentheil  angesehen  werden, 
vielmehr  muas  nach  der  überaus  grossen  Mehrzahl  von  Ori- 
ginalen mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  die  oben  citirten 
Diplome  sänimtlieh  die  Unterschrift  des  Herzogs  besitzen. 

4.  Das  grosse  Siegel. 

Eben  so  verschiedenartig  wie  die  Titel  sind  auch  die 
Siegel  an  den  Urkunden  Rudolfs,  die  bei  ihrer  prachtvollen 
Ausstattung  ganz  geeignet  sind,  das  Interesse  weiterer  Kreise 
zu  fesseln.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  grossen  Siegeln, 
welche  hier  zunächst  in  Betracht  kommen.  Von  einer 
eingehenden  Würdigung  ihres  künstlerischen  Werthes  kann 
ich    hier    absehen ,     weil    die    vorliegende    Untersuchung     das 

1  Nach  Birk'H  Mittheilung  in  Feil'«  Nachlass  im  StadtarchiF. 
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Siegel  vor  allem  in  seiner  diplomatischen  Bedeutung  ins  Auge 
zu  fassen  hat;  und  ich  mich  überdies  auf  treffliche  Arbeiten 
beziehen  kann^  wie  die  von  Sava,  der  bisher  die  vollständigste 
Zusammenstellung  der  Siegel  Rudolfs  geliefert  hat,  *  an  welche 
sich  eine  Abhandlung  von  Schneller  über  die  ,  schmucken 
Reitersiegel'  H.  Rudolfs  anschliesst.  Einzelne  bisher  unbeachtet 
gebliebene  Erscheinungen  dieser  Art  werden  betreffenden  Ortes 
zur  Sprache  kommen. 

Das  grosse  oder  Majestätssiegel  entspricht  dem 
grossen  Urkundentitel,  indem  es  denselben  nicht  nur  in  seiner 
vollständigen  Zusammensetzung  in  der  Legende  enthält,  sondern 
auch  die  Wappenschilder  der  verschiedenen  Länder  und  Herr- 
schaften zur  Darstellung  bringt.  Es  erscheint  in  zwei  Grund- 
formen. 

a)  Das  Doppelsiegel  oder  Münzsiegel.  Auf  der 
Vorderseite  erscheint  der  Herzog  zu  Pferde  nach  links  ^ 
sprengend,  mit  dem  österreichischen  Wappenschilde  in  der 
Linken,  das  Banner  mit  dem  steirischen  Panther  in  der  Rechten 
haltend.  Auf  der  Decke  des  Pferdes  sind  die  Wappen  von 
Kämthen,  Habsburg  und  Pfirt  sichtbar.  Die  Legende  lautet: 
Ruodolfus  quartus  dei  gracia  palatinus  archidux  Austrie  Stirie 
Karinthie,  Suevio  et  Alsacie,  dominus  Carniole,  Marchie  ac 
Portusnaonis,  natvs  anno  domini  M.CCC.XXXIX.  Auf  der 
Kehrseite  steht  der  Herzog  mit  Hut  und  Scepter,  unter  einem 
von  zwei  Spitzsäulen  getragenen  Baldachine  als  des  römischen 
Reichs  Erzjägerraeister  auf  zwei  liegenden  Hirschen;  zu  beiden 
Seiten  sind  in  je  drei  Nischenreihen  die  Wappen  der  sämmt- 
lichen  österreichischen  Länder  und  Herrschaften  angebracht.^ 
Die  Umschrift  ist:  Ruodolfus  dei  gracia  sacri  Romani  imperii 
archymagister  venatorum,  Alberti  dvcis  et  Johanne  dvcisse 
primogenitus.  Das  Ganze  stellt  eine  grosse  fingerdicke  Scheibe 
dar,  deren  äusserer  Rand  die  Inschrift  zeigt:  Imperii  scvtvm 
ferturque  cor  Austria  tvtvm  Primus  Fridricus  testatur  cesar 
Avgvstus    illud  scriptura,  quam    roborat    aurea    bulla.  ^      Eine 

*  Die  österr.  Regentensiegel ,  Mittheilungen  der  Central-Comniission  für 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale,  Jahrg.  1867. 

^  Die  Richtung  gebe  ich  immer  im  Sinne  des  Beschauers  an. 
3  Das  Nähere  bei  Sava  a.  a.  O. 

*  Diese  Randschrift  ist  offenbar  dem  Privilegium  majus  entlehnt,  worin  es 
heisst:  .  .  terram  Austri^,  qu^  clipeus  et  cor  sacri  Romani  imperii  esse 
dlnoscitnr.  VgL  Wattenbach,  Die  österr.  Freiheitsbriefe,  Arch.  VIII.,  112. 
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ültcrc  Beschreibung  dieses  Siegels  lautet:  Magnum  sigillum 
rotundum  cere  rubre  Habens  ex  altera  parte  imaginem  hominis 
equestris,  ex  altera  duceni  stantem  cum  virga  et  ense  in 
manibus.  * 

Dieses  Siegel  findet  sich  nur  an  Diplomen  und  erscheint 
zum  erstenmal  an  der  bereits  öfter  citirten  Urkunde  för  St. 
Stephan  1359,  9.  Juli  —  bis  zu  dieser  Zeit  war  ein  kleines 
Siegel  für  verschiedene  Urkunden  in  Gebrauch  ^  —  das  letzte* 
mal  kommt  es  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1360,  2.  Augast 
vor.  Es  hängt  stets  an  Seidenschnüren  oder  Fäden  von  ver- 
schiedener Färbung,  welche  ähnlich  wie  imter  den  unmittelbaren 
Vorgängern  Rudolfs,  bald  giün-roth-gelb,  grün-roth-violett,  grün- 
gelb-violett, bald  wieder  roth-grün  erscheinen,  bis  endlich 
roth-grün- weiss  am  lillufigsten  zur  Anwendung  kommt.  An- 
gekündigt wird  es  auf  verschiedene  Weise :  ,mit  vnserm  grozzen 
anhangvnden  oder  anhangendem  insigel'  ist  der  am  häufigsten 
vorkommende  Ausdruck.  Sonst  heisst  es  einfach:  mit  vnserm 
insigel,  oder  anhangendem  insigel,  dem  im  lateinischen  Texte: 
nostri  sigilli  appensioHe  entspricht,  endlich  in  einem  einzigen 
Falle:  mit  vnserm  grozzen  fürstlichen  insigel  (1360,  15.  Juni 
Belehnung  der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  Wälsch- 
Kamschwag),  unter  welcher  Bezeichnung  es  auch  einmal  im 
Texte  der  Urkunde  1358,  3.  Nov.  vorkommt.  Dieses  Siegel 
ist  es,  welches  der  Herzog  zugleich  mit  den  angemassten  Titeln 
bei  der  Esslinger  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  abzustellen 
versprocheu  hatte.  Es  erscheint  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
wieder. 

Eine  Variante  dieses  Siegels,  wie  sie  mir  nur  in  Kinem 
Falle  bekannt  ist,  entstand  dadurch,  dass  das  Siegel,  welches 
eben  wegen  seiner  Doppelseitigkcit  keine  weitere  Einhiillimg 
besitzt,  nun  in  einer  braunen  Schale  erscheint,  welche  auf  dem 
Rücken  ein  Contrasiegel  trägt;  es  erscheint  dem  Beschauer  also 
nur  das  Reiterbild  mit  derselben  Legende,  dagegen  statt  der 
gleichgrossen  Rückseite  ein  kleineres  Contrasiegel,  wie  es  um 
diese  Zeit  auch  selbstständig  als  ^kleines  Siegel'  im  Gebrauche 
steht.     Diese    Siegelform   hängt    blos   an    einer   Urkunde    von 


^  Dudik,  Auszüge  aus  päpstl.  Regesten,   Archiv  f.   öst.  Gesch.    XV.,    202. 

—   Es  wird  kurzweg  sigillum  majest.  bilaterale  genannt. 
2  S.  uüter  den  kleinen  S.  Nr.  1. 
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1359,  10..  Aug.,  welche  eine  Bestätigung  der  Privilegien  für 
Salzburg  enthält.  Dieses  vereinzelte  Vorkommen  legt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  diese  Umformung  ihren  Grund  in 
irgend  einem  Zufalle  hat,  der  allenfalls  bei  der  Prägung  des 
Siegels  eine  Störung  veranlasst  haben  konnte. 

b)  Das  auf  Grund  der  Esslinger  Abrede  verfertigte  neue 
Siegel  —  ein  Reitersiegel  —  stellt  den  Herzog  dar  nach 
rechts  sprengend,  die  Brust  mit  dem  Österreichischen  Wappen- 
schilde gedeckt,  in  der  Rechten  das  Banner  haltend  (worauf 
gleichfalls  der  österreichische  Bindenschild).  Die  Reiterfigur 
wird  von  zwölf  mit  einander  verbundenen  Bogenschnitten  um- 
geben, wovon  acht  die  theils  von  Engeln,  theils  von  Wald- 
männem  getragenen  Wappenschilde  der  österreichischen  Länder, 
als:  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Habsburg,  Windische  Mark, 
Pfirt  und  Portenau  —  jedoch  in  anderer  Gruppirung  —  ent- 
halten, während  in  die  noch  leeren  vier  Bogenfelder  theils 
Helmbusch  und  Banner,  theils  die  Füsse  des  Pferdes  einragen. 
—  Die  Legende  lautet:  Ruodolfus  quartus  dei  gracia  archydux 
Austrie,  Stirie  et  Karinthie,  dominus  Carniole  Marchie  ac  Por- 
tusnaonis,  comes  in  Habspurg,  Ferretis  et  Kyburg,  marcio 
Burgowe  ac  lantgrauius  Alsacie.  —  Auf  der  Rückseite  ein 
Gegensiegel,  dasselbe,  wie  es  oben  angedeutet  wurde,  und  das 
an  kleineren  Urkunden  als  selbstständiges  Siegel  erscheint. 
Das  Siegelbild  stellt  einen  mit  Federn  reich  geschmückten,  auf 
dem  schräg  gestellten  österr.  Schild  ruhenden  Helm  dar,  rechts 
und  links  von  je  zwei  Löwen  umgeben,  die  theils  den  Schild, 
theils  den  Helm  halten  und  je  einen  Wappenschild  tragen 
(Steiermark,  Kärnthen,  Habsburg  und  Pfirt).  Die  Legende 
lautet:   Rtfodolfus  dei  gracia  dux  Austrie  Stirie  et  Karinthie. 

Eine  in  diplomatischer  Beziehung  interessante  ausfuhrliche 
Beschreibung  dieses  neu  angefertigten  Siegels  findet  sich  in  der 
am  15.  Dec.  1365  vorgenommenen  notariellen  Beglaubigung 
der  Stiftungsurkunde  der  Probstei  zu  St.  Stephan  vom 
16.  März  d.  J.  » 

Dieses  Siegel  erscheint  —  so  viel  mir  bekannt  ist  —  zum 
erstenmale   an   einem    Diplome   von   1361,   24.  Dec,  indess  in 


*  Eine  Copio  im  Staatsarchiv.     Vgl.  Steyerer  Comment.  498. 
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der  Zwischenzeit^  näuilich  seit  Ablegung  des  früheren ,  dis 
kleine  Siegel  auch  bei  Diplomen  angewendet  worden  war.  Seit 
Ende  1361  bleibt  nun  das  neue  grosse  Siegel  beständig  and 
unverändert  in  Gebrauch,  bis  in  Folge  der  Erwerbung  von 
Tirol  1363  die  dadurch  bedingte  Aenderung  vorgenommoi 
wurde.  Dies  geschah  mit  Beibehaltung  des  bisherigen  Siegel- 
stempels in  der  Weise^  dass  auf  dem  Banner  an  Stelle  des 
österreichischen  Bindenschildes  der  Tiroler  Adler  trat,  und  dAT- 
über  die  Worte  DYROL  eingegraben,  sowie  auch  in  die  Legende 
das  Wort  Tyrolis  aufgenommen  wurde.  Doch  tragen  die  sämmt- 
liehen  Diplome,  die  der  Herzog  nach  der  Erwerbung  Tirols 
während  seiner  Anwesenheit  im  Lande  ausstellte,  noch  immer 
das  Siegel  in  seiner  ursprünglichen  Form.  Erst  im  Anfang  des 
nächsten  Jahres  (1364)  tritt  die  inzwischen  an  dem  Siegel  vor- 
genommene Aenderung  auf.  Die  zwei  ersten  unter  der  neuen 
Siegelform  ausgestellten  Urkunden,  die  mir  bekannt  geworden 
sind,  *  haben  aber  auch  noch  eine  andere  interessante  Crschei- 
nung  aufzuweisen.  Es  ist  dies  ein  eigen thümliches,  bis- 
her noch  unbekannt  gebliebenes  Contrasiegel,  das 
augenscheinlich  von  einem  Siegelringe  herrührt.  Dasselbe  ist 
nur  gegen  10'"  hoch  und  6'"  breit  und  enthält  in  zierlicher 
Form  den  federgeschmückten,  auf  dem  österreichischen  Schilde 
ruhenden  Helm. 

Das  Bemerkens wertheste  daran  ist  jedoch  die  Umschrift; 
,Felix  Austria^^  Der  Umstand,  dass  dies  die  ersten  mir 
bekannten  Urkunden  sind,  welche  unter  dem  auf  die  Erw^erbung 
Tirols  bezüglichen  Siegel  ausgestellt  wurden,  führt  mich  auf 
die  Vermuthung,  dass  der  Herzog  gleichzeitig  mit  der  betreffen- 
den Aenderung   an   dem   grossen    und  kleinen   Siegel  auch  in 


*  1364,  9.  März,  Belehnung  des  Haidenreich  von  Meissan  mit  der  halben 
Feste  Wolfsberg.  1364,  12.  März,  Schiedsspruch  zwischen  den  Jaden 
Musch  und  Hakkym.  Es  sind  dies  keine  Diplome,  tragen  aber  gleich- 
wohl das  groBse  Siegel,  welches  jedoch  nur  an  einem  Pergamentstreifen 
hängt.  Das  Orig.  der  ersten  ist  im  fürstlich  Liechtensteinischen,  das  der 
zweiten  im  Staatsarchiv. 

^  Das  Contrasiegel  der  im  Staatsarchivo  befindlichen  Urkunde  ist  bereits 
so  unkenntlich,  dass  die  entsprechende  Deutung  gar  nicht  möglich  ist 
Mir  gelang  dies  eben  erst,  nachdem  ich  die  bezügliche  Urkunde  des 
liiechtenstein'schen  Archivs  mit  dem  wohlerhaltenen  Siegel  eingesehen 
hatte.  —  Eine  getreue  Abbildung  nach  dem  Orig.  in  meinem  bezüglichen 
Aufsatze  in  den  Mittheilungen  der  Centralcommission,  1872. 
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seinem  Siegelring  —  zum  Gedächtniss  der  glücklichen  Erwer- 
bung —  die  in  der  Folge  so  viel  in  Umlauf  gekommenen 
Worte  ,Felix  Austria'  eingraben  Hess.  * 

Mit  Ausnahme  dieser  beiden  Fälle  kommt  wieder  das 
gewöhnliche  runde  Contrasiegel  vor,  um  freilich  bald  wieder 
einem  anderen  Platz  zu  machen,  da  die  Annahme  des  Herzogs- 
titels von  Krain  eine  abermalige  Aenderung  in  den  Siegeln 
nothwendig  machte.  Das  neue  kleine  Siegel,  welches  nun  als 
Contrasiegel  des  grossen  vorkommt,  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  dadurch,  dass  die  Wappenschilder,  worunter  sich 
bereits  der  von  Tirol  befindet,  nicht  mehr  auf  Löwen  ruhen, 
sondern  einfach  gruppirt  sind.  Die  Umschrift  lautet :  Ruodolfus 
Austrie,  Stirie,  Karinthie,  Tirolis  et  Carniole  archidux. 

Diese  hier  beschriebene  neue  Form  des  grossen  Siegels 
hängt  durchwegs  an  grün-rothen  Seidenfäden  oder  Schnüren, 
welche  bisher  unter  Rudolfs  Vorgängern  nur  vereinzelt  vor- 
kommen, nun  aber  zur  Regel  werden,  und  auch  unter  den 
nächsten  Nachfolgern  sich  behaupten.  Es  verdient  beachtet  zu 
werden,  dass  die  grün-rothe  Seidenschnur  insbesondere  an  den 
Diplomen  Kaiser  Karls  IV.  während  der  Königszeit  erscheint 
und  sich  auch  unter  Herzog  Nikolaus  II.  von  Troppau  findet. 
Angekündigt  wird  es  in  der  Regel  als  das  grosse  fürstliche 
Insiegel:  maius  sigillum  ducale,  z.  B.  ,hanc  paginam  majoris 
nostri  sigilli  ducalis  fecimus  communire'  oder  mit  vnserm 
grozzen  anhangenden  insigel  —  mit  vnserm  grozzen  fürstlichen 
insigel.  Dennoch  gibt  es  Diplome  minder  hervorragender  Art, 
in  welchen  die  Ankündigung  des  Siegels  ganz  ausfällt,  was 
übrigens  selten  geschieht.  Die  mir  bekannten  Fälle  sind  z.  B. 
1363,  16.  März,  für  St.  Paul;  —  1364,  15.  Apr.,  für  Friedrich 
von  Greiffenstein. 


Ausser  den  hier  dargelegten  wesentlichen  Merkmalen  der 
Diplome  Rudolfs  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  Momenten, 
welche  je  nach  ihrer  Art  nur  in    einer   grösseren   oder  kleineren 

*  Der  Siegelring  vertritt  nun  als  Contrasiegel  die  Stelle  des  kleinen  Siegels» 
welches  damals  noch  nicht  ausgefertigt  gewesen  sein  dürfte,  da  man,  um 
doch  immer  eines  zur  Hand  zu  haben,  erst  nach  Vollendung  des  grossen 
Siegels  das  kleine  rectificiren  konnte.  Da  diese  beiden  Urkunden  in 
Wien  ausgestellt  sind,  so  ist  ein  zufalliges  Abhandensein  nicht  leicht 
anzunehmen. 
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Zahl  der  Diplome  sich  finden^  gleichwohl  aber  das  ganie 
Urkundenwesen  dieses  Fürsten  in  hervorragender  Weise  charak- 
terisiren^  und  darum  von  ganz  besonderem  Interesse  sind. 
Dahin  gehören : 

a)  Die  Invocation. 

Es  sind  verhältnissmässig  nur  wenige  Diplome^  welche 
mit  einer  Invocation  beginnen.  Ich  lasse  hier  gleich  die  ein- 
zelnen Fälle  folgen  und  schliesse  dann  einige  Bemerkun- 
gen daran. 

Auch  die  Invocation  findet  sich  erst  auf  dem  Diplom  fär 
Melk  1359^  18.  Juni,  und  lautet: 

In  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi  feliciter  amen^  und 
kehrt  in  dieser  Fonn  noch  am  18.  Aug.  wieder. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  amen : 
1360,  10.  Febr.  für  den  deutschen  Orden. 
1360,  8.  Juli  für  das  Schottenstift  in  Wien. 

Im  namen  dcjr  heyligen  driualtichait  amen,  1362,  3.  Dec, 
Griindung  der  Augustiner- Eremitonklöster  zu  Judenburg  '  und 
Fürsten  feld.  ^ 

Im  namen  der  hailigen  vnd  vngeteylten  dryualticheit 
amen,  1363,  27.  Oetober,  für  die  Stadt  Hall. 

*  In  der  Stiftungsurkundc  der  Wiener  Hochschule  1365, 
13.  März,  kehrt  die  bereits  oben  angegebene  Form  wieder:  In 
nomine  sancte  et  individue  trinitatis  amen.  Dagegen    erscheint 

1365,  16.  März,  in  dem  Stiftbriefe  der  Probstei  zu 
St.  Stephan  die  folgende  weitläufige  Form: 

Mit  dem  gewalt  gots  des  vaters,  der  weishait  gots  des 
suns  vnd  der  erlewchtung  vnd  giitichait  gots  des  heiligen  geystes, 
mit  der  miltigkait  vnser  frawn  gots  muter,  mit  der  pct  aller 
gots  heyligen  vnd  engel  vnd  mit  der  ainuiig  der  warhait  des 
heyligen  christeulichen  gelaubens. 

1365,  7.  April,  für  Rudolfswertli  (Neustadtl): 

In  gottes  namen  amen. 

1365,  29.  Juni,  für  die  Stadt  Luzern : 

In  nomine  dei  omnipotentis  patris  et  filii  et  spiritus  saneti 
feliciter  amen. 


*  S.  Anhang. 
2  Stpyercr  347. 
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Wie  sich  aus  einer  Vergleichung  dieser  Fälle  ergibt,  ist 
,  die  Invocation,  so  wenig  sie  ein  allgemeines  Merkmal  der 
Diplome  überhaupt  ist,  auch  nicht  für  eine  bestimmte  Gattung 
von  Privilegien  ein  vollgiltiges  Kriterium,  indem  sie  in  Diplo- 
men derselben  Art  bald  erscheint,  bald  wieder  fehlt.  Es  lässt 
sich  somit  nicht  leicht  ein  in  der  Saclie  liegendes  Motiv  auf- 
finden, welches  für  die  Anwendung  der  Invocation  massgebend 
gewesen  sein  könnte.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die 
wichtigsten  Stiftungen  des  Herzogs  mit  einer  Invocation  ver- 
sehen sind,  dass  ferner  diese  und  auch  die  übrigen  Diplome 
mit  einer  Arenga  ausgestattet  sind,  welche  sich  über  die  Bedeu- 
tung fürstlicher  Macht  und  Würde  in  mehr  oder  minder  bered- 
ter Weise  verbreitet;  so  bietet  sich  die  Annahme  dai*,  dass 
bei  Anwendung  der  Invocation  der  Gedanke  vorwaltete,  gewissen 
Diplbmen   das  Gepräge   besonderer  Feierlichkeit   zu  verleihen. 

b)  Recognition  des  Kanzlers. 

Neben  der  Unterschrift  des  Herzogs  findet  sich  in  einer 
Reihe  von  Diplomen  die  Recognition  des  Kanzlers.  Dieselbe 
ist  jedoch  kein  unerlässliches  Erforderniss  der  Diplome  Rudolfs, 
da  sie  in  vielen  derselben  gar  nicht  vorkommt,  und  auch  nie- 
mals durch  eine  Recognition  ,ad  vicem  cancellarii'  ersetzt 
wird.  Ihre  Bedeutung  ist  darum  auch  eine  andere,  als  die 
einer  Recognition  in  Kaiser-  und  Königsurkunden.  Sie  ist  aber 
auch  keine  blosse  Unterschrift  des  Notars,  der  die  Urkunde 
geschrieben,  wie  dies  in  den  Urkunden  italienischer  Fürsten  in 
jener  Zeit  vorkommt,  unter  denen  ich  vorzugsweise  die  Herren 
von  Carrara  im  Auge  habe.  * 

Magister  Johann  von  Platzheim  war  bereits  unter 
Herzog  Albrecht  H.  seit  dem  J.  1353  Kanzler,  und  wurde 
hierauf  dem  jungen  Herzoge  Rudolf  als  , oberster  Schreiber'  zu- 
gewiesen, als  dessen  Canzler  er  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte erscheint.*^  Die  erste  Urkunde,  die  er  als  Kanzler 
imterfertigt,  ist  wieder  das  Diplom  von  1359,  18.  Juni  für 
Melk :  Et  ego  magister  Joannes  dictus  de  Plazheim  dicti  domini 
mei  ducis  Austriae  cancellarius  recognoui.     In  ähnlicher  Weise 


^  A.  Gloria,    Intomo    ai   diplomi    dei    principi    di    Carrara.    S.     8   ff.  und 
Facsimile. 

2  Vgl.  Huber,  Rudolf  IV.  S.  156. 
Archiv.  Bd.  XLIX.  I.  Hälfte.  3 
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ist  dies  der  Fall  in  dem  Diplome  ftir  Salzburg  1359,  10.  Aug. 
Et  ego  magister  Johannes  de  Placzheim  prefati  domini  md 
ducis  Austrie  caneellarius  recognoui.     (Orig.   im  Staatsarcbir.) 

Schon  im  August  dieses  Jahres  wurde  er  Eum  Bischöfe 
von  Gurk  erhoben  und  nennt  sich  in  seiner  Recognitioi» 
formol  bald  ^dei  gracia'  öder  ,dei  et  apostolice  sedis  gracia  d6^ 
tu»  et  conHrmatus  ecclesie  Gurceusis',  welche  nun  selbst  verständ- 
lich im  Plural  lautet.  So  1359,  10.  Aug.  fUr  Salzburg:  Et 
nos  Johannes  dei  et  apostolice  sedis  gracia  electas  et  confir- 
Hiatus  eccelesie  Gurcensis  predicti  domini  nostri  ducis  Aostrie 
caneellarius  recognovimus  obligationem  eiusdem  nostri  domiii 
contentam  presentibus  et  infrascriptam.  Doch  kommt  er  wieder 
in  den  Urkunden  vom  1.  und  2.  Sept.  blos  als  magister  Johann 
V.  ri.  vor.* 

Häufig  nennt  er  sich  einfach  episcopus  Gurcensis,  welche 
l^ezeichnung  mit  der  früheren  electus  et  confirmatus  abwechsdt 
1359,  14.  Nov.,  Bestätigungsurk.  für  das  Spital  am  Pyhm 
lautet  die  liecognitionsformel :  Et  nos  Johannes  dei  et  aposto- 
lice sedis  gracia  electus  et  confirmatus  ecclesie  Ghircensis  pre- 
fati domini  nostri  ducis  Austrie  primus  caneellarius  recogno- 
uimus  omnia  prenotata.  —  In  dieser  Form  bewegt  sich  die 
llccognition  des  Kanzlers  durchgehends,  nur  dass,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  der  Titel  bald  episcopus  bald  electus  et  con- 
firmatus lautet^  und  etwa  für  omnia  prenotata  blos  prenotata 
allein  vorkommt;  dagegen  erscheint  in  allen  mir  bekannten 
Originalen  recognouimus,  während  das  Präsens  recognoscimiis 
blos  in  Copien  und  älteren  Drucken  sich  findet. 

Nur  einmal,  in  der  Bestätigungsurkunde  für  das  Frauen- 
kloster zu  Minkendorf  in  Krain  1360,  18.  Juli,  heisst  es:  Et 
nos  Johannes  dei  gracia  episcopus  Gurcensis  prefati  domini 
nostri  ducis  Austrie  recognovimus  vt  caneellarius  omnia 
prenotata  —  offenbar,  weil  an  gewohnter  Stelle  das  Wort  can- 
eellarius, wohl  aus  Versehen,  ausgefallen  war. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1362  wurde  der  Kanzler  als  der 
bewährte  Rathgeber  des  Herzogs  zum  Statthalter  in  den  Vor- 
landen eingesetzt.  Das  Ernennungsdiplom  ist  zu  Salzburg  am 
7.  Februar  datirt,  ^  wo  der  Kanzler   noch  am  folgendem  Tage 


1  Huber,  Vereinigung  Tirols  mit  Oest.  Regg.  n.  224  u,  225. 
«  Tschudy,  L  464  f. 
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ein  für  Berchtesgaden  ausgefertigtes  Diplom  reeognoseirt.  Bald 
darauf  scheint  er  sich  nach  den  Vorlanden  begeben  zu  haben, 
wo  er  kraft  seiner  Instruction  und  Vollmacht  im  Namen  des 
Herzogs  urkundet.  ^  Seit  dieser  Zeit  erscheint  er  nur  zu  ge- 
wissen Zeiten  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  so  im  Winter 
desselben  J.  1362  auf  1 363  und  Herbst  1363,  obgleich  er  fort- 
gesetzt,  abgesehen  von  der  Verwaltung  der  Vorlande,  auch 
sonst  noch  im  Interesse  seines  Fürsten  vielfach  thätig   war. 

Im  December  1363  wurde  er  Bischof  von  Brixen  und 
befindet  sich  wieder  im  Herbste  des  folgenden  Jahres  und  im 
Frühling  1365  an  der  Seite  des  Herzogs  in  Wien.  In  den 
Urkunden  1364,  24.  Sept.  für  Klosterneuburg,  Orig.  (Fontes 
XVI.  266),  28.  October  für  Eberhard  von  Wallsee  (Notizenbl. 
1851,  364)  und  1365,  30.  Jänner  für  Mariazell  (Steyerer  407) 
wird  er  als  Zeuge  angeführt:  her  Johans  bischof  ze  Brichsen 
vnser  Heber  fürst  vnd  Kanzler.  Die  Stiftungsurkunde  der 
Universität  ist  die  letzte,  die  er  als  Kanzler  Rudolfs  unter- 
zeichnet: Et  nos  Johannes  dei  et  apostolice  sedis  gracia  Brixi- 
nensis  episcopus  prefati  domini  nostri  domini  Rftdolfi  ducis 
Austrie  primus  cancellarius  recognouimus  omnia  prenotata. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Recognition  s.  weiter  unten: 
Ausstellung   der  Urkunden. 


Ist  es  nun  das  Formular  oder  ProtocoU  der  Urkunden, 
welches  denselben,  wie  es  doch  die  Sache  nothwendig  mit  sich 
bringt,  im  Allgemeinen  ihr  Gepräge  verleiht,  so  scheint  mir 
zumal  bei  den  Diplomen  Rudolfs  auch  der  Text  eingehendere 
Beachtung  zu  verdienen,  weil  er  einzelne  Punkte  enthält,  die 
zwar  wegen  ihres  minder  häufigen  Vorkommens  nicht  als 
wesentliche  Kriterien  angesehen  werden  können,  gleichwohl 
aber,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  vollkommen  geeignet 
sind,  das  Urkundenwesen  Rudolfs  nach  einer  gewissen  Seite 
hin  treffend  zu  charakterisiren.  In  dieser  Beziehung  fallen 
insbesondere  auf:  die  Arenga  und  die  Anfuhrung  von  Zeugen. 


*  lieber  die  hier  ansgestellten  Urkunden,  deren  nur   wenige   bekannt    sind, 
weiter  unten:  Ausstellung  der  Urkunden. 

3* 
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1.  Arenga. 

Wenngleich  vom  rein  historischen  Standpunkte  die  Arengi 
wegen  ihres  geringen  positiven  Gehaltes  wohl  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  Beachtung  verdient,  so  bietet  sie  gerade  in 
diplomatischer  Hinsicht  grösseres  Interesse  dar  —  in  einer  Zeit 
zumal;  in  welcher  das  Urkundenwesen  bei  dem  gesteigertei 
Bedürfnisse  immer  mehr  den  Charakter  des  Geschäftsmässiges 
annimmt  und  somit  nach  Bündigkeit  und  Vereinfachung  der 
Form  strebt;  bei  einem  Fürsten  femer,  dessen  Geschichte 
eine  so  vorwiegend  diplomatische  ist,  wie  die  Kudolfs. 

In  seinen  Urkunden  findet  sich  die  Arenga  verhältnisB- 
massig  häufig,  gleichwohl  aber  nur  in  Diplomen,  aber  aucb 
da  nicht  immer,  sondern  in  der  Regel  nur  in  solchen,  welclie 
Verleihungen  neuer  Rechte  oder  Bestätigung  wichtiger  Freiheiten 
beurkunden,  auf  deren  Ausfertigung  also  mehr  Sorgfalt  verwendet 
wurde.  Dieses  selbe  Verhältuiss  zeigt  sich  auch  in  den  Königs- 
urkunden der  nächstvorangehenden  Zeit,  für  welche  die  ver- 
breitetsten  Formelbücher  eine  Arenga  empfehlen  ,8i  est  ardu- 
um  negocium^  • 

In  vielen  Fällen  besteht  die  Arenga  auch  in  den  Urkunden 
Rudolfs  in  der  mehr  oder  minder  ausgefühi-ten  Darlegung  eines 
herkömmlichen,  dem  Gegenstände  angepassten  Gedankens,  wie 
sie  nur  allzu  häufig  auch  in  anderen  Urkunden  vorkommt,  und 
gibt  somit  keinen  Anlass  zu  weiterer  Betrachtung.  Dagegen 
gibt  es  in  den  Diplomen  Rudolfs  —  und  dies  verdient  aus- 
drücklich betont  zu  werden  —  eine  Anzahl  von  Arengen, 
welche  sich  mit  Vorliebe  in  Betrachtungen  über  Ursprung 
und  Bedeutung,  Aufgabe  und  Ziele  der  fürstlichen  Macht  er- 
gehen, überhaupt  eine  gehobene  Auffassung  des  Fürstenthums 
an  den  Tag  legen  und  eine  auffallende  Conformitat  mit 
Königsurkunden  aufweisen.  So  z.  B.  in  folgenden  Fällen: 
Tociens  ducalis  serenitatis  magnificencia  extollitur  aicius  et 
ipsius  Status  a  doraino,  a  quo  datur  omnis  potestas,  felicius 
gubernatur,  quocicns  loca  diuino  cultui  dedicata  benigna  consi- 
deracione  reguntur  et  ad  ipsorum  gracias  donaciones  et  liber- 
tates  seruandas  et  facultates  augendas  generosa  proteccio  prin- 


'  So  die  Sächsische  Snma  dictamiDis  in  wörtUcher  Uebercinstimmunfi;  mit 
Rndolfg  Suma  dictaminum,  bei  Rockinger,  Briefsteller  und  Formel- 
bücher,  IL  217,  und  I.  377. 
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cipis  inuenitui*.  Cum  igitur  oinnis  gloria  sine  potencia  princi- 
patus  in  subditorum  consistat  solidata  fortunis,  oxpediens 
arbitramur  et  condecens,  vt  siiiius  subiectis  et  in  iusticia  faciles 
et  in  gracia  liberales*  1360,  10.  Febr.  für  den  deutschen  Orden, 
u.  14.  Juli  für  das  Schottenkloster.  —  Diese  Arenga  entspricht 
denn  auch  in  der  That  einer  Formel,  welche  das  aus  dem  Ende 
des  XIII.  Jhdts.  stammende  Baumgartenbcrger  Formelbuch  für 
königliche  Confirmationsurkunden  von  Klosterprivilegien  "auf- 
stellt. *  Oder:  Hohew  fflrsten  würdichait  wirt  denn  durch- 
scheiniges lobes  baidcr  vor  got  vnd  vor  den  leisten,  swenn  si 
darnach  stellet,  wie  ir  werltlich  vnd  irdirschew  herschaft  leucht 
vnd  scheine  in  hymelischer  ere,  vnd  all  zergenchlich  hab  ver- 
wandelt werde  in  immer  werndcn  vnd  ewigen  16n'  1362, 
3.  Dec.  Stiftung  des  Augustiner-Eremitenklosters  zu  Judenburg 
(Orig  im  St.  A.)  u.  Fürstenfeld  (Steyerer  347),  ferner:  Die 
ewig  weishait  der  vmbgreifFonlichen  gothait  hat  fürsichtichlich 
geordent  vnd  gesaczet  forstlich  wirdicheit  nach  geleichnizz  ir 
*  selbs  mit  sßlichem  gewalt  etc.  1363,  27.  Oct.  für  die  Stadt 
Hall.  (Orig.  das.) 

Von  ganz  besonderem  Interesse  und  auch  in  historischer 
Beziehung  von  grösserer  Wichtigkeit  sind  jene  Arengen,  in 
welchen  die  herzogliche  Würde  der  kaiserlichen  gegen- 
übergestellt, die  Auffassung  des  Herzogs  also  von  seiner 
Stellung  zu  Kaiser  und  Reich  dai^elegt  wird.  Ich  glaube  die 
betreffende  Stelle  aus  der  Urkunde  vom  15.  Juni  1360,  Be- 
lehnung der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  Wälisch- 
Ramswag,  hier  urü  so  mehr  mittheilen  zu  sollen,  als  die  bezüg- 
liche Urkunde  meines  Wissens  noch  nicht  gedruckt  ist.  Sie 
lautet:  Die  ordenunge  der  gStlichen  fürsichtikeit  hat  gesetzet 
in  der  weit  furtreffendw  houbt,  die  getziert  sind  mit  fürstlicher 
wirdikeit,  vnd  hat  euch  die  gereichet  vnd  gesterket  mit  luten 
vnd  mit  gute,  darumb  daz  si  nach  gotlicher  gesaczt  rechte 
gericht  füren,  damitte  si  kristcnlichen  gelouben  vnd  die  heili- 
gen müter  die  kylichen  beschirmen  vnd  alle  ir  geistlichen  vnd 
weltlichen  vndertanen  in  fransputikait  dez  frides  vnd  in  r&we 
ewigs  gemaches  gesetzen  mugen.  Dauon  als  daz  erst  vnd 
obrist  houbt  der  weite,  vnser  herre  der  Römisch  Keyser,  ge- 
bunden ist    ze  meren  das   heilig   Römisch  reich,   also  sin  euch 


»  Vgl.  Rockinger,  1.  c  EL  817. 
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wir  alz  ein  furtreffend  nämlich  gelide  des  heiligten  R&mischei 
reiches  gebunden  ze  meren  vnd  ze  zieren  die  fürstentum  vod 
herschefte,  die  wir  von  angeporner  natur  vnd  erblichem  redil 
herbracht  vnd  bcsezzen  haben  vnd  die  wir  hienach  ^winnea 
nach  den  freyheiten  vnd  rechten  als  vnser  herezogtum  u 
Osterreich  gestifftet  gefreiet  vnd  gewirdet  ist  von  gAtlicker 
gedechtnuzze  alten  vnd  newen  Romischen  kunigen  vnd  kay- 
Sern.  Damitte  sicherlich  zieren  vnd  höhen  wir  vnser  fürstlich 
wirdicheit  vnd  sterken  vnsern  gewalt,  so  wir  vnser  manschaft 
meren  mit  sölheu  edeln  vnd  mechtigen  herren,  die  vns  vnd 
vnsern  landen  ze  dienste  wol  gesezzen  sind.  (Orig.  in  Iniu- 
bruck.) 

Von  Bedeutung  sind   ferner  noch   in  dieser  Hinsicht  die 

Urkunden  über   die  Stiftung   der  Universität   1365,    12.  Män^ 

und  der   Probstei   zu   St.  Stephan    16.    März,   auf  welche  ich, 

-da  dieselben  bereits  mehrfach  gedruckt  sind,   blos  hinzuweisen 

brauche. 

Nicht  immer  erscheint  jedoch  die  Arenga  an  ihrer  ge- 
wöhnlichen Stelle,  sondern  sie  wird  zuweilen  auch  der  g^uizen 
Disposition  nachgesetzt  oder  derselben  an  geeigneter  Stelle  ein- 
geflochten. Von  dieser  Art  sind  einige  der  nach  der  Elrwer- 
bung  von  Tirol  daselbst  ausgestellten  Urkunden,  welche  im 
Allgemeinen  etwas  knapper  gefasst  sind,  möglicher  Weise  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Herzog  häufig  seinen  Aufenthalt  wech- 
selte, in  Folge  dessen  in  kurzer  Zeit  viele  Urkunden  ausge- 
fertigt werden  mussten.  Als  Beispiele  von  Diplomen  dieser 
Art  mögen  dienen:  1363,  27.  Jänner  für  H.  v.  Rottenburg, 
Hofmeister  zu  Tirol  und  15.  Oct.  für  Trient.  (DieOrigg.  in  Inns- 
bruck.) Im  Uebrigen  ist  dies  auch  bei  weitläufiger  ausge- 
führten Confirmationsurkunden  der  Fall,  in  denen  gewöhnlich 
die  zur  Bestätigung  vorgele4»te  Urkunde  nach  wenigen  ein- 
leitenden Worten  im  vollen  Wortlaute  vorangestellt  wird,  worauf 
die  Confirmationsformel  folgt,  die  durch  einen  allgemeinen 
Satz  nach  Art  der  Arenga  motivirt  wird. 

2.  Zeugen. 

Die  Anführung  von  Zeugen  in  öffentlichen  und  Privat- 
urkunden aller  Art  entspricht  so  sehr  dem  Begriffe  der  Urkunde, 
dass  darin  füglich  nichts  Auffallendes  liegen  kann.  Wenn 
dieser   Punkt  gleichwohl   in   den   Urkunden   Rudolfs   und   mit 
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Recht  auffiel,  *  so  Hegt  der  Grund  davon  zunächst  in  der 
grossen  Menge  hervorragender  Namen  und  wohl  auch  darin, 
dass  dieselben  mitunter  selbst  in  Diplomen  von  minderer 
Bedeutung  vorkommen,  in  anderen  dagegen  von  mindestens 
gleicher  Wichtigkeit  wieder  fehlen,  wodurch  das  Ganze  den 
Anschein  des  Zufälligen  oder  Willkürlichen,  wenn  nicht  Launi- 
schen gewinnt.  Ja  bei  der  Anführung  so  vieler  geistlicher 
und  weltlicher  Fürsten  als  Zeugen  in  zahlreichen  Urkunden 
tritt  die  Skepsis  in  ihre  Rechte  und  drängt  die  Frage  auf,  ob 
denn  auch  alle  die  genannten  Personen  bei  den  betreffenden 
Acten  wirklich  zugegen  gewesen?  —  Bevor  ich  eine  Beant- 
wortung dieser  Frage  versuche,  gebe  ich  zunächst  eine  ge- 
drängte Darlegung  des  Thatsächlichen. 

Den  Kern  der  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  und 
wechselnden  Zeugenliste  bildet  selbstverständlich  die  nächste 
Umgebung  des  Herzogs  —  sein  Hofstaat.  Seitdem  Rudolf  das 
längere  Zeit  vacante  Amt  des  Oberst-Jägermeisters  in  Oester- 
reich  besetzt  hatte,  gab  es  hier  fünf,  in  Steiermark  und 
Kärnthen  vier  erbliche, Landeshof-  oder  Erzämter,  deren 
Träger  in  folgender  Ordüung  aufgeführt  werden:  Oberst-Mar- 
schall, Oberst-Kämmerer,  Obers t-Schenk,  Obers t-Truchsess  und 
Ob  erst- Jägermeister.  Diesen  folgen  gewöhnlich  in  der  Zeugen- 
reihe die  landesfürstlichen  Beamten  u.  z.  der  Land- 
marschall von  Oesterreich,  der  Landrichter,  die  Hauptmänner 
(capitanei)  ob  der  Enns,  in  Steier,  Kärnthen  und  Krain  mit 
einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  von  Landherren  und 
Rittern  der  verschiedenen  Gebiete,  an  welche  sich  die  eigent- 
lichen Hofbeamten  des  Herzogs  anschliessen,  als  der  Hof- 
meister (magister  curia}),  der  Hofmarschall  (marscalcus  curia)), 
der  Kanunermeister  (magister  camerse) ,  der  Hofschenk  (pin- 
cerna  curise) ,  der  Kellermeister  (magister  cellariorum),  der 
Küchenmeister  (magister  coquinie)  und  endlich  der  Speisemei- 
ster (dispensator  panis  curia?).  Die  Reihenfolge  wird  freilich 
nicht  immer  in  dieser  Weise  eingehalten;  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  die  fürstlichen  Landesämter  den  Erzämtern 
vorangehen,*^  oder  dass  die  Hofbeamten  nicht  wie  gewöhnlich 
die  Reihe  schliessen,   sondern  ihnen  noch  einige  Herrn  folgen,  ^ 

*  Vergl.  Lichnowsky,  IV.   17. 

2  So  z.  B.  13GÖ,  15.  MÄrz,  Priv.  für  Kmttelfeld  (Orig.  in  Graz). 

3  1364,  25.  Aug. 
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u.  dgl.  mehr.  Selbstverständlich  erscheinen  die  Träger  dieser 
Aemter  nicht  vollzählig,  bilden  aber  gleichwohl  in  Verbindung 
mit  den  Grafen,  Herren  und  Rittern  immer  eine  stattliche  Reihe. 

Dieser  im  Grossen  und  Ganzen  immer  wiederkehrende 
Gruppe  voran  gehen  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
Zu  den  ersteren  gehören  in  erster  Linie  der  Erzbischof  von 
Salzburg,  Erzdiöcesan  der  östen-eichischen  Länder,  die  Bischöfe 
von  Passau,  Freising,  Gurk,  Seckau,  Lavant,  Chiemsee;  nadi 
Erwerbung  von  Tirol  auch  die  von  Brixen  und  Trient.  Der 
Bischof  von  Chur  tritt  gleichfalls  einigemale  als  Zeuge  auf. 
Auch  Bischof  Johann  von  Olmütz,  der  seinen  Landesfärsteo 
Markgraf  Johann  von  Mähren  begleitet,  wird  mit  diesem^  Ende 
1361,  unter  den  Zeugen  genannt.  Wo  der  Patriarch  von  Aqui- 
leja  erscheint,  wird  er  an  erster  Stelle  genannt.  —  Den 
Bischöfen  folgen  die  Aebte  und  Pröbste.  Eine  beachten Bwerthe 
Zeugenangabe  findet  sich  1362,  27.  Mai  für  Kremsmünster, 
wo  unter  den  Zeugen  angeführt  werden:  Magister  Matheus 
de  Esculo  (Ascoli)  prior  generalis  fratrum  Heremitaram  & 
Augustini  et  viginti  tres  in  sacra  scriptura  magistri  eiusdem 
ordinis.  * 

In  einigen  Diplomen  werden  noch  genannt:  Agapit  von 
Columna,  Bischof  von  ,Esculan'  (Ascoli,  in  der  Anconitaner 
Mark?)  als  päpstlicher  Legat,  die  Bischöfe  in  partibus,  Ortolf 
Erzbischof  ,ze  Apomy^  (Apaniea  in  Bithynien),  Peter  von 
Marcopolis  (Syrien),  Weihbischof  im  Bisthum  Passau.  Endlich 
wird  einmal  Stephan  Bischof  von  Agram  erwähnt.  (Stiftbrief 
der  Universität.) 

Von  weltlichen  Fürsten  sind  zu  bemerken:  In  einzelnen 
wichtigeren  Diplomen  die  Brüder  Rudolfs,  die  Herzoge  Friedrich, 
Albrecht  und  Leopold,  so  1359,  9.  Juli  Bau  der  Stephanskirche, 
1.  Nov.  für  die  Karthause  Gamiug,  15.  Nov.  für  das  Frauen- 
kloster in  Graz,  1361  24.  Dec.  Stiftung  der  Capelle  zu  Enns. 
Friedrich  allein  zu  Basel  1361,  12.  Jänner  und  12.  März  zu 
Baden  im  Ergau.  Von  den  Seitenverwandten  wird  Rudolf  von 
Habsburg  in  einzelnen  Urkunden  genannt.  Am  häufigsten 
erscheint  Meinhard,   Markgraf  von  Brandenburg  und  Graf  von 


^  Die  Anwesenheit  der  Augustiner-Eremiten  mit  ihrem  General  dürfte  mit 
der  am  3.  Dec.  dieses  Jahres  beurkundeten  Stiftung  der  diesbezüglichen 
Klöster  in  Judenburg  und  Fürstenfeld  in  Beziehung  stehen. 
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Tirol,  femer  die  Herzoge  Albrecht  und  Wenzel  von  Sachsen, 
Balthasar  von  Braunschweig,  Johann  Markgraf  von  Mähren, 
und  einmal  auch  Herzog  Peter  von  Burgund.  Ferner  sind  noch 
zu  erwähnen  Meinhard  und  Albrecht  von  Görz,  Pfalzgrafen 
von  Kärnthen  und  Herzog  Friedrich  von  Tek,  Rudolfs  Land- 
vogt in  Schwaben  und  Elsass.  —  Der  interessanteste  Zeuge 
ist  wohl  König  Peter  von  Jerusalem  und  Cypern,  der  damals 
von  seiner  Fahrt  durch  Europa,  wo  er  an  den  mächtigsten 
Fürstenhöfen  Hülfsmittel  zu  einer  beabsichtigten  Meerfahrt 
nach  Palästina  vergeblich  gesucht,  zurückkehrend  in  Prag  beim 
Kaiser  und  für  kurze  Zeit  in  Wien  verweilte.  Er  begegnet 
uns  als  Zeuge  in  der  für  Eberhard  von  Walsee  ausgestellten 
Urkunde  vom  30.  October  1364.  » 

In  Bezug  auf  den  Vorrang  zwischen  den  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten  in  der  Zeugenangabe  wird  keine  bestimmte 
Regel  befolgt.  Während  in  den  Diplomen  bis  Mitte  1359  die 
weltlichen  Fürsten  an  erster  Stelle  erscheinen,  werden  in  der  für 
Salzburg  ausgestellten  Urkunde  von  1359,  10.  August,  die  geist- 
lichen Fürsten  zuerst  genannt,  gleichwohl  aber  wieder  am 
1.  Nov.  den  weltlichen  nachgesetzt.  1360,  27.  März  werden  die 
geistlichen  Fürsten  vor  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  an- 
geführt, 1361,  12.  März  steht  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
vor  den  Bischöfen.  Dagegen  erscheinen  am  24.  Dec.  desselben 
Jahres  die  weltlichen  Fürsten  und  an  ihrer  Spitze  die  drei 
Herzoge  von  Oesterreich  an  zweiter  Stelle;  so  bleibt  die  Ord- 
nung bestehen,  bis  1364  abermals  die  weltlichen  Fürsten  vor- 
angestellt werden.  Aehnliche  Unregelmässigkeiten  kommen 
übrigens  auch  in  Königsurkunden    früherer  Zeit  mehrfach  vor.  ^ 

Die  Formel  für  die  Ankündigung  der  Zeugen  lautet  ge- 
wöhnlich einfach:  Testes  huius  rei  sunt  oder  Hui us  rei  t.  s.  In 
deutschen  Urkunden:  der  sach  sind  gezeugen,  wobei  nicht  selten 
der  Beisatz:  die  hernach  geschriebn  Stent.  Zuweilen  wird  der 
Act  näher  bezeichnet,  wie  1362,  3.  Dec.  Stiftung  des  Augusti- 
ner-Eremitenklosters zu  Judenburg:  diser  sach  vnd  des  gocz- 
hauses  Stiftung  sind  gezeugen  .  .,  oder  1364,  24.  Sept.  für  Klo- 
sterneuburg: diser  gäbe  sind  gezeug.     Häufig  wird  die  Anwe- 


*  Desgleichen    schon    am    16.   Oct.    (Privileg   für   die    salzburgische    Stadt 

Mühldorf,  nach  einer  Copie  im  Staatsarchiv.) 
2  Vgl.  Fickcr,  Reichsfürstenstond,  S.  72. 
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Benhcit  der  Zeugen  ausdrücklich  betont.  In  der  einfachstei 
Form  geschieht  diess  also:  1361,  22.  Jänner^  Basels  in  Betref 
der  Herrschaft  Pfirt:  Hiebi  warent,  die  diser  dingen  sind 
gezüge  .  .  oder  12.  März  d.  J.  für  die  Stadt  Tann:  Der  sache 
sind  geczeugen  (folgen  die  Namen)  die  bey  der  Sache  waren. 
1359,  9.  Juli,  Grundsteinlegung  zur  Stephanskirehe:  Diser  ding 
sind  geczeug  vnd  sind  hiebi  gewesen  (folgen  die  Namen)  viid 
vil  erber  vnd  gelaubwirdiger  lüt,  die  zegegen  waren.  1359, 
10.  Aug.  füi*  Salzburg:  Nomina  autem  testium,  qni  premisse 
nostre  ratificationi  intererant  mandavimus  subnotari.  In  der 
Stiftungsurkunde  für  die  Probstei  zu  St.  Stephan  1365^ 
16.  März,  heisst  es:  Vnd  ze  merer  chundschaft  haben  wir  dise 
nachgeschrieben  geczewgen  darzu  berufft  von  vnsern 
landen^  die  auch  bey  der  egenanten  vnser  stift-  vnd 
Ordnung  gewesen,  der  namen  sint  .  .  folgt  die  lange  Reihe 
der  Zeugen. 

Diese  Ankündigung  der  Zeugen  führt  nun  auf  die  oben 
angeregte  Frage  in  Betreff  der  thatsächlichen  Anwesenheit 
derselben  zurück  und  bereitet  deren  Lösung  in  so  fern  vor, 
als  sie  einen  wenigstens  fonnellen  Grund  für  die  Bejahung  der- 
selben liefert.  Wie  man  sieht,  wird  die  Anwesenheit  der 
Zeugen  nicht  etwa  durch  eine  stilgeläufige  Formel  ang'edeutet 
sondern  ausdrücklich  und  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegenden 
Fälle  entsprechend  betont. 

Abgesehen  davon  kommen  hier  auch  noch  verschiedene 
andere  Momente  in  Berücksichtigung.  Vor  allem  ist  es  das 
bekannte  Streben  Rudolfs,  königliche  Pracht  zu  entfalten, 
welches  ihn  veranlasste,  hohe  Gäste  an  seinen  Hof  zu  ziehen, 
sich  bei  jedem  Anlasse  mit  einem  zahlreichen  Hofstaate  zu 
umgeben,  und  die  geistlichen  und  weltlichen  Herren  seiner 
Lande  um  sich  zu  versammeln. '  Ferner  ist  wohl  zu  beachten, 
dass  die  Zeugen,  die  nicht  zur  ständigen  Umgebung  des  Her- 
zogs gehörten,  nach  Massgabe  von  Ort  und  Zeit  wechseln. 
Andere  Namen  erscheinen  in  Diplomen,  die  in  den  Vorlanden 

^  Auf  diesen  Umstand  hat  Iluber,  Rud.  IV.  22,  treffend  hingewiesen,  und 
tuhrt  eine  interessante  Belegstelle  aus  dem  Notizenblatt  1851,  208  an, 
die  ich  hier  wiedergebe:  ,Anno  quinto  prelacionis  nostre  (1365)  a  sepo 
dicto  principe  Rudulfo  vocati  Wyennaro  ibi  sumptus  fecimus  inutiles' 
klagt  der  Probst  von  Herzogenburg  in  einem  Berichte  über  seine 
Amtstuhrung. 
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andere  in  solchen,  die  in  Oesterreich  ausgestellt  wurden. 
So  begegnet  uns  z.  B.  der  Bischof  von  Chur  nur  in  jenen, 
desgleichen  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen  *  nur  in  den 
in  Tirol  ausgefertigten  Urkunden.  Ja,  Diplome  auf  deren  Aus- 
stattung nicht  besonderes  Gewicht  gelegt  worden  sein  mochte, 
enthalten  nicht  einmal  die  sämmtlichen  Namen  aus  der  Umgebung 
des  Herzogs,  die  doch  aus  andern  Urkunden  dieser  Zeit  bekannt 
ist,  wie  eine  Vergleich ung  der  1360  am  6.,  10.  und  20.  Februar 
zu  Graz  ausgestellten  Urkunden  zeigt,  während  wieder  die 
beiden  Diplome  vom  1 1 .  und  1 2.  März  dieselben  Zeugen  ent- 
halten. Hätte  man  also  die  Absicht  gehabt,  nur  recht  viele 
Namen  in  die  Urkunden  aufzunehmen,  so  würde  man  wohl 
keinen  Anstand  genommen  haben ,  die  Hofbeamten  der  Reihe 
nach  aufzuführen,  in  ähnlicher  Weise  etwa,  wie  es  zum  Kanz- 
leigebrauche in  Ungarn  gehörte,  wo  in  den  Königsurkunden, 
u.  z.  im  Anschlüsse  an  die  Datirung  die  obersten  geistlichen 
und  weltlichen  Würdenträger  des  Reiches  angeführt  werden, 
ohne  dass  damit  deren  Anwesenheit  bezeugt  würde,  da  auch 
die  jeweilige  Vacanz  eines  Kirchensitzes  oder  Staatsamtes  an- 
gemerkt wird. '^  Diess  ist  jedoch  in  den  Urkunden  Rudolfs 
keineswegs  der  Fall.  Was  nun  insbesondere  die  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  betrifft,  deren  Anwesenheit  bei  Aus- 
stellung der  betreffenden  Urkunden  zunächst  dem  Zweifel 
unterliegen  könnte,  so  ergeben  sich  bei  einer  aufmerksamen 
Vergleichung  der  einschlägigen  Diplome  folgende  Wahrneh- 
mungen. 

Um  zuerst  von  den  geistlichen  Fürsten  zu  sprechen, 
so  erscheinen  dieselben  allerdings  in  zahlreichen  Urkunden, 
aber  doch  nur  in  solchen,  die  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
gruppenweise  in  gewissen  Zeitfristen  oder  bei  einem  bestimm- 
ten Anlasse  ausgefertigt  wurden.    —     Der  Erzbischof  von  Salz- 


*  Dies  gilt  selbstverstäudlich  nur  so  lange  noch  Matthäus  Bisehof  von 
Brixen  war. 

2  Vgl  Fejer  Cod.  dipl.  Hung.  u.  a.  8,  3.  S.  863  (1329,  20.  Jänn.).  Vene- 
rabilibus  in  Christo  patribus,  doraino  fratre  Ladizlao  archiepiscopo  Colo- 
censi,  sede  autem  Strigoniensi  vacante,  Nicoiao  Jaurieusi  etc  .  . 
episcopis,  ecclesias  dei  feliciter  guberuantibus.  Magnificis  viris  Joanne 
Palatino,  Demetrio  magistro  tavernicorum  etc.  .  .  aliisque  quam  pluribus 
regni  nostri  comitatus  tenentibus  et  honores.  Femer  die  Urk.  v.  1327, 
8.  Sept.,  deren  Ausstellung  honore  palatinatus  vacante  erfolg^. 
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bürg  begegnet  uns  —  abgesehen  von  der  1359,  10.  Aug.  ib 
seinem  Interesse  zu  Salzburg  ausgestellten  Urkunde  —  in  den 
Diplomen  vom  14.  und  20.  Nov.,  sowie  20.  Dec.  d.  J.  in  Wien 
dann  im  folgenden  Jahre  im  Februar  zu  Graz,  im  März  zu 
St.  Veit,  Cilli  und  Laibach,  endlich  am  16.  April  bis  Juli  in 
Wien.  Diese  Orte  bezeichnen  den  Zug  Rudolfs  zur  Huldigung 
nach  Kärnthen,  wobei  übrigens  auch  auf  die  Beziehungen  zme 
Patriarchen  von  Aquileja  die  nöthige  Rücksicht  genommen 
wurde,  der  sich  zum  Herzoge  begab  und  einen  Waffenstillstand 
abschloss.  Darum  erscheint  der  Patriarch  auch  als  Zeuge  in 
den  um  diese  Zeit  ausgestellten  Urkunden,  sowie  Knde  1361 
in  Wien  nach  seiner  Demüthigung  durch  Rudolf.  Auf  diesem 
Zuge  finden  wir  auch  die  Bischöfe  von  Freising  und  PassaQ, 
sowie  von  Graz  aus  die  von  Seckau  und  Lavant,  in  deren 
Diöcesen  die  genannten  Orte  lagen.  Sämmtliche  hier  Genannte, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Patriarchen,  treten  uns  noch  im 
Jahre  1362,  24.  März  und  1.  April,  entgegen,  die  von  Freising 
und  Passau  aber  noch  am  27.  Mai.  Der  Passauer  erscheint  als 
Zeuge  1361,  24.  Dec,  in  Wien  und  am  31.  December  in  Press- 
burg, der  Freisinger  dagegen  noch  1363,  12.  April  und  9,  Aug., 
in  Wien.  Beide  lassen  sich  um  diese  Zeit  in  Wien  auch  ander- 
weitig nachweisen. '  Uebrigeus  muss  hier  im  Auge  behalten 
werden,  das»  die  genannten  Kirchenfürsten  zum  Theile  sehr 
ansehnliche  Lehen  und  Güter  in  den  österreichischen  Ländern 
besassen,  woraus  sich  ihre  öftere  Anwesenheit  hier  zu  Lande 
genügend  erklärt. 

Von  weltlichen  Fürsten  erscheint  vorzugsweise  häufig 
Meinhard  Markgraf  von  Brandenburg  und  Herzog  von  Ober- 
Baiern,  ferner  die  Herzoge  Wenzel  und  Albrecht  von  SachseD, 
in  einzelnen  Fällen  auch  Herzog  Balthasar  von  Braun  schweig. 
—  Mit  Meinhard  stand  Herzog  Rudolf  in  verwandtschaftlichen 
und  lebhaften  politischen  Beziehungen,  die  dessen  häufige  An- 
wesenheit   hinreichend    erklären ,    und    was    die    anderen    hier 

'  Gerade  am  12.  April  1363  stellt  der  Bischof  von  Freisiiig  dcrm  Herzog  zu 
Wien  einen  ReverH  aus  mit  Rücksicht  auf  frühere  Streitigkeiten.  Der 
Bischof  von  Passau  am  21.  März  1362  zu  Wien,  also  bald  nach  der 
Rückkehr  von  Pressburg.  —  Wenn  er  schon  in  einer  Urkunde  von  1359 
10.  Jänner,  zu  Wien  als  Zeuge  angeführt  wird,  so  steht  seine  Anwesen- 
heit in  Wien  in  dieser  Zeit  vollkommen  fest,  da  er  am  27.  Jänner  mit 
dem  Herzoge  ein  Abkommen  über  den  Zohent  in  Ebersdorf  trifft. 
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genannten  Fürsten  betrifft,^  so  sind  es  Fälle  der  Bundesgenos- 
senschaft  und  Kriegshülfe^  die  deren  Zeugenschaft  in  den  be- 
treffenden Urkunden  veranlassen. 

Was  endlich  die  Erwähnung  der  Landesbeamten,  insbe- 
sondere der  Hauptmänner  betrifft,  die  in  den  Urkunden  so 
häufig  wiederkehren,  obwohl  man  sie  zunächst  in  den  ihrer 
Verwaltung  anvertrauten  Gebieten  vermuthen  sollte,  so  ist 
gerade  im  Qegentheile  von  verschiedenen  Seiten  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  über  die  Thätigkeit  der  Hauptmänner  in 
den  betreffenden  Provinzen  so  wenig  Nachrichten  vorliegen, 
dass  man  sie  schon  aus  diesem  Grunde  in  der  Umgebung  ihrer 
Fürsten  suchen  müsste.  * 

Schliesslich  scheinen  mir  noch  zwei  Umstände  der  Beach- 
tung werth.  Für's  Erste  gibt  es  mehrere  Diplome,  meist  Privi- 
legien für  Klöster  und  Städte,  die  keine  Zeugen  enthalten,  wie 
1359,  5.  Oct,  für  Kloster  Geras;  31.  Dec.  für  Königsfeld;  1360, 
10.  Aug.,  für  St.  Florian;  1362,  8.  Febr.,  für  Berchtesgaden ; 
1363,  27.  Jänner,  für  Bozen  und  5.  Febr.  für  Brixen  u.  a.  — 
wogegen  wieder  nicht  selten  minder  wichtige  Diplome  mit  Zeu- 
gen versehen  sind.  Ferner  ist  es  die  Erscheinung,  dass  in 
gewissen  kleineren  Zeiträumen  wieder  verhältnissmässig  viele 
Urkunden  dieser  Art  ausgestellt  werden,  wie  —  um  einbemerkens- 
werthes  Beispiel  anzuführen  —  die  zwei  Stiftungsurkunden  der 
Augustiner-Eremitenklöster  zu  Fürstenfeld  und  Judenburg  sogar 
an  einem  Tage:  1362,  3.  Dec.  Daraus  folgere  ich  im  Zusammen- 
hange mit  dem  vorher  Dargelegten,  dass  man  die  Ausstellung 
der  Diplome  in  der  Regel  und  nicht  ohne  Absicht  auf  gewisse 
Zeitpunkte  verlegte,  wo  aus  verschiedenen  Anlässen  der  Herzog 
hervorragende  Männer  um  sich  versammelt  sah,  dass  also  die 
Zeugenangaben  die  thatsächliche  Anwesenheit  der  betref- 
fenden Personen  voraussetzen.  Beispiele  einer   solchen  Hin- 


1  Vgl.  K.  Tan  gl,  die  Grafen  von  Pfannberg,  Archiv  f.  öst.  Gesch.  XVIII. 
263  ff.  Freilich  möchte  ich  nicht  so  weit  gehen  und  die  Hanptmann- 
schaft  ,mehr  als  einen  Ehrentitel,  denn  als  ein  wirkliches  wichtiges  Amt* 
ansehen.  Wenn  Tangl  sagt,  dass  man  selbst  bei  Hofe  nicht  einmal 
immer  gewusst  habe,  wer  Hanptmann  in  einer  Provinz  sei,  und  sich  auf 
«  einen  Auftrag  stützt,  der  an  den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  ,oder  wer 
Hauptmann  in  Crain  ist'  (Lichnowsky  HI.,  1996)  lautet,  so  ist  dies  offen- 
bar ein  MissverstSndniss,  da  der  betreffende  Beisatz  nur  andeuten  will, 
dass  der  bezügliche  Auftrag  nicht  blos  dem  O.  v.  Ortenburg  persönlich 
gilt,  sondern  jedem  Hauptmann  als  solchem  in  der  Folge. 
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ausschiebung  der  Beurkundung  bereits  gefasster  Beschlüsse  oder 
vollendeter  Thatsaehen  sind  z.  B.  1359,  20.  Nov.,  die  Am- 
Stellung  der  Urkunde  über  die  bereits  vor  einem  JaliR 
beschlossene  Erneuerung  des  Oberst- Jägermeisteramtes,  fenter 
1359,  8.  Juli,  die  Beurkundung  der  bereits  vor  einigen  Wochei 
vor  sich  gegangenen  Qrundsteinleg^ng  zur  Stephanskirche. 


Am  Schlüsse  dieser  Abthoilung  mag  ein  zusammenfasBen- 
der  Rückblick  auf  die  bisher  des  Näheren  behandelten  hanpl- 
sächliehen  Momente  am  Platze  sein. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Herzog  Albrechts  IT.  am 
20.  Juli  1358  kehrte  Rudolf,  der  bisher  die  Verwaltung  der 
Vorlande  führte,  in  die  österreichischen  Lande  zurück  und  tnU 
sofort  die  Selbstregierung  an,  die  er  vom  20.  Juli  an  datirte. 
Die  in  der  nächsten  Zeit  von  ihm  ausgestellten  Urkunden 
unterscheiden  sich  in  keiner  irgendwie  bemerkenswerthea 
Weise  von  denen  seines  Vorgängers:  der  gleiche  Titel,  wie 
Albrecht  II.  ihn  geführt,  dasselbe  Siegel,  wie  es  Rudolf  in 
den  Vorlanden  gebraucht,  überhaupt  die  ganze  Art  und  Weise 
der  Urkundenausfertigung,  wie  sie  bis  dahin  üblich  gewesen, 
kommen  in  Anwendung  und  bleiben  es  bis  zum  Sommer 
des  nächsten  Jahres.  Wir  erfahren  nur,  dass  inzwischen  ein 
,grozz  fürstlich  insigel'  vorbereitet  wird.  Da  treten  mit  Einem 
Male  im  Beginn  dos  Sommers  1359  in  den  Diplomen  Rudolfs 
die  sämmtlichen  prunkenden  Attribute  der  fürstlichen 
Machtvollkommenheit  auf,  welche  von  jeher  und  mit 
Recht  aufgefallen  sind:  die  anspruchsvolle  Titulatur,  die  in 
herzoglichen  Urkunden  ungewöhnliche  Datirung  nach  Regie- 
rungs-  und  Geburtsjahren,  die  eigenthümliche  Unterschrift  des 
Herzogs  und  die  Rccognition  des  Kanzlers;  ja  selbst  die  bis- 
her fehlende  Invocation  erscheint  nun  in  den  Diplomen  Rudolfs 
und  zu  alledem  noch  das  grosse  Majestätssiegel,  welches  oben- 
drein noch  am  äusseren  Rande  jene  hochtönende  Umschrift 
führt  die  —  wie  Wattenbach  bereits  bemerkt  —  geradezu  dem 
Privilegium  majus  entlehnt  ist,  wo  es  heisst:  .  .  terram  Austri^ 
que    clipeus    et   cor   sacri  Romani  iinperii    esse  dinoscitur'  . ', , 

Das  erste  bekannte  Diplom  aber,  welches  mit  diesem 
ganzen  diplomatischen  Gepränge  instruirt  erscheint,  ist  das 
Privilegium    für    das  Stift  Melk    vom    18.  Juni   1359  —    also 
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DÄchdcm  der  Herzog  bereits  nahezu  elf  Monate  im  Besitze  der 
Selbstregierung  war. 

Aus  dem  mm  plötzlich  hervortretenden  System  von 
diplomatischen  Formen,  welche  die  Hoheitsbestrebungen 
Rudolfs  klar  zui-  Anschauung  bringen,  lässt  sich  wohl  mit 
Recht  abnehmen,  dass  hier  ein  wohldurchdachter  Plan 
zu  (Jrunde  lag  —  und  da  ferner  offene  Hinweisungen  auf  die 
bekannten  österreichischen  Froiheitsbriefe  vorliegen,  so  ergibt 
sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  die  erste  Regierungsepoche 
Rudolfs  zugleich  als  die  Entstehungszeit  jener  Freiheits- 
briefe zu  betrachten  ist  —  eine  Ansicht,  welche  bereits  von 
A.  Hub  er  ausgesprochen  und  begründet  wurde,  *  dessen  Ar- 
gumentation durch  die  vorliegende  diplomatische  Vergleichung 
der  Urkunden  Rudolfs  ihre  weitere  Bestätigung  erfähii;. 


II.  Literae  patentes  und  LitersB  clausae. 

Den   Diplomen   gegenüber  steht,   wie  bereits  oben  ange- 
deutet wurde,  eine  überwiegende  Anzahl  von  Urkunden,  welche 
sich  durch  die  wesentlich  vereinfachte  Form  ihrer  Ausfertigung 
charakterisiren  und  in  dieser  Beziehung  von  denen  der  unmit- 
telbaren Vorgänger  und  Nachfolger  Rudolfs  nur   wenig   unter- 
scheiden. Ihre  gemeinsamen   Merkmale   sind:    1.    Der    kleine 
Titel.  2.  Die  einfache,  d.  h.  auf  die  nöthigsten  Zeitangaben 
beschränkte  Datirung.     3.  Die   kleine   Subscription,    die 
übrigens  nicht  wesentlich  ist,  und  4.  das  kleine  Siegel.  —  Bei 
den  sonst  übereinstimmenden  Merkmalen  ist  es  nur  die  Art  der 
Siegelung,    welche    die   hieher  gehörigen  Urkunden  in  zwei 
ünterabtheilungen  scheidet.  Während  nämlich    der   weitaus 
grossere   Theil   der   noch   vorliegenden   Exemplare    mit   einem 
hängenden  Siegel  versehen  ist,  ist  dasselbe  bei  den  übrigen 
rückwärts    aufgedrückt.     In   formeller   Hinsicht    nun    sind 
die  Urkunden  mit  hängendem  Siegel  mit  jenen  in  Parallele  zu 
stellen,   welche    Delisle    in    seinen    Actes  de  Philippe  Auguste 
unter  dem  Namen  Litterse  patentes  zusammenfasst,  während 
die  mit  dem  aufgedrückten  Siegel  den  Littera)  clausse  gleich- 
stehen. Ja  bei  diesen  dehnt  sich  die  Uebereinstimmung  auch  auf 


*  Entstebungszeit  der  österr.  Freiheitsbriefe,  8itz.-Ber.  34, 
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den  Inhalt  aus^  was  bei  den  ersteren  nicht  der  Fall  ist.  Wlh- 
rend  nämlich  die  Lettres  patentes  hinsichtlich  ihres  InhaUa 
zu  den  grösseren  Urkunden,  den  Chartes,  in  einer  mehr  oder 
weniger  nahen  Beziehung  stehen,  von  denselben  in  gewiBsea 
Sinne  bedingt  werden,  ist  dies  bei  unseren  Urkunden  nur  ii 
sehr  beschränktem  Masse  der  Fall ;  vielmehr  hat  *die  MehrsaU 
derselben  ihren  selbstständigen ,  mitunter  sehr  bedeutenda 
Inhalt.  Derselbe  ist  sehr  mannigfaltig  und  lässt  sich  nur  damit 
charakterisiren^  dass  es  in  der  Kegel  Gegenstände  sind,  deren 
Erledigung  der  currenten  Amtsführung  der  Kanzlei  angehörte, 
obschon  auch  einige  EntSchliessungen  des  Herzogs  darunter 
vorkommen;  zumeist  also  Lehenbriefe  und  Reverse  minderer 
Art,  Schuld-  und  Pfandbriefe  über  geringere  Summen,  Recht»* 
Sprüche  imd  Entscheidungen  aller  Art,  endlich  Correspondenzei 
und  Aufträge  in  verschiedenen  Angelegenheiten. 

Üa  es  hier  doch  vorzugsweise  auf  die  Form  ankommt, 
so  adoptire  ich  in  Ermanglung  einer  bezeichnenden  Benennung 
für  die  Urkunden  mit  hängendem  Siegel  den  Ausdruck  Litter» 
patentes,  für  die  mit  aufgedrücktem  Siegel  Litterse  clausse. 

Die  Sprache  dieser  Urkunden  ist  fast  durchweg^  die 
deutsche;  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Exemplaren,  die 
meist  für  welsche  Gegenden  bestimmt  waren,  und  in  einzelnen 
diplomatischen  Correspondenzstücken  ist  es  die  lateinische.  < 

Ich  gehe  nun  an  die  Betrachtung  der  einzelnen  Punkte 
der  Urkunden  beider  Abtheilungen. 

a)  Litteraj  patentes. 
1.  Titel. 

Gleich  nach  dem  Regierungsantritt  lautet  der  kleine  Titel 
des  Herzogs:  Wir  Rudolf  von  gottes  gnaden  herczog  ze  Oster. 
ze  Steyr  vnd  ze  Kernden,  oder:  Nos  R.  dei  gracia  dux  Austrie 
Stirie  et  Karinthie.  ^  Erst  nachdem  der  Herzog  den  Titel 
Pfalzcrzherzog'     und    ,Fürst   von  Schwaben    und  Elsass^  ange- 


»  Sr»  z.  B.  1360,  10.  März:  Lehenbrief  über  Zopola  (Valentinelli  Dipl 
Portunnaon,  Fontes  II.  n.  68.  1363,  1.  Febr.:  Sehreiben  an  den  Dogen 
von  Venedig.  Staatsarch.  Commemoriali  7,  Fol.  52.  1364,  30.  Mai,  för 
Bartholomäo  Fontana,  Font.  II.  n.  83  u.  dgl. 

^  Vor  seinem  Regierungsantritte  nannte  sieh  Rudolf  noch :  . .  ,vnd  des  h.  Rom 
richs  lantvogt  im  ElsazzS 
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oommen  hatte,  blieb  dies  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  kleinen 
Titel,  welcher  sodann  lautete:  Wir  U.  von  gottes  gnaden  her- 
csog  ze  Österreich ,  ze  Steyr  vnd  ze  Kernden ,  fürst  ze 
Swaben  vnd  Elsazzen.  Dieser  Titel  wurde  jedoch  nur  selten 
angewendet,  meist  in  wichtigeren  Schriftstücken,  die  auf  Privi 
legien  Bezug  hatten.  Daneben  kommt  der  Titel  noch  in  fol- 
gender Erweiterung  vor:  Nos  R.  d.  g.  dux  Austrie,  Styrie  et 
Karinthie,  princeps  Sweuie  et  Alsacie,  dominus  Curniole,  Mar- 
chie  ac  Portus  Naonis.  Das  erstemal  finde  ich  diesen  erwei- 
terten Titel  1359,  2.  Aug.,  das  letztemal  1300,   1.  Juli. 

Seit  Rudolf  zu  Esslingen  (1360,   5.  Sept.)    auf  die  Titel 

Pfalzerzherzog  und   Fürst    (resp.    Herzog)    von  Sciiwaben    und 

Elaass  verzichtet  hatte,    erscheinen    die   hier  in  Betracht  kom- 

menden  Fürstentitel  nicht  mehr  wieder,  wogegen  häutig  ein  ,etc.' 

vorkommt,    welches    dieselben    wohl    andeuten    sollte.      Sonst 

bleibt  der  Titel  in  seiner  ursprünglichen    Form  *    fortbestehen 

Üb  zur  Erwerbung  von  Tirol,   und   lautet  sodann:   Wir  R.   v. 

g.  g.   herzog  ze  Oesterreich,  ze  Steier  vnd   ze   Kernden,    graf 

le  Tirol  etc.  oder  ,Rudolphus  d.  g.  dux  Austrie,  St.  et  Karinthie 

etc.  comes    Tirolis  etc.*     In    einzelnen    wichtigeren    Urkunden 

kommt  der  Titel  auch  folgendermassen  vor:   R.  d.   g.  dux  A. 

St  et  E^.  Dominus  Camiole,  Marchie  ac  Portusnaonis,   comes 

Tyrolensis  etc.,  oder  comes  Tyrolis  etc. -^     Im  folgenden  Jahre 

wurde,  wie  ich  bereits  oben  bemerkte,  auch  die  Ilerzogswürde 

▼OD  Krain  in   den  Titel   aufgenommen :    herzog  ze  0.  ze  St.  ze 

Kernden  vnd  ze  Krayn,  graf  ze  Tirol  etc.     In  dieser  Fassung 

bleibt  der  Titel  fortbestehen.  ^ 

Wie  hieraus  zu  ersehen,  beschränkt  sich  der  kleine  Titel 
blos  auf  die  namentliche  Anführung  der  Hauptländer,  ohne 
der  verschiedenen  kleineren  (lebiete  und  Herrschaften  zu  geden- 
ken. Zu  beachten  ist  aber  in  unserem  Falle  zweierlei :  Erstens 
erscheint  nie  die  Namenszahl  quartus,  und  zweitens  nennt 
sich  hier  Rudolf  immer  nur  , Herzog'  selbst  in  jener  Epoche,  in 


*  Die  Form  Rndolphus  dei  g^tia  Austrio  et  Karinthie  (lux  kommt  nur  ein- 
mal Tor,  and  iwar  bei  Sicherer,  .H21. 

)  8o  1S68,  18.  Mai  bis  6.  Juni. 

*  Da»  s.  B.  einmal  in  einer  noch  im  Orig.  vorhandenen  Urkunde  das 
Wort  vgraf  vor  Tirol  ausgelassen  ist,  so  dass  es  wohl  scheinen  könnte, 
d«r  Titel  ,henog*  beziehe  sich  auch  auf  Tirol,  kann  selbstverständlich 
nur  ak  ein  Versehen  des  Schreibers  angesehen  werden. 

AreUr.  Bd.  XLU.  I.  Hilfto.  4 
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welcher  er  mit  dem  grossen  Titel  so  sehr  prunkt.  Diess  beweisi 
zur  Genüge,  dass  in  der  herzoglichen  Kanzlei  für  die  Ausfer- 
tigung der  Urkunden  gewisse  Normen  bestanden,  die  iir 
Grossen  und  Ganzen  genau  eingehalten  wurden,  wenn  schon 
innerhalb  derselben  eine  gewisse  Freiheit  gestattet  war,  wenig- 
stens so  lange  der  grosse  Titel  sich  noch  nicht  bestimmt  fest- 
gesetzt hatte.  Der  Concipient  der  Urkunde  war  zwar  daran 
gebunden,  je  nach  Beschaffenheit  des  Falles  den  grossen  oder 
kleinen  Titel  in  die  Urkunde  zu  setzen,  doch  scheint  es  seine 
Sache  gewesen  zu  sein,  im  grossen  Titel  z.  B.  pfalz-erzlierzog 
oder  blos  erzherzog  zu  wählen,  dem  Namen  die  Zahl  anzufügen 
oder  die  einzelnen  Theile  des  Titels  mit  einem  et,  atque  odei 
nee  non  zu  verbinden  u.  dgl.,  sowie  im  kleinen  Titel  es  bei  dei 
Aufzählung  der  Hauptländer  bewenden  zu  lassen  oder  die  wei- 
teren Titel  durch  ein  angebrachtes  etc.  anzudeuten.  Sonst  wärer 
diese  Veränderungen  nicht  zu  erklären,  wie  insbesondere  dei 
Umstand,  dass  1360,  27.  März  der  Titel  ,erzherzog'  und  Tags 
darauf  ,pfalzerzherzog^  in  gleichartigen  Urkunden  vorkommt. 

WennWattenbach  inBetreff  des  Erzherzogtitels  bemerkt: 
,Während  sich  in  seinen  (Rudolfs)  Urkunden,  die  für  andere 
Fürsten  bestimmt  waren,  der  Erzherzogstitel  nicht  findet 
ebenso  wenig  von  anderen  Fürsten  ihm  beigelegt  wird,  sr 
führte  er  denselben  doch  zu  Hause  fortwährend  und  liess 
sich  auch  von  Schwächeren  so  bezeichnen'  —  so  kann  diess 
zunächst  nur  auf  den  grossen  Titel  in  den  Diplomen  bezocren 
werden,  wobei  übrigens  noch  wohl  zu  beachten  bleibt,  dass  der 
Herzog  1359,  also  noch  vorder  Zusammenkunft  mit  dem  Iwiiser, 
sich  einigemale  selbst  im  grossen  Titel  blos  Herzog  nennt, 
dass  hierauf  der  Herzogstitel  bis  Ende  1361  beibehalten  wird, 
worauf  erst  wieder  u.  z.  wie  es  scheint,  mit  Einverstäudniss 
des  Kaisers  der  Erzherzogtitel  auftritt,  um  fortan  festgehalten 
zu  werden  —  ganz  abgesehen  von  dem  kleinen  Titel  der 
sämmtlichen    Litterse  patentes  und  clausse.^ 

»  Oest.  Freiheitsbriefe,  Arch.  Vin.  103. 

2  Dass  aber  Rudolf  anderen  Fürsten  gegenüber  nur  selten  den  Titel  Erz- 
herzog führt,  erkläre  ich  mir  eben  aus  den  bestehenden  Kaiizleinorincii, 
indem  die  hier  in  Betracht  kommenden  Schriftstücke,  meist  geschäftlielien 
Inhaltes,  nicht  in  Form  von  Diplomen  auszustellen  waren,  wie  der  Biind- 
brief  mit  Ungarn,  1362,  7.  Jfinner;  wo  diess  aber  dennoch  der  Fall  war, 
findet  sich  wohl  auch  der  Erzherzogstitel,  wie  1362,  29.  Jänner,  Verein- 
barung mit  dem  Erzbischof  vou  Salzburg.  Vgl.  auch  Hub  er  1.  c.  44. 
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2.  Datirung. 

Was  oben,  anlässlich  der  wcitlilufigon  Datirung,  über  die  Bc- 
stinunung  von  Jahr  und  Tag  gesagt  wurde^  gilt  auch  liier.  Siimuit- 
liehe  Urkunden  sind  mit  einer  genauen  Datiruug  versehen^  welche 
sich  jedoch  auf  die  Angabe  von  Tag  und  Jahr  beschränkt.  Der 
Unterschied  besteht  hier  eben  nur  in  einem  mehr  oder  weniger 
prägnanten  Ausdrucke.  Die  gewöhnliche  Formel  lautet:  Mit 
vrkond  dicz  briefs,  —  harum  testimonio  litterurum,  oder  Der 
brief  ist  geben  ze  ( W.)  an  (folgt  die  Tagesangabe)  nach  Krists 
gepurt  dreuczehenhundei-t  iar,  darnach  in  dem  .  .  iar;  oder:  do 
man  zalt  nach  Christs  geburt  etc.  Seltener  kommt  ^Tausend' 
Drenhundert .  .  vor.  Häufig  bringt  es  das  Streben  nach  Kürze 
mit  sichy  dass  selbst  in  deutschen  Urkunden  die  Datirung 
lateinisch  ist,  z.  B.  Geben  ze  Wien  an  sand  Niclas  tag  Anno 
domini  millesimo  trecentesimo  sexagesimo  secundo.  Nicht  selten 
wird  die  Jahreszahl  in  Ziffern  beigefügt,  so  z.  B.  Anno  domi- 
ni M.CCC.LX.  secundo.  In  einzelnen  Fällen  wird  die  Da- 
tirung mit  W^lassung  des  Jahrhunderts  auf  die  ^mindere 
zahl'  beschränkt,  wobei  mitunter  wieder  die  Tagesangabe  weit- 
läufiger ist,  so  1359,  20.  December:  Mit  vrchund  .  .  Datum 
se  Wien  feria  sexta  in  ieiunio  quatur  temporum  in  vigilia 
Thome  apostoli  anno  L  nono;*  oder  1364,  16.  Jänner:  an 
eritag  vor  Agnetis  anno  domini  LX  quarto. 

3.  Subscription. 

In  der  Mehi'zahl  der  hieher  gehörigen  Urkimden  findet 
»ich  die  Beglaubigungsformel:  f  hoc  est  verum  f.  Die- 
selbe kommt  aber  verhältnissmässig  spät  in  Gebrauch,  und 
erscheint  das  erstemal  in  der  Urkunde  von  1361,  3.  April, 
welche  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Luzern  ausgestellt  ist.  '^ 
Die  grössere  Subscriptionsformel ,  welche  l)ereits  1359  vor- 
kommt, wird  darum  vor  dem  Aufkonmien  dieser  kleinen  For- 
mel mitunter  auch  in  Fällen  angewendet,  für  welche  wie  z.  B. 
1361,   18.  März,   Befehl    an    den    Vogt   von  Pfirt,    das  Kloster 


^  IMese  Urkunde  kenne  ich  nnr  aiiR  dem  Diplomntar  Rudolfe«  (Nr.  lA  im 
Staatsarchiv)  and  es  wfire  immerliiu  mö^licli,  dns8  im  Orig.  die  volle 
JahnaiaU  Yorkommt. 

>  GeichiehtsTerein  der  6  Orte,  XX.  178. 

4* 
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Lautern  zu  schirmen ',  in  der  Folge  die  Formel :  hoc  est 
verum  zur  Regel  wird.  Die  wachsende  Zahl  der  Urkunden, 
welche  Rudolf  mit  seiner  Unterschrift  zu  bezeichnen  für  nöthig 
hielte  mochte  es  veranlasst  haben,  dass  für  minder  bedeutsame 
Ausfertigungen  eine  kleinere  Formel  gewählt  wurde.  Dieselbe 
kehrt  in  diesem  Wortlaut  immer  wieder,  und  nur  in  einem, 
ohnehin  etwas  zweifelhaften  Falle  findet  sich  die  Fassung: 
,Verum  est'  vor,  1363,  14.  Dec,  Stiftung  einer  ewigen  Messe 
in  der  Kirche  zu  Brunneck.  ^ 

Diese  Subscriptionsformel:  Hoc  est  verum  gehört  nicht 
wie  die  grosse  Unterschrift  der  Diplome,  zu  den  wesentlichen 
Merkmalen  der  Litterse  patentes,  und  fehlt  darum  auch  bei 
einer  beträchtlichen  Anzahl  derselben.  Trotz  der  sorgfältigsten 
Prüfung  der  mir  vorliegenden  Urkunden  konnte  ich  kein 
Moment  ausfindig  machen,  welches  für  die  Beifügung  dieser 
Subscription  massgebend  gewesen  sein  könnte;  hier  lag  es  wohl 
zunächst  an  der  subjectiven  Anschauung  von  der  Bedeutung 
irgend  einer  Urkunde,  möglicherweise  auch  an  dem  ausdrück- 
lichen Wunsche  der  Partei.  Ueber  das^  Vorkommen  dieser 
kleinen  Formel  in  Diplomen  wurde  bereits  oben  das  Nöthige 
mitgetheilt,  so  wie  auch  über  die  Ausführung  derselben  in 
Gold  in  der  Urkunde  von  1364,  3.  Juni.  —  Es  erübrigt  nur  noch 
zu  bemerken,  dass  die  letzte  bekannte  Urkunde  Rudolfs,  eine 
Verschreibung  für  seinen  Kammermeister  Johann  von  Lassbei^^ 
die  er  zu  Mailand  am  24.  Juli  1365,  also  drei  Tage  vor  sei- 
nem Tode,  ausstellte,  noch  diese  Unterschrift  trägt,  deren  un- 
sichere Züge  die  bereits  zitternde  Hand  verrathen.  ^ 

4.  Das  kleine  Siegel. 

Obwohl  die  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  des 
kleinen  Siegels  als  Gegensiegel  an  dem  grossen  Reitersiegel 
erscheinen  und  bei  Besprechung  desselben  bereits  erwähnt 
wurden,  so  kommen  hier  doch  noch  mehrere  andere  Formen 
in  Betracht,  mit  Rücksicht  auf  welche  es  der  Zusammenhang 
erheischt,  die  verschiedenen  Erscheinungen  dieser  Art  im 
Ueberblicke  zusammenzufassen. 


*  Steyerer  p.  921. 

'  Chmel,  Qeschichtsforsüher,  I.  580. 

'  Orig.  im  Staatsarchiv.     Ein    Facsimile    dor    Uutenchrift   im  JuUiieft  der 
Centralcommission,  Taf.  II.  4. 
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1.  Das  Siegel,  welches  Rudolf  gleich  nach  seinem  Rcgie- 
nmgsantritte  in  allen  seinen  Urkunden  noch  vor  dem  Erschei- 
nen des  grossen  Majestätssiegcls  führte,  zeigt  in  zwei  concen- 
trischen  Kreisen  die  acht  Wappenschilde  von  Oesterreich,  Steior- 
marky  Kärnthen,  Krain,  der  Windischen  Mark,  Ha}>sburg, 
Pfirt  nnd  Portenau,  und  hat  die  Legende:  Rvudolfus  doi  gra- 
cia  dux  Austrie  Styrie  et  Karinthie.  In  dem  kleinen  Gcgen- 
siegel  erscheint  der  steierische  Panther.  Ks  hängt  entweder 
an  einem  Pergamentstroifon ,  oder  wird  dem  Rücken  der 
Urkunde  aufgedrückt;  letzteres  ist  nur  in  der  Littcnc  clausa^ 
der  Fall.  Es  ist  dasselbe  Siegel,  welches  Rudolf  bereits  einige 
Zeit  vor  seinem  Regierungs<intritte  besass,  <  und  findet  sich 
an  den  verschiedenen  grr)ssoren  und  kleineren  Urkunden  bis 
Juni  135{),  wird  hierauf  durch  die  neuaufkommcjnden  Siegel 
yerdrängt,  erscheint  aber  später  wir»(ler,  wenn  auch  nur  spora- 
disch, auf  dem  Rücken  der  Urkunden.  Dieses  Siegel  wird, 
wie  auch  die  übrigen  der  kleineren  Form,  nicht  regelmässig 
angekündigt^  was  meist  nur  dann  geschieht,  wenn  es  an  Stelle 
des  noch  nicht  vorhandenen  grossen  an  den  Urkunden 
hftngt.  Dies  wird  auch  in  der  Beurkundung  des  Schiedsspruches 
zwischen  den  Bürgern  von  Wien  und  Neustadt  135H,  i),  Nov. '^ 
ausdrücklich  erklärt : .  .  geben  wir  diesen  brief  versigelten  mit 
TDserm  chlainen  gewonlichem  insigel  vntz  auf  die 
zeit  daz  vnser  grozz  fürstlich  insigel  berait  wirt,  vnder 
dem  si  dann  den  egenanten  vnsern  auzspnich  vernewet  nemen 
snllen  in  aller  der  mazze  als  vor  beschaiden  ist'  (^^''igT-  ^^^ 
W.  Stadtarchiv.);  des  fernem  erscheint  es  an  dem  Privileg  für 
Oaming;  6.  Dec,  wo  es  aber  nur  einfach  angekündigt  wird, 
10.  Februar  1359  für  Graf  Johann  von  Habsburg:  mit  vnserm 
anhangendem  insigel.  ^ 

2.  Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Majestäts-  oder  Doppel- 
siegel   erscheint    auch    eine    neue  Form    des    kleinen  Siegels. 

^  1368,  9.  Febr.,  Colmar.  I$C8tätignng  für  die  Capelle  neben  dem  Widnier 
Thore  sa  Wien  heisst  es  im  Gegensatze  zu  den  »Zeiten,  dieweile  wir 
lunder  farstlich  insigel  nicht  gehabt  haben*  nun  ausdrücklich:  ,als  wir 
•ander  f&rstlich  insigel  haben.'     (Copie  im  Staatsarchiv.) 

3  Lichnowsky  und  Huber  haben  nach  Kurz,  Qesch.  Rudolfs  IV.,  das  un- 
richtige Datum  des  10.  Nov. 

'  Dasselbe  ist  nicht  mehr  vorhanden,  gleichwohl  kann  mit  aller  Sicherheit 
angenommen  werden,  das»  es  eben  dieses  in  Rede  stehende  war,  weil 
damals  noch  kein  anderes  existirte. 


54 

Es  stellt  den  schräg  gestellten  österreichischen  Schild  dar,  auf 
welchem  ein  federgeschmückter  Helm  ruht.  Zu  beiden  Seiten 
sind  zwei  Löwen  übereinander  gestellt,  von  denen  die  beiden 
oberen  den  Helm,  die  beiden  unteren  aber  den  Schild  halten 
und  noch  je  ein  Wappen  tragen;  so  erscheint  Steiermark  und 
Habsburg  auf  der  einen,  Kärnthen  und  Pfirt  auf  der  andern 
Seite.  Die  Legende  lautet:  Rvodolfus  dux  Avstrie,  Styrie 
Karinthie^  Sweuie  et  Älsacie.  In  dem  kleinen  Contrasiegel 
der  steierische  Panther  mit  dem  österreichischen  Schilde  gedeckt. 

Gleich  dem  grossen  Siegel  erregte  selbstverständlich 
auch  dieses  wegen  seiner  unzukömmlichen  Titel  in  der  Umschrift 
Anstoss  beim  Kaiser,  imd  sollte  in  Folge  der  Esslinger  Ver- 
einbarung sammt  dem  grossen  Siegel  abgestellt  werden.  Dieses 
wurde  in  der  That  auch  ausser  Gebrauch  gesetzt,  das  in  Rede 
stehende  aber  beibehalten  und,  so  lange  das  neue  grosse  Siegel 
noch  nicht  ausgefertigt  war,  subsidiarisch  bei  Ausstellung  von 
Diplomen  verwendet,  *  ja  selbst  den  an  den  Kaiser  gerichteten 
Briefen  angehängt.  ^ 

3.  Eine  neuerliche  Mahnung  des  Kaisers  bewog  den 
Herzog,  seiner  zu  Esslingen  übernommenen  Verpflichtung  voll- 
ständig nachzukommen  und  mithin  auch  die  angemassten  Titel 
aus  dem  kleinen  Siegel  zu  entfernen.  So  entstand  eine  neue 
Siegelform,  deren  Legende  lautet:  R.  dei  gracia  dux  Austrie 
Styrie  et  Karinthie.  ^ 

Auch  dieses  Siegel  erscheint,  so  lange  das  grosse  fürst- 
liche Siegel  (Reitersiegel)  nicht  fertig  war,  subsidiarisch  an 
einigen  Diplomen,  u.  z.  zuerst  1361,  29.  April,  Einwilligunju;' 
zu  dem  Baue  der  Capello  neben  dem  Rathhause  zu  Wien, 
und  den  für  Klosteriieuburg  ausgestellten  Privilegion  vom 
15.  und  16.  Mai,  und  sonst  durchwegs  in  den  Litterie  patentes. 
Bei  der  erstgenannten  Urkunde  hängt  es  an  roth-gmnen  Seiden- 
faden,    bei    den    übrigen    an    Pergamentstreifen.      Nach     der 


1  Dies  sind  nebst  den  unter  der  nächstfolgenden  Form  Nr.  3  erwähnten 
die  einzigen  Fülle,  dass  Diplome  das  kleine  Siegel  tragen,  welches  dann 
gleich  dem  grossen  an  Seidenschnüren  hängt,  so  1361,  22.  Jänner,  Hasel 
über  die  Grafschaft  Pfirt,  Orig.  im  Staatsarchiv. 

2  Schreiben  des  Kaisers  an  die  Stadt  Strassburg  bei  Schöpflin  Als.  dipl. 
n.  238. 

'  Das  Nähere  hierüber  wurde  bereits  unter  dem  Abschnitte  über  den 
Titel  bemerkt. 
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Erwerbung  Tirols  und  der  Annahmo  des  Ilorzogstitels  von 
Krain  lautet  die  Legende:  Kvodolfus  dei  graeia  Austrie  IStyrie 
Karinthie  Tirolis  et  Carniole  areliidux.  Ueber  seine  Anwendung 
als  Contrasiegel  wurde  bei  Beschreibung  des  grossen  Siegels 
das  Nöthige  bemerkt. 

4.  Hieher  gehört  noch  ein  eigenthüniliclies  Siegel,  welches 
nur  an  den  in  Sachen  des  Bergrechts  in  Oesterreich  ausgestellten 
UiiLunden  vorkommt  mit  der  Umschrift:  8.  DVCIS  ad  jvra 
montana  in  Austria.  Im  Siegelfclde  ersclieint  der  gewöhnliche 
Helm  auf  dem  österreichischen  SchildC;  diesmal  selbstredend 
ohne  die  Wappen  der  übrigen  Länder.  Zu  beiden  Seiten  des 
Helmes  sind  S.  m. ,  zu  beiden  Seiten  des  Schildes  K.  v. 
angebracht.  Dieses  Siegel  ist  selten  und  findet  sich  nach 
Sava  *  zum  J.  1360  im  W.  Neustädter  Archiv.  Ferner  wird 
in  einer  Urkunde  von  1365,  10.  Jänner  erwähnt,  dass  ,Nycla8 
der  pergmaistcr  geschaft  hat  einen  Weingarten  zur  Stiftung 
eines  Jahrtages  bei  der  Pfarrkirche  zu  Gumpoldskirchen  und 
hierüber  den  Brief  gegeben  habe  versiegelt  mit  des  edlen  und 
hochgebomen  Fürsten  Herzogs  Kudolf  Bergrechts-Insiegel  in 
dem  Land  Oesterreich,  das  der  erber  Mann,  her  Albrecht  der 
Schenk,  sein  oberster  Kellermedster  an  den   brief  gehangen  hat.'  ^ 

5.  Ferner  muss  hier  noch  eines  Siegels  gedacht  werden, 
das  bisher  nicht  beachtet  worden  ist.  Es  zeigt  in  einer  Art 
gestürzten  Klee  -  Ornaments  die  drei  Wappenschilder  von 
Oesterreich,  Steiermark  und  Kärnthen,  welche  von  Wald- 
minnern  gehalten  werden.  Die  Umschrift  ist:  ,Rvodolfus  dei 
graeia  dvx  Austrie,  Styrie,  Karinthie  etc.'  Ich  kenne  dieses 
Siegel  nur  an  einer  Urkunde  des  Staatsarchives  v.  1363,  3.  Juni, 
zu  Rheinfelden  ausgestellt,  worin  Herzog  Kudolf  die  Unter- 
handlung bestätigt^  welche  Bischof  Johann  von  Gurk,  sein 
Kanzler  und  Landvogt  in  Schwaben  und  Elsass,  mit  Bruno 
dem  Güssen  von  Liphei  über  den  Dienst  juit  mehreren  Helmen 
geschlossen  hat.  Am  Schlüsse  der  Urkunde  heisst  es:  Mit 
vrkond  ditz  briefs,  der  mit  vnserm  eigen  ingesigel  versigelt 
vnd  durch  hende  des  egenannten  vnsers  Kanczlers 
gegeben  ist'  Hierausgeht  deutlich  hervor,  dass  der  Kanzler 
als  Statthalter   von    Schwaben  und  Elsass   dieses  Siegel   führte 

1  Die  öfiterr.  Segentensiogel,  Mitthcihingeu  der  Central-Coramission  für  Er- 
haltung und  Erforschung  der  Baudeukmale,  1867^  S.  179,  Fig.  38. 
3  A.  a.  O. 
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und  die  im  Nameu  des  Herzogs  ausgestellten  Urkunden  damit 
besiegelte.  —  Die  Form  ist  keineswegs  neu,  sondern  vielmehr 
eine  zierlicher  und  reicher  ausgeführte  Erneuerung  des  von 
Albrecht  11.  und  Otto  nach  der  Erwerbung  Kärnthens  ein- 
geführten Siegels,  welches  schon  1335  und  noch  1357  vor- 
kommt. 

6.  Endlich  wäre  hier  noch  eines  Secret-  oder  Ringsiegels 
zu  .  gedenken,  welches  in  der  Regel  den  betreffenden  Schrift- 
stücken aufgedrückt  wurde  —  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wird  —  zumal  wenn  der  Herzog  von  der  Kanzlei  entfernt 
war,  gleichwohl  aber  bei  einem  vorkommenden  Anlasse  eine 
Weisung  ertheilen  wollte.  Ein  solches  Siegel  wurde,  was 
äusserst  selten  vorkommt,  einer  für  die  Bürger  von  Waidhofen 
an  der  Ibbs  bestimmten  Urkunde  angehängt,  welche  1361, 
15.  Aug.  zu  Admont  ausgestellt  ward.*  Das  Siegel  wird 
angekündigt:  ,mit  vnserm  haimblichen  zaichn.^ 

b)  Litter»  clausse. 

Eine  eigene  Gruppe  bilden  endlich  die  Litterse  clausse, 
welche  sich  sofort  durch  ihre  äussere  Form  zu  erkennen  geben. 
Ihre  Ausstattung  ist  durchwegs .  eine  ganz  einfache :  mehrere 
Urkunden  dieser  Art  sind  auf  streifenförmigen  Pergament- 
stücken ^  die  meisten  jedoch  —  besonders  die  in  späteren 
Jahren  ausgestellten  —  auf  Papier  geschrieben,  sämmtlich 
aber  zusammengefaltet  und  mit  einem  aufgedrückten  Siegel 
geschlossen.  ^  Sie  hatten  offenbar,  wenigstens  in  ihrem  grössten 
Theile,  den  Zweck,  den  Bedürfnissen  des  Augenblickes  zu 
dienen,  wie  sich  dies  auch  aus  ihrem  Inhalte  ergibt.  Im  Grossen 
und  Ganzen  enthalten  sie  allerlei  laufende  Verordnungen  un(] 
Aufträge  an  landesfürstliche  Beamte  oder  Städte  bei  verschie 
denen  speci eilen  Veranlassungen,  so  z.  B.  Weisungen  an  die 
,Einsamer'  der  Bürgersteuer  von  Wien  oder  an  die  ,Ungelter 
verschiedener  Orte  zur  Leistung  gewisser  Zahlungen,  Befehlt 
an   Pfleger    und   Richter    zur   Vornahme    von    diesbezügliche! 


*  Chmel,  Geschichtsforscher,  I.  3.  Das  Siegel  selbst  ist  freilich  nicht  nuh 

vorhanden. 
2  In  dieser  Hinsicht  liegen  mir  noch  sieben  bisher  wenig  beachtete  Exom 

plare    vor,    wovon    5    im  Wiener  Stadtarchiv,    1  im  Schwarzenbcrg'schoi 

Archiv  zn  Mnran  und  1  in  der  Antographen-Sammlang  der  Hofbibliothek 

die  in  ihrer  Art  von  besonderem  Interesse  sind. 
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Amtshandlungen  u.  dgl.,  ferner  eigentliche  briefliehe  Mit- 
theflnng^n,  wie  z.  B.  das  Schreiben  Rudolfs  an  die  Stadt  Hall 
1364 1  24.  Mai.  Einzelne  Ausnahmen  gibt  es  freilich  auch 
hier,  so  wird  1363, 19.  Sept.  die  Verleihung  der  Hauptmannschaft 
von  Pergine  (Persini)  an  Berchtold  von  Gufidaun  in  der  ftir 
solche  Angelegenheiten  ungewöhnlichen  Form  der  Littersc 
clauBflB  ausgefertigt.  Der  Umstand,  dass  diese  Urkunde  in 
Trient  anagestellt  wurde  und  eine  gewisse  Eilfertigkeit  erkennen 
lässt,  dürfte  übrigens  diese  Form  rechtfertigen.  —  Leider 
haben  sich  verhUltnissmässig  nur  wenige  Vertreter  dieser  Gruppe 
erhalten,  was  sich  aus  Form  und  Inhalt  derselben  genügend 
erklärt;  ihre  Zahl  muss  aber,  wie  aus  allem  hervorgeht,  eine 
sehr  bedeutende  gewesen  sein. 

Die  diplomatische  Form  dieser   Littcrse  clausa  entspricht 
sonst   im   allgemeinen  jener    der  Litterae   patentes,    nur   tritt 
hier  das  Streben  nach  Kürze  und  Prägnanz  noch  mehr  hervor. 
Der  Titel  lautet  einfach: 

Wir  Rudolf  von  gots  gnaden  herzog  ze  Oster.  ze  Stcyr 
▼nd  ze  Kemden,  so  1358—1363. 

Im  Sept.  des  Jahres  1363  wird  bereits  der  Titel  von 
'Hrol,  und  im  folgenden  Jahre  der  von  Krain  aufgenommen, 
'  Die  Datirung  ist,  wohl  der  Kürze  halber,  selbst  in 
deutschen  Stücken  lateinisch  und  meist  in  Ziffern  ausgedrückt 
■0  z.  B.  Anno  domini  MCCCL  octavo,  oder  blos  mit  Berück- 
richtigang  der  ,mindern  ZahP  Anno  LX  secundo. 

Eine  Unterschrift  kommt  in  der  Regel  nicht  vor;  es 
nnd  mir  nur  zwei  Fälle  bekannt,  1364,  1.  Mai,  Prag,  Schuld- 
brief ftbr  Bruno  den  Güssen  von  Gussenbcrg,  und  1365, 
28.  März,  Auftrag  an  die  Ungclter  zu  ITadersdorf,  ausgestellt 
«u  Pottensteiu;  wo  die  Unterschrift  f  hoc  est  verum  f  sich 
findet 

Das  charakteristische  Merkmal  dieser  Gruppe  ist  jedoch 
du  Siegel,  welches  den  betreffenden  Schriftstücken  rückwärts 
Aufgedrückt  erscheint  und  zwar  kehren  hier  die  verschiedenen 
Formen  des  kleinen  Siegels  wieder.  In  einzelnen  Fällen 
erscheint  auch  das  Secret-  oder  Ringsicgel  des  Herzogs. 
Jenes  Stück,  welches  den  Auftrag  an  die  ,Ungelter'  zu 
Hadersdorf  enthält,  ist  mit  einem  solchen  Ringsiegel  in  acht- 
eckiger Form  versehen,  welches  den  österreichischen  Schild 
aammt  Helm   und   Cimier   zeigt,   und   etwa   8'"   in   der  Höhe, 
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5'"  in  der  Breite  misst.  Eine  Umschrift  ist  nicht  zu  erkennen. 
Die  Ankündigung  dieses  Siegels  fällt  mit  der  Datirungsformel 
zusammen  und  möge  als  ein  interessantes  Beispiel  hier  Platz 
finden :  mit  vrchünd  dicz  priefz ,  geben  ze  Potenstcen  dcz 
freitagz  vor  Judica  vnder  vnserm  heimlichen  petschat  Ixv.  • 

Ein  ähnliches  Siegel,  welches  jedoch  die  Umschrift 
Rvdolfiis  dvx  Austrie  etc.  enthält,  ist  einem  Zettel  aufgedrückt, 
worin  die  Schenkung  von  Reliquien  an  die  St.  Stephan skirclie 
bezeugt  wird.  1360.2 

In  dem  Antwortschreiben  Rudolfs  an  die  Republik  Vene- 
dig in  Bezug  auf  die  freundliche  Behandlung  der  Angehörigen 
derselben  in  den  herzoglichen  Gebieten -vom  28.  Aug.  13G1 
wird  gleichfalls  ein  Ringsiegel  angekündigt :  ,sub  secreto  nostro 
annulari,  cum  ad  presens  nostrum  sigillum  penes  nos  non 
habeamus  presentibus  appendendum'.  ^  Ob  dieses  Siegel  dem 
Briefe  aufgedrückt  oder  angehängt  war,  ist  aus  diesen  An- 
gaben nicht  zu   ersehen. 

Ich  erinnere  hier  noch  an  jenes  oben  beschriebene  Contra- 
siegel an  dem  grossen  Reitersiegel  der  Diplome  von  1364, 
9.  und  12.  März,  dessen  Siegelbild  mit  dem  hier  zu  1365, 
28.  März  beschriebenen  identisch  sein  dürfte. 


B.  Ausstellung  der  Urkunden. 

Die  Kanzlei  Rudolfs. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  ausdrücklichen  Erwähnung, 
dass  wichtige  Angelegenheiten,  bevor  sie  urkundlich  festgestellt 
wurden,  einer  eingehenden  Berathung  unterzogen  wurden. 
Als  der  einflussreichste  Rathgeber  des  Herzogs  in  allen  Din«j:en 
zumeist  aber  in  Fragen  der  Politik,  muss  derKanzler  betrachtet 
werden,  der  denn  auch  eine  grössere  Anzahl  der  wichtigeren 
Diplome  recognoscirt.  —  In  Sachen,  welche  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Landes  betrafen  und  die  Interessen  der  Land- 
sassen mehr  oder  minder  berührten,  wurden  diese,  wie  es  auch 


»  1365,  28.  März,  Orig.  in  der  Hofbibliothek. 

3  Mitthoilnng  des  Herrn  Begiemngsrathes  v.  Camesina. 

3  Commemoriali  II.  380. 


59 

schon  in  früheren  Zeiten  der  F«ill  war,  zu  Rathc  gezogen,  und 
wurde    die   Urkunde    über   einen    solchen   Beschkiss   mit   dem 
Siegel  des  Herzogs  und  dem  einzelner  Laudherren  im  Namen 
Aller  bekräftigt.     So   die  1359,    21.  März   tVjstgesctzte  Ungeld- 
ordnong   für  Oesterreich   ob  und   unter  der  Enns.  *     Oder   die 
Handelsbestimmungen     filr     die     Kaufleute    von    Cöln     1363, 
25.  Mai.*  —    In  Angelegenheiten,    welche  in    die  Machtbefug- 
nisse des  Herzogs  fielen,    stand  ihm   eiji  Collegium   von  ange- 
sehenen Männern,    die   zum  Theil    seiner   nächsten   Umgebung 
angehörten,   zur  Seite.     Dieses  Collegium  nennt  der  Herzog  in 
den  Urkunden   seinen   ,Kath%    welcher   in    der  Folge,    sicher 
Behon    1363,    als  jgeschworener   Rath'    erscheint.'*     Einen 
solchen    geschworenen    Kath    hatte    der    Herzog    auch    seinem 
Kanzler   beigegeben,    als   er   ihn  zum  Statthalter   für   die  Vor- 
lande bestellte,    1362,    7.   Febr.,    was    eben   auch   ,nach   guter 
Vorbetrachtung  vnd    visem    rat   vnsers  rates'   geschah.     Dieser 
geschworne  Rath  in  den  Vorlanden  bcstiind  aus  38  Mitgliedern 
u.  z.  7  Grafen   und  31  Herron   und  Rittern.     Der    neue  Statt- 
halter hatte  nach  der  ihm  gewordenen  Instruction  die  Vollmacht, 
im  Namen    des    Herzogs    alle  Lehen    nur    mit  Ausnahme    der 
Schlösser  und  Städte,   die  sich  der  Herzog  vorbehielt,    zu  ver- 
leihen, die  betreffenden  Ämtleute  einzusetzen  und  zur  Deckung 
nothwendiger    Ausgaben    Verpfandungen    vorzunehmen.      Dies 
sollte    er   jedoch    mit    Beiziehung    von    zwei    Mitgliedern    des 


^  Vnd  dar  vber  xe  vrknnd  haben  wir  vnser  insigel  ^elienket  an  dinen 
piief,  den  ouch  die  edelu  und  erbem  vn8er  lieben  getrcwen  graf  Bur- 
chart Yon  Maydborch  der  alt,  Kberliart  von  Waise  von  Lintz,  vnsor 
hauptman  ob  der  Ens  vnd  Rerchtold  von  Pergaw,  vnser  lantrichter  in 
Ottereich  an  stat  vnd  im  namen  der  andern  vnserr  lantherren  aller  gc- 
mainlich  in  Ostereich  vnd  ir  selbes  mit  sarapt  vnn  versigelt  habent  mit 
im  anhangenden  insigeln  .  .  .  Ditz  beschach  in  ainem  gemainem  offenem 
geffprech  mit  allen  lantherren  rittern  vud  knechten  zc  Ostereich  die  dar 
sd  gehorten  vnd  ze  rechten  zeiten  beruft  wurden.     Orig.    im  Stadt-Arch. 

'  Eonen,  Qaellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Cöln  IV.  n.  4*2(>,  hat  das  bezüg- 
liche Begest  aOB  Lacomblet,  Urkundenbuch  zur  Gesch.  des  Niederrheins: 
Vnd  wan  wir  nach  Weisung  der  eltisten  vnd  erbcristcn  lantherren  etc. 

'  .  .  .  nach  weisem  rate  der  herren  vnd  vnsers  geswomen  rates,  heisst  es 
1363,  18.  Mürz  für  St  Paul.     Orig.  im  Staats-Arch. 

Ein  geachwomer  Rath  wird  übrigens  schon  unter  xVlbrecht  I.  er- 
wShnt,  a.  s.  heisst  es  in  einer  für  die  Bürget  von  Wien  ausgestellton 
Urkanda  von  1281,  24.  Juli:  do  sazze  wir  mit  vnserm  rat  den  lantherren, 
fdie  vnsern  rat  gesworn  habent'  etc.  (Orig.  im  Stadtarchiv.) 
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geschwomen  Rathes  thun,  welich  jm  je  nach  gelegenheit  der 
Sachen  und  louffen  darzu  tugent  und  die  er  darzu  nimpt^ 
Die  Zusammensetzung  und  Wirksamkeit  dieses  vorländisdien 
Rathes  lässt  wohl  einen  Schluss  zu  auf  die  Beschaffenheit  des 
geschwornen  Rathes  am  herzoglichen  Hofe  zu  Wien,  über 
welchen  sich  überdies  aus  den  weiter  unten  folgenden  Zusammen- 
stellungen einige  Andeutungen  ergeben   werden. 

Ueber   die  innere  Einrichtung   der,  Kanzlei  Rudolft 
lässt    sich  im  Einzelnen  nichts  Genaueres  angeben.     So  h&nfig 
der  Kanzler  selbst  in  den  Urkimden  erscheint,  so  wenig  werden 
die    übrigen    Kanzleibcamten    als    solche    kenntlich    gemacht 
Dies    erklärt   sich    mir  aus   dem    überwiegenden    persönlichen 
Einflüsse    des   Kanzlers,    welcher    die    wichtigeren    Geschäfte 
selbst  geführt  zu  haben  scheint,    so  dass  die   übrigen  Beamten 
der  Kanzlei  eine  ziemlich  untergeordnete  Stellung  eingenommen 
haben;    denn    selbst   in   der  Zeit   seiner  Abwesenheit  in  den 
Vorlanden  und   anderweitig  im  Dienste   des  Herzogs  recognos- 
cirt  Niemand  ad  vicem  cancellarii.     Da  aber  der  Kanzler  sich 
schon  seit  November  1359  selbst  primus  cancellarius  schreibt, 
so   muss    doch    auf   die   Existenz    eines   zweiten    oder    dritten 
höheren  Kanzleibeamten  geschlossen  werden,   zumal  unter  dem 
Texte     der    Urkunden    Namen     erscheinen,     welche    offenbar 
Beamten  der  Kanzlei  angehören,    wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben    dürfte.      Ucberhaupt    scheint    der    Beamtenstand   im 
Ganzen   ein   ansehnlicher  gewesen    zu  sein.     Soviel   ist  sicher, 
dass    es    bei    der   Kammer    neben    dem    Kammermeister  noch 
Kämmerer   gab    und    dass    auch    die    Vorstände    der    übrigen 
Aemter  ihre  Notare  hatten  und  durch  sie  Urkunden  ausstellten. 
Dieselben   geben  sich  in  den   verschiedenen  Handschriften  der 
Urkunden  zu  erkennen.  Anderweitig  werden  sie  aber  in  den  Ur- 
kunden nicht  genannt,    selbst  unter  den  Zeugen  nicht,  weil  d» 
immer   nur   die   Vorstände   der  betreffenden   Stellen   angeföbrt 
werden.     Als    Notar    der  Kanzlei    im    engeren  Sinne  iß* 
mir  nur  einer  bekannt,    Heinrich  Hueber,    welcher  1363  a^ 
der  Spitze   einer  Botschaft  an   den  Partriarchen    von  Aquilej* 
erscheint,    wobei  er  jedoch  nur  mit  dem  Vornamen:    Henricu^ 
notarius   cancellarie   ducis   Austrie    bezeichnet   wird.  ^      Seinei^ 


»  Tschudy  I.  464  ff. 

2  Diese  Notiz  verdanke  ich  der  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Archiv«' 
Vorstandes  Professor  Zahn  in  Graz. 
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Familiennamen  entnehme  ich  einer  Eintra^^ung  im  Gewähr- 
bach von  1368  A.  fol.  1.  des  n.  ö.  (TrundbuchsamtcB,  wonach  ein 
Hans  anf  dem  Kohlmarkt  zu  Wien  dem  ,domiuo  Hainrico 
Haeber,  notarius  in  cancellia^  und  dessen  Tochter  Afra  um 
432  Tal.  verkauft  wird. 

Im  Folgenden  sollen  nun  jene  Momente  ins  Auge  gefasst 
werden^  aus  welchen  sich  einige  Anhaltspunkte  über  die  Aus- 
stellung der  verschiedenen  Urkunden  gewinnen  lassen.  Ich 
liehe  auch  hier  zunächst  die  Diplome  in  Betracht. 

Die  Recognition  des  Kanzlers  erscheint  immer  nur 
in  Verbindung  mit  der  vollen  Subscription  des  HorzogS;  nie- 
mals neben  der  kleinen  f^ormel,  also  nur  in  wichtigeren 
Diplomen  y  aber  selbst  auch  in  dieser  Beschränkung  nicht 
immer  and  auch  nicht  regelmässig  bei  einer  bestimmten  Gat- 
tung derselben,  wie  etwa  in  Stiftungsurkunden  oder  Privilegien 
f&r  geistliche  oder  weltliche  Corporationen  u.  dgl.;  sondern 
bald  in  diesen,  bald  in  jenen.  Die  fehlende  Uecognition  findet 
zwar  in  vielen  Fällen  in  d<sr  häufigen,  durch  die  politische 
lind  kirchliche  Stellung  des  Kanzlers  bedingten  Abwesenheit 
3ire  genügende  Erklärung ;  aber  es  gibt  wieder  Diplome,  in 
denen  der  Kanzler  unter  den  Zeugen  angeführt  wird,  die 
er  aber  gleichwohl  nicht  recoguoscirt,  obschon  es  — 
wenigstens  zum  Theile  —  gerade  Urkunden  von  grüsster 
Bedeutung  sind. ' 

Es  kann  hier  somit  nur  eine  genaue  Prüfung  der  in 
Frage  stehenden  Diplome  zu  einem  Resultate  fuhren.  Von 
den  13  mir  in  dieser  Richtung  bekannten  Diplomen  fasse  ich 
lunächst  die  folgenden  ins  Auge.  1.  1359,  20.  Nov.,  Wien. 
Besetzung  des  Oberst-Jägermcisteramtes.  —  2.  1361,  24.  Dec, 
Wien,  Stiftung  einer  täglichen  Messe  zur  Capelle  des  h.  Georg 
in  Eons  wegen  des  glücklich  beendeten  Krieges  wider  den 
Patriarchen  von  Aquileja.  —  3.  1363,  16.  Oct.,  Innsbruck, 
Priyilegien  für  die  Bürger  von  Innsbruck  für  die  geleistete 
Hilfe  in  Gefahr.  —  4.  1364,  30.  Oct.,  Erlaubniss  für  Eber- 
bard  von  Wallsee,  eine  Feste  zu  erbauen,  die  den  Namen  des 


^  Der  skeptischen  Einwendung,  dass  das  Vorkommen  eines  Namens  unter 
den  Zeugen  nicht  immer  notliwendig  auf  die  pürsönliclit;  AnwoMcnheit  des 
Trägen  schliessen  lasse,  steht  hier  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  man 
in  anderen  wichtigen  Diplomen,  die  durch  eine  grosse  Zeugonzahl  glünzen 
wollen,  den  Kanzler  Termiflst. 
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Geschlechtes  zum  ewigen  Gedachtnias  tragen  solL  —   5.  1365^ 
16.   MärZ;    Wien,    Stiftung    und   6.    Dotinuig   der  Probstei  zu 
St.  Stephan.  —  7.  1365.  7.  April,  Verleihung  von  Stadtrechten 
für  die  neue  Stadt  Radolfswert.  —  Alle  diese  Acte  tragen  bei 
dem  Geiste  und  Charakter  Rudolfs  das  Gepräge  seiner  aelbst- 
eigenen  Entschliessung.     Was  zumal  die  unter  5.  und  6. 
verzeichneten  Beurkundungen  betrifft,    so  ist  ja  bekannt,   dass 
die   Stiftung   der   Probstei   zu   St.   Stephan   eigentlich   nur  die 
Uebertragung  und  Erweiterung  seiner  ersten  noch  zu  Lebzeiteo 
des    Vaters    vorgenommenen    Stiftung    der    Capelle    vor    dem 
Widmer    Thore     ist,    also    —    weil    mit    Bezug     auf   seinen 
Geburtstag  zu  Ehren  Allerheiligen  geweiht    —  in  diesem  Sinne 
das    Lieblingswerk    seines    Lebens ,     das    er    als     eigentliche 
Familienangelegenheit   betrachtete.     Die   Stiftungsurkunde  def 
Probstei   ist   darum  auch   nur  von  den    nächsten  Angehörigen^ 
seinen  Brüdern,  seiner  Gremahlin  und  Schwester  unterschrieben- 
Auch    die    übrigen   Acte    tragen    so   sehr   den    Charakter   de^ 
Unmittelbarkeit,    dass   man    sie   der    eigenen    Initiativ^ 
des  Herzogs   zuschreiben   muss.  >     Darum   erscheint  er  ancb 
als   der  alleinige   Urheber   dieser  Acte,    während   der  Kanzler^ 
der    sonst    in    Regierungsangelegenheiten    eine    wichtige  Roll^ 
spielt,    blos   als  Zeuge  auftritt.     Von  diesen  Fällen  glaube  icia 
mit   Recht    den   Schluss   auf    die    übrigen   in   diese   Kategorie 
gehörigen    Urkunden    ziehen    zu    können,     welche     sämmtlick 
Ertheilung    von    Privilegien    betreffen.      Es    liegen    hier    also 
Urkunden  vor,  die  aus  der  eigenen  Entschliessung  des  Herzogs 
entsprangen. 

Die  Recoguition  des  Kanzlers  ist  demnach,  wie  aus 
allem  hervorgeht,  kein  unentbehrliches  Moment  der  Diplome 
Rudolfs,  in  denen  sie  ja  erst  seit  Juni  13Ö9  zu  finden  ist 
Gleichwohl  kommt  sie  sonst  —  mit  Ausnahme  obiger  Fälle  — 
jedem  über  wichtigere  Reg^erungsacte  ausgestellten  Diplome 
zu,  falls  die  öftere  Abwesenheit  des  Kanzlers  dies  nicht 
unmöglich  macht.  —  Die  vom  Kanzler  recognoscirten  Urkunden 
sind  somit  solche,  welche  nicht  aus  der  unmittelbaren  Initiative 
des  Herzogs  entsprangen,  sondern  entweder  im  Rathe  beschlossen 


^  Arenga  und  Narratio  stimmeii  hieniit  ganz  überein^  so  1363,  16.  Oct 
(Brandiii,  Landeshauptleute,  S.  182  ff.),  insbesondere  auch  1364,  30.  Oct 
(Notizenblatt  1851,  364). 
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oder  vom  Kanzler  angeregt,  immer  also  durch  die  Intervention 
desselben  zu  Stande  gekommen  sind. 

Den  Diplomen  gegenüber  stehen  die  gesammten  kleine- 
ren Urkunden,  welche  entweder  keine  oder  doch  nur  die 
kleine  Subscription  des  Herzogs,  niemals  aber  die  Uecognition 
des  Kanzlers  tragen.  Dagegen  finden  sich  auf  mehreren  der- 
selben, u.  z.  meist  unmittelbar  imter  dem  Texte  in  verkleinerter 
Schrift,  verschiedene  Kanzleinoten,  in  einzelnen  Fällen  auch 
oigenbändigc  Namensfertiguugeu,  die  in  diplomatischer 
Beziehung  um  so  grösseres  Interesse  bieten,  als  sie  über  das 
Zustandekommen  der  Urkunden  überhaupt  niclit  unerheblichen 
Äufschluss  geben.  Kanzleibemerkuu^en  ähnlicher  Art  linden 
sich  sowohl  unter  den  Vorgängern  als  den  Nachfolgern  Rudolfs 
vor,  sind  daher  keine  Eigenthümlichkeit  der  Urkunden  Rud(df8, 
dessen  Kanzlei  vielmehr  in  Behandlung  der  laufenden  Geschäfte 
den  bisher  üblichen  Gang  beibehielt. 

Ich  greife  hier  gleich  jene  Noten  heraus,  welche  auf  den 
Herzc^  und  den  Kanzler  Bezug  nehmen.  Tlieher  gehört  in 
erster  Linie 

Dominus  dux  —   in  folgenden  Urkunden: 

1358,  29.  Oct.  Rudolf  gestattet  den  Bürgern  von  Marcheck, 
von  dem  aus  Ungarn  durchgeführten  Wein  eine  Abgabe 
zu  erheben. 

1359,  2.  Jänner.  Verpfandung  der  Feste  Strechau  im  Enns- 
thal  an  Graf  Friedrich  von  Cillj. 

1359,  22.  Oct,  bewilligt  der  Stadt  Wien,  dass  kein  Holz  oder 
Floss  auf  der  Donau  ohne  Einwilligung  des  Stadtrathes 
befordert  werden  soll. 

1359,  13.  Dec.  Befehl  an  den  Landrichter  im  Ennsthal,  das 
Spital  am  Pyhrn  in  dessen  Gcrichtsbefreiung  nicht  zu 
irren. 

1360,  1 .  Febr.  ernennt  den  Domprobst  Eberhard  von  Salzburg 
zn  seinem  Caplan  und  Hausgenossen. 

1360,    18.  März,   verleiht  dem  Bürger  Lud\\'ig  zu  St.  Veit  das 

Münz-  und  Mauthsehreiberamt. 
1360,    11.     Mai.     Schirmbrief    über     einen    Weingarten     des 

D.  Ordens. 
1360,   1.   Juli.    Belehnung   des    Wcrnher  v.   Maissau   mit   dem 

Gerichte  zu  Mistelbach. 
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1361,  27.  Jänner.  Zofingen,  Belehnung  des  Gerhard  von  Bern 
mit  dem  Gute   zu  Holdenwile. 

1363,  5.  Juni.  Befreiung  des  Stiftes  St.  Florian  von  einer 
widerrechtlichen  Abgabe. 

Dominus  dux  per  se: 

1359,    6.  Oct.    Belehnung   des  Jans  Lozberger  mit   dem    Hofe 

zu  Blesse  bei  Piberstein. 
1359,    11.  Nov.    Befehl  zur  Beachtung  der  Priv.   von  Gaming, 

die  im  Extract  mitgetheilt  werden. 

1362,  18.  Jänner.  Schiedsspruch  zwischen  H.  v.  Hackenberg 
und  der  Gemeinde  Ottenthai. 

1362,  27.  Febr.  Bekanntgebung  an  Jörg  von  der  Alb,  dass  in 
der  bewussten  Sache  Meinhard  v.  Görz  beauftragt  sei. 

1363,  5.  Juni.  Befehl  an  Jans  v.  Traun,  Pfleger  zu  Freistadt, 
zur  Förderung  des  Baues  daselbst  eine  Steuer  aufzulegen. 

1364,  24.  Mai.  Schreibt  den  Büi^ern  der  Stadt  Hall  in  Betreff 
des  Krieges  mit  Baiern  und  empfiehlt  ihnen  seine  und 
des  Landes  Sache. 

Dominus  dux  per  cancellarium. 

1358,  2.  Oct.  Auftrag  an  die  Absamer  der  Bürgersteuer  zu 
Wien,  dem  Leupolt  Poltz  40  Pfund  Pf.  für  ein  von 
ihm  gekauftes  Ross  auszufolgen. 

1359,  13.  Febr.  Verordnung  zu  Gunsten  der  Bürger  von  Wels 
über  den  Verkauf  des  geschlagenen  Holzes. 

1359,  16.  Febr.  Verleiht  die  Lehen  des  H.  v.  Kronberg  an 
dessen  Erben  Eberhard  von  Dachsberg. 

1361,  3.  April.  Verzichtleistung  in  Betreff  der  zwei  Kochämter 
der  Kirche  zu  Luzern. 

Dominus  dux,  dominus  cancellarius  *  —  eine  Note, 
die  in  der  Folge  häufiger  vorkommt  —  findet  sich  hier 
nur: 

1360,  23.  April  Pfandbrief  für  Ulrich  u.  Hermann  v.  Cilli. 


>  Hiemit  stelle  ich  jene  Bezeichnung  in  Parallele,  welche  Gloria,  Iu> 
tomo  ai  diplomi  dei  principi  da  Carrara  p.  8  mittheilt  (aus  einer  Urk. 
von  1346,  10.  Juni  für  das  Kloster  S.  Justina):  II  notajo  Pasquale  da 
Borgorlcco  .  .  dichiara  d^avere  scritto  il  diploma  per  ordine  avuto  dal 
principe,  dal  suo  vicario  generale  Aldrighetto  da  Montagnana  do^torc 
dei  decreti  e  dal  suo  familiäre  Giovanni  Capa. 
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Dominus    dux   per    priorem  .  .  Chunradum: 
1359;  18.  Oct.  Auftrag  an  die   Amtleute^  das  Kloster  Ga min g 
bei  seinen  Freiheiten  zu  belassen.  * 

Diese   Noten   können   schon   an    und   für   sich    betrachtet 
nicht  anders  interpretiii;  werden,   als  dass  die   bezüglichen  Ur- 
kunden  (littersß  patentes    und   claussc)     auf  unmittelbare  Ent- 
lehliessung  des  Fürsten  ausgestellt  wurden.     Ihr  Inhalt  stimmt 
damit  auch    vollkommen  überein;   zum  grossen  Theile   sind  es 
Befehle  und  Aufträge,  Ernennungen  und  Schiedsspniche,  ferner 
Gnadenacte    verschiedener   Art,    wie   sie    zunächst  Sache   des 
Fürsten   waren,    der  in   diesen    Dingen,    sei    es   über    directes 
Einschreiten  der  Partei,  sei  es  auf  Intercession  Nahestehender, 
Terfligte.     Die   hier  in  Rede  stehenden  Urkunden   entsprechen 
in  dieser  Hinsicht   jenen  Diplomen,    welche  der  Herzog  allein 
mit  seiner  grossen   Unterschrift   bekräftigte.      ]^Iehrere    dieser 
litterse    sind  auch  nur  Consequenzen  jener  Privilegien,  indem 
ae   dieselben    erläutern    oder    deren    Befolgung     einschärfen. 
Derlei   Erlässe    wurden   in    der   Regel    auf  Veranlassung    des 
Kanzlers  ausgestellt,    wie  dies    schon  der  Beisatz:    per  cancel- 
lariam   andeutet.     Eine   ähnliche  Bedeutung   hat  denn   auch  in 
der  in   Abwesenheit   des   Kanzlers    ausgestellten    Urkunde   für 
Qaming  die  Angabe:    d.   dux   per    priorem    .  .  .  Chunradum. 
Die  Note   ,dominus    dux  .  dominus  canccllarius^   findet  sich  in 
dieser  Zusammensetzung  unter  Rudolf  nicht  wieder,  wohl  aber 
kommen  ähnliche  Combinationen  schon  in  der  nächsten  Folge- 
zeit vor;   so  z.  B.  1365,  6.  Dec.  Albrecht  III.  für  den  Grafen 
von  Cilli:  dominus  dux   per  se,    marsc.    prouinc.    de   Stadekk, 
Heinrich   de  Hakenberg  —   und   27.    Oct.    d.    J. :   Bestätigung 
Albrechts    III.    für    Johann    v.    Langenhart:    das    cancclhirius. 

Albr.   de    P&cheim    et.  alii    de    consilio    tunc   presentes 

woraus  sich  endlich  in  weiterer  Folge   die  stehende  Note  ,dux 
in  consilio^  oder  ,per  consilium'  bildete. 

2.  Cancellarius. 

Diese  Bezeichnung  findet  sich  mit  der  Schrift  des  Textes 

in  folgenden  Urkunden: 

1358^  23.  Nov.,  Wien.  R.  genehmigt  die  Vererbung  der  Lehen- 
güter des  Jans  des  Tursen  von  Aspam. 

'  Copie  im  StaatBarchiv.   In  dieser  Zeit  erscheint  eiii  Konrnd  als  Prior  der 
Kartliaiiae  Oaming. 
▲icUt.  Bd.  XLIX.  I.  HlUto.  5 


66 

1360,  6.  Jänner,  Wien.  Erläuterung  der  Freiheiten   der  Kar- 
thause  Gaming. 

1360,    26.  Febr.,   Graz.  R.  verspricht  von   einigen  Hüben  imd 
Gütern   des  Stiftes  Seckau   kein  Marchfutter    zu  nehmen. 

1360,  3.   Apr.,  Laibach.    Lehnbrief  für  die  Grafen  von  Orten- 
bürg   über  den  halben  Thurm  zu  Pillichgräz. 

1360,    4.   Juli,    Gunstbrief  für   Stephan   v.   Meissau    bezüglicli 
der  Verpfandung  der  Maut  zu  Hörn  (Extract). 

1365,  7.  Febr.,    Gibt  dem  Hauptmann  in  Krain  bekannt,  dm 
er  die  Karthause  Freudnitz  in   seinen  Schutz  genommen. 

1365,  18.  März,  Wien.  Befreit  auf  Bitten  seiner  Schwester  d«   j 
Clarenkloster  in  Wien  vom  Umgelde. 

3.  Magister  curise. 

1364,  9.  März,  Wien.  Belehnung  des  Haidonreich  von  Meissau 
mit  der  halben  Feste  Wolfstein. 

An  dieser  einen  Urkunde,  welche  in  Abwesenheit  deß 
Kanzlers  ausgestellt  ist,  erscheint  die  Bezeichnung  magister 
curise,    u.  z.  mit  anderer  Hand. 

Hofmeister  war  damals  Heinrich  von  Rappach  (Ratpach); 
neben  welchem  noch  ein  Hofmarschall  bestand  (marscalcns 
curise).  In  der  nächsten  Folgezeit  erscheinen  zwei  Hofmeister, 
wie  z.  B.  1367,  7.  Sept.:  ambo  magistri  curie,  was  in  der 
getrennten  Hofhaltung  Albrechts  und  Leopolds  seinen  Grund  hat 

Als  Hofmeister  erscheinen   unter  Rudolf: 
Albrecht  der  Schenk  von  Ried  1358—  Jänner  1359. 
Heinrich  von  Hackenberg  —  Juli  1360. 
Pilgrim  Streun  Aug.  —  Sept. 
Heinrich  von  Rappach   1361  —  1365. 

Hofmarschall: 
Heinrich  von  Hackenberg  1358. 
Pilgrim  Streun  1359  —  Juli  1360. 

Johann  v.  Lassberg  (Jans  der  Lozberger)  1360Sept.  — 1361  Juni. 
Johann  der  Kneusser  (Kneuzzer)  1363. 

4.   Kammerbeamte. 

a)  Magister  camerse  —  erscheint  in  folgenden  Urkunden«. 

1358,    4.  Pec,   Wien.  Herzog   R.   trägt    den    ,Absamern'    der 

Büi'gersteuer  in   Wien  auf,   Hertlein  'dem  Kramer  39  Pf. 
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Wr.  Pfenn.  ftr  drei  Tücher  auszufolgen,   die  er  von  ihm 
genommen  hat. 

magister  camere  per  notarium  camerc. 
1364)   6-  Jänner.    Willigt  in  die  Versetzung  einiger  Güter  des 
Chol  von  Seldenhofen. 

1364,  15.  Apr.,  Wien.  Befiehlt  dem  Richter  zu  Kottenmann, 
dem  Kloster  Seitz  Recht  zu  schafi^en  gegen  den  Suntager. 

b)  Camerarius. 

1368,  30.  Nov.,  Wien.  Auftrag  an  die  Absamer  der  Bürger- 
Steuer,  seinem  Kämmerer  Enderlein  15  Pf.  Wr.  Pfenn. 
fllr  ein  Haus  zu  geben,  das  er  von  ihm  gekauft   hat  .  .  . 

Erasmus  camerarius. 

1365,  16.  Febr.,  Wien.  Befreit  das  Kloster  Gaming  von  der 
neuen  Maut.  Vlricus   de  Laub  camerarius. 

c)  Notarius  camerse. 

1362,  9.  Aug.,  Haimburg.  Befiehlt  seinem  Hauptmann  in  Steier, 
die  Schenken  von  Ostrawitz  bei  den  Juden,  denen  sie 
6000  fl.  schulden,  auszulösen. 

Nicolaus  notarius  camere. 

Die  Kammer  hatte  die  landesfürstlichen  Einkünfte,  wozu 
▼or  allem  die  Ge&lle  von  Mauth,  Zoll,  Ungeld  gehörten,  zu 
verwalten  und  über  die  Domänen,  deren  Erwerbung,  Ver- 
busenmg  u.  dgl.  die  Aufsicht  zu  fuhren.  Vorstand  der  Kammer 
wir  der  Kammermeister,  ihm  untergeordnet  waren  die 
Kämmerer,  deren  es,  wie  aus  der  bisher  noch  unbekannt 
gebliebenen  Urkunde  von  1358,  30.  Nov.  ^  hervorgeht,  minde- 
stens zwei  gab;  denn  neben  Erasmus  wird  hier  noch  Enderlein 
(Andreas)  erwähnt,  der  bereits  unter  Herzog  Albrecht  H. 
erscheint'  Dass  es  mehrere  Notare  gab,  deren  hier  nur 
Kicolans  namentlich  vorkommt,  muss  bei  dem  regen  Amts- 
verkehr  der  Kanmier  vorausgesetzt  werden. 

Kammermeister  waren  unter  Rudolf: 
Friedrich  von  Wallsee  von  Drosendorf  1358  — 1359. 
Johann  von  Prunn  1359  Dec  — 1361. 
Johann  von  Lassberg  1361  Dec.  — 1365. 


'  Oiig.  im  Wiener  Stadtarchiv. 

'  1356,    19.   NoTember ,   Andre   vnser   chamrer ,    Diplomatar    Nr.    16   im 
fltaaftsarehiT. 
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Als  Kämmerer  lassen  sich  nachweisen: 
Andre  (Enderlein)  |  -oco 
ilirasmus  ) 

Wehinger,  über  welchen  das  Nähere  weiter  unten. 
Ulrich  von  Laub  1365. 

5.    Kellermeister,  magister  cellariorum. 

1358,  11.  Dec.  Auftrag  an  die  ,Absamer^  der  Bürgersteuer  zu 
Wien,  dem  herzoglichen  Bergmeister  Niklas  zu  Gumpolds- 
kirchen    10  Pf.  Pfenn.    auszufolgen. 

A(lbertus)    magister  cellar. 

1359,  14.  Jänner  Wien.  Herzog  R.  verordnet,  dass  der  Richter 
zu  Wels  mit  der  Stadt  dienen  soll  gleich  einem  andera 
Bürger.  A.  m\  cell.  ^ 

1.359,  14.  Juli.  Lehnbrief  über  verschiedene  Güter  im  Werd 
gegenüber  dem  Rothen  Thurm  in  Wien.  m.  cell. 

Die  Wirksamkeit   des  Kellermeisters    war  nicht  etwa  auf 
die  Aufsicht  über  die  fürstlichen  Kellereien  beschränkt,  sondern 
erstreckte  sich  vielmehr   auf  die  Verwaltung   der  herzoglichen 
Weinberge,   das   sogenannte  Bergrecht;   ihm   unterstanden    die 
in    den    verschiedenen    Theilen    bestellten    Bergmeister.      Der 
Kellermeister  konnte  daher  im  Namen  des  Herzogs  die  bezüg- 
lichen  Aufträge   ertheilen    und   hatte   einen    eigenen  Keller- 
schreiber  (notarius   cellarii)    zur   Hand;    er   führte    auch    eiu 
eigenes   Siegel,    mit   welchem    er,    wie    1365,    10.    Jänner,    die 
Stiftung   seines  Bergmeisters  zu  Gumpoldskirchen  bekräftigte.'^ 

Während  der  ganzen  Regierung  Herzog  Rudolfs  waren 
Albrecht  der  Schenk  (1358  —  1362)  und  hierauf  Wilhelm 
der  Schenk  Kellermeister.  Kellerschreiber  bestanden  übrigens 
neben  den  Kellermeistern  auch  schon  in   früherer  Zeit.  ^ 


'  Jch  setze  diese  Bezeichnung  mit  den  Abbreviaturen,  wie  sie  in  der  frisie- 
ren Urkunde  erscheinen,  nicht  ohne  Grund  hieher.  Diese  vom  14.  Jänner 
kenne  ich  nur  aus  der  von  Hormayr  (Taschenbuch  1837,  S.  363)  mit- 
getheilten  Pancharta  K.  Rudolfs  II.  von  1582,  27.  März,  wo  unter  dem 
Texte  das  räthselhafte  Wort  ,AimreU*  sich  findet  Ich  erkenne  darin 
eine  irrthümliche  Verunstaltung  des  A.  m\  cell.,  was  bei  der  starken 
Kürzung  der  Worte  auf  dem  möglicher  Weise  beschädigten  Pergamente 
schon  einem  Schreiber  im  16.  Jahrh.  leicht  begegnen  konnte. 

3  Vgl.  die  Bemerkungen  bei  Erwähnung  des  kleinen  Siegels  Nr.  4. 

3  1338  heisst  es:  Gundlino  notario  cellarii  ducis  Ottonis  pro  uno  equo  12 
tal.,  Chmel,  Geschichtsforscher    II.    3.    44.    —    1359.    Heinrich    weilcnt 


69 

6.  Pincerna  curiae,  Hofschenk. 

1360,  3.  Juli,  Wien.  R.  bestätigt  den  Verkauf  des  halben 
Hauses  Jesnitz  an  die  Karthause  Gaming,  worüber  noch 
keine  Urkunde  existirte.  Philippus  pincerna. 

1360,  27.  Dec,  Wels.  Auftrag  an  den  Pfleger  Heinrich  Snell- 
mann  wegen  Berichtigung  der  Zehrung   zu  Hall. 

Kastner  pincerna. 

Heinrich  v.  Prunn  erscheint  schon  1359  und  Eberhard  der 
Kästner  bis  1364  in  diesem  Amte.  — 

Ausser  den  Hofbeamten  wird  in  mehreren  Urkunden  in 
gleicher  Weise  auch  der  Landmarschall  genannt: 

1359,  20.  Mai.  Befehl  an  den  Hauptmann  von  Steycr ,  die 
Bürger  daselbst  bei  ihren  Uechten  in  Betreff  des  Holz- 
Verkaufs  zu  belassen  .  .         De  Landenberg  marschalcus. 

1359,  10.  Juli.  Belehnung  des  Michel  am  Lauffen  mit  dem 
Thurme   daselbst  .  .  Marschalcus   de   Landenberg 

per  Liebenbergcr.  * 

1383,  11.  Nov.  Auftrag  an  den  Pfleger  Snellmann  wegen  Ab- 
lösung des  grossen  Zolls  an  die  Bürger  von  Hall. 

Ny  (sie.)   marschallus   (andere  Hand) 

1364,  16.  Nov.  Wien.  Bewilligung  für  Hans  Egenperger,  mit 
gewissen  Lehengütern  nach  Gutdünken  verfügen  zu 
können.  Marschalcus  per  Stephanum 

notariura    suum. 

1365,  25.  Apr.  Belehnung  des  Heinrich  von  Hakenberg  mit 
Onandorf.  Marschalcus  prouincialis. 

Aus  einer  Vergleichung  der  hier  zusammengestellten 
Urkunden  ergibt  sich  Zweierlei :  Erstens,  dass  die  verschiedenen 
Hofbeamten  auf  die  Ausstellung  von  Urkunden  Einfluss  nahmen, 
je  nachdem  Gegenstände  in  Verhandlung  kamen,  die  in  ihren 
Amtsbereich  fielen.  Zugleich  ist  aber  auch  ersichtlich,  dass 
der  Wirkungskreis  dieser  Aemter  keineswegs  ein  nach  moder- 
nen Begriffen  scharf  abgegrenzter  war,  und  so  konnte  es  wohl 
voi^mmen,   dass  der  eine   oder  der  andere  Beamte   auf  Erle- 


Tnsen  lieben  herren  vDd  vatters  hertzog  Albrecht»  selig.  Kellerschreiber. 
Stoyerer  p.  661. 
'  Wihrend  dergleichen  Noten  st-ets  unter  dem  Texte    der  Urkunde  stehen, 
be6iidet  sich  diese  ausnahmsweise  auswärts  auf  der  PUca.  Orig.  in  Graz. 
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digiing  von  Gegenständen  einwirkte,   die  seiner  Amtsthätij 
mehr    oder   weniger   fern   lagen.     Wenn   der  Kanzler  als 
zunächst    berufene    Rathgeber    des    Herzogs    Urkunden 
verschiedene   Gegenstände    ausstellen    Hess,    so    kann   die 
Anbetracht  seiner  Stellung  nicht  befremden.     Dagegen  fal 
um  so  mehr  auf,  wenn  z.  B.  der  Kellenneister  einen  Lehr 
über   verschiedene    Güter  ,im   Word'   veranlasst,  unter  c 
doch    kein    einziger    Weingarten    genannt    wird    (oben 
14.  Juli),  oder  der  Hofschenk  bei  Ausstellimg  eines  Kaufl 
über  ein  Haus  intervenirt    (1360,   3.  Juli,  oben).    Wenn 
solche  Fälle  zu  den  Ausnahmen  gehören,   so  deutet   dies 
darauf  hin,   dass   die  Beamten  der   verschiedenen  Aemtcr 
gewisse  Gleichberechtigung  besassen  und  dass  in  solchen  I 
wohl  der  persönliche  Kinfluss  massgebend  war. 

Ausser   diesen   Urkunden,    welche    die  Bezeichniiiii 
botreffenden   Beamten  nach  deren  Amtstitel  enthalten,  n 
noch  eine  Anzahl  anderer,  auf  welchen  sich  in  ähnlicher 
Namen  vorfinden,  die  aber  nur  selten  durch  irg^M- 
Beifügung    näher    bestimmt    sind.      Einzelne 
bedürfen  zwar  einer  weiteren  Erläuterung  nicht,  d:i 
angesehensten    im  Lande   gehören;    viele   dagegen 
unbekannt,   so   dass   man  leicht  auf  die  Vermutl 
könnte,  man  habe  es  hier  mit  einfachen  Notar-: 
mal   die  Namen   in   den   meisten  Fällen   die  I! 
verrathen.  Dieser  Annahme  würde  jedoch  sow  ■ 
Gebrauch  der  Zeit,  als  auch  der  Umstand  - 
derselbe  Name  von  verschiedenen  Händt^n 
kehrt. 

Ich  stelle  auch  diese  Urkunden  im  ^ 
und  beginne  mit  den  häufiger  vork«': 
Bestimmung  sich  überhaupt  melir 


W.'l 


Derselbe  begegnet  n 

1361,  28.  Mai,  Wien.   1) 
den  Hof  zu  Her 

1364,  23.   Mai,   Wi 
neubarg  8t' 
gep        n< 
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flir  ungiltig.    Orig.  i.  Kl.-Neubg.  Vgl.  Zcibig^   Urkunden- 

buch  S.  409. 
1364y  31.  Juli;  Enns.    Maclit  die  Lehen  der  Brüder  Ilaug  und 

Peter  von  Liebenberg  erblich.  Orig.  im  Staats- Arch. 
1365,  13.  Febr.,  Wien.    Cassirt    den  Brief,   den  der  entflohene 

Jude   Mosch    von    Marburg    von    Friedrich    von    Wallsee 

über  400  Pf.  Wr.  Pfennige  hat.    Orig.    im  Stnata-Arch. 
1365,  19.  Febr.,    Wien.  Schlägt  dem  Rudolf  Ott  von  Lichten- 

stein    100  Pf.  Wr.  Pfenn.    auf  dessen    Satz    zu   Tvrnstein 

zu.  Orig.  im  Staats- Arch. 
Am  29-  Apr.,  Der  Herzog  verspricht,  , Reinhart  den  Wt;hinger' 

mit    einigen   Anderen,    die    er   fiir    eine   gewisse   Summe 

zum  Bürgen  gestellt,   schadlos  zu  halten.  (S.  Anhang.) 

Wehingcr  stammte  aus  dem  angescihenen  aus  Schwaben 
eingewanderten  Geschlechte  derer  von  Wähingen,  die  nicht 
selten  in  einflussreicher  Stellung  erscheinen.  Berthold  von 
Wähingen  war  Probst  zu  St.  Stephan  und  wurde  i.  J.  i;-{81 
Bischof  von  Freising. '  Welche  Stellung  unser  Wehiuger  am 
Hofe  Rudolfs  einnahm ,  wird  nirgends  auch  nur  ann.ähernd 
angegeben;  er  wird  immer  nur  einfach  ,Wehinger'  genannt, 
und  selbst  der  Taufname  Reinhard  findet  sich  erst  in  der  letzt- 
gtmannten  Urkunde  v.  1365.  Da  aber  die  mit  seinem  Namen 
bezeichneten  Urkunden  meist  eigentliche  Kammersachen  betreff'en, 
and  er  gleich  nach  Rudolfs  Tode^  noch  im  Jahre  13G5^  als 
Kammermeister  erscheint,  ^  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  er  ein  Amt  bei  der  Kammer  bekleidete,  und 
iwtr  da9  eines  Kämmerers,  deren  es,  wie  bereits  angedeutet 
wurde,  mehrere  gegeben  hat.  Nun  wird  aber  seit  Ende  1358 
kein  Camerarius  als  solcher  ausdrücklich  angeführt,  bis  endlich 
1365  Ulrich  von  Laub  in  diesem  Amte  erscheint.  Gerade  in 
die  Zwischenzeit  fallen  aber  die  mit  Wehingers  Namen  signirten 
Urkunden.  Mit  dieser  Annahme  stimmt  übrigens  auch  der 
Umstand  überein,  dass  Wehinger  niemals  unter  den  Zeugen 
genannt  wird,  was  sicherlich  der  Fall  wäre,  wenn  er  schon 
damals  Vorstand  eines  Hofamtes  gewesen  wäre.  Abgesehen 
von    seiner    amtlichen  Stellung  wurde  Wehinger  wohl  auch  zu 

1  Meiehelbeck  IL  171,  Steyerer  624. 

>  Urk.  Albrechta  m.  von  1365,  29.  Oct.,  Notiz.-Bl.  1851,  365,  und  6.  Dec. 

d.  J.  Magister  camere  Wehinge r^  Orig.  im  Stajitsarchiv.  Vgl.  Zei- 

big,  Urkandenbnch.  von  Klostenieuburg  S.  407. 
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politischen  Missionen  verwendet.  *  In  der  Folge  wurde  er, 
nachdem  er  durch  einige  Jahre  das  Amt  des  Kammermeisters 
versehen  hatte,  Hofmeister,  in  welcher  Stellung  er  bereits  1371 
genannt  wird.  ^ 

Fridinger. 

1365,  25.  März,  Wien.  R.  gibt  seine  Einwilligung  zu  der  Er- 
kaufung des  Zehen ts  und  der  12  Schilling  Pfenn.  auf 
4  Holden  zu  Stämmesdorf  durch  Dietrich  den  Preussel. 
(Orig.  im  Staatsarchiv.)  Fridinger. 

Ein  Rudolf  von  Fridingen  erscheint  bereits  1362  als 
Mitglied  des  geschwornen  Rathes  in  den  Vorlanden.  ^  1 364, 
4.  Juni,  Stiftung  eines  Hauses  zum  Pfarrhofe  zu  St.  Michael 
in  Wien  (Orig.  im  Stadt-A.)  wird  eines  ehemals  zu  dieser 
Kirche  gehörigen  Hauses  gedacht,  welches  der  Herzog  seinen 
,getrewen  dem  Fridinger  .  .  dem  von  Schain  .  .  vnd  dem 
Lobinger,  vnsem  dienern'  gegeben  hat.  Fridinger  stand  also 
im  herzoglichen  Dienste,  und  es  lässt  sich  aus  der  einzigen 
mit  seinem  Namen  bezeichneten  Urkunde  eben  nur  entnehmen, 
dass  er  bei  einem  Hofamte  in  Verwendung  stand,  wie  dies 
wohl  auch  bei  dem  Liebenberger  v.  Grauscharn  der  Fall  sein 
dürfte.  In  der  Folge  kommt  ein  Hans  von  Fridingen  als  Vogi 
zu  Pfirt  vor  (1418). 

Grauscharn. 

1362,  11.  Febr.  Salzburg.  R.  erklärt  die  Geldschuld  der  Anna 
Peters  ven  Liebenberg  Witwe,  und  ihrer  Söhne  Haug  unc 


^  Dies  glaube  ich  aus  jener  Notiz  über  die  Sendung  des  Kanzleinotara  vor 
1363  zu  entnehmen.  Unter  seinen  Begleitern,  deren  Namen  jedoch  vm 
dem  italienischen  Schreiber  ziemlich  verballhornt  werden,  ersclieint  aucl 
ein  ,Die9linger*,  in  welchem  ich  unseren  Wehinger  zu  erkennen  glaube 
der  übrigens  auch  als  Vechinger,  Behinger  vorkommt,  wa«  einen  italie 
nischen  Schreiber  zu  jener  Irrung  verleitet  haben  konnte,  so  gut  wie  zi 
Steybercbz  für  Stegberg  an  derselben  Stelle.  Prof.  Zahn  in  Graz,  den 
ich  diese  Notiz  verdanke,  hÄlt  —  obschon  er  deutlich  genug  Dieclinghei 
lesen  konnte  —  die  vorgeschlagene  Restauration  unter  den  genannter 
Umständen  immerhin  für  berechtigt.  Dazu  kommt  noch,  dass  ein  ,Die<^lin 
her*  anderweitig  nicht  nachzuweisen  ist,  und  Wehinger  gerade  im  Jahr< 
1363  in  keiner  Urkunde  erscheint. 

3  Chmel,  Geschichtsforscher  I.  683. 

8  1362,  7.  Febr.  Tschudy,  Hist.  helv.  I.  464. 
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Peter  v.  Liebenberg  bei  dem  Juden  üuslein  für  verfallen, 
(Orig.  im  Staats-A.) 

j)Ie}>anu8  de  Qrawscharn. 

1362,  12.  Nov.,  Wien.  Einwilligung  in  die  Versetzung  der  kalben 
Feste  Altenburg.  (Orig.  im  Staats-A.) 

Liebenberger  de  Grauscham. 

1362,  9.  Sept.  Salzburg.  Verspricht  dem  Bischöfe  Matthäus  von 
Brixen  Schutz  für  die  Feste  VcJdcs  in  Krain.  (Copie.) 

Der  Liebenberger. 
Der  Grauscharn.  (sie.)  ' 

Dies  ist  wohl  derselbe  Name,  der  im  Jahre  1359,  10.  Juli 
vorkommt:  Marsch,  de  Landenberg  per  Liebenberger.  Grauscharn, 
beatzutage  Birk  im  Judenburger  Kreise  mit  einer  eigenen 
Pfarre.  Dieser  Zusatz  wurde  wohl  nöthig,  um  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  Speisemeister  (dispensator  panis)  Wilhelm  Schenk 
von  Liebenberg  zu  vermeiden. 

Trauner. 

1361,  15.  Aug.  Admont.  R.  bewilligt  den  Bürgern  von  Waid- 
hofen  an  der  Ybbs,  zur  Besserung  ihrer  Brücke  eine  Ab- 
gabe einzuheben.  Joh.  Trawner. 

Jans  der  Trawner  war  damals  Hauptmann  ob  der  Enns, 
hierauf  1364-1370  Hauptmann  zu  Freistadt  (im  Mühhnertcl). 
Er  erscheint  häufig  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  den  er  auf 
Beinen  Zügen  begleitete.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit,  dem 
Kriegszuge  gegen  den  Patriarchen  von  Aquileja,  erwirkte  er 
f^  die  unter  seiner  Aufsicht  stehende  Stadt  die  gedachte  Be- 
günstigung.^ 

Schek. 

1363,  27.  Dec.,  Wels.  R.  verleiht  eine  Hube  und  Hofstatt  zu 
Enns  Chunrat  dem  Gelwaicz  Bürger  zu  Wels,  der  sie 
gekauft  hat  von  Hartneid  dem  Mecz  nach   eifolgter  Auf- 

*  sandung  an  seinen  Pfleger  Niclas  den  Scliekcn  -K 
Schoko. 

'  Iit  wohl  nach  MaMgabe  der  gebränch liehen  AbkürzungAformen  zu  lesen : 
d(oinina8)  liebeDberger  A  (de)  Grauscharn. 

'  Ueber  seine  Kriegsthaten  und  sonstigen  Schicksale  s.  Suchenwirt,  heraus- 
gegeben von  Primisser,  S.  62  f. 

*  ArehiT  t  'öbU  Gesch.  XXXL  S.  276. 
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Niklas  war  bereits  1358  Burggraf  zu  Steyer,  und  schon 
1352  ist  eine  für  Wels  ausgestellte  Urkunde  Albrechts  11.  ge- 
zeichnet mit  Schikh. 

Tirna. 

1364,  16.  Jänner,  lUostemeuburg.  Herzog  Rudolf  verordnet, 
dass  Kaufmannswaaren  weder  zu  Albrecht  (Albern)  noch 
zu  Vischemund  (Fischaraent),  sondern  bei  Wien  überführt 
werden  sollen.  (Orig.  im  Stadta.)       Magister  ciuium 

Johannes  de  Tirna. 

Johann  von  Tyma  war  damals  auch  Hubmeistcr  in  Oester- 
reich  und  Münzmeister  zu  Wien.  *  Diese  zu  Gunsten  der  Stadt 
Wien  lautende  Urkunde  erwirkte  er  als  Bürgermeister  offen- 
bar auf  kurzem  Wege  in  Folge  directen  Einschreitens  beim 
Herzoge,  etwa  wie  Jans  der  Trawner  die  für  Waidhofcn  zu 
Admont  1361,  15.  Aug. 

Cilli. 

1363,  11.  October  Innsbruck.  R.  spricht  die  Nachlassenschaft 
Niklas  desKindbergers  dessen  Ehewirthin  zu,  unter  Wider- 
rufung einer  früheren  Bestimmung.  comes  Cylie. 

1334,  19.  Sept.  Belehnt  Dankbart  den  Zellenberger  mit  den 
Hüben  ,in  dem  Creussenpach^  bei  Laibach.  .  .  . 

comes  Hermannus  de  Cylia. 

Die  Grafen  von  Cilli,  ehemals  Edle  von  Saneck  und  1362 
von  K.  Karl  IV.  in  den  Grafenstand  erhoben,  2  gehörten  als 
Herren  des  Cillier-Landes  zu  den  mächtigsten  Landherren  in 
den  Österreichischen  Ländern.  Ulrich  von  Cilli  war  Landes- 
hauptmann in  Krain;  sein  Bruder  ist  der  erwähnte  Hermann, 
von  dem  Suchenwirt  erzählt,  ^  dass  er  dem  jungen  Herzoge 
Albrecht  den  Ritterschlag  ertheilt  habe.  Es  erklärt  sich  von 
selbst,  dass  die  Grafen  von  Cilli  auch  im  Rathe  des  Herzogs 
ihren  Einfluss  geltend  machen  konnten. 


^  1363  besiegelt  er  die  Urkunde  über  den  Verkauf  der  14  Pf.  66  Pfenn. 
des  Wiener  Bürgers  Jans  an  dem  Kienmarkt  an  Herzog  Rudolf  als 
Zeuge:  Jans  von  Tyma  ze  den  zeitcn  hubmaister  in  Oesterreich  und 
purgermaister  u.  mnnzmaister  ze  Wien. 

^  Ficker,  Reichsfürstenstand  119. 

'  Suchenwirt's  Werke  von  Primisser  8.  11  v.  268  ff. 
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RauniBchüBscl  (Ramschüssl.) 

1363,  19.  Sept.  Trient.     Rudolf  vorleiht  dio  HauptmannBchaft 

von  Pergine  (Persini)  dem  Berchtold  von  Gufidaun.  (Orig. 

auf  Papier  im  St.-A.)  Ravmschüzzel. 

Die  Raumschüssely  welche  sich  in  der  Folge  von  Scheineck 

schrieben,  waren  in  Steiermark  begütert.  13H2,   9.  Jänner  ver- 

kaofen  Fritzel  der  R.  und  seine  Gattin  Diemut  drei  Hüben  zu 

Madritz  etc.  an  die  Karthause  Seitz.  —  1501,  6.  Juli  versetzt 

K.  Maximilian  I.  dem  Leonhard   Rawmschüssl   von   Scheineck 

das  Schloss  Osterwitz  im  Santhal  gegen  dargeliehene  3000  fl.  Rh. 

Bald  darauf  werden  drei  Brüder:  Maternus,  Jörg   und   Cristof 

•die  RaimischüssP  urkundlich  erwähnt. ' 

Asin. 

1363,  18.  Mai,  Wien.  R.  belehnt  Nicolaus  und  Heinrich,  Sühne 
des  Bartholomäus  und  Marusius  de  Zopola,  mit  der  Burg 
Zopola.  (Diplom.  Portusnaon.  p.  72.  Font.  rer.  Aust.) 

Nycolaus  Asin. 
Ueber  ihn   findet  sich   folgende  Stolle   zum   Jahre  1357, 

25.  April:  Nicolaus  dictus  Asin  tilius  Petri  de  Aso,  nunc  habi- 

tans  in  s.  Daniele.^ 

Nun  mögen  der  Vollständigkeit  wegen  noch  die  Namen 
angefahrt  werden,  welche  sich  in  einzelnen  Urkimden  linden, 
über  die  ich  jedoch  nichts  Näheres  erfahren  konnte,  und  mich 
auf  die  allgemeine  Bemerkung  beschränken  muss^  das  sie  zum 
Theile  dem  landsässigen  Adel  angehören. 

1362,  9.  Jänner,  Wien.  Schirmbrief  für  den  Hof  zu  Obcrn- 
Grabam.  (Orig.  in  Graz.)  Hirnprech. 

1363,  31.  Mai,  Wien.  Befehl  an  die  Pottendorfer,  das  sich  an- 
gemasste  Gericht  des  Stiftes  Lilienfcld  zu  Weinprechts- 
dorf  freizugeben.  (Orig.  im  Staats- Arch.) 

Hermannus  Kirchenknoph. 
Der  Name  ist  von  anderer  Hand.     Ein  Jans  der  K. 
ist  in  diesem  Jahre  Caplan  der  Capclle  unserer  Frau  und 
St.  Johannis  in  der  Burg.  (Steyorer  378.) 

*  Oedenkbnch  Nr.  II.,  S.  146  ff.,  im  R.-Fin.-Arch.  Ist  die  Benennung  ,von 
Scheineck*  anfeine  frühere  ,yon  Schain*  zurückzuführen,  so  wäre  der  1<364, 
4.  Juni,  neben  Fridinger  und  Lobinger  als  herzoglicher  Diener  erschei- 
nende ,von  Schain*  mit  unserem  R.  identisch. 

'  Valentinelli,  Begg.  z  Gesch.  d.  Patriarchen  v.  Aquileja.  Not-BL  1856, 173. 
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1360,  20.  Febr.,  Graz.  Für  das  Kloster  Urspring.  » 

Datum  in  consilio  per  d.  Jo.  rectorem  in  Ehingen. 

1358,  16.  Sept.,  Wien.  Verordnet,  dass  der  Lehenhof  zu  Stämes- 
dorf  der  Witwe  des  Besitzers  auf  Lebenlang  bleiben  und 
dann  an  die  Kinder  fallen  soll.  (Orig.  im  St.-A.) 

Veikestorfter. 

1360,  17.  März,  Judenburg.  Auftrag  an  Paul  Ramunger,  Land- 
schreiber in  Steiermark,  die  Bürger  der  Liechtcnstein'- 
schen  Stadt  Murau  bezüglich  der  Münze  bei  ihren  Rechten 
zu  lassen.  (Orig.  Pap.  im  Schwarzenberg*schen  Archive 
zu  Murau.)  Stoffel  de  Höhenberch. 

1360,  21.  Sept.,  München.  Qunstbrief  über  die  Verpfandung 
des  I-«ehenhofes  zu  Hard  an  Eberhard  von  Kappclen.  (Orig. 
im  St.-A.)  Dachsberger. 

1363,  5.  Juni,  Wien.  Genehmigt,  dass  Niclas  Gall  die  14  Hüben, 
die  ihm  Heinrich  von  Montpreis  (Montparis)  aus  dem 
Satze  von  Windischgräz  versetzt  hat,  seiner  Gattin  als 
Morgengabe  zuweise.  (Orig.  im  Staats-A.) 

Weissenberger. 


Während  die  säramtlichen  bisher  angeführten  Urkunden 
in  die  Classe  der  Litte rse  patentes  und  clausie  gehören, 
ist  es  eine  um  so  interessantere  Erscheinung,  dass  selbst  einige 
Diplome  auch  noch  in  dieser  Weise  bezeichnet  erscheinen. 
Mir   sind  folgende  vier  Fälle  bekannt  geworden: 

1362,  10.  April,  Wien.  Erzherzog  R.  willigt  in  die  Stiftung 
des  Spitals  zu  Mistelbach.  (Copie  im  Staats-A.) 

Grosse  Unterschrift.  Johannes  de  Zelking. 

1363,  23.  Mai,  Wien.  Erzherzog  R.  verordnet,  dass  keiner  der 
Stiftsholden  des  Klosters  Göss  in  landesfürstliche  Städtt^ 
und  Märkte  aufgenommen  werde.  (Orig.  in  Graz.) 

Gr.  Unterschrift  Prankcr. 

1364,  4.  Juni,  Wien.  Erzherzog  R.  stiftet  das  an  ihn  gefallene 
und  ehemals  zu  der  Kirche  St.  Michael  in  Wien  gehörige 
Haus  zum  Pfarrhofe  der  genannten  Kirche.  (Orig.  im 
Stadt-Arch.)  Kleine  Unterschrift.  Posch. 


1  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XXIII.  46. 


77 

1365,  15.  März,  Wien.  Ei-zherzog  R.  ertlicilt  don  Bürgern  von 
Knüttolfeld  das  Recht,  jährlich  Pantaiding  zu  lialton 
gleich  den  übrigen  Stildten  und  Märkten  iu  Steiermark. 
(Orig.  in  Graz.)  Gr.  Unterschrift  Nicolaus  Lobinger. 

Die  drei  ersten  Diplome  sind  in  Abwesenheit  des  Kanz- 
lern ausgestellt.  In  dem  vierten  wird  derselbe  zwar  unter  den 
Zeugen  aufgeführt,  recognosciii;  aber  niclit,  sondern  es  erscheint 
der  blosse  Name  Nie.  Lobinger.  Da  nun  Diplome  dieser  Art 
entweder  die  Unterschrift  des  Herzogs  allein  oder  auch  die  Re- 
cognition  des  Kanzlers,  in  keinem  Falle  aber  eine  andere 
Bezeichnung  tragen,  so  schliesse  ich  aus  dem  Vorkommen 
der  angemerkten  Namen,  dass  uns  hier  Männer  entgegentreten, 
welche  eine  hervorragendere  Stellung  in  der  Kanzlei  innehatten, 
oder  doch  bei  den  gedachten  Acten  Einfluss  nahmen. 

Was  Lobinger  betrifft,  so  erscheint  er  schon  im  Jahre 
1364  mit  Fridinger  in  herzoglichen  Diensten.  Pranker  findet 
sich  aber  in  der  Urkunde  von  1364,  28.  Aug.  verzeichnet, 
worin  den  Bürgern  von  Judenburg  aufgetragen  wird,  die  Weine 
des  Stiftes  St.  Lamprecht  ungehindert  durchführen  zu  lassen.  * 
Von  Johann  von  Zelking  lässt  sich  nur  sagen,  dass  er 
einem  angesehenen,  wohlbegüterten  Geschlechte  in  Niederöster- 
reich angehörte.  Ueber  die  Güter,  welche  Herzog  Rudolf  von 
denen  von  Z.  erkaufte,  s.  Lichnowsky,  Regg.  Nr.  371  u.  374. 
Ueber  Posch  fehlen  mir  gleichfalls  nähere  Angaben.  Ein 
Ekkehardus  Posscho  erscheint  in  einer  zu  Laa  in  Niederösterreich 
aosgestellten  Urkunde  Herzog  Friedrichs  H.  von  1240,  IG.  März, 
fiir  das  Kloster  Seitonstetten,  als  Zeuge  neben  mehreren  öster- 
reichischen Landesangehörigen.  (Meiller  Reg.  S.  161.) 

Um  nun  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung  in  Kürze 
EUBammenzufassen,  möge  Folgendes  hervorgehoben  werden.  Die 
imter  dem  Texte  der  Urkunden  angefiihrten  Namen  bezeichnen 
jene  Männer,  auf  deren  Anregung  die  Ausstellung  derselben 
erfolgte.  Dies  waren  nicht  immer  die  Träger  der  verschiedenen 
Aemter,  sondern  überhaupt  Personen  von  Einfluss  und  Ansehen. 
Mt  Bezug  darauf  bin  ich  in  der  Lage,  einen  interessanten 
Beleg  in  einer  Urkunde  Herzog  Albrechts  U.  von  1350,  29.  April, 

*  Diese  Urkunde  üt  mir  nur  aus  einer  R])ätercn  Copie  im  Grazer  Landen- 
archiv  bekannt,  wo  der  Name  ,Tacler*  lautot,  der  ü])ri{;ens  mit  einem 
dabiosen  FrageKeichen  des  Copiston  verselicn  i.st.  Icli  glaube  nicht  felil- 
mgehen,  wenn  ich  darin  nur  eine  fehlerhafte  Lesung   fiir  Pranker  finde. 
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mitzutheilen:  Herzog  Albrecht  II.  schlägt  die  100  Pf.  W.  Pfenn., 
welche  ihm  die  Truchsessen  von  dem  Sitzenberg  dargeliehen 
haben,  denselben  auf  den  Satz  zum  Sitzenberg.  Unter  dem 
Texte  der  Urkunde  findet  sich  die  Bemerkung  ,Dux  Rud/, 
was  sich  nicht  anders  interpretiren  lässt,  als  dass  Herzog  Rudolf 
es  war,  der  —  wohl  auf  Ansuchen  der  Betheiligten  —  die 
Sicherstellung  derselben  veranlasste. 

Eine  Vergleichung  der  hier  in  Rede  stehenden  Urkunden 
zeigt,  dass  mehrere  der  hier  vorkommenden  Personen  zu  den 
Hofbeamten  des  Herzogs  gehörten,  wie  Wehinger,  Fridinger, 
Lobinger  u.  s.  w.,  oder  anderweitig  in  seinen  Diensten  standen, 
wie  Traimer,  Scheck.  Die  Uebrigen  waren  mehr  oder  weniger 
begüterte  imd  angesehene  Landherren.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  in  ihnen  die  Mitglieder  des  geschworenen  Rathes 
zu  erkennen,  zu  welchem  der  Bürgermeister  von  Wien  sicher- 
lich ebenso  gut  gehörte,  als  z.  B.  der  Vogt  von  Glarus  zu  dem 
geschworenen  Rathe  in  den  Vorlanden.  ^ 


In  Abwesenheit  des  Herzogs   ausgestellte  Urkunden. 

Nicht  alle  Urkunden,  welche  Namen  und  Titel  des  Her- 
zogs aufweisen,  sind  in  seiner  Anwesenheit  ausgestellt  worden^ 
ein  Umstand,  auf  welchen  vor  allem  bei  der  Zusammenstellung; 
eines  Itinerars  des  Herzogs  wohl  zu  achten  ist.  In  der  Regel 
ist  eine  diesbezügliche  Bemerkung  in  den  Text  der  Urkunde 
aufgenommen.  Dies  gilt  zunächst  von  den  Verordnungen  über 
die  Ablösung  der  Ueberzinse,  , Burgrechte',  und  der  noch  be- 
stehenden Grunddienste,  welche  nach  Vorgang  der  Landes- 
hauptstadt auch  für  die  anderen  Städte,  als  Enns  und  Wels, 
erlassen  wurden.  Dieselben  sind  gleichlautend  mit  den  bezüg- 


1  In  diesem  Zusammenhange  möge  noch  auf  den  bereits  erwähnten  ge- 
schworenen Rath  Herzog  Albrechts  I.  zurückgewiesen  werden,  als  dessen 
Mitglieder  in  der  Urkunde  von  1281  angeführt  werden:  Wernhart  von 
Schowenberch,  graf  Perichtolt  von  Hardekke,  Ott  von  Haslow  der  lant- 
richter  ze  Osterrich,  Ott  von  Perichtoltsdorf  der  chamerer,  Stephan  von 
Meyssow  der  marschalich,  Levtolt  von  Chvnring  der  scheu kch  vnd  Hein- 
rich sein  bruder,  Erchenger  von  Landesere,  Friderich  der  druchssetz  von 
Lengebach,  Chvnrat  von  Pilichdorf,  Virich  von  Chapelle  der  lantrichter 
ob  der  Ens,  Chvnrat  von  Svmerow,  Hadmar  von  Svnnberg,  Chvnrat  von 
Potendorf,  Reinprecht  von  Chalhoch  die  brüder  von  Kbcrstorf. 
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liehen  Urkunden  für  Wien  von  13G0,  28.  Juni  und  2.  August, 
und  sind  zu  Wien  vom  20.  August  datirt,  an  welchem  Tage 
sich  der  Herzog  in  München  befand.  Darum  sind  sie  auch 
nicht  mit  dem  Siegel  des  Herzogs,  sondern  dem  der  Stadt 
Wien  versehen,  und  enthalten  demzufolge  die  interessante  £r- 
klanmg:  ,vnd  wand  wir  selber  zv  diser  stund  in  vnserm  lande 
ze  Osterreich  nicht  en  sein,  darum  so  haben  wir  die  abschrift 
vMerer  brief  haisen  vesten  vnd  sterkon  mit  vnser  stat  ze 
Wienn  grossen  onhangunden  insigel,  so  lang  vncz  vns  gott  ze 
lande  sende,  so  wellen  wir  si  bcstetten  mit  vnserm  fürstlichen 
grossen  anhangunden  insigel.  ^ 

Diese  Urkunden  tragen  demzufolge  auch  keine  Unter- 
Bchrift  des  Herzogs. 

Eine  eigene  Gruppe  bilden  endlich  die  Urkunden,  welche 
der  Kanzler  während  seiner  Statthalterschaft  in  den 
Vorlanden  im  Namen  des  Herzogs  ausgestellt  hat.  Sie  gleichen 
im  Allgemeinen  den  Litterec  patentes,  von  denen  sie  sich  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  nach  Ankündigung  des  Siegel  die 
Bemerkung  folgt:  ,dureh  hendo  des  egenannten  vusers  kancz- 
ler»  gegeben/  An  diesen  Urkunden  liiingt  das  unter  Nr.  5  ange- 
Mirte  kleine  Siegel. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  liandbcmerkung:  ,Transeat^, 
die  wohl  von  dem  Kanzler  eigenhändig  geschrieben  wurde. 

Mir  sind  nur  drei  Urkunden  dieser  Art  bekannt: 

1363,  3.  Juni,  Kheinfelden.  Herzog  K.  bestätigt  die  Unter- 
handlung, welche  sein  Eanzlc]-  und  Landvogt  in  Schwa- 
ben^ Bischof  Johann  von  Gurk,  mit  Brimo  dem  Güssen 
V.  Liphei  über  den  Dienst  mit  mehreren  Helmen  geschlos- 
sen hat.  (Orig.  im  Staatsarchiv.)  Ueber  das  kleine  Siegel 
vgl.  oben  Nr.  5. 

1363»  17.  Juni.  Herzog  R.  beurkundet,  Hiltpolden  von  Knor- 
ringen  130  fl.  für  ein  Ross  schuldig  zu  sein,  das  Bischof 
Johann  in  des  Herzogs  Namen  von  ihm  gekauft  hat,  und 
schlAgt  diese  Summe  auf  die  Pfandschaft  zu  Vtingen. 
(Innsbruck.  Cop.) 

Hieher  gehört  wohl  auch: 


'  KonE,  Bud.  IV.  S.  346-350,  für  Enii».    Desgleichen  für  Wclä,  Ilormayr, 
TMchenbach  1837,  R.  369. 
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1363,  8.  April.  Herzog  Rudolf  bezeugt,  dass  seine  Base  (Köni- 
gin Agnes  von    Ungarn)   von  Probst    und  Chorherren  2U 
Münster  ,Twing  und  Bann'  im  Dorfe  Stauffen   bei  Lenz- 
burg gekauft  hat. 
^Besiegelt  von  ihm  und  Johann  von  Gurk.' 

(Horm.  Arch.  für  Geog^.  Gesch.  X.  496.) 


Kachtrag  zu  den  Regesten  Herzog  Rudolfs  lY. 

Im  Nachfolgenden  mögen  noch  jene  Urkunden  im  Regest 
mitgetheilt  werden,  welche  mir  im  Verlaufe  meiner  Unter- 
suchungen bekannt  wurden,  bisher  aber  meines  Wissens  noch 
nicht  veröffentlicht  sind,  oder  doch  nur  in  verschiedenen  nicht 
leicht  zur  Hand  liegenden  Publicationen  sich  finden.  Indem  ich 
zunächst  auf  die  erstcren  aufmerksam  zu  machen  habe,  glaube 
ich  es  dem  Zusammenhange  an  diesem  Orte  schuldig  zu  sein, 
auch  die  letzteren  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  zumal  dieselben 
ohnedies  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  sich  beschränken. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  die  diplomatisch  beach- 
tenswerthen  Momente  gleichfalls  ersichtlich  zu  machen  suche, 
und  zwar  werden  die  grosse  oder  kleine  Subscription  des  Herzogs 
sowie  die  Recognition  des  Kanzlers  der  Kürze  wegen  nur 
angedeutet,  während  die  anderweitigen  Kanzleinoten  genau 
wiedergegeben  werden. 

1358,  2.  Oct.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  ,Ab8amern'  der  Bürgersteuer  auf,  dem 
Leupolt   Poltz   für   ein    Boss,    das   er   von   ihm    gekauft, 
40  Pf.  W.  Pfennige  zu  geben  und  an  den  Kammermeister 
Friedrich  von  Waise  von  Drosendorf  auszufolgen. 

dominus  dux  per  cancellarium. 

Orig.  auf  Pergament  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Wiener  SUdtarchiv. 

1358,  13.  Oct.,  Prag. 
Herzog  Rudolf  verspricht  dem  Robert,  Sohn  des  Schenella  von 
Collalto,  sicheres  Geleite  durch  seine  Länder. 

Chlumecky,  Regesten  der  Archive  Mährens  I.  222. 

1358,  29.  Oct.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet  den  Bürgern   von  Marcheck    von  den 
aus  Ungarn  durchgeführten  Weinen  eine   bestimmte   Ab- 
gabe zu  erheben.  dominus  dux 

Aeltere  Copie  im  Reichs-Finanzarchiv. 
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1358,  25.  Nov.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet  den  Bürgern  von  Perg  im  MühlviorteK 
die   Mauth   zu    Ybbs    nur   auf  Lebensdauer   der  Königin 
von  Ungarn  zu  entrichten. 

Copie  im  Reichs-Finanzarchlv. 

1358,  30.  Nov.  Wien. 
Herzog   Rudolf   trägt    den    ^Absamern'    der    Bürgersteuer  auf, 
Beinern    Käinmerer    Enderlcin    15   Pf.    Pfennige    für    ein 
HauB  zu  geben,  das  er  von  ihm  gekauft  hat. 

Erasmus  camcrarius. 

Ori^.  mit  rückwfirts  aufgedrücktom  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

1358,  4.  Dec.,  Wien. 
Henrog   Rudolf   trägt    den    Absamern     der    Bürgersteuer    auf, 
Herdein    dem   Kramer,    Bürger   zu  Wien,    39  Pf.  Pfenn. 
fllr  drei  Tücher  zu  geben,  die  er  von  ihm  genommen  hat. 

Magister  camerc  per  notarium  camere. 

Orig.  mit  aufgedrücktom  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

1358,  11.  Dec.,  Wien. 

Herzog  Rudolf  befiehlt   den  Absamern   der    Bürgersteuer    zu 

Wien,   Niclas,  seinem   Bergmeister    zu   Qumpoldskirchen, 

aus  der  Steuer  10  Pf.  ,vmb  einen  StadeP  zu   geben,  den 

er  daselbst  gebaut  hat. 

Albertus  magister  eellariorum. 
Orig.  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

1359,  14  Juli,  Wien. 

Herzog  Rudolf  belehnt  Seyfried  den  Reicholf  auf  Bitten  Jans 
des  Schuechlers,  Bürgers  von  Wien,  mit  dessen  nachbe- 
nannten Gütern  im  Werd,  gegenüber  dem  Rotlienthurm 
in  Wien  (in  der  heutigen  Leopoldstadt). 

magister  celhiriorum. 
Orig.   im   Wiener   Stadtarchiv.     Das   au    einem   Pergamentstreifen  be- 
festigte Siegel  nicht  mehr  vorhanden. 

1359,  24.  August,  Hallstadt. 
Herzog  Rudolf  bestätigt  den  Burgleuten  zu  Hallstadt  die  ihnen 
von  der  römischen  Königin  Elisabeth  1311,  5.  Febr.,  ver- 
liehenen Rechte. 

Grosse  Unterschrift  des  Herzogs. 

Oriig.   anf  Pergament   im    Staatsarchiv    (aus    dem   Finanzarcliiv).    Das 
Siegel   fehlt 
AnUv.  Bd.  XLIX.  f.  Hilftt.  G 
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1359,  8.  Oct.,  Wien. 

Pfalzerzherzog  Rudolf  beRtätigt  dem  Kloster  Geras  die  Privi- 
legien früherer  Fürsten. 

Grosse  Unterschrift. 

Aeltere  Copie  im  Reichs-Finanzarchiv. 

1360,  10.  März,  St.   Veit. 

Pfalzerzherzog  Rudolf  bestätigt  dem  Rudolf  Ott  von  Lichten- 
stein das  von  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  1256  verliehene, 
von  Herzog  Heinrich  1311  und  Herzog  Albrecht  II.  von 
Oesterreich  1357  bestätigte  Bergrecht  zu  Murau. 

Snbscription  des  Herzogs  und  Recognition  des  Kanzlers. 
Orig.  mit  dem  an  grün -rotheu  Seidenschnüren  hangenden  grossen  Siegel 
im  förstl.  Schwarzenbergischen  Archive  zu  Murau. 

1360,  17.  März,  Judenburg. 

Herzog  Rudolf  befiehlt  dem  Landschreiber  in  Steiermark  Paul 

Ramunger,   die  Bürger   des  Rudolf  Ott   von  Lichtensteia 

zu   Murau   in  Münzsachen   nicht   zu   irren,    sondern   bei 

ihren  Rechten   zu  lassen. 

StoflFel  de  Hfthenberch. 

Orig.  Papier  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Archiv  von  Murau. 

1360,  11.  Mai,  Wien. 

Herzog  Rudolf  nimmt  den  Weingarten,  den  der  deutsche  Orden 

in  Wien  an  sich  gebracht,  in  seinen  Schutz. 

Dominus   dux. 

1360,   11.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet,  dass  Hans  von  Ostra  seine  von  Oester- 
reich empfangenen  Lehengüter  zur  Sicherung  der  Morgeü- 
gabe   seiner  Hausfrau  Verena  von  Wessenberg   versetzen 
dürfe. 

Argovia  IV.  878. 

1360,  4.  Juni,  Wien. 
Pfalzerzherzog  Rudolf  urkundet  über  die  Beisetzung  von  Reli- 
quien in  der  St.  Stephanskirche    in  Wien. 

Die  nähere  Beschreibung  dieser  prächtigen  Urkunde  und  insbesondere 
das  Facsimile  der  Geheimschrift  s.  Herzog  Rudolfs  Schriftdeukmale 
in  den  Mittheilungen  der  Central-Commission  1872. 

1360,  15.  Juni,   Wien. 
Erzherzog   Rudolf   belehnt    den    Grafen    Rudolf    von   Montfort 
und  dessen  Söhne  mit  der  Feste   Wälsch-Ramswag. 

Snbscription    und  Recognition. 

Das  grosse  Doppelsiegel  an  roth-grün-gelber  Seide. 

Orig.  Perg.  im  Statthai terei-Archive   zu  Innsbruck. 
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1360,  18.  Juni;  ohne  Ortsangabe. 
Hersog  Rudolf  versichert  dem  Schenella   von  ColIaltO;  Qrafen 
von  TrevisOy   dass   er  mit   dem   Collaltisehen   Hause    das 
seit    jeher    bestandene    Freundsehaftsbündniss     aufreciit 
halten  wolle. 

Chlumeckj,  Regg.  der  Archive  Mährens  I,  222. 

1360,  1.  Juli,  Wien. 
Henog  Rudolf  belehnt  Wernher  von  Meissau  mit  dem  Gerichte 
Mistelbach. 

dominus  dux. 

Das  kleine  Siegel  an  einem  Perganientstrcifcn. 
Orig.  im  fiirstl.  Liechtensteinischen  Archive. 

1360,  6.  Juli,  Wien. 
Erzherzog    Rudolf    verleiht    der    Stadt    Weitni    verschiedene 
Stadtrechte. 

Sabflcription  —  Recognition. 
Copie  im  Finanzarchive. 

1360,  12-  Dec.,  Nürnberg. 

Herzog  Rudolf  befiehlt  allen  seinen  Hauptleuten,  den  bis  auf 
nächste  Pfingsten  verlängerten  WafiV'.nstillstand  mit  dem 
Patriarchen  von  Aquileja  zu  halten. 

Neuere  Copie  im  Grazer  Landesarchive. 

1361,  4.  Febr.,  Villingen. 

Herzog  Rudolf  (im  übrigen  der  grosse  Titel)  bestätigt  den 
Bürgern  von  Villingen  einen  insorirten  Brief  II.  Albrechts  II. 

Snbecription.     Kleines  Siegel. 

Oesterr.  Blfitter  für  Lit  u.  Kunst  l85ß,   13. 

1362,  9.  Jänner,  Wien. 

Herzog  Rudolf  verspricht,  den  Hof  zu  Ober-Grabarn  des  Jans 
von  Smyda  und  seiner  Hausfrau  zu  schirmen. 

Kleine  Snbscript.  llimprech. 

Orig.  Perg.  mit  dem  hängenden  kleinen  Siegel,  in  Graz. 

1362,  18.  Jänner,  Wien. 
Herzog  Rudolf  entscheidet   in   dem   Streite   des  Heinrich   von 
Hackenberg  mit  der  Gemeinde  Ottenthai  über  ein  Gedinge 
dass    es    bei    dem    Spruche    der    Landherren     zu    ver- 
bleiben habe. 

Kleine  Snbscription.  dominus  dux 

per  86. 
Das  kleine  Siegel  an  einem  Perganientstreifen. 
Orig.  im  fOratL  Lichtenstein^schcn  Archive. 

G* 
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1362,  10.  April,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  willigt  in  die  Stiftung  des  Spitals  zu  Mistel- 
bach,   welche  jedoch    seiner  Kirche  daselbst   keinen  Ein- 
trag thun  soll.  Johannes  de  Zelking. 
Grosse  Sabscription. 
Neuere  Copie  im  Staatsarchiv. 

1362,  20.  Mai,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  verleiht  den  Bürgern  und  Leuten  von  Guten- 
stein einen  Wochenmarkt  an  jedem  Montag. 

Grosse  Unterschrift. 

Orig.  bei  der  Gemeinde  Gntenstein.  Vgl.  Newald,  Gesch.  v.  Gutenstein  132  - 

1362,  6.  Juli,  Prespburg. 
Herzog    Rudolf    (im     übrigen    der    grosse   Titel)    ertheilt    denk 
Bürgern  von  Krakau  Handelsfreiheiten  in  seinen  Landen  ^ 
speciell  in  Wien,   gegen  ähnliche   Begünstigungen   seinem* 

Unterthanen  in  Krakau. 
Grosse  Sabscription. 

Archiv    für    österreichische    Geschichte    33,    8.    192    (Heyzman,    Halt. 
Behem.  cod.  pictns.  1505.) 

1362,  12.  Nov.,  Wien. 
Herzog   Rudolf   willigt    in    die    Versetzung    der    halben    FevSte 
Altenburg  durch  die  Brüder  Niclas  und  Friczel  von  Alten- 
burg an  den  Abt  von  Obernburg. 

Kl.  Subscript.  Liebenborger 

de  Grauscham. 
Kleines   Siegel. 

1362,  3.  Dec.  Wien. 

Erzherzog  Rudolf  stiftet  in  seinem  und  im  Namen  seiner  Brüder 
Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  das  Augustiner-Eremiten- 
kloster  in   der  Stadt  Judenburg. ' 

Grosse  Sabscription.     Das  angekündigte  grosse  Siegel  felilt. 

Das  Orig.  (Diplom  mit  Invocation)  im  Staatsarchiv  (aus  dem  Finanzarch.V 

1363,  18.  Mai,  Wien. 

Herzog    Rudolf   belehnt    Nicolaus    und  Heinrich,    Söhne     des 

Bartholomäus    und    Marusius    de  Zopola    mit    der    Burg 
Zopola. 

Kl.  Subscript.  Nycolaus  Asin. 

Diplomat  Portusnaon.  p.  72,  Fontes  rer.  Austr.  24. 


*  Unter  demselben  Datum    eine    gleichlautende  Urkunde    über  die  Stiftung 
eines  gleichen  Klosters  zu  Fürstenfeld.  S.  Steyerer  347. 
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1363,  6.  Juli,  Wien. 

Henog  Rudolf  gibt  dem  Qiiarncrio  ein  Haus  in  Pordenone  zu 

ein&chem  Lehen. 

Kl.  Subflcript. 
L  c  p.  78. 

1364,  16.  Jänner,  Neuburg. 

Herzog  Rudolf  verordnet,  dass  Kaufmannswaaren  weder  zu 
Älbrecht  (Albern),  noch  zu  Fischamend,  sondern  zu 
Wien  überführt  werden  sollen. 

magistcr  ciuium 

Joh.  de  Tirna. 
Orig.  Papier  mit  anfgedrücktem  »Siegel  im  Stadtarch. 

1364,  26.  Febr.,  Wien. 
Enherzog  Rudolf  belehnt  Otto   den  Ähnor  mit   mehreren    von 
Hartneid   von   Turn   aufgesandten   Gütern    im  Ennsthale. 

KL  Subscript. 
Copie  im  Grazer  Landesarcliiv. 

1364,  30.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  verleiht  dem  Bartholomaeo  de  Portusnaonis  das 
Recht,    in    seinen   Mühlen    zu    mahlen    und    wöchentlich 
einen  Karren  Holz  zum  Bedarf  zuzuführen. 

Diplomat  ^Port  75. 

1364,  4.  Juni,   Wien. 
Erzherzog  Rudolf  stiftet  das   von  Meister  Venden    an   ihn  ge- 
fallene, ehemals  zu  der  Kirche  8t.  Michael  gehörige  Haus 
am  Friedhofe    zu  St.  Michael  in  Wien  zum  Pfarrhofe  zu 
der  genannten  Kirche. 

KL  Subscript.  Posch. 

Orig.  Perg.  mit  dem  grossen,  an  grün-rothen  SeidenfKden  hängenden 
Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv.  (Hier  ist  das  f  hoc  .  est .  verum  f 
mit  Gk)ldtinctur  schön  ausgeführt.) 

1364,  29.  Sept.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  dem  Bürgermeister,  Kath  und  den  Bürgern 
von   Wien   auf,    aus    der  nächsten  Bürgersteuer  2000  Pf. 
Wr.    Pfennige    seinem    Juden    Steuzz    für    verschiedene 
Forderungen  auszufolgen. 

Kl.  Subscript. 
Orig.  Perg.  mit  dem  kleinen,   an  einem  Pergamentstreifen  hängenden 
SiegeL 
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ihrer  Verpflichtung  zu  entheben.  .  .  als  wir  .  .  Rein- 
harten  den  Wehinger,  Jansen  von  Tyerna,  vnsem  hub- 
meiater,  Lueasen  den  Pophingcr,  vnsem  purgermaister 
vnd  Leuppolten  den  Poltz,  vnsem  statrichter  ze  Wien, 
versaczt  haben  hincz  Marcharton  von  Parischin  vnd  hincz 
Loutwein  dem  Vsel  .  . 

KL  Snbscript. 
Nacb  Birk*8  Mittbeilnng  bofand  hIcIi  dieHo  Urkiindo  in   FeirH  Nnchlass 
im  Wiener  Stadtarchiv. 

1365,  20.  Mai,  Brixcn. 

Erzherzog  Rudolf  gibt  das  Lehonrecht  der  Kirche  zu  Neudorf 

im  Canton  Luzem,  das   von  altersher  an  das  Stift  Boro- 

münster   gehört  hatte ,    demselben,    beziehungsweise    an 

Probst  Rudolf,  des  Kanzlers  Bruder,  wieder  zurück. 

Kl.  Subflcript. 
Das  grosse  Siegel  an  griin-rother  SeidenHclinnr. 
Oeschicbtsfrennd  XXII.    20. 


In  letzter  Stunde  erfahre  ich  noch,  dass  da^  n.  ö.  Landesarchiv 
Vit  kfindich  zwei  Originalnrknnden  H.  Rudolfs  durch  den  Archivar  Herrn 
A.  KSnig  kSnflich  erworben  hat     Es  sind  dies  die  beiden  Diplome: 

1360,  12.  März,  St.  Veit. 

Bestätigung  eines  Privilegs  H.  Albrechts  II,  von  1341,  für  das 
Stift  Victring. 

Subscription  und  Recognition. 
Gr.  SiegeL 

1361,  24.  Dec. 

Dm  Original    der    bekannten    Messestiftung    für    die   Georgs- 
capelle  zu  Enns. 

Subscription  des  Herzogs. 
Gr.  Reitersiegcl. 
(Hnber,  Rud.  IV.  Regg.  Nr.  327.) 

Bei  diesem  Anlasse  lernte  ich  noch  folgende  Stücke 
(sänuntlich  litter»  patentes)  kennen: 

1359,  4.  Jänner,  Wien. 
Genehmigung  der  von    Albert  von  Eberstorf   vorgenommenen 
Anweisung  der  Morgengabe  seiner  Gattin  Anna,  des  Kudolf 
von  Potendorf  Tochter,  auf  einige  Lehengüter. 

Cancellarius. 
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Vorwort. 


D, 


'er  verdienstvolle  Gescliichtsforsrher  Joseph  Chmel 
stifles  bei  der  Bearbeitung  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen 
Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.*  auf  eine  Partie,  welche 
wegen  ihres  unaufgehellten  Dunkels  seinen  Drang  nach  Gründ- 
lichkeit und  Klarheit  schmerzlich  berührte;  es  war  dies  die 
Oeschichte  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund.  Wieder- 
holt gab  er  seiner  Unzufriedenheit  mit  dem  Wunsche  nach 
mdir  Licht  Ausdruck;  so  im  II.  Bande,  S.  222,  287,  295  und 
296.  ;Wenn  doch  nur  diese  dunklen  Jahre  1443  und  1444^ 
Bchreibt  er  an  der  drittcitirten  Stelle,  ,durch  Documentc  mehr 
Meachtet  würden,  wie  schwer  ist  es  dem  unparteiischen  Ge- 
schichtsschreiber, ein  genug  begründetes  Urtheil  zu  fHlIon.  Ich 
fordere  die  tirolischen  Forscher  um  der  historischen  Wahrheit 
willen  auf,  diese  Periode  von  1439 — 1445  zum  ganz  besonderen 
Gegenstande  ihrer  Untersuchungen  zu  machen,  es  handelt  sich 
om  ein  höchst  wichtiges  Verhiiltniss.'  Chmel  ist  der  Ansicht, 
daBs  in  den  verschiedenen  Archiven  der  adeligen  Familien  und 
Städte  noch  viele  Documente  aus  dieser  Zeit  aufzufinden  sein 
dfirften  (S.  278.)  ,Mir  ist  es  leider  nicht  gelungen,  mehr  als 
Spuren  von  diesen  Verhältnissen  (es  sind  die  Verhandlungen 
der  Tiroler  mit  dem  röm.  Könige  Friedrich  auf  dem  Reichs- 
^  lu  Nürnberg  gemeint)  hier  in  Wien  aufzufinden,  wie  sie 
in  den  von  mir  mitgetheilten  Briefen  und  Actenstücken  vor- 
kommen; mehr  muss  sich  finden  in  Tirol,  z.  B.  im  Stadtarchive 
w  Heran/  S.  296.    ,Es  ist  schwer',  so  schlicsst  Chmel  S.  222 


*  Oeschidite  Kaiser  Friedrichs  IV.  und  seinos  Sohnes  MaximiliAii  I.  Erster 
and  sweiter  Band,  Hamburg  bei  Friedr.  Perthes«  1K40  imd  1843,  8.; 
reicht  nur  bit  1462. 
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seine  Klagen  und  Wünsche,  ,für  einen  ausserhalb  der  Provim 
lebenden,  nur  auf  gewisse,  wenn  auch  reiche  Sammlungen  dei 
Hauptstadt  beschränkten  Forscher,  eine  ganz  unbefangene  unc 
gründliche  Darstellung  so  schwieriger  Verhältnisse  zu  liefern 
Mögen  tirolische  Forscher  die  gegenwärtigen  Ansichten,  die  aui 
einer  gewiss  mangelhaften  Quellenkenntniss  (das  fühlt  de 
Verfasser)  sich  entwickelt  haben,  berichtigen;  er  wird  es  mi 
grösstem  Danke  annehmen,  die  Wahrheit  entwickelt  sich  meis 
erst  aus  der  Discussion/ 

Ich  wäre  dem  Wunsche  meines  verehrten,  leider  zu  frül 
verstorbenen  Freundes  vor  Jahren  schon  gerne  nachgekommen 
hätten  Berufsgeschäfte  mir  die  nöthige  Müsse  gegönnt;  da  icl 
mich  jetzt  derselben  erfreue,  erfülle  ich  mit  Vergnügen  ein« 
mir  längst  schon  auferlegte  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegei 
Chmel,  und  befriedige  seinen  Wunsch  wenigstens  insoferne,  al 
ich  die  Periode  von  1439 — 1445,  insoweit  ihre  Geschieht 
Tirol  und  die  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  betrifft 
zum  besondern  Gegenstande  meiner  Darstellung  machte. 

Was  das  Materials  anbelangt,  muss  ich  freilich  selbs 
noch  zum  Theile  in  Chmels  Klage  einstimmen ;  auch  mir  bliel 
manche  Partie  lückenhaft,  doch  war  ich  glücklicher  als  er,  in 
dem  mir  ausser  dem  grossen  Reichthum  von  Urkunden,  di 
Chmel  in  seinen  Materialien  zur  österreichischen  Geschieht 
(zwei  Bände  in  Quart,  I.  Linz,  1832,  H.  Wien,  1838),  in  dei 
Fontes  rerum  Austriacarura  und  im  Notizenblatte  hinterleg 
hatte,  die  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  aufbewahrten  Schätz 
der  Dipaulischen  Bibliothecse  Tirolensis,  und  was  das  Merane 
Archiv  noch  enthielt,  zu  Gebote  standen.  Die  Ausbeute  au 
dem  letztgenannten  Archive  war  im  Ganzen  geringer,  als  mai 
wegen  der  wichtigen  Rolle,  die  Meran  als  Sitz  der  Landes 
Verwaltung  in  der  Vormundschaftsgeschichte  spielte,  erwartei 
konnte.  Wegen  Benützung  des  Archiv  -  Locales  zu  einem  au 
Rücksicht  für  Anstand  nicht  näher  zu  bezeichnenden  Zweck 
wurde  im  Laufe  von  Jahren  eine  Menge  Papiere  vertilgt.  Ers 
unter  der  Verwaltung  des  Bürgermeisters  Joseph  Valentii 
Haller  wurde  in  richtiger  Erkenntniss  und  Würdigung  de 
Zweckes  und  Inhaltes  eines  Archives  gerettet  was  noch  zi 
retten  war.  Die  vorhandenen  Fragmente,  z.  B.  gerade  vo; 
Landtags-Acten,  lassen  schliessen,  welche  kostbare  Schätze  da 
Archiv   in  dieser  Beziehung  einst  enthalten  hat. 
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Indessen  selbst  eine  eingehend  er  c  Benützung  der  von 
Chmel  in  seinen  Materialien  niit^tlieilten  Urkunden  bot  8clu»n 
die  Mö^ichkeit,  dem  Verlangen  Chniels  nach  ein(jr  unbefange- 
neren und  gründlicheren  Darstellung  der  Verhältnisse  zu  ent- 
sprechen. Es  muss  als  selbstverständlich  betrachtet  werden, 
diSB  Chmel,  dessen  Arbeit  sich  über  einen  weitem  iJinderkreis 
verbreitete  und  seinen  Blick  gleichzeitig  auf  die  nichts  weniger 
als  leicht  zu  entwirrenden  Koichsvcrhältnisso  und  auf  die  ebenso 
verwickelten  Verhältnisse  von  Böhmen,  Ungarn  und  der  iiiUm 
österreichischen  Erblande  und  weiterhin  auf  die  Vorlande  in 
der  Schweiz  und  in  Schwaben  lenken  muaste,  einem  einzelnen 
Verhältnisse,  welches  noch  dazu  nur  das  kurze  Bruchstück 
von  4 — 5  Jahren  aus  der  Geschichte  eines  einzelnen  Landes 
eDthielty  nicht  jene  eingehende  Durchforschung  des  Materials 
widmen  konnte,  wie  dies  in  einer  Monographie  geschehen 
kann.  Es  wird  sich  daher  nach  der  von  mir  vorgenommenen 
Prüfung  und  Verwerthung  derselben  Materialien,  die  Chmcd 
bcntltEte,  in  Verbindung  mit  anderen  (.-hmcl  unbekannt  geblie- 
benen Tirolischen  Quellen,  in  vielen  Punkten,  vielleicht  in  der 
ganzen  Auffassung  eine  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit 
herausstellen.  Man  wird  aber  den  Wunsch  Chmels  nach  grös- 
serer Unbefangenheit,  deren  Gegentheil  er  sich  selbst  nicht 
wegleugpaen  konnte,  nur  ehren  müssen,  wenn  man  einerseits  den 
Mangel  an  Vollständigkeit  des  Materials  und  anderseits  den 
Umstand  nicht  übersieht,  dass  er  nach  der  ganzen  Anlage 
seines  Werkes  einem  particularen  Verhältnisse  eine  eingehendere 
Ausnutzung  der  Urkunden  nicht  widmen  konnte. 

Ohne  aber  selbst  den  Anspruch  auf  eine  erschöpfende 
und  voUständige  Darstellung  weder  erheben  zu  können  noch 
ro  wollen,  biete  ich  die  Geschichte  des  Streites  der  Tiroler- 
Landschaft  mit  Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)  wegen  der  Vormund- 
Bchaft  über  Herzog  Sigmund,  als  einen,  wie  ich  hoffe,  nicht 
wcrthlosen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ständewesens  überhaupt, 
speciell  Tirols.  Die  Rechte  der  Stände,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  Rechte  des  von  ihnen  vertretenen  Landes  wurzelten  so 
tief  im  Leben  der  Völker,  wie  die  Rechte  der  Landesfiirsten 
ttnd  gipfelten  in  dem  Gnindsatze  der  getheilten  Gewalt,  die 
▼on  ihrer  idealen  Seite  aufgefasst,  in  dem  patriarchalischen 
Verhältnisse  zwischen  Fürst  und  Volk  und  in  der  gemeinsamen 
Vorsorge    f&r    das    Wohl    der    Dynastie    und    von    Land    und 
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Leuten  ihren  Ausdruck  und  ihre  Verwirklichung  finden  sollte. 
Trat  Störung  in  dieses  Verhältniss,  so  überwog  das  eine  Mal 
die  Gewalt  des  Fürsten,  die  nicht  selten  in  Willkür  ausartete: 
das  andere  Mal  die  Gewalt  der  Stände,  die,  wenn  sie  inner- 
halb der  Schranken  des  Rechts  und  der  Rechtsvertheidigung 
blieb,  nothwendig  zur  Erweiterung  ihrer  Macht  und  ihres  Ein- 
flusses führen  musste,  wie  es  denn  auch  in  dem  vorliegenden 
Vormundschaftsstreite  der  Fall  war.  Die  Geschichte  dieses 
Streites  liefert  daher  den  Beleg,  wie,  da  in  Tirol  der  zweite 
Fall  eintrat,  diese  Machterweiterung  der  Stände,  man  könnte 
sagen  bis  zu  ihrem  Höhepunkte,  die  Folge  davon  war. 
Innsbruck,  am  13.  Jänner  1873. 

Der  Verfasser. 


I. 

Die  Debertragung  der  Yormundschaft  über  Herzog  Sigmund 

an  Herzog  Friedrich  den  Jüngeren. 

Am  24.  Juni  1439  starb  in  der  Burg  zu  Innsbruck  Her- 
zog Friedrich  IV.  von  Oesterreich,  auch  der  Aeltere  genannt, 
jener  zur  Zeit  des  Concils  von  Constanz  so  schwer  geprüfte 
Fürst,  dessen  gesegnetes  Andenken  aber  im  Munde  des  dank- 
baren Tiroler  Volkes  unvergesslich  fortlebt.  ^  Er  hinterliess 
von    seiner    Gemahlin    Anna   von    Braunschweig  ^    einen    noch 


^  Der  Todestag  Herzogs  Friedrich  IV.  wird  in  den  Quellen  verschieden 
angegeben.  Nach  Reo,  Annales  etc.  p.  180  fiele  er  auf  den  25.  Juni 
(Septimo  Calend.  Julii  obiit  Fridericus  senior).  Allein  da  Friedrich  con- 
statirter  Massen  am  St.  Johannes  Baptisten-Tag  zwischen  3  und  4  Uhr 
Nachmittags  verschied  (Breve  Chronicon  Stamsense  bei  Pez  II.,  460;  — 
Lastrier  von  Liebenstein  in  der  Bibl.  Tirol.  Tom.  978  p.  75),  so  kann 
kein  Zweifel  über  die  Richtigkeit  des  24.  Jani  obwalten. 

2  Anna  von  Braunschweig  war  die  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  von 
Braunschweig  und  Lüneburg.  Sie  gebar  ihrem  Gemal  vier  Kinder,  die, 
ausser  Sigmund,  in  frühester  Jugend  starben.  (Hedwig  f  1431,  18.  Jänner, 
Margaretha  f  ^'^24,  6.  Juli,  Wolfgang  f  1426,  16.  Febr.)  Uober  die 
Herzogin  Anna  sind  alle  Quellen  voll  des  Lobes  und  schildern  sie  als 
eine  Frau  von  ausgezeichneten  Gaben  des  Geistes  und  Gemüthes.  Der 
Zeitgenosse    bei    Rauch,    script  rer.    austriac.    T.  T.    p.  387  schliesst  die 
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nicht  swölf  Jahre  alten  Sohn,  der  nach  seinem  Taufpatlien 
Kaiser  Sigmund,  der  erste  unter  den  habsburgisclien  Fürsten^ 
den  Namen  Sigismund  erhielt.  ^  Auf  dem  Sterbebette  empfahl 
ilm  der  Vater  seinen  vertrautesten  Käthen,  dem  Kanzler  Georg 
von  Stubaiy  Bischof  von  Brixen,  dem  Hofmeister  Konrad  von 
Ereigy  auch  Kroy  genannt-  und  dem  Kammermcistcr  Konrad 
von  Wahingen.  Da  nach  den  österrüichischen  Hausgesc^tzen 
die  Volljährigkeit  erst  mit  dem  16.  Jahre  eintrat,  miisste  wegen 
der  Vormandschaft  Vorsorge  getroffen  werden.  Herzog  Friedrich 
liatte  in  dieser  Beziehung,  wie  es  scheint,  nichts  bestimmt; 
desto  grösseres  Gewicht  legten  die  Käthe  des  verstorbenen 
Herzogs  und  die  Tiroler  Landschaft  auf  eine  glückliche  Ordnung 
dieser  Angel^^nheit,  denn  sie  glaubten  nicht  nur  das  Wohl 
des  hofinungsvoUen  Rirstlichen  Knaben,  sondern  auch  das  Wohl 
von  Land  und  Leuten  und  die  Freiheiten  imd  Kochte  Tirols 
im  Auge  behalten  und  sicherstellen  zu  müssen,  und  sie  hatten 
Gründe  genug  dafUr.  So  genau  sie  wussten,  dass  nach  Kccht 
ond  Gewohnheit  des  habsburgischen  Hauses  die  Führung  der 
Vormundschaft  dem  obersten  und  ältesten  Herrn  von  Ocsterreich 
nutehe,  eben  so  genau  war  ihnen  bekannt,  wie  oft  seit  dem 
unglücklichen  Jahre  1386,  in  welchem  der  Grossvater  des 
jungen  Sigmunds,  Herzog  Leopold,  in  der  Schlacht  bei  Sempach 
du  Leben  verloren,  um  der  Vormundscluift  willen  unseliger 
Braderzwist  zum  grössten  Nachthoile  der  (österreichischen  Erb- 
lande  entstanden  war,  und  dass  insbesondere  das  zwischen 
den  zwei  Vettern  des  jungen  Fürsten,  den  Herzogen  Friedlich  V. 

Aufz&hlimg  ihrer  Tugenden  mit  den  Worten:  ,Sy  was  ain  Spiegel  aller 
frawen,  vnd  was  gar  dyemütig,  vnd  ward  grozz  klagen  vnd  wainen  nach 
irem  tod  nach  ir  von  reichen  vnd  von  armen/  Sie  starb  am  Tage  nach 
8t  liUirenKen  (11.  Aug.)  und  lieg^  in  Stams  begraben. 
'  lieber  Sigmunds  G^burtsjalir  and  Tag  finden  sich  die  verscliiodenston 
Angaben.  Gerbert  in  den  Monumentis  dorn,  austr.  Tum.  IV.  P.  I.  209 
gflrt  nach  einer  Witteubergischen  Genealogie  das  J.  1424  und  den  28.  Juni 
als  die  Zeit  der  Geburt  des  herzoglichen  Prinzen  an,  zieht  aber  die  An- 
gabe des  Patschins,  der  den  26.  October  als  den  Geburtstag  bezeichnet, 
mr.  Allein  Patsch  in  seinen  CoUcctaneis  Bibl.  Tirol.  Tom.  256,  die 
jedenCüls,  weil  aas  den  zuverlässigsten  Quellen  ges^immelt,  den  grössten 
OUnben  verdienen,  sagt:  ,XXVL  Octobris  in  feste  S.  Evaristi  1427 
Biscitnr  Oeniponti'in  coria  ducis  Sigismundus,  ducis  Austrice  Friderici 
et  AmuB  Bnmswlcensis  filias,  qai  ibidem  28.  Octob.  baptizatus  est  ab 
episoopo  Bnüdnensi  Udalrico  Patschio.*  Lustrier  von  Liebenstein  liingegen 
fuhrt  den  12.  Sept.  1427  als  Geburtstag  an,  oflfenbar  falsch. 
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und  Albrecht  VI.  von  der  innerösterreichiBchen  Linie  herr- 
schende Zerwürfniss  leicht  wieder  die  Quelle  solch  unseliger 
Streitigkeiten  und  vielfacher  Bedrängnisse  des  Liandes  werden 
könnte.  ^ 

In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Fried- 
rich traten  demnach  die  Prälaten,  die  Ritterschaft  und  der 
Adel  an  der  Etsch,  wohl  ohnehin  wegen  der  Leichenfeier  im 
Innthale  anwesend,  mit  dem  Bischöfe  Qeorg  von  Brixen  und 
den  Käthen  des  verstorbenen  Herzogs  in  Innsbruck  zusammen, 
um  sich  sowohl  wegen  der  Berufung  des  Vormundes  als  auch 
wegen  Aufrechthaltung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  und  wegen 
der  Verwaltung  des  Landes  zu  verständigen.  Sie  kamen  übe^ 
ein,  eine  Gesandtschaft  an  den  Herzog  Friedrich  V.  den  jüngeren, 
den  nachherigen  Kaiser,  als  den  damals  Aeltesten  des  Hauses' 
abzuordnen  und  ihm,  wie  es  Recht  und  Herkommen  des  Hausei 
Oesterrcich  verlange,  die  Vormundschaft  über  Sigmund  sn 
übertragen.  In  Botreff  der  Landesverwaltung  beschlossen  sie, 
eine  Ordnung  und  Einigung  miteinander  aufzurichten,  nach 
welcher  ein  Ausschuss  von  herzoglichen  Räthen  und  der 
gesammtcn  Landschaft  das  Land  Tirol,  bis  ihr  Herr  und  Landes- 
fiirst  zu  seinen  vogtbaren  Jahren  käme,  verwalten  soUte.  Dt 
aber  ein  so  wichtiger  Gegenstand  nur  auf  einem  förmlichen 
Landtage  verhandelt  werden  konnte,  so  beschlossen  sie,  einen 
solchen  ohne  Aufschub  nach  Hall  einzuberufen  und  den  jungen 
Fürsten  cinswoilen  auf  das  nahe  gelegene  Schloss  Taur  sa 
bringen,  damit  er  sich  dort  nicht  blos  in  voller  Sicherheit, 
sondern  auch   an   einem  Orte   befände,   der,    umweht  von  der 


1  Siehe  Beilage  Nr.  I.  Genealogische  TabeUo  der  Habsburger. 

3  Die  Tiroler  Stände  konnten  Friedrich  den  jüngeren  aus    der  steierischen 
Linie  wohl    nnr   insofeme    den  ältesten  Fürsten   des  Hauses  nennen,  als 
er  unter  den  Verwandten  dieser  Linie,  nicht  aber  des  ganzen  Österreich!' 
sehen  Hauses    der    älteste    war.     Diesen  Vorzug    besass  Herzog  Albrecht 
der  ältere  von  der  österreichischen  Linie,  seit  1 8.  März  1 438  röm.  König. 
Dass  die  Tiroler  Stände  ihn  nur  mit  obiger  Beschränkung   den    ältesten 
nannten,  bezeugt  der  urkundliche  Ausdruck,  der  lautet :  ,Wir  Friedrich  . . 
der  Eltist  fürst  der  ungetailten  Lande  .  .  des  Herzogs  Sigmund.*  (Chmel» 
Materialien  I.  p.  63),  d.  h.  der  älteste  Fürst  unter  denjenigen  Verwandten 
des  Hauses,    welche   ihre   Länder   noch  ungetheiTt  miteinander  besassen, 
was,  wie  ans  dem    Folgenden    ersichtlich    sein  wird,  bei  der  steierischen 
Linie,    die    in    den    Emestinischen    und  Friedericianischen  Zweig  ausein- 
ander gegangen  war,  eintraf. 
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reinsten  Älpenluft,  durch  seine  annuithige  Lsige  und  durch  die 
beiterste  Femsicht  auf  sein  physisches  Gedeihen  günstig  ein- 
wirken sollte.  Der  Zusammentritt  des  Landtages  wurde  auf 
den  29.  Juni  festgesetzt.  ^ 

Während  nun  der  Adel  und  die  herzoglichen  Käthe,  welche 
obige    Einigung    unter    einander    geschlossen    hatten,    bemüht 
waren,   auch   die  anderen   Stände   des    Landes,    besonders    die 
Städte   dafür  zu  gewinnen  und  die  Landherren  von  der  Etäch 
und  die  Ritterschaft  mit  den   herzoglichen  Käthen   der  Verab- 
redung gemäss  am  29.  Juni  in  Hall  eintrafen,  '^  verbreitete  sich 
die    Kunde,    dass    die    beiden  Herzoge    von    Oesterreich,    die 
Brüder  Friedrich  und   Albrecht,   bereits   auf  Mem  Wege   nach 
Tirol;    aber  in  Betreff  der  Vormundschaft   niclits    weniger    als 
einig  seien.     Um  so  mehr  that  es  Noth,    dass   der  Bischof  von 
Brixen,   die  herzoglichen  Käthe  und  die  Landherren  sich  unge- 
säumt   über    ein    einhelliges   Vorgehen   und    über    gemeinsame 
Vertretung    ihrer   Sache    verständigten.  ^     Sie    erneuerten    die 
schon    zu  Innsbruck   verabredete    Ordnung,    durch    welche   sie 
sich  verpflichteten,  den  Herzogen  von  Oesterreich,    solange  sie 
in  Betreff  de;  Vormundschaft  nicht  einerlei  Sinnes  wären,  nicht 
einmal    den    Eintritt    in    die    Städte    Hall    und    Innsbruck    zu 
gestatten,  geschweige  ihnen  den  jungen  Herzog  zu  übergeben.  ^ 
Darum   erschienen   im  Namen   des  Adels    vor  den  Stadt- 
Täthen  von   Innsbruck  und  Hall  Hans   von  Velseck  und  Wil- 
helm  Truchsess,  thoilten   ihnen    den    gefassten    ßeschluss    mit 


*  Frans  8chweyger*8  Chronik  der  Stadt.  13<)S — 1572.  Herausgegeben  von 
Dr.  Dar.  Schönherr.  Innsbruck  ]8()7.  Das  Original  wird  im  Stadt- 
archive zu  HaU  aufbewahrt.  —  Burgl ebner  (Tirol.  Adler  I.  2.  Abtb.) 
entlehnte  seinen  Bericht  über  die  Vorgänge  und  Verhandlungen  des 
HaUer  and  Innsbrnckcr  Landtages  zum  grössten  Theile  aus  der  angc- 
f&hrtan  Chronik,  leider  manches  Mal  sehr  oberfläclilich. 

'  Dfo  KOm  Landtag  eintre£fenden  Edlen  waren :  Bischof  Georg  von  Brixen, 
Wolfbard  FucBa,  Graf  Ulrich  v.  Mafc^ch,  Wilhelm  Sebner,  Hans  v.  Villan- 
ders,  Sigmund  und  Hans  v.  Schlandersberg,  Caspar  v.  Gutidaun,  Hein- 
rich V.  Lichtenstein,  Jenowein  v.  Weineck,  Anton  v.  Thun,  Wilhelm 
Tmcbaeaa,  Konrad  Fridnng,  Konrad  v.  Wahingen,  Michael  und  Konrad 
T.  Wolkenstein ,  Wolfg^ng  v.  Freundsberg ,  Parcival  v.  Annenberg, 
N.  Brandisser,  Georg  Metasner,  Hans  v.  Velseck,  Caspar  Perger,  Eber- 
hard V.  Freibnrg,  Hans  Ungnad. 

'  Bnrglehner  nach  dem  im  Fenlinandeum  zu  Innsbruck  aufbewahrten 
Ezemplare  l.  c.  p.  304.  Haller.  Chron.  p.  33. 

<  HalL  Montag  nach  S.  Joh.  Bapt.  (89.  Juni)  t439.  ibid. 

Aichi?.  BJl  XLIX.  I.  H&UI«.  7 


98 

and  forderten  sie  nicht  nar  zum  Eintritt  in  das  BündoisSy 
sondern  auch  za  dem  Versprechen  anf^  weder  die  FQrsten  von 
Oesterreich  noch  deren  Botschafter  in  ihre  Manem  anfkonehmeii, 
es  hatten  denn  dieselben  znvor  Eintracht  gelobt,  oder,  blls. 
keine  Verständigung  unter  ihnen  zu  Stande  kftme^  sich  eidlich 
Terpflicbtet,  das  Land  an  einem  bestimmten  Tage  ohne  Be- 
schädigung der  Landschaft  und  der  Scblösser  des  Landes  wieder 
zu  verbissen.  *  Es  scheint,  dass  der  Adel  die  Städte  dadurch 
fiir  das  Bündniss  zu  gewinnen  suchte,  dass  er  eine  Art  Bürg- 
schaft und  gemeinsame  Haftung  für  das  Benehmen  der  Bürger 
übernehmen  wollte:  denn  am  T.Juli  kamen  der  Bischof  Georg 
von  Brixen,  Wilhelm  Sehnen  Heinrich  Lichtensteiner,  Wilhelm 
Truchsess,  Konrad  Wahinger,  Ulrich  Graf  von  Matsch,  Wolf- 
hard  Fuchs,  Georg  Metzner.  Hans  von  Velseck  und  Eberhard 
von  Freiburg  nach  Hall,  luii  in  diesem  Sinne  mit  der  Stadt 
zu  unterhandeln.  Die  Städte  Hessen  sich  aber  vor  der  Hand 
nur  zu  dem  Versprechen  herbei,  die  Fürsten  in  ihre  Manem 
nicht  einzulassen,  wenn  sie  nicht  vorher  Frieden  gelobt  hätten ; 
über  die  begehrte  Theilnahme  am  Bündniss  des  Adels  ver- 
sprachen sie  Antwort.  -  « 

Ursache  zu  so  tiefem  Misstrauen  gab  der  Tiroler  Land- 
schaft theils  die  zerrüttungsvolle  Geschichte  des  habsbui^schen 
Hauses  seit  mehr  als  fiinfzig  Jahren,  theils  der  Charakter  der 
beiden  Brüder,  der  Herzoge  Friedrich  V.  des  jüngeren  und 
Albrechts  VL  Seit  Rudolf  von  Habsbui^,  dem  Gründer  seines 
Hauses  in  Oesterreich,  bis  zum  Tode  Herzogs  Rudolf  IV., 
1365^  war  dieses  Haus  theils  durch  den  Besitz  der  Kai8e^ 
kröne,  theils  durch  glückliche  Ländererwerbimg  und  kluge 
Abrundung  und  Verbindung  derselben,  und  durch  die  g^ünstige 
und  dominirende  l^*age  dieser  Länder  zwischen  Deutschland 
und  Italien  zur  ersten  Macht  unter  den  deutschon  Fürsten 
emporgestiegen.  Nach  dem  Tode  Rudolfs  IV.  begann  aber  eine 
innere  Zerrüttung,  welche  dieses  Hauses  Macht  zersplitterte 
und  an  Ansehen  und  Einfluss  schwächte,  Brüder  und  Verwandte 
miteinander  in  Streit  und  Fehde  und  in  einheimische  und  aus- 
wärtige Kriege  verwickelte,  den  Adel  in  Parteien   zerriss,    die 


^  Hall.  Viflitatio    Marise    (2.  Juli)    Barglehn.    p.  305,    306.    HaUer  Chronik 

p.  33. 
)  Erchtag  nach  Udalrici  (7.  Jnli;  ibid.  n.  Hall.  Chron.  p.  37 
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Enft  der  Länder  in  verwüstenden  Kämpfen  aufzehrte^  und 
welche  überdies  zum  Verluste  der  ältesten  Erbgüter  in  der 
Schweiz,  und  einzelne  Glieder  des  Hauses  zu  unorluirton  De- 
mttthigungen  (Uhrte. 

Die  reichfliessende  Quelle  dieser  Zerrüttunj^en  entsprang 
theUs  aus  dem  Mangel  bestimmter  Erbiolgegesetze  oder  aus 
der  Unklarheit  der  gegebenen,  und  theils  aus  den  Erbtheilungs- 
und  zufällig  hinzukommenden  Vormundschaf'ts-Streitigkeiton, 
die  eine  Folge  des  Abganges  oder  der  Unbestinmithcit  der 
beieichneten  Gesetze  waren.  80  klar  und  UHZweifelhaft  durch 
die  Hausordnungen  Rudolfs  I.  von  1282  und  12SS,  Albrechts 
des  Weisen  von  1355  und  Rudolfs  IV.  von  V6M  eine  Theilung 
des  gemeinsamen  Hausbesitzthums  in  dem  Sinne  einer  soge- 
nannten Todttheilung  für  immer  ausgeschlossen  war;  so  unbe- 
stimmt lauteten  dieselben  Hausordnungen  über  das  Erbfolge- 
recht  und  über  die  Führung  der  obersten  Regierung.  Es  war 
nicht  klar  ausgesprochen,  ob  die  Succession  nacli  d(^m  Rechte 
der  Erstgeburt  stattzufinden  habe,  oder  ob  der  jedesnuilige 
Aelteste  des  Hauses  zur  Führung  der  obersten  Regierung  berufen 
sei.  Von  grosser  Bedeutung  wurden  diese  Fragen  <las  erste 
Mal,  als  sich  nach  Rudolfs  IV.  Tod  unter  seinen  zw(u  jüngeren 
Brfidem  Albrecht  III.  und  Leopold  III.  das  Haus  in  zwei 
Linien  auflöste.  Man  wollte  den  schwierigen  Fragen  dadurch 
aus  dem  Wege  gehen,  dass  man  1H7U  eine  mit  dem  Begriffe 
des  untheilbaren  Gesammtbesitzes  nicht  unverträgliche  Ver- 
waltungstheilung  einführte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die 
LiUider  und  Besitzungen  des  habsburgischen  Hauses  so  getheilt, 
dass  Albrecht  III.  das  Herzogthum  Oesterreich  ob  und  unter 
der  £nn8,  die  Veste  und  Stadt  Steier,  Hallstadt  und  Ischellaiid 
oiit  den  dortigen  Salzpfannen,  sammt  den  ehi^nals  zu  Steier- 
mark gehörigen  Gebieten  nördlich  vom  Senimoring,  mit  Aus- 
nahme von  Neustadt;  Herzog  Leopold  III.  hingegen  alle  ül)rigen 
Besitzungen  des  Hauses  erhielt,  nämlich:  \\  ioner-Xeustadt,  das 
Hersog^hum  Steiermark,  die  Herzogthümer  Kärnthen  und  Krain, 
die  Herrschaft  auf  der  Windischen  Mark,  zu  Portenuu,  Ister- 
reich, Metling,  Feltre,  Cividat,  die  Grafschaft  und  Herrschaft 
zu  Tirol  mit  dem  Lande  an  der  Etsch  und  im  Innthale,  die 
Grafschaften  Habsburg,  Pfyrt  und  Kyburg,  die  Markgrafschaft 
Burgau,  die  Landgrafschaft  zu  Elsass,  dir.  Stadt  und  Herrschaft 
Freiburg    im    Oechtlande,    und    alle    Besitzungen,    welche    die 

7* 
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Habsburger  in  Schwaben,  Elsass  und  Breisgau  als  Eigen 
Lehen  oder  Pfand  innehatten.  Dabei  war  die  Aufrechthaltun| 
des  Begriffes  der  untheilbaren  Zusammengehörigkeit  der  Lände 
beider  Linien,  sowie  der  Rückfall  der  der  einen  Linie  zuge 
wiesenen  Theile  für  den  Fall  ihres  Aussterbens  an  die  über 
lebende  ausdrücklich  vorbehalten  worden.  * 

Allein  dieser  Ausweg  führte  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
Anstatt  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  half  er  sie  vermehren 
denn  als  man  die  als  Nothbehelf  vorgenommene  Länder-  ode 
Verwaltungstheilung  zum  Grundsätze  für  die  Zukunft  erhol 
wurde  sie  in  ihrer  weiteren  Anwendung  in  Verbindung  mi 
den  zufällig  sich  wiederholenden  Vormundschafts-Zwistigkeite 
die  Quelle  immer  wiederkehrender^  die  Macht  des  Hauses  um 
das  Wohl  der  Länder  erschütternder  Streitigkeiten.  Ein  Blicl 
auf  diesen  verwirrungsvollen  Abschnitt  der  Geschichte  der  öster 
reichischen  Fürsten  wird  zeigen,  wie  tief  begründet  das  Misstrauei 
der  tirolischen  Stände  .war,  und  mit  wie  vielem  Rechte  sie  Bürg 
Schäften,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  väterlichen  Erbtheile 
ihres  jungen  Fürsten,  als  auch  für  die  Wahrung  der  Recht 
und  des  Wohles  ihres  Landes  verlangten. 

Die  Nachtheile  der  Ländertheilung  waren  wohl  schoi 
früher,  am  auffallendsten  aber  in  dem  unglücklichen  Krieg 
mit  den  Eidgenossen  zum  Vorschein  gekommen.  Dieser  hatt 
nicht  nur  dem  Herzoge  Leopold  in  der  Blüthe  seines  Alters 
er  zählte  erst  37  Jahre,  das  Leben  gekostet,  sondern  auci 
seine  Länder  in  tiefes  Elend  und  drückende  Schulden  versetzt 
Mehrere  der  einflussreichsten  Edelleute  traten  daher  zusammei 
und  bewogen  die  zwei  ältesten  der  hinterlassenen  Söhne  Leo 
polds,  Wilhelm  und  Leopold,  welche  die  Volljährigkeit  bereit 
erreicht  hatten,  ^  auf  die  Ländertheilung  als  die  Quelle  viel 
facher  Uebel  zu  verzichten,  und  ihren  Oheim,  den  Herzoj 
Albrecht  HL,  zu  bitten,  dass  er  die  Regierung  aller  öster 
reichischen  Länder,  sowie  Vaterstelle  an  ihnen  übernehme.  An 
10.  October  1386  fanden  zu  Wien  die  hierauf  bezügliche! 
Unterhandlungen  statt.    Herzog    Albrecht  übernahm  die  Regie 


1  Die  Theiluugs-Urkunde  dd.  Kloster  Neiiperg,  25.  Sept.  1379,  beiRaucli 
scriptor.  rer.  austr.  III.,  p.  395 — 399. 

2  Die  zwei  jüngeren  Söhne  Leopolds  III.  waren  Ernst  der  Eiserne  un» 
Friedricil  IV.  mit  der  leeren  Tasche,  jener  bei  dem  Tode  des  Vaters  i 
dieser  4  Jahre  alt. 
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rang  aller  österreichischen  Länder  und  zugleich  Vatorstelle  und 
Vormundschaft  über  die  Sr>hne  seines  Bruders.  ^ 

Albrecht  III.  starb  am  29.  August  1395.  In  seinem  Testa- 
mente hinterliess  er  die  dringende  Bitte  und  den  wohlmeinen- 
den Rath,  sein  Sohn  Albrecht  IV.  und  die  Söhne  seines  Bruders 
möchten  mit  Vermeidung  jeder  Theilung  die  Länder  gemein- 
schafUich  und  einmüthig  regieren,  oder  doch,  wenn  dies  nicht 
mögUch  wäre,  sich  genau  an  den  1879  zwischen  ihm  und  seinem 
Bruder  aufgerichteten  Theilungsbrief  halten,  und  sich  an  dem 
begnügen,  was  in  demselben  beiden  Theilcn  zugewiesen  war.  ^ 
Allein  über  diesen  Wimsch  des  Oheims  setzte  sich  Herzog 
Wilhelm  hinweg,  und  erhob  Ansprüche  auf  die  Regierung  aller 
österreichischen  Länder,  indem  er  mit  der  Behauptung  auftrat, 
dass  nach  den  alten  Hausprivilegien  dieselbe  dem  jeweiligen 
ältesten  der  habsburgischen  Verwandten  gebühre.  '^  Ueber  diese 
Behauptung  entstand  heftiger  Streit,  und  in  dem  Streite  der 
Fürsten  spalteten  sich  Adel  und  Länder  in  Parteien.  Glück- 
licherweise beugte  eine  zu  Holenburg  an  der  Donau  am 
22.  November  zwischen  Wilhelm  und  Albrecht  vermittelte  Ueber- 
einkunft  blutigem  Bürgerkriege  noch  vor.  Wilhelm  erhielt, 
was  er  anstrebte,  die  Regierung  nicht  nur  über  alle  bei  der 
Theilung  von  1379  seinem  Vater  zugefallenen  Länder,  sondern 
aach   die    Mitregentschaft    mit    Albrecht  IV.    im    Herzogthum 


*  TnUielms  Vertrag  mit  Albrecht  III.  über  die  Aufhebuii||^  der  LJindcr- 
theilimg dd.  Wien,  10.  October  1386,  findet  sich  bei  Rauch,  scriptr)r. III. 
400.  Die  Urkunde  Wilhelms,  in  welcher  er  seine  Unterthanen  mit  ihrem 
Oehorvame  an  Herzog  Albrecht  anweiset,  sowie  die  Urkunde,  in  welcher 
der  jüngere  Bruder  Leopold  seine  Zustimmung  zur  Aufhebimg  der  Lün- 
dertheilung  g^bt,  theilt  Kurz:  Oesterreich  unter  Albrecht  III.  im  zweiten 
Bande  8.  258  und  259  mit  In  der  Urkunde  vom  10.  October  wird  von 
der  LSnderthellnng  gesagt:  ,dicselben  herm  vnd  Reto  legten  viis  für,  wie 
nach  geschehen  dingen  vnd  der  gelegeuheit  der  leuffe  unzweifelig  wjlr, 
das  die  taylnng,  die  vor  zeiten  —  geschehen  ist,  vne  vnd  auch  vnsem 
landen  vnd  leuten  yerderblich  wTr/ 

>  Albrechta  III.  Testament  bei  Rauch:  III.  409. 

'  Continuat.  Monachor.  S.  Petri  bei  Pertz:  Momim.  XI.  84*2.  , Albertus  du x 
Aostrie  —  reliquit  filium  unicum  ejusdem  nomiuis  sibi  succcdere  volen- 
tem  in  Anstria  h'ereditario  jure.  Sed  Wilhelmus  filius  ducis  Leo- 
pold!, snus  fratruelis,  succedere  se  pretendit  jure  privilegiorum  et  pre- 
scripte  consuetudinis,  quod  senior  dux  Austriee  regnare  deberet.* 
Henog  Albrecht  IV.  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters,  1395,  18,  Wil- 
helm 26  Jahre  alt. 
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Oesterreich  ob  und  unter  der  Euns.  •  Von  jetzt  an  wurde  Herzog; 
Albrecht  von  seinem  Vetter  und  Mitregenten  Wilhelm  fast  rück- 
sichtslos bei  Seite  geschoben,  und  es  folgte  bis  zum  Jahre 
1404  eine  Reihe  von  Verträgen,  Vergleichen  und  Ueberein- 
kommen,  in  denen  Wilhelm  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Leo- 
pold über  die  Länder,  den  Hausschatz  und  über  die  zwei 
minderjährigen  Brüder  Ernst  und  Friedrich  verfügte,  als  wäre 
Herzog  Albrecht  gar  nicht  mehr  vorhanden.  '^ 

Im  Jahre  1404  entbrannte  die  Zwietracht  heftiger.  Ver- 
letzungen der  Verträge,  welche  sich  Herzog  Wilhelm  nicht  nur 
als  Mitregent  in  Oesterreich  zum  Nachtheile  Albrechts,  sondern 
auch  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  eigenen  Bruder  Leopold 
erlaubte,  erneuerten  das  Zerwürfniss  mit  ersterem  und  riefen 
ein  solches  mit  Leopold  und  den  jüngeren,  seither  ebenfalls 
volljährig  gewordenen  Brüdern  Ernst  und  Friedrich  hervor. 
Der  Streit  bewegte  sich  um  Ländertheilung,  Residenzstädte, 
Vorrechte,  Gefälle  und  Lehen.  In  diesem  unerquicklichen 
Streite  einigten  sich  endlich  die  hadernden  Brüder  und  Vettern, 
und  das  muss  als  ein  erfreulicher  Zug  anerkannt  werden, 
dahin,  ihre  Streitsachen  nicht  durch  fremde  Einmischung  ent- 
scheiden zu  lassen,  sondern  selbst  unter  einander  auszutragen. 
Herzog  Albrecht  wählte  seine  zwei  Vettern,  Leopold  und  Ernst, 
zu  Schiedsrichtern  in  seinem  Streite  mit  Wilhelm ;  die  Herzoge 
Leopold  und  Friedrich  übertrugen  die  Entscheidung  ihres 
Streites  mit  Wilhelm  und  Ernst  dem  Herzoge  Albrecht.  Leopold 
und  Ernst  fällten  ihr  schiedsrichterliches  Urtheil  am  17.  März 
1404;  Albrecht  das  seinige  am  22.  desselben  Monats. 


»  Holenburg,  22.  Nov.   t895,  Urk.  bei  Rauch  III.  411. 

2  Am  30.  März  1396  schlössen  Wilhelm  und  Leopold  eine  Uebereinkunft 
in  Betreff  der  Länderverwesung  und  Theilung  der  Einkünfte  aul 
zwei  Jahre.  Leopold  erhielt  Tirol  und  die  Länder  vor  dem  Arlberge. 
(Urk.  bei  Kurz:  Albrecht  IV.  163.)  Am  4.  Mai  schlössen  sie  einen  Ver- 
trag über  den  Hausschatz  (l.  c.  172).  —  Am  9.  Jänner  1398  verlänger- 
ten sie  die  Uebereinkunft  vom  30.  März  1396  auf  ein  weiteres  Jahr. 
(Urk.  1.  c.  29.)  Sie  verglichen  sich  neuerdings,  voll  gegenseitigen  Miss- 
trauenSf  wegen  des  Hausschatzes.  (Urk.  1.  c.  p.  179.)  —  Am  4.  April 
1400  erneuern  Wilhelm  und  Leopold  den  Vertrag  vom  30.  März  139r» 
wieder  auf  zwei  Jahre.  Leopold  wusste  sich  Wilhelm  gegenüber  nicht 
ganz  sicher  wegen  des  Besitzes  von  Tirol.  (Urk.  1.  c.  p.  64.)  Von 
dem  Herzoge  Albrecht  ist  bei  allen  diesen  Verträgen  keine  Rede. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  in  die  Kntsclieidungen  uine 
Bestimmung  aufgenommen,  welche  unsere  volle  Beachtung 
verdient.  Es  wurde  festgesetzt^  dass,  wenn  Wilhelm  die  Ver- 
trSge  wieder  missachten  wollte,  die  Landherren  die  Macht 
and  das  Recht  zum  Einschreiten  haben,  und  fUr  den 
Fall  der  Erfolglosigkeit  ihrer  versöhnlichen  Bemühungen,  die 
Hensoge  Leopold  und  Ernst,  die  Prälaten,  der  Adel  und  die 
Stidte  ihre  ganze  Macht  vereinigen  und  den  Ruhestörer  nöthigen 
sollten,  das  begangene  Unrecht  gut  zu  machen. '  In  Folge 
dieser  schiedsrichterlichen  Beilegimg  der  Streitigkeiten  entsagten 
die  drei  Brüder  Leopold,  Krnst  und  Fnedrich  zu  Gunsten  ihres 
Vetters  Albrecht  allen  Ansprüchen  auf  das  Herzogthum  Oester- 
reich,  sowie  hinwieder  Albrecht  zu  Gunsten  seiner  Vettern  auf 


'  Im  Grunde  war  (Ihm  eino  WiederaiierkeiiiKiu^  joiwn  KecliteH  und  jener 
Pflicht,  welche  schon  Herzog  Albrecht  II.  der  Weise  185d  in  seiner 
Hansordnung'  den  Landherren  übertragen  liatte.  Die  tur  die  QeHchiohte 
der  Entwickelung  der  Macht  der  Landstünde  höclist  wiehtipre  Urkunde 
batet  in  den  betreffenden  Stellen,  wie  fol^t :  Herzog  Albrcelit  erklärt  im 
Eing^n^  der  ITrknnde,  dasM  er  aus  Vorsorge  für  die  Aufrechthaltung  des 
Friedena  unter  seinen  Söhnen,  ui^d  der  Rulie  seiner  Lande  und  Leute, 
folgende  Anordnung  treflfe.  Erstens  wünsche  und  verlange  er,  dass  seine 
SShne  Radolf,  Friedrich,  Albrecht  und  Leo])nl(1  uiiteinander  brüderlich 
leben  in  allen  Sachen,  und  in  keinerlei  Saclie  ruuiinne,  Zweiung  oder 
Unfreondschaft  haben  sollen.  Der  ältest«}  soll  die  jüngi'ren  haben  in 
allen  Ehren  und  Würden,  und  auf  gleiche  Weise  die  jüngeren  den 
iltenten,  wie  sie  das  untereinander  schuldig  seien.  Vergriffe  sich  aber 
nner  seiner  Söhne  an  dieser  Ordnung,  um  welcher  Ursache  willen  das 
wKre,  ,8o  haben  wir  unsere  und  ihre  Landherren,  die  uns  auch  das  ver- 
heissen  und  zu  den  Heili;ifen  geschwriren  haben,  gebeten,  dass  sie  den 
nehmen  sollen  und  ihm  beweisen,  dass  er  von  allem  I.'nwillen  und  Un- 
fremidschaft  gffinzlich  ablasse,  und  mit  seinen  Brüdern  lieblich  und 
gütlich  lebe,  und  soll  er  ihnen  (den  Landherren)  hierin  folgen.  Wollte  er 
aber  das  nicht  thun,  und  wollte  er  sich  in  Güte  nicht  zurechtweisen 
lassen,  so  sollen  unsere  und  auch  ihre  Landherm,  wie  wir  sie  gebeten, 
imd  sie  uns  auch  geschworen  haben,  mitsamt  den  Landen  und  Stfidten 
mit  Bede  und  mit  Werk  fleissig  dazu  thun,  und  den  andern  Brüdern, 
die  miteinander  gütlich  leben,  ernstlich  verhilflich  sein,  damit  für  Land 
und  Leute  gesorgt,  und  er  dahin  gebracht  werde,  dass  er  davon  (von 
seinem  Unfrieden)  ablassen  müsse,  und  mit  seinen  Brüdern  lieblich  und 
friedlich  lebe,  und  sie  nnzerbrochen  bei  einander  bleiben.*  (Urkunde  bei 
Stejerer,  Commentar.  p.  186.)  Mit  dieser  Anordnung  Albrechts  des 
Weisen  wurde  den  Landherren  ein  Recht  eingeräumt  und  eine  Pflicht 
auferlegt,  welche  ein  Grundpfeiler  der  ständischen  Macht  für  die  Zu- 
kunft worden. 
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den  ihm  laut  der  früheren  Theilongsverträge  gebührenden 
halben  Theil  der  Erträgnisse  des  Landes  an  der  Etsch  und 
auf  andere  Geldforderungen  Verzicht  leistete.  > 

Allein  noch  war  kein  Monat  verflossen^  und  schon  hegten 
wir   am  21.  April  einem  Bündnisse  der  Herzoge  Albrecht  und 
Leopold  zu  gegenseitiger  Hilfe   wider  befürchtete  Angriffe  von 
Seite   der  Herzoge  Wilhelm   und  Ernst,   zum  Schutze   der  vor 
Kurzem  festgesetzten  Hausordnung  und  ihrer  Rechte  und  Unte^ 
thanen.^     Immer   wieder  quoll   aus  dem  Principe   der  Lände^ 
theilung  und  Mitregentschaft,   diesem   unseligen  Mangel  einer 
festen   Erbfolgeordnung,    neues   Zerwürfniss.      Da   öffnete  der 
unerwartet   frühzeitig  erfolgte  Tod   des  Herzogs  Albrecht  eine 
neue  Quelle   des  Haders,    die    leider   nahezu   ein    halbes  Jahr- 
hundert nicht  versiegte.  Albrecht  IV.  starb  am  14,  Sept.  1404 
in  Folge   einer  Vergiftung,    erst   27  Jahre   alt.     Er   hinterliess 
einen  Sohn,   Albrecht   V.,    der  nicht   mehr  als  7  Jahre  zählte; 
und   nun    traten    zu    den    Streitigkeiten    über    Ländertheilong 
und  Mitregentschaft  auch  noch  die  verhängnissvollen  Vormund- 
schafts-Streitigkeiten  hinzu.      Es   unterlag   keiner   Frage,  dass 
nach   den    Hausordnungen   Herzog   Wilhelm    als    der  Aelteste 
unter  den   habsburgischen  Fürsten    berechtigt   und  verpflichtet 
war,    die   Vormundschaft    über  Albrecht   V.    zu  führen;    allein 
Wilhelm,    der   schon  als  Mitregent   Albrechts   IV.    diesen   mit 
Verletzung  der  Verträge  aus  dem  Besitze  Oesterreichs  beinahe 
verdrängt  hatte,  handelte  jetzt  vollends  mit  rücksichtsloser  und 
uneingeschränkter  Willkür.     Dies    verletzte    die    zunächst  Be- 
theiligten,    zumal   den   König   Sigmund   von   Ungarn    und   die 
Wittwc  Albrechts,  und  reizte  Wilhelms  Bruder  Leopold.     Der 
König  von  Ungarn,  Sigmund  aus  dem  Hause  Luxemburg,  später 
römisch-deutscher   Kaiser,   hatte   sich   seit  Jahren  mit  warmer 
Freundschaft   um    den   verstorbenen  Herzog   Albrecht  IV.   an- 
genommen  und  es  1402  in  erfolgreichen  Unterhandlungen    mit 
den   Ständen  von  Ungarn  dahin  gebracht,   dass  sie  Albrechten 
die    Nachfolge    auf    dem    königlichen    Throne    ihres     Reiches 


*  Die  vielen  Auf  obige  Ausgleichsverhandlung^en  bezüglichen  Urkunden 
finden  nich  bei  Kurz:  Albrecht  IV.  p.  231,  234,  und  bei  Rauch  UI. 
p.  419,  429,  438,  443. 

2  Urk.  bei  Kurz  p.  236,  dd.  Baden,  21.  April  1404. 
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losichorten.  *  Die  dein  Vater  zu'»;eweiKletc  Froiindscluift  über- 
trug Sigmund  nach  dessen  Tode  auf  den  Sohn  und  trat  zu 
seinem  Schutze  und  zur  Beschränkung  der  Willkür  des  Her- 
logs  Wilhelm  mit  dem  Herzoge  Leopold  am  7.  Februar  1405 
in  ein  engeres  Bündniss.  ^  Im  folgenden  Jahre  verband  er 
sich  am  11.  Mai  mit  Johanna,  der  Wittwe  Albrechts  IV.,  /lanüt 
sie  und  ihre  Erben,  wie  die  Urkunde  sagt,  zu  dem  Ihrigen 
kommen^  und  dabei  bleiben  mtigen/  '^  Dem  ehrgeizigen  und 
herrschBÜchtigen  Treiben  des  Herzogs  Wilhelm  machte  bald 
durauf  dessen  Tod,  am   15.  Juli  140(),  ein  Ende. 

Allein  mit  seinem  Tode  erlosch  nicht  die  Frage  über 
die  Vormundschaft  und  Regentschaft  in  Ocisterreich ;  im  Gegen- 
tiieil  wurde  sie  jetzt  erst  eine  sehr  verwickelte,  denn  es  zeigte 
sich  sogleich,  dass  die  Brüder  des  Verstorbenen,  die  Herzoge 
Leopold  und  Ernst,  sie  zum  Uegenstande  neuen  Streites  zu 
machen  bereit  waren,  der  grosse  Verwirrung  in  Aussicht  stellte. 
Um  vorzubeugen,  legten  sich  die  Stände  des  Landes  ob  und 
unter  der  Enns,  gemäss  dem  Hechte,  welches  ihnen  die  Haus- 
ordnung Albrechts  IL  vom  Jahre  1355  einräumte  und  nach 
dem  Vorgange  vom  Jahre  1404  ins  Mittel.  Sie  traten  am 
6.  August  in  Wien  zusammen  und  schlosHcn  zum  Schutze  der 
Rechte  ihres  jungen  Fürsten,  sowie  zum  Schutze  ihres  Landes 
und  einer  geordneten  Verwaltung  eine  bedeutsame  Verbindung 
unter  einander.  Sie  erklärten  vor  Allem,  dass  nach  allen  bis- 
herigen Verträgen  das  Land  dem  jungen  Fürsten  Herzog 
Albrecht  V.  zugefallen  sei  und  sein  Recht  ihm  gewahrt  werden 
fflOsse.  Dann  gelobten  sie  einmüthig,  an  den  Beschlüssen,  die 
sie  über  die  Landesverwaltung  bis  zur  Volljährigkeit  des  jungen 
Hensogs  jetzt  oder  nach  Erforderniss  der  Verhältnisse  später 
iassen  würden,  treu  festzuhalten,  und  gegen  solche,  die  sie  in 
dieser  Vorsorge  für  Fürst  und  Land  beij-ren  wollten,  wie  Ein 
Mann  einzustehen.  ^  Diesem  entschiedenen  Auftreten  der  öster- 
reichischen Stände  gegenüber  wagten  es  die  Herzoge  Leopold 
und  Ernst,  welche  auf  die  Nachricht  vom  Tode  Herzog  Wil- 
helms sogleich  nach  Wien  geeilt  waren,  nicht,  sich  thatsächlich 


*  Siehe  die  darauf  beziigUchen  Urkunden  bei  Kurz:  Albrccht  IV.    in   den 
Beilagen  Nr.  19,  20,  21,  22,  23. 

*  ürk.  bei  Kur«:  Kaiser  Albrecht  II.  p.  Sftß,  dd.  Graz,  7.  Febr.  1405. 

*  Urk.  ebendaselbst  p.  16. 

*  Wien,  6.  Aug.  1406,  Urk.  bei  Rauch  III.  p.  448. 
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der  Regierung  uder  der  Voiniuiidschaft  zu  bemächtigen;  sie 
schlugen  einen  andern  Weg  ein ;  sie  unterwarfen  die  Entscheidung 
wer  von  ihnen  zum  Vormunde  und  Regenten  berufen  werden 
sollte,  sowie  alle  übrigen  Controversen,  dem  Ausspruche  der 
Stände.^  Diese  föllten  ihr  Urtheil  am  12.  September,  welches 
in  Betreff  der  Sicherstellung,  'der  Landesrechte,  der  Vonmund- 
Schaftsdauer,  der  Befugnisse  des  Vormundes  und  Regenten  und 
der  Ländertheilung  sehr  entschieden  lautete,  ufaentschieden 
hingegen  über  die  Frage,  welcher  von  den  Herzogen  die 
Vormundschaft  überriehmen  sollte.  —  In  erster  Beziehung 
setzten  sie^  fest,  dass  die  Vormundschaft  vom  Georgitag  des 
nächstfolgenden  Jahres  1407  vier  Jahre^  also  bis  zum  24.  April 
1411^  dauern  sollte.  Der  Vormünder  müsse  einen  Revers  aus- 
stellen, dass  er  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Vormundschaft 
ohne  Weigerung  niederlege  und  dem  jungen  Herzoge  weder 
selbst  noch  durch  fremde  Hände  Hindernisse  bereiten  wolle. 
In  der  zweiten  Beziehung  wagten  oder  wollten  sie  es  nicht 
aussprechen,  welcher  von  den  zwei  Herzogen  die  Vormund- 
schaft übernehmen  sollte.  Das  Recht  stand  auf  Leopolds,  als 
des  älteren,  Seite;  allein  die  Stände  mochten  sich  ihn  aus 
anderen  Gründen  nicht  zum  Vormunde  und  Regenten  wünschen: 
sie  überliessen  die  Entscheidung  den  zwei  Brüdern  selbst.  • 
Am  14.  September  kündigte  Leopold  den  Ständen  an,  dass 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Ernst  verständigt,  und  dieser  auf  die 
Vormundschaft  verzichtet  habe;  dass  daher  er,  als  der  älteste  des 
Hauses,  dieselbe  übernehmen  werde.  Den  von  den  Ständen  ver- 
langten Revers  stellte  er  aus  und  gelobte  bei  seiner  fürstlicher 
Ehre  und  Würde,  nach  Verlauf  der  von  den  Ständen  festgesetzter 
Zeit  den  jungen  Herzog  Albrecht  ohne  Weigerung  und  Verzug 
aus  der  Vormundschaft  zu  entlassen  und  ihm  die  Regierung 
Oesterreichs  zu  übergeben.  Würde  er  diesemVersprechen  zuwidei 


>  Wien,  2.  Sept.   1406,  Urk.  bei  Rauch  III.   452. 

'  Am  24.  April  1411  erreichte  Albrecht  V.  noch  nicht  das  volle  14.  Jahr 
er  war  geboren  am  10.  Angust  1397.  Im  habsburgischen  Hause  gali 
aber  das  16.  Jahr  als  das  der  erreichten  Grossjährigkeit.  Siehe  hierübei 
Horm.,  lieber  Minderjährig-  und  Grossjährigkeit  §§.  29  —  34,  wo  aucl 
die  Gründe  angegeben  sind,  warum  mit  Albrecht  eine  Ausnahme  ge 
macht  wurde. 

3  Wien,  12.  Sept.  1406,  Urk.  bei  Rauch  lU.  455—465.  Vergl.  Kurs 
1.  c.  34—40. 
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handeln,  so  sollten  Pi^älaten,  Herren,  Kitter,  Knechte  und  Bür;;er, 
aller  ihm  als  Vormund  geschwornen  Kide  und  Gelübde  ent- 
bonden,  ihm  der  Vornnindschaft  wegen  zu  keinem  Gehorsam 
weiter  verpflichtet  sein,  und  sich  ihm  widersetzen  dürfen,  ohne 
Feindschaft  oder  Ungnade  von  seiner  Seite  besorgen  zu 
müssen.  ' 

Einen  ähnlichen  Revers  stellte  Leopold  auch  seinem  Bruder 
Ernst  aus  und  fügte  wegen  der  Länderthoilung  noch  hinzu:  er 
?erpflichte  sich,  nach  Ablauf  der  von  den  Ständen  bestimmten 
Frist  ihm  die  Wahl  zu  lassen,  ob  er  die  Grafschaft  Tirol  mit 
dem  Lande  an  der  Etseh  und  dem  Innthale,  oder  den  Sitz  zu 
Lubach  mit  Kärnthen,  Krain,  Triest  und  Portenau  mit  den 
Gütern  auf  dem  Karst  zu  seinem  Länderantheile  nehmen 
wolle.  Nimmt  Ernst  während  Leopolds  Vormundschaft  den  Sitz 
zu  GJraz  nebst  der  Verwaltung  von  Steiermark,  so  müsse  er 
Kärnthen,  Krain,  Triest  und  Portenau  nebst  den  Besitzungen 
auf  dem  Karst  abtreten.  Bricht  Leopold  sein  Wort,  so  ertheile 
er  den  Unterthanen  des  Landes,  welches  Ernst  sich  wählen 
wird,  schon  vorhinein  das  Recht,  sich  ihm,  Leopold,  straflos 
zn  widersetzen.  Innerhalb  der  nächsten  zwei  Jahre  werden 
die  drei  Brüder  ihre  Länder  theilen,  bis  dahin  abei*  die  Ein- 
künfte miteinander  beziehen,  und  kein  Schloss,  keine  Festung 
oder  Stadt  ohne  gemeinsame  Bewilligung  verpfänden  oder  ver- 
bafen.  ^ 

Von  dem  jüngsten  der  drei  Brüder,  dem  Herzoge  Fried- 
rich (mit  der  leeren  Tasche)  war  bei  allen  diesen  Verhandlun- 
gen EmstB  und  Leopolds  keine  Hede,  obgleich  die  österreichischen 
Stände  in  ihrem  schiedsrichterlichen  Ausspruche  ihm  den 
Reichen  Mitgenuss  der  Einkünfte  zuerkannt  und  seine  Rechte 
bis  Eur  endgiltigen  Ländertheilung  gewahrt  hatten.  Herzog 
Friedrich  war  überhaupt  von  seinen  Brüdern  bisher  mit  Ver- 
nachlässigung behandelt  worden,  ausser  wenn  Leopold  seiner 
Mitwirkung  im  Streite  mit  Wilhelm  und  Ernst  bedurfte.  Jetzt 
aber,  wo  Friedrich  Gefahr  lief,  selbst  des  Rechtes  verlustig  zu 
gehen,  welches  ihm  durch  den  Spruch  der  österreichischen  Stände, 
denen    auch    er    die    Entscheidung    anheimgestellt   hatte,  zuer- 


*  Wien,  14.  Sept.    1406,    Urk.    bei  Bauch  a.  a.  O.  p.  466.  Vergl,     Kurz 
L  c.  p.  41. 

*  Wien,  16.  Sept  1406,  Urk.  bei  Kurz  1.  c.  p.  41—42. 
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kannt  war,  wollte  er  nicht  länger  ein  müssiger  Zuschauer  bleiben. 
£r  sandte  einige  seiner  Käthe  von  Schaffhausen  nach  Wien,  um 
sich    bei    den    Verhandlungen    der    älteren    Brüder    über  dia 
Theilung  der  iJinder  und  Einkünfte  seine  Rechte   zu  wahren, 
und  warf  sieh  dem  Bruder  Ernst  in  die  Arme,  indem  Leopold 
in  letzter  Zeit  nur  zu  thatsächlich  die  Lust  durchblicken  UeH, 
Friedrich   von  jedem   Antheile  an   Tirol   und    den    Voriandeo 
auszuschliessen,  und  ilm  ungeziemender  Weise  zu  bevormunden.^ 
Diese  Annäherung  zwischen    Friedrich   und  Ernst  f&hrte 
bald   zu   einem    engeren   Bündnisse   der   beiden  Brüder  gegen 
Leopold.     Die  Veranlassung  dazu  war  folgende.    Herzog  Ernst 
hatte  zwar  am  14.  Sept.  im  Vertrage  mit  seinem  Bruder  Leo- 
pold auf  die  Vormundschaft  verzichtet  und  sie  ihm  überlassen; 
allein  bald  änderte  er  seinen  Sinn  und  forderte  wieder  AntheO 
an  derselben.  Um  ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen,   stiftete 
er  Unruhen  in  Oestcrrcich  und  fing  Streit  mit  ihm   an   wegen 
nicht    berichtigter    Geldforderungen ,    wegen    verschwunden» 
Silbergeschirres,  Kleinodien  u.  dgl.     Wurde   auch  hierüber  im 
Juni  1407  durch  ein  Schiedsgericht  eine  scheinbare  Verständi- 
gung erzielt,  so  verbreitete   sich    doch   plötzlich   im  Lande  ob 
und   unter    der    Enns    das    Gerücht,    Leopold    trachte   seinem 
Mündel  Albrecht  die  Nachfolge  in  der  Regierung  zu  entziehen, 
und   sich    selbst   zum   Landesfürsten   aufzuwerfen.     Man  hatte 
Grund  zur  Vermuthung,  Herzog  Ernst  habe  das  beunruhigende  ^ 
Gerücht  verbreitet,   denn   Niemand   drängte  sich  eiliger  heran  3 
als  er,  um,  wie  er  vorgab,  die  Rechte  des  jungen  Albrecht  »u 
schützen,  in  der  That  aber,  um  die  Vormundschaft  an  sichza 
reissen.     Gleich   bei   seiner   Ankunft   in  Wien    brach   die  vo^ 
bereitete  Gährung  in  helle  Flammen  aus,  und  folgte  ein  unheil* 
voller,  Oesterreich  jämmerlich    verwüstender  Bruderkrieg,  der 
erst  am   13.  März    1401)    durch   König   Sigmunds    Dazwischen- 
kunft  beigelegt  wurde.  ^    Zur  Zeit  nun,  als  dieses  Zerwürfniss 
zwischen  Ernst  und  Leopold  sich  vorbereitete,    da  war   es,  wo 
Herzog   Ernst    seinen   jüngeren    Bruder    Friedrich    durch    ein 
engeres  Bündniss  an  sich  zog.  ^     Am    27.  Juli    1409  schlössen 
sie   einen   zweiten   Vertrag,   in    welchem    Friedrich   von  Ernst 


»  Kur«  1.  c.  p.  43—47. 

2  Kurz  1.  c.  p.  80—133.  Die  Urkunde  in  der  Beilage  Nr.  XIV.  p.  295—302. 

»  Innsbruck,  12.  Aug.   1407,  Urk.  bei  Kurz  1.  c.  p.  77—78. 
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zam  Erben  aller  seiner  Länder  und  Leute  dies-  und  jenseits 
des  Arlberges,  sowie  auch  aller  Kleinode,  Edelsteine,  alles 
Goldes  und  Silbers  und  der  ganzen  fahrenden  Habe  eingesetzt, 
und  f&r  den  Fall,  dass  eine  Vormundschaft  über  Emsts  Rinder 
nothwendig  werden  sollte,  zum  Vormunde  bestimmt  wurde. ' 
An  demselben  Tage  kündigte  er  auch  den  Ständen  Tirols 
seinen  Bruder  Friedrich  als  ihren  Landesfiirsten  an,  mit  der 
Anfforderong,  ihm  und  keinem  anderen  Gehorsam  und  treuen 
Bdstand  zu  leisten,  da  er  ihm  alle  Gewalt  über  diese  Lande 
abgetreten  habe.  ^ 

Die  enge  Verbindung  zwischen  Ernst  und  Friedrich  drohte 
aber  nach  zwei  Jahren  in  eine  ebenso  heftige  Feindschaft  um- 
xoichlagen,  als  nach  Leopolds  Tod  die  Vormundschaftsfrage 
auch  diese  zwei  Brüder  zu  entzweien  anfing.  Herzog  Leopold 
Btarb  am  3.  Juni  141 1,  gerade  zur  Zeit,  als  die  österreichischen 
Stände  den  jungen  Herzog  Albrecht  entführt  hatten,  und  zu 
Eggenbui^  in  der  Nähe  von  Hern  berathschlagtcn,  wie  sie 
jenen  zur  Erfüllung  der  Verträge  zwingen  und  von  der  Vor- 
mandflchaft  entfernen  könnten,  nachdem  diese  vennögc  der 
Verträge  vom  12.  imd  14.  Sept.  1406  bereits  am  24.  April  des 
Jahres  1411  hätte  aufhören  sollen.  Wahrscheinlich  starb  Leo- 
pold an  den  Folgen  eines  heftigen  Zornes  über  die  Versamm- 
lung EU  Eggenburg.  ^  Nun  aber  traten  die  beiden  Herzoge  Ernst 
und  Friedrich  mit  der  Behauptung  auf,  Albrecht  könne  noch 
nicht  in  die  Regiening  eingeführt  werden,  da  er  erst  mit  dem 
16.  Jahre  die  Volljährigkeit  erreiche,  und  bis  dahin  einem  von 
ihnen  die  Vormundschaft  gebühre.  *  Neuerdings  drohte  Zerrüt- 
tang  and  Krieg,  hätte  nicht  Sigmund,  seit  21.  Juli  1411  auch 
nimiflcber  König,  der  sich  Albrecht  V.  bereits  zu  seinem 
Schwiegersohne  und  Nachfolger  auf  den  Thronen  von  Ungarn 
ond  Böhmen  ausersehen,  durch  schiedsrichterliches  Urthcil  dem 
Streite  ein  Ende  gemacht.  Herzog  Albrecht  wurde  für  voll- 
jährig und  selbständig  erklärt,  und  die  übrigen  Ansprüche  und 
Forderungen  der  habsburgischen  Fürsten  ausgeglichen.  ^  Hiermit 


t  Vrwn,  27.  JaU  1409,  Urk.  bei  Kurz  p.  130. 
>  Kurs  p.  139—140. 
'  Kars  p.  148-149. 
« Ibid.  p.  161. 

*  Urkunde   bei   Ranch  III.    491 — 610:    ,Oeben   zn  der  Burg*  (Pressburg) 
80.  October  1411.  —  VergL  Kurz  p.  165—172. 
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waren  die  Vonnundschafts-Streitigkeiten  nach  einer  nurwemg 
unterbrochenen  Dauer  von  sieben  Jahren  vor  der  Hand  n 
einem  Abschlüsse  gebracht^  nicht  aber  die  Quelle  anderer  Zv- 
würfnisse  verstopft  worden.  Das  unglückliche  Ländertheilungi- 
princip  trug  sogleich  wieder  seine  bösen  Keime.  Schon  im 
Jahre  1413  entstand  zwischen  den  Herzogen  Ernst  undFriedridi 
neuer  Hader  wegen  Theilung  und  Verwaltung  ihrer  L&ndflr. 
Wurde  die  Eintracht  auch  diesesmal  durch  König  Sigmund 
wieder  hergestellt,  so  erschien  sie  von  1414  bis  1416  ftofi 
Neue  gestört;  da  inzwischen  auch  die  Ereignisse,  welche  wk 
an  das  Constanzcr  Concil  anschlössen,  das  Ihrige  zur  Störung 
des  Friedens  zwischen  Friedrich  und  Ernst  in  reichlichem 
Masse  beigetragen.  Die  Versöhnung  wurde  am  29.  Sept  auf 
der  Voste  Kropfsberg  im  Unterinnthale  durch  den  Pfalzgrafen 
Ludwig  und  den  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  vermittdt, 
und  der  Streit  wegen  des  Besitzes  der  Länder  durch  einen 
Vergleich  zu  Innsbruck  am  22.  December  und  durch  ein  defi- 
nitives Uobereinkommen  vom  l.  Jänner  1417  beendigt.  Fünf 
Jahre,  so  wurde  festgestellt,  soften  die  Länder  beider  Brüder 
ungethcilt  l>Ieibeu;  zur  Gleichstellung  ihres  Einkommens  sollte 
Friedrich  dem  Herzoge  Ernst  Rottenburg  und  Hörtenberg  im 
Innthale,  Ernst  hingegen  dem  Herzoge  Friedrich  Brück  an  der 
Leitha  und  8tlxenstein  nebst  Krumbach,  oder  statt  Brück 
Schärfenberg  überlassen.  Nach  Verlauf  der  fünf  Jahre  sollte, 
wenn  ein  Theil  es  wünsche,  eine  neue  Theilung  vorgenommen 
werden,  und  Friedrich  die  Auswahl  haben.  Stirbt  ein  Theilj 
so  soll  die  Vormundschaft  über  die  hinterlassenen  Kinder  deio 
anderen  zufallen.  ^ 

Dieser  Fall  trat  leider  früher  ein,  als  man  vermuthei 
haben  mochte  und  mit  ihm  auch  wieder  Anlass  und  Gblegen' 
heit  zur  Erneuerung  von  Vormundschafts-Streitigkeiten.  Afl* 
9.  Juni  1424  starb  Herzog  Ernst  der  Eiserne,  57  Jahre  alt; 
er  hinterliess  zwei  minderjährige  Söhne  von  9  und  6  Jahren, 
Friedrich  V.^  zum  Unterschiede  von  seinem  Oheim  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche,  Friedrich  der  jüngere  genannt,  und 
Albrecht  VI. -^  Nach  dem  Uebereinkommen  vom  1.  Jänner  1417 
fiel  die  Vormundschaft  über  sie  und  die  Regierung  der  inner- 

'  ßrandis:  Tirol  unter  Friedrich  von  Oesterroich  p.  124—126. 
3  Friedrich  wurde  j^ehoren  am  21.  Sept.   1415  zu  Innsbruck;  Albrecht  an 
18.  Dcc.  1418.     Ihre  Mutter  war  Cimburga  von  Massovien. 
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österreichischen  liluder  bis  zur  Volljährigkeit  chir  Stihne  Krnsts 
dem  Herzoge  Friedrich  von  Tirol  zu^  der  sie  auch  uubeirrt  von 
Seite  des  Herzogs  Albrecht  V.  fortführte.    Allein  im  Jahre  14*^4 
trübten    sich   die    friodlieheu    Verhältnisse.     Iler/og   Friedrich 
der  jüngere  hatte  bereits  im  Jahre  I4i\\  das  10.  Jahr  und  damit 
such   nach   dem   habsburgischen    GewohnheitHrechte    die    Voll- 
jährigkeit erreicht,    Friedrich    der   ältere    wünschte    a])er   die 
Fortdauer  der  Vormundschaft  bis  zur  Mündigkeit  de!=(  jüngeren 
Herzogs,    welche  dieser  im  Jahre  14'-U    erreichen  würde,    weil 
dann,   wie   er  vorgab,   die  Enthissung   aus   d(T  Vornmndsehnft 
uad  die  Theilung  der  Länder  unter  Einem  geschehen   könnte. 
Der  junge  Herzog  Friedrich    erhob  gegen  diesen  Wunsch  des 
Vonnünders  um  so  weniger  Einwendungen,  als  ihn  der  Oheim 
ohnehin  schon  an  den  Kegierungs-iieschäften  theilnt'.hmen  lit^sB. 
Als  nun  im  Jahre  1484  die  V<»iljä)irigk(!it  d(»  jungen  Bruders 
eintrat,    da    entstanden    Schwierigkeiten.       Herzog    Friedrieh 
der  ältere  konnte  sich  zum  Rücktritt  von    der  Vormundschaft 
and  zur  Einräumung   der  Länder   an  steine    zwei  Neffen    nicht 
entschliessen,    sei  es,    dass  er  sich  für   die  in   seinen  jüngeren 
Jihren  von  seinen  Brüdern  erlittene  Zurücksetzung  und  Beein- 
bichtigung  noch  länger  schadlos  halten  wollte,   sei  es,  dass  er 
wegen    der    iJlndertheilungy    bei    der    ihm   nach  früheren  Ver- 
tilgen die  Wahl   zwischen  den  o])eren    oder  den  innerösterrei- 
dÜBchen  Ländern  vorbehalten  war,  mit  sich  nicht  einig  werden 
konnte.    Es  wäre  gewiss  zu  heftigeren  Streitigkeiten  gekonmien, 
iifttten    sich    nicht  Herzog  Albrecht  V.    und    dessen  Schwieger- 
tater  Kaiser  Sigmund  ins  Mittel  gelegt.    Friedrich  der  jüngere 
drang  auf  seine  und  seines  Bruders   Selbständigkeit  und  nahm 
•eine  Zuflucht  zu  den  Genannten.    Beide  boten  ihre  Vermittelung 
an  und  so  kam  im  Mai    1485  eine  Verständigung  zu   Staude. 
Herzog  Albrecht,  welcher  von  beiden  Theilen  zum  Schiedsrichter 
gewählt  wurde,  entschied  am  25.  des  genannten  Monats  dahin, 
dass  die  beiden  Herzoge,   Friedrich  der  ältere  unrl  jüngere   — 
von  Albrecht  VI.  ist  nicht  die  Rede  -  -  von  nun  an  bis  Weih- 
nachten   über    sechs    Jahre    die    oberen    und    niederen    Lande 
gemeinsam    besitzen,     inzwischen    aber  die    Verwaltung    in 
der  Weise   theilen   sollten,    dass   alle   iJinder,    welche    Herzog 
Ernst  innegehabt^  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,    die  windische 
Uarkf   das  Gebiet   am  Karst,    in  Isterreich    und  Friaul,    ferner 
die  von  dem  Cillyer  und  von  den  von  Wafcee  le<lig  gewordenen 
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Pfandsdiaften^  dann  Neustadt,  Waidhofen  an  der  Ips,  Stixenston, 
Ort,  Klam,  Schottwien  u.  s.  w.  an  dossen  Söhne  überianeA 
werden ;  —  Herzog  Friedrich  der  ältere  hingegen  die  Grafirobift 
Tirol  mit  dem  Lande  an  der  Etsch  und  dem  Innthale,  dann 
die  Lande  jenseits  des  Arls  und  des  Vems  regieren  soHtD. 
Sobald  aber  Herzog  Friedrich  der  jüngere  in  den  Besitz  lUar 
obgenannten,  von  seinem  Vater  Herzog  Ernst  besessenen  libnder 
eingesetzt  wäre,  sollte  Herzog  Friedrich  der  ältere  die  WaU 
haben  zwischen  dem  Complexe  der  niederen  oder  oberen  Lande^ 
nur  müsse  er  seine  Entschliessung  dem  Herzoge  Friedrich  dem 
Jüngern  bis  zum  nächsten  Weihnachtstage  kund  thiin,  worauf 
dann  innerhalb  der  Frist  von  Weihnachten  bis  Maria  Yet- 
kündigung,  25.  März,  jeder  dem  andern  den  ihm  gebührenden 
Theil  der  Länder  ohne  Verzug  überantworten  soll.  • 

Wahrscheinlich  wäre  der  Streit,   wenn  nicht  früher,  sicher 
nach  Ablauf  der  sechs  Jahre   wieder  ausgpebrochen,   da  dordi 
den  voi*stehenden  schiedsrichterlichen  Spruch  wohl  die  bisherige 
Vormundschafts-Frage,    nicht   aber    die  Lündervertheilungs-An- 
gelegcnheit  bleibend  und  dauerhaft  ausgeglichen  war.    Der  aof 
sechs  Jahre   festgesetzte   gemeinsame  Besitz   der  oberen  und 
niederen  Länder  barg  nach  Allem,   was  bisher  in  der  Länder- 
theilungs-Geschichte   verlaufen,   den  Keim   neuer  Aenderungen 
und  Zwistigkeiten   in    sich.     Doch   noch    vor  Ablauf  der  sechs 
Jahre  starb,   wie  oben  Eingangs   bemerkt  wurde,   am  24.  3vjA 
1439  Herzog  Friedrich  der  ältere    und  zwar  mit  Hinterlasstmg 
eines  unmündigen,  erst  11  Jahre  8  Monate  alten  Sohnes,  eben 
jenes  Herzogs  Sigmund,  dessen  Minderjährigkeit  den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Abhandlung  bildet.    Hatte  der  Tod  des  Her* 
zogs   Friedrich    die    Furcht    vor    neuen    Streitigkeiten    wegen 
Ländertheilung  beseitigt,    so  stand  man   doch  wieder  vor  einw 
Vormundschaftsfrage  und  bei  dem  Charakter  der  beiden  Vettern 
des  Herzogs  Sigmund  —  Friedrich  des  jüngeren  und  Albrecht  VI. 
—   voraussichtlich   vor  neuen    nicht  geringen   Verwickelungen. 
Kehren  wir  daher  zurück    zu  dem,    was  bereits  oben   über  die 
ersten  Vorkehrungen  der  Stände  Tirols  zur  Verhinderung  von 
Streitigkeiten  mitgetheilt  wurde. 


*  Albrechtfl  schiedsrichterlicher  Sprach  bei  Hormayr  über  Vormund- 
schaft etc.  p.  180,  Beil.  VIII.  Zu  vergl.  Chmel:  Gesch.  K.  Friedrichs  IV 
I.  Bd.,  p.  206—216. 
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Wie  viele  Gründe  die  Tirolischen  Stände  zu  ihrem  oben 
erwfihnten   Misstrauen   gegen   Sigmunds   Vettern^   die   Herzoge 
Friedrich  und  Albrecht,  und  zur  Stellung  hatten^   die  sie  nach 
dem  Tode  des    verstorbenen   Landesfürsten   einnahmen ,    zeigt 
mehr  als  zur  Genüge  die  im  Vorstehenden  geschilderte  Geschichte 
der  Erbtheilunga-   und  Vormundschafts-Streitigkciten,    die   seit 
60  Jahren  den  Frieden  des  Hauses  Oesterreich  und  die  Wohl- 
fahrt der  Länder   erschüttert    hatten.     Man   konnte   es   ihnen 
nicht  verargen,   wenn  sie  sowohl   für   das  Wohl   ihres  jungen 
Fttrsten,   als  auch  für  das  Wohl  von  Land  und  Leuten  sorgen 
zu  müssen  glaubten ;  wenn  sie  Tirol  als  ein  selbständiges  Land, 
und  den  Sohn  des  letztregierenden  Herzogs  als  ihren  angebornen 
ErbfÜraten  betrachteten,  und  wenn  sie  endlich  einmal  für  sich 
eise  stetige    Regierung   unter   Einem    und   nicht   unter  vielen 
immerdar   wechselnden  Herren,   und  für   ihren  jungen  Fürsten 
Wahrung   seiner  Erbrechte  verlangten;    sie  waren    der  immer- 
wlhrenden   Theilungs-   und   Vormundschafts -Zänkereien   müde 
und  wollten  deren   verderbliche  Wiederkehr   verhindern.     Das 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  hatten  ihnen  die  Stände  des  Landes 
ob  und  unter  der  Enns  im  Jahre  1406  gezeigt,  als  sie  in  dem 
Streite  der  Herzoge  Leopold  und  Ernst  um  die  Vormundschaft 
nun  Schutze  der  Rechte  ihres  jungen  Erbfürsten  Albrechts  V., 
iowie  zum   Schutze   ihrer    eigenen    Selbständigkeit    und   einer 
geordneten  Regierung  ihres  Landes  in  ein  Bündniss  zusammen 
tiaten.  *     Es  war  daher  nur  eine  aus  der  Geschichte  abgeleitete 
and  von   der   Klugheit  gebotene  Massregel,    wenn   die  Stände 
Tirol  in  ganz  gleichem  Falle  ebenfalls  in  ein  Bündniss  zusammen- 
traten,    eine  Ordnung  zur  Landesverwaltung  für  die  Dauer  der 
Vormundschaft  errichteten  imd  mit  den  Herzogen  Friedrich  und 
Albrecht  wegen  der  Vormundschaft  nicht  eher  in  Unterhandlung 
treten   wollten,   als  diese  jeden  Streit  unter  einander   beseitigt 
bitten.      Mag   die   Form,    in   welche    die   Tiroler   Stände   ihre 
BeschlüBse    fassten,   rauh   gewesen   sein,   von   Seite   der  Sache 
batten  sie  um  so  grösseres  Recht,  als  sich  gleich  herausstellte, 
dass   auch    die   Herzoge    Friedrich    und    Albrecht    wegen    der 
Vormundschaft  und  Regentschaft  den  alten  Weg    der  Streitig- 
keiten zu  betreten  Willens  waren. 


<  Sishe  oben  8.  106. 
AmUt.  Bd.  XLIX.  I.  Hilft».  8 
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chen  könnte,  2U  unternehmen.    Man  besorgte^  Friedrich  könnte 
•ich  der  Stadt  Hall  als  eines   befestigten  Ortes   in  den    wahr- 
acheinlichen  Streitigkeiten  mit  seinem  Bruder  bedienen.  Herzog 
Friedricli  nahm  das  Verlangen  der  liürger  nicht  ungnädig  auf 
and  gelobte  ihnen  Friede    und  Ordnung  für   ihre  Stadt.     Erst 
am   10.   Juli  kam   auch  Herzog   Albrecht   mit   einem   Gefolge 
von  114  Mann,  darunter  viele  Böhmen  und  Polen,  in  Hall  an; 
aoch   er  gelobte  den  Bürgern,   was   sein  Bruder  versprochen.  * 
Was   nun  sofort  bis  zum   25.  Juli   verhandelt  wurde,   ist 
nidit    genau    zu    ermitteln.      Nach    einigen    Andeutungen    zu 
Bchliesaen,    waren   die   Käthe    des    verstorbenen   Herzogs    und 
die  Landherren  noch    immer    damit    beschäftigt,    die    übrigen 
Stlade  für  ihr  Bündniss  zu   gewinnen.     Sie  hatten  am  f).  Juli 
die  Städte   Innsbruck    und   Hall    zum   Anschlüsse    eingeladen, 
aber  vor  der  Hand  nicht   mehr   als   das  Versprechen   erlangt, 
die  Fürsten   in  die  Mauern  der  zwei  Städte   nicht  einzulassen, 
es  hätten   denn    zuvor  dieselben    friedliches   Verhalten   gelobt. 
Später  ertheilte  Hall  eine  ausführlichere  Antwort  auf  die  Ein- 
ladung zum  Anschlüsse  an  das  Adelsbündniss.     ,Den  Büi-gern 
Ton  Hall,   so  lautete  dieselbe,  wären  die  Zerwürfnisse,    welche 
wegen  der,  Vormundschaft  im  löblichen  Hause  Oestei'reicli  und 
nüetzt  nach  dem   Tode   des   Herzogs   Ernst  entstanden,    wohl 
bekannt.    Sie  wüssten,  dass  ihr  gnädiger  Herr  Herzog  Friedrich 
lieh  der  hinterlassenen  drei   Söhne    und   drei    Fräulein,    auch 
ihrer  Lande   und  Leute    in   Gerhabschaf ts-\Veise   angenommen 
liabe;  auch  wüssten  sie,  dass  ihr  gnädiger  Herr  Herzog  Fried- 
rich, hochlöblichen  Andenkens,  seinen  Sohn    Herzog  Sigmund, 
leioen  Räthen,   dem  Bischöfe  von  Brixen,    dem  von  Kroy  und 
dem  Wahinger  empfohlen  habe,   weil  derselbe   zu  scincMi  voll- 
kommenen Jahren  noch  nicht  gekommen;  sie  hätten  auch  von 
ihrem   gnädigen  Herrn,   den  Räthen    und   der   Uitterschaft   nie 
etwas    anderes    erwartet,    als    ein    muthiges    Handeln,    damit 
Herzog  Sigmund  an  I^eib    und  Gut  wohl    versorgt  werde,  und 
Land  und  Leute  bei   ihren  Freiheiten,    Rechten   und  Gnaden 
▼erbleiben   mögen,   sowie   sie   auch   von   ihrer   gnädigen  Herr- 
schaft,  den  Herzogen   Friedrich   und  Albrecht,    nur  Eintracht 
und   schnelle  Verständigung  erwarten,   wenn  etwa   eine  Irrung 
swiBchen   ihnen   entstehen   sollte.     Allein    zu    Weiterem    wolle 


^  Bchweyger*«  Chrun.  ▼.  Hall  p.  36.  —  Burglehiier  p.  306—307. 
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sich  die  Stadt  nicht  herbeilassen  und  ftür  Land  und  Leute 
keine  Verantwortung  übernehmen,  ausser  in  dem,  was  si^  wegen 
Aufrechthaltung  des  Friedens  und  der  Ordnung  innerhalb 
ihrer  eigenen  Mauern  zugesichert  habe.^* 

Nicht  zufrieden  mit  dieser  ausweichenden  Antwort,  forde^ 
ten  der  Bischof  von  Brixen,  die  Käthe  und  die  Landschaft  am 
folgenden  Tage  der  Stadt  Hall  neuerdings  die  Erklftnmg  ab, 
ob  sie  nicht,  nachdem  Innsbruck  es  bereits  gethan,  ebenfiJk 
dem  Bündnisse  beitreten  und  mit  den  Räthen  und  der  Land- 
schaft gemeinschaftliche  Sache  machen  wollte?  Die  zweite 
Antwort  der  Stadt  Hall  lautete  aber  nicht  befriedigender  all 
die  erste.  ^Die  von  den  Räthen  und  der  Landschaft  verabredete 
Einigung  und  Ordnung,  wurde  erwiedert,  wäre  ganz  Dich 
ihrem  Wunsche;  auf  der  anderen  Seite  traue  aber  die  Stadt 
Hall  ihrer  gnädigen  Herrschaft  eine  so  hohe  Weisheit  zu,  daoi 
sie  etwa  entstehende  Zwietracht  sogleich  in  gute  Eintracht  n 
verwandeln  wissen  werde,  darüber  habe  sie  nicht  den  geringe 
sten  Zweifel.  Sollte  indessen  je  eine  Aufforderung  an  die 
Stadt  ergehen,  ilire  guten  Dienste  dabei  zu  leisten,  so  werde 
man  Hall  immer  bereit  tinden ;  ebenso,  wenn  die  ganze  Land- 
schaft zusammenkommen  und  die  Stadt  Hall  zur  Theilnahme 
auffordern  werde,  so  werde  sie  gleichfalls  bereit  sein,  alles  sa 
thun,  was  billiger  Weise  von  ihr  verlangt  werden  könne/ ^ 

Mit  dieser  Antwort  war  von  Seite  der  Stadt  Hall  an- 
zweideutig ausgesprochen  worden,  dass  sie  dem  Bündnisse  des 
Adels  und  der  herzoglichen  Käthe  nicht  beitreten  wollte;  da- 
mit war  aber  auch  eine  Missbilligung  des  Zweckes  des  Bünd- 
nisses ausgesprochen  und  deutlich  zu  verstehen  gegeben,  dass, 
wenn  bei  etwa  entstehender  Zwietracht  der  Fürsten  ein  Ein^ 
schreiten  nothwendig  würde,  dieses  nicht  die  Sache  eines  oder 
des  anderen  Standes,  sondern  der  gesammten  Landschaft  wäre. 

Indessen,  wie  gegründet  die  Besorguiss  der  Käthe  und 
Kitterschaft  war,  zeigte  das  erste  Zusammentreffen  der  zwei 
Brüder,  der  Herzoge  Friedrich  und  Albrecht.  Kaum  war  der 
Letztere  mit  seinem  Gefolge  von  114  Mann  in  Hall  eingeritten, 
als^  Friedrich  einen  Ausschuss  des  Stadtrathes  zu  sich  bitten 
Hess,  indem  er  eine  wichtige  Mittheilung  zu  machen  habe.   Es 


1  Chronik  der  SUdt  HaU  S.  34—36.  —  Burglehner  p.  306. 
<  Chronik  der  Stadt  HaU  8.  36. 
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enchienen  Christoph  und  ITrban  Sie^ein,  Sigmund  Oehlkopf, 
Ambros  HammerBbach,  Hans  Ftigcr  und   Heinrich   Hausmann*. 
Diesen  eröffoete   Friedrich   seine   Besorgnisse   wegen   der  Un- 
ncfaerheity   in   der   er   sich  seinem   Bruder  gegenüber  befHnde. 
.Herzog  Albrecht,   sagte   er,    stehe   mit  den   ärgsten    Feinden 
des  Hauses  Oesterreich,  mit  den  Grafen  Friedrich    und  Ulrich 
?on  Cilly,  und  mit  dem   Grafen   Heinrich   von   Görz  in  enger 
und  gefährlicher   Verbindung;    wahrscheinlich    habe    er    unter 
dem  mitgebrachten  Volke  viele  Leute  des  Cillyer,    und  diesen 
sei  ein  böser  Anschlag  zuzumuthen.  IJeberdies  seien  die  Grafen 
Friedrich  von  Cilly  und  Heinrich  von  Görz  Schwäger,  und  des 
LetEteren  Lande  stossen  an  das  Land  der  Grafschaft  Tirol;  es 
lei  daher  von  der  Görzer  Seite  auch  für  das  Land  Gefahr  zu 
bef&rchten.     Diese  Umstände    und  Erwägungen  hätten  ihn  be- 
wogen, auf  seiner  Hut   zu    sein    und  für  seine  Sicherheit  Vor- 
lorge  zu  treffen;    leicht   könnte    bei    Gelegenheit  eines  zufällig 
entstehenden  oder  absichtlich  angelegten  Brandes  oder  Kumors 
ein  Angriff  auf  ihn  gemacht  werden.  Darum  habe  er  bei  seinem 
Ho^esinde  eine  solche  Ordnung  eingeführt,   dass   djisselbe,  ob 
liegend  ein  Auflauf  von    Feuersbrunst   oder  Rumor  wegen  entr 
stünde,   sich    augenblicklich   vor   sein<;r    Herberge  vcirsammeln 
müsste;  wollten  die  Bürger  von  Hall  dassellxi  thun,  und  eben- 
&lls  mit  seinem  Hofgesinde  auf  dem  bezeichneten  Sammelplatze 
sich  einfinden,   so   wollte   er   die  Unterdrückung  des  Auflaufes 
uf  sich  nehmen/     Sei   es,   dass   Graf  Ulrich  von  Matsch,  die 
fiäthe  und  mehrere  Mitglieder  der  Landschaft  von  diesem  An- 
trage des   Herzogs    Friedrich   zuföllig   Kunde   erhielten ,   oder 
dass  sie   nebst  dem   Ausschusse   des  Stadtrathes  vom  Herzoge 
berufen   worden   waren,   sie   stimmten   dem   Antrage   bei,    und 
erboten  sich,   vereint   mit  den  Bürgern    von    Hall  die  Sicher- 
keitaordnang   (tir   Fälle    plötzlichen    Auflaufes    zu    entwerfen.  ^ 
Dies  geschah,  wenn  nicht  noch  an  demselben,    sicher   am   fol- 
genden Tage,  und  die  eingeführte  Ordnung  glich  ohne  Zweifel 
derjenigen,  welche  die  Stadt  am  24.  Juni  auf  die   erste  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  Herzogs  Friedrich  gemacht  hatte,  und 
die  wir  genau  kennen.     Der   Stadtrath   wurde,    wahrscheinlich 
wie  damals,   auf  23   Mitglieder  verstärkt,   von    denen  je  zwei 
die  nächtlichen  Sicherheitswächter,   der    eine   vor,    der  andere 


>  HsUar  Chronik  S.  87— SS. 
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nach  Mitternacht  beaufsichtigen  museten.  Die  Thore  wurdes 
mit  bewaffneten  Bürgern  besetzt,  bei  dem  Milserthore  Niemand 
ohne  ausdrückliche  Bewilligung  des .  Stadtrichters  oder  Ralhei 
hereingelassen,  bei  Nacht  aber  allen  Bürgern  das  Aus-  und 
Kingchen  untersagt,  und  für  dringende  Nothfklle  nur  das  Egl- 
hauser  und  Wasserthor  hieftir  bezeichnet.  Vom  Kirchthnrme 
aus  mussten  bei  Tag  und  Nacht  zwei  Wächter  die  Strassen  in 
allen  Richtungen  überwachen,  das  etwaige  Heranriehen  emer 
grösseren  Volksmenge  durch  eine  weiss-rothe,  in  der  Richtung, 
woher  Gefahr  drohte,  ausgosteckte  Fahne  and  das  Anschlagen 
an  die  kleine  Glocke  in  der  Art  bezeichnen,  dass  längere! 
Anschlagen  auf  eine  grosse  Masse  Heranziehender  deute.  Ent- 
stünde innerhalb  der  Stadt  Rumor  oder  Auflauf,  so  soll  der 
Wächter  eine  weisse  Fahne  aushängen  in  der  Richtung  naeb 
dem  Stadtviertel,  wo  der  Rumor  entstand,  und  zugleich  behend 
an  die  Rathsglocke  schlagen.  Bräche  Feuer  aus,  so  habe  der 
Wächter  mit  einer  rothen  Fahne  die  Gegend  zu  bezeichnen, 
und  langsam  an  die  Glocke  zu  schlagen.  Abtheilungen  von 
Wächtern  mussten  die  ganze  Nacht  auf  den  Stadtwehren  die 
Runde  machen.  ' 

Mit  der   Feindschaft   der   zwei    herzoglichen   Brüder  nnd 
mit  den  Ursachen  derselben  hatte  es  aber   folgende   Bewandt- 
niss,  deren  Erörterung  zum  besseren  Verständnisse  der  Vorgänge 
in  Hall  nothwendig  erscheint.  Im  Jahre  1372  waren  die  in  d^ 
innerösterreichischen  Ländern  reichbegüterten  Freiherren  Her* 
mann   und   Wilhelm   von   Souneck   von   Kaiser   Karl  IV.   mit 
Zustimmung  und  auf  Bitten  der  Herzoge  Albrecht  und  Leopold 
um   ihrer   treuen   Dienste   willen   in   den   Grafenstand  erhoben 
worden,  ^  jedoch  ohne  Veränderung  ihres    früheren  lehenbaren 
Verhältnisses   zu   den    österreichischen    Landesfürsten.     Später 
hatte  Graf  Hermann  das  Glück,   durch  seine  Tochter  Barbara 
Schwiegervater  des  Kaisers   Sigmund   zu  werden.     Von  dieser 
Zeit  an  überliessen  sich  die  neuen  Grafen  um  so  rückhaltsloser 
ehrgeizigen  Vergrösserungsplanen,  als  sie  vom  Kaiser  mit  Vor- 
liebe  begünstigt   wurden.     Das   Hauptziel   ihres    Strebens  war 
unabhängige    Selbständigkeit    und    Erhebung    in    den    Reichs- 
fürstenstand. Da  aber  dieses  Ziel  nur  mit  Verletzung  der  öster- 


1  Ebendas.  S.  »J. 

2  Sie  wurden  ssii  flmfrn  von  CiWy  f^rnannt 
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reicIiiBclieii  Privileg^ien  und  Rechte  erreicht  werden  konnte, 
beoütste  Kaiser  Sigmund  hierzu  die  Zeit  der  in  Folge  der 
VbnnundBchaflB-Streitigkeiten  zwischen  Friedrieh  dem  älteren 
nnd  jüngeren  von  1431 — 1435  entstandenen  inneren  Schwäche 
Oesteireichs.  £r  schob  in  diesen  Streitigkeiten  überall  seinen 
Schwager^  den  Gh*afen  Friedrich  von  Cilly^  vor,  und  ernannte 
ihn,  um  ihn  den  Herzogen  an  die  Seite,  ja  fast  über  sie  zu 
stellen,  zum  Schiedsrichter  in  den  Zerwürfnissen  der  öster- 
reiduBchen  Fürsten.  Endlich  im  November  1436  nahm  er  den 
Act  der  Erhebung  der  Grafen  von  Oilly  in  den  Reichsfürsten- 
itind  gerade  zur  Zeit  vor,  als  IIei*zog  Friedrich  der  jüngere 
auf  einer  Wallfahrt  in's  heilige  Land  abwesend,  zur  Vertheidi- 
ffmg  der  verletzten  Rechte  seines  Hauses  die  geeigneten 
Schritte  nicht  thun  konnte.  Durch  die  Erhebung  in  den  Reichs- 
iftrstenstand  wurden  die  Qrafen  von  Cilly  unabhängige  reichs- 
nmnittelbare  Herren  ihrer  Besitzungen,  gefreit  von  dem  Land- 
rechte  der  Herzuge  von  Oesterreich,  deren  Jurisdiction  sie  bis 
dahin  unterworfen  waren.  Aus  Vasallen  der  österreichischen 
Herzoge  wurden  sie  ihnen  ebenbürtige  Fürsten,  was  aber  nur 
mit  schmiililicher  Missachtung  der  Rechte  der  ersteren  ge- 
schehen konnte. 

Gegen  eine  so  willkürliche  Rechtsverletzung  erhob  aller- 
dings Herzog  Friedrich  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  heiligen 
Lande  Protest;  allein  Kaiser  Sigmund  drohte  selbst  mit  Gewalt. 
Erat  nach  dessen  Tode,  9.  Dec.  1437,  konnte  sich  Herzog 
Friedrich  freier  bewegen,  und  suchte,  unterstützt  von  dem  Adel 
and  den  Ständen  seiner  Länder,  die  Rechte  des  Hauses  mit 
Wafiengewalt  gegen  den  Urafeu  Friedrich  von  Cilly  wieder  zu 
gewinnen.  Mit  dem  Cillyer  war  Graf  Heinrich  vou  Görz  in 
fifindniss  getreten.  So  standen  die  Dinge,  als  selbst  Friedrichs 
Bruder^  der  Herzog  Albrecht,  mit  den  Feinden  des  Hauses 
gemeinsame  Sache  zu  machen  anfing. 

Dieser  ebenso  unruhige  als  ehrgeizige  junge  Fürst  konnte 
ei  nicht  ertragen,  dass  er  durch  den  schiedsrichterlichen  Spruch 
des  Hersogs  Albrecht  V.  des  älteren,  vom  25.  Mai  1435  ^ 
seinem  Bruder  nicht  in  allen  Stücken  gleichgestellt  worden 
war;  er  wollte  Mitherr  der  Lande  sein  und  mit  ihm  gleiche 
Rechte  und  Ansprüche  haben.  Missvergnügt  und  voll  Abneigung 


<  Siehe  oben  S.  111. 
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gegen  seinen  Bruder,  sowie  gegen  seinen  Vetter  Albrecht,  tnt 
er  auf  die  Seite  der  Grafen  Friedrich  von  Cilly  and  Heinridi 
von  Gtörz,  und  half  theils  in  verdeckter,  theils  in  offener  Wose 
seinen  Bruder  befehden.  Zu  allem  Ueberflnsse  kam  nnn  im 
Jahre  1439  auch  noch  die  tirolische  Vormundschafts- Angelegen- 
heit als  neuer  Zankapfel  zwischen  die  zwei  Brüder.  * 

Man  wird  nun  die  Besorgnisse  begreifen,  welche  den 
Herzog  Friedrich  gegen  seinen  Bruder  Albrecht  erfÜUteii,  ab 
beide  in  Hall  zusammentrafen,  die  um  so  gegründeter  adn 
mochten,  als  Letzterer  unter  seinem  zahlreichen  Gtefolge  viel 
zu  jeder  Gewaltthat  aufgelegtes  böhmisches  und  cillyaches  Vdk 
mit  sich  führte.  Mau  wird  auch  die  Vorsichtsmassregeln  gerecht- 
fertigt finden,  welche  die  I^ndschaft  und  die  Städte  Hall  and 
Innsbruck  zur  Wahrung  der  Sicherheit  und  Ordnung  trafen. 

Bald  begannen  auch  die  Verhandlungen  über  die  Vormund- 
schaft.    Beide   Herzoge   waren   gekommen,   nicht  etwa  um  m» 
gemeinschaftlich    zu    übernehmen    oder    sich    friedlich  darOber 
zu    verständigen,    sondern  jeder    forderte    sie    mit  Ausschlott 
des    anderen    für    sich    ganz    allein.     Herzog    Friedrich  yet- 
langte   von   den   in  ^Hall  anwesenden  Käthen  und  Landherren, 
dass  sein  Vetter,  der  junge  Herzog  Sigmund,  ihm,  wie  ersieh 
ausdrückte,  ,mit  Leib  und  Gut  in   Gerhabschafts- Weise'  über- 
geben werde.     Dasselbe  begehrte  Herzog  Albrecht,  denn  auch 
er  sei  ein  Herzog   von   Oesterreich,   und   habe   gleiche  Rechte 
und   Ansprüche,    wie   sein    Bruder   Friedrich.     Die  Räthe  und 
Landherren  halfen  sich  für  den  ersten  Augenblick  dadurch  aoB 
der  Verlegenheit,    dass   sie   den    Fürsten,   wie   es   ganz   in  der 
Ordnung  war,  erklärten,  sie  würden  vermöge   der  Wichtigkeit 
der  Sache  eiligst   den   Adel,   die   Städte  und  Gerichte  der  ge- 
sammten  Landschaft  auf  den  St.  Jakobstag  zu  einem  Landtage 
nach  Hall  einberufen;  dieser  sollte  alsdann  jedem   der   beiden 
Fürsten  nach  seinem  Begehren  Antwort  geben.  ^ 

Am  25.  Juli  erschien  die  Landschaft  in  grosser  Anzahl 
in  Hall.  Die  Berathung  wurde  am  folgenden  Tage  eröffnet 
Räthe  und  Ritterschaft  verständigten  sich  über  eine  Verschrei- 
bung,  weiche  Herzog  Friedrich,  denn  dieser  hatte  das  erste 
Anrecht  auf  die  Vormundschaft,  ausstellen  musste,  in  welcher 
die  Bedingungen    enthalten    waren,    unter   denen  ihm  die  Vor- 

^  Chmel  Jos.  Gesch.  K,  Friedrichs  IV.    Bd.  I.   an   verschiedenen  Orten. 
2  Chronik  der  Stadt  Hall  S.  38.  —  Borglehner  p.  808. 
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ffloiidschaft  übertragen  werden  sollte.  Der  Entwurf  wurde  von 
der  gesammten  Landschaft  angenommen.  Die  Haller  Chronik 
enfthlt  den  Hergang  in  folgender  treuherziger  Weise:  ^Älso 
kam  mUnniglick  von  der  Landschaft  nach  Hall.  Da  ward  die 
Sache  anf  den  Tag  nach  Jacobi  verschoben.  An  diesem  Tage 
berathschlagten  die  Räthe  und  Landherren  und  der  ganze  Adel 
ohne  die  Landschaft;  und  Hessen  darauf  hören  die  Copie  einer 
Verschreibiing,  welche  Herzog  Friedrich  dem  Herzoge  Sigmund 
amstellen  sollte.  Wollte  er  das  also  thun,  und  Herzog  Sigmun- 
den die  nächsten  vier  Jahre  nach  dem  Woitlauto  des  Briefes 
flberndixnen  and  versorgen,  so  sollte  man  sich  hierüber  mit 
der  gaiusen  Landschaft  bereden,  und  ihr  Gutachten  einholen. 
Dannf  traten  die  Räthe  und  die  Ritterschaft  im  Rathhause 
losammen;  die  gemeine  Landschaft  versammelte  sich  im  Raths 
garten;  bald  darauf  war  allgemeine  Versammlung.  Da  gaben 
Bäthe  und  Ritterschaft  zu  erkennen,  wie  sie  ob  der  Copie  ge- 
tesien  wären,  und  diese  ihnen  fast  wohl  geiiele,  und  Herzog 
Sipnand  damit  wohl  versorgt  wäre.^  Die  Landschaft  erwiderte: 
jSeitnuden  die  Copie  der  Ritterschaft  wohl  (gefiel,  gefiele  sie 
auch  ihr  fast  wohl,'  und  so  wurde  die  entworfene  Verschreibung 
von  dem  Adel  und  der  gesammten  I^ndschaft  angenommen. 
Die  letztere  stellte  hierauf  noch  den  Antrag,  es  sollten  Schritte 
gethan  werden,  zur  Versöhnung  der  missheiligen  Brüder  mit- 
einander. Da  Herzog  Albrecht  mit  seinem  Bruder,  dem  Herzoge 
Friedrich,  nicht  ganz  einig  wäre,  tliäten  Ritterschaft  und  Räthe 
ganz  wohl,  sich  Mühe  zu  geben^  die  Brüder  zu  vereinigen. 
Sollten  sie;  der  Mitwirkung  der  gemeinen  Landschaft  von  den 
Stfdten  oder  vom  Lande  bedürfen ,  und  dieselbe  dazu  auf- 
fordem,  so  woUte  man  vereint  mit  ihnen,  mit  Leib  und  Gut, 
tllen  FleisB  anwenden,  die  Sache  in  bester  Weise  auszugleichen. 
In  Betreff  eines  Punktes  der  Verschreibung,  der  da  bestimmte, 
wie  man  für  die  nächsten  vier  Jahre  schwören  sollte,  verlangte 
die  Landschaft,  ,damit  eins  mit  dem  andern  gehe^,  die  Auf- 
Oihme  des  Zusatzes:  ,es  sollten  ihre  Freiheiten  und  Rechte 
beitstigt  werden.^  * 

Ehe  nun  diese  Verschreibung  dem  Herzoge  Friedrich  zur 
Annahme  vorgelegt  wurde,  machten  Ritterschaft  und  Landschaft 
den  Versuch,  die  entzweiten  Brüder  miteinander  zu  versöhnen. 


1  Chronik  der  Stadt  Hall  S.  38. 
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Jo  vier  Abgoordncto  vom  Adel,  von  den  Städten  und  Gferichten  | 
begaben  sich  zuerst  zu  Herzog  Friedrich,  dann  auch  zu  Henog 
Albrecht,  um  sie  im  Namen  der  ganzen  Landsdiaft  zu  bitten, 
sich  miteinander  brüderlich  zu  halten  und  zu   yereinigen,  wu 
dem  ganzen  Hause  Oesterreich  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  p- 
reichen  würde.  Wie  es  scheint,  dauerten   die  Unterhandlimgai 
vom  26.  bis  28.  Juli,   ohne  günstigen   Erfolg,  denn  abgesehen 
von  dem  zwischen  den  Brüdern  bereits  vorhandenen  Stoffe  dar 
Zwietracht,  stellte  Herzog  Albrecht  Forderungen,  die  da8Ze^ 
würfniss    nur    erweitern    mussten;    er   verlangte   den   gleichen 
Antheil  an  der   Vormundschaft   mit   seinem   Bruder,  und  lien 
sich  durch  keine  Vorstellung  von  seinem  Begehren  abbringen. 
Da  traten  am  28.  Juli  die  Räthe,  die  Ritterschaft  und  die 
Landschaft  von  Städten  und  Gerichten  zusammen  und  beschloi- 
scn  einmüthig,  den  Herzog  Friedrich  in  den    Rathsgarten  der 
Stadt   Hall   zu  bitten,   und   ihm    dort  die   Verschreibung,  nnd 
falls  er  sie  annahm,  die  Vormundschaft  über  den  jungen  Fürsten 
zu  übei^ben.     ,Sie   hätten   ihn,   so  sprachen   sie,  noch  ehe  er 
und    sein    Bruder    in    dieses    Land    gekommen,    als  Sigmonds 
nächsten  Vetter  und  als  obersten  und  ältesten  Herrn  von  Oesttf' 
reich  *  zum  Vormunde  des  jungen  Fürston  gewählt,  dessen  Leib 
und  Gut,  Land  und  I^eute  sie  ihm  in  Gerhabschaftsweise  übe^ 
antworten  wollten ;  denn  die  Geschichte  belehre  sie,  dass  nnch 
Recht  und  Gewohnheit  des  Hauses  Oesterreich  er  dazu  berufen 
sei.     Als  sein    Ahnherr   Herzog  Leopold    von  den  Schweizern 
erschlagen   worden ,   unterwand  sich   der  Vormundschaft  über 
dessen   hinterlassene   vier  Söhne  —  Wilhelm,   Leopold,   Ernst 
und  Friedrich  —  obschon  die  zwei  ersten  zu  ihren  Jahren  ge- 
kommen waren,  dennoch  ihr  Vaters-Bruder  Herzog  Albrecht  (HI.), 
des  jetzigen   Königs   Albrecht   Ahnherr.     Nach  längerer  Zeit, 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  Albrecht  und  seines  gleichnamigen 
Sohnes  (Albrecht  IV.)  unterwand  sich  Herzog  Wilhelm  als  der 
älteste  der  Vormundschaft  über  König  Albrecht.  Nach  Wilhebni 
Tod  wollte  man  sich,  obwohl  Herzog  Ernst  in  Oesterreich  vor- 
handen und  verheiratet  war  und  Kinder  hatte,  doch  nicht  daran 
kehren,  sondern  sandte  herauf   in  das  Innthal  nach  dem  Her- 
zoge Leopold,  und  lud  ihn  als  den  ältesten  ein,  sich  der  Ger- 
habschaft zu  unterfangen.  Als  hierauf  Herzog  Ernst  bei  seinem 


>  Man  vergleiche  die  Anmerkimg  2,  8.  96. 
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Tode  drei  Söhno  und  drei  Töchter  hintorliess,  da  kam  nci*zug 
Friedrich  und  unterwand  sich  als  Gerhnb  derselben  mit  I^ib 
and  Ghit  ohne  alle  Fürbitte.  Weil  denn  solches  in  früheren 
Zeiten  geschehen^  und  des  Hauses  Oesterreich  her^brachtes 
Hecht  sei,  so  wolle  man  den  Herzog  Sigmund,  der  seine  voll- 
kommene Jahre  noch  nicht  erreicht  habe,  ihm  Herzog  Friedrichen 
als  dem  ältesten  mit  Leib  und  Gut  i'iberantworten,  aber  nur 
unter  den  Bedingimgcn  und  nach  Ausweis  der  Verschreibung, 
deren  Copie  man  ihm  überreiche/ 

Herzog  Friedrich  war  mit  dem  Antrage  wohl  zufrieden, 
stellte  die  Verschreibung  aus,  wie  sie  begehrt  wurde,  und  bat 
in  der  Freude  seines  Herzens  die  Landschaft  zu  sich  zur  ße- 
stätigong  ihrer  Rechte  und  Freiheiten. 

So  vergnügt  über  diesen  Ausgang  der  Unterhandlungen 
sidi  Friedrich  zeigte,  so  tief  gekränkt  fühlte  sirh  sein  Bruder 
Herzog  Albrecht.  Umsonst  suchte  ihn  die  Landschaft  durch  die 
Berufung  auf  die  Kochte,  Freiheiten  und  Gewohnheiten  des 
Hiuses  Oesterreich  zu  beschwichtigen;  umsonst  bat  sie  ihn, 
den  Schritt,  der  nur  nach  dem  althergebrachten  Hechte  des 
Hiases  geschehen,  gnädig  aufzunehmen;  umsonst  gab  sie  die 
Versicherung,  dass  sie  ihn  wie  seinen  Bruder  ohne  Unterschied 
in  allen  Dingen,  mit  Ausnahme  der  Vormundschaft  für  einen 
Herrn  von  Oesterreich  halte,  und  nicht  im  Entferntesten  die 
Absicht  oder  die  Anmassung  habe,  in  die  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Hauses  einzugreifen ;  Herzog  Albrecht  Hess  sich  von 
seinem  Verlangen  nicht  abbringen,  erklärte:  ,er  sei  auch  ein 
rechter  Herr  von  Oesterreich,  und  luibe  alle  Kochte  mit  seinem 
Bnider  ongetheilt  und  gemeinsam ;  Herzog  Friedrich  der  ältere 
bitte  seinen  Leib  und  sein  Gut  ebenso  innegehabt,  wie  den 
Leib  und  das  Gut  seines  Bruders',  und  entfernte  sich  endlich 
verstimmt  und  groUend  von  Hall  hinab  nach  Rattenberg.  ^ 

Das  wichtige  Document  der  Vei'schreibung,  welches  Her- 
lOg  Friedrich  den  Käthen,  der  Rittei*schaft  und  Landschaft 
Tirols  aussteUte,  lautete  seinem  wesontHchcn  Inhalte  nach,  wi(^ 
folgt  In  der  Einleitung  werden  die  Gründe  auseinandergesetzt, 
welche  des  Herzogs  Reise  nach  Tirol  veranlassten,  als  da  waren, 
der  Tod  des  Herzogs  Friedrich,  Sigmunds  Minderjährigkeit, 
das  Recht  des  ältesten  Fürsten  der  ungetheilten  Lande  auf  die 


1  Chronik  der  Stadt  Hall  8.  89  etc.         Burgrlehner  p.  308-310. 
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Vormundschaft,   die   Anerkennung  dieses   Rechtes   Seitens  der 
gemeinen  Landschaft   Tirols,   und   die  an   ihn  ergangene  En» 
ladung  zur  Uebemahme  der  Vormundschaft,  sowie  die  Bitten 
um  solche  Vorkehrungen,  welche  etwaigen  beim  Ausgange  d0^ 
selben  entstehenden  Irrungen  und  Misshelligkeiten  vonEubeiigai 
geeignet  wären.  Friedrich,  der  in  diesen  Bitten  der  Rääieund 
Landschaft  ihre  grosse  Treue   und   Ergebenheit  fQr  das  Hui 
Oesterroich  erkenne,  habe  sich  nun  zu  folgenden  Versprechnn- 
geu  und  Gelöbnissen  herbeigelassen.     Vor  allem   wolle  er  die 
nächsten  dem  Datum  dieses  Briefes  folgenden  vier  Jahre  sich 
Sigmunds  liebevoll  annehmen,  und  ftlr  seine  Pflege,  Erziehung, 
Unterricht  und  Hofstaat  väterlich  sorgen.     Zu  diesem  Zwecke 
wolle  er  ihm  einen  tauglichen  Edelmann  zum  Hofmeister  geben, 
der  nicht  nur  über  die  nächste  Umgebung  des  jungen  Henogs 
die  Aufsicht  ftihren,  sondern  auch  ihn  selbst  ausser  der  Schule, 
wie  es  einem  jungen    Fürsten   gezieme,   Mannszucht   und  gute 
Sitten  lehren  soll.    Er  wolle  auch  dafür  sorgen,  dass  Sigmund 
die  nächsten  vier  Jahre  in  der  Schule  lerne,  und  einen  gelehr* 
ten   und   in   gutem    Rufe   stehenden    Zucht-    und  SchulmeiBter 
bekomme. '  Der  Hofstaat  soll  mit  einem  Küchenmeister,  Trueh- 
sess,  Schenken  und  andern  Dienern  nach  Erforderniss  und  mit 
Kücksicbt  auf  das  Alter   des  jungen   Fürsten   besetzt   werden; 
gleichfalls   sollen   ihm    Pferde   und   andere   Dinge    in    nöthiger 
Zahl  zur  Verfügung  gestellt  werden.     ,Wir  wollen    und   sollen 
auch,   lautet  die  Verschreibung  weiter,  unsern  Vetter  Sigmund 
in  der  Luft,  in  welcher  er  erzogen  wurde  und  bisher  gewohnt 
hat,   nämlich   hier   im   Innthale,   und  zwar  in  jenem   Schlosse 
oder  in  jener  Stadt,  die  je  nach  der  Jahreszeit  die  geeignetste 
sein   wird,    bleiben   lassen,    und   ihn    weder   selbst  noch  durch 
Andere  aus  dem  Lande  fähren  ohne  merkliche  Nothdurft,  und 
ohne    Rath    und    Zustimmung   der    Anwälte,    die    wir  hier  im 
Lande  anstellen   und   nur  aus   den    Landleuten  der  Grafschaft 
Tirol  wählen  werden.' 

In  Betreff   der    von    dem    verstorbenen   Herzoge    hinter- 
lassenen  Schätze,  mochten  diese  in  gemünztem  oder  ungemünztem 

'  Im  Jahre  14S7  hatte  der  verstorbene  Herzog  Friedrich  dem  jungen 
Prinzen  Erhart  Preuss  und  Michael  Müller  von  Heidenfeld,  Pfarrer  zn 
Tirol,  alfl  Caplttne,  und  Konrad  Pirkner,  Pfarrer  zu  Tann,  als  Zuchi- 
meister  an  die  Seite  gegeben.  Primisser  in  der  Biblioth.  Tirol 
Tom.  222. 
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Golde  and  Silber,  in  Kleinodien  oder  Silbergeschirr,  in  Edel- 
steinen oder  Perlen,  gefasst  oder  ungefasst,  bestehen;  ebenso 
in  Betreff  aller  Briefe,  Urkunden  und  Waffen  bestimmte  die 
Verschreibung,  dass  der  Vormund  dieselben  Stück  fUr  Stück 
iofKeichnen  lassen  und  ein  versiegeltes  Inventar  dem  Herzoge 
Sigmund  oder  den  Anwälten  übergeben  sollte ;  hingegen  sollte 
anch  dem  Vormunde  ein  von  dem  Bischof  von  Brixcn  und  den 
Anwälten  versiegeltes  Verzeichniss  eingehändigt  werden.  Alle 
diese  Schfitze  sollten  während  der  Vormundschaft  unverrückt 
im  Lande  beisammen  bleiben,  damit  Herzog  Sigmund  sie  beim 
Ausgange  seiner  Minderjährigkeit  wohlbehalten  vorfinde.  Mit 
dem  gemünzten  und  auch  ungemünzten  Golde  und  Silber  möge 
der  Vormund  Herrschaften,  Schlösser,  Städte  und  Güter  kaufen 
oder  verpfändete  einlösen,  wo  und  wie  er  dies  am  vorthcil- 
liaftesten  erachtet,  doch  immer  nach  dem  Rathe  und  mit  Wissen 
mid  Willen  der  aus  den  Ijandleuten  der  Grafschaft  Tirol  ge- 
wihlten  Anwälte.  Alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und 
Amtleute  sollen  dem  Herzoge  Friedrich  als  Sigmunds  Gerhaben 
ftr  die  Dauer  der  Vornmndschaft  Gehorsam  schwören ;  nach 
Verlaaf  der  vier  Jahre  soll  aber  dieser  Eid  sie  nicht  mehr 
binden,  sondern  sie  sollen  mit  ihrem  Gehorsame  an  Herzog 
S^und  ak  Landesfürston  gewiesen  sein.  Geschehe  eine  Ver- 
inderung  mit  einem  dieser  Beamten,  so  habe  der  Nachfolger 
denselben  Eid  zu  wiederholen. 

Nach  Verlauf  der  vier  Vormundschaftsjahro  werde  Herzog 
Friedrich  alle  Lande,  Herrachaften,  Schlösser,  Güter  und  Leute, 
die  er  als  Vormund  in  Besitz  genommen,  ferner  alle  Schätze 
Qnd  Briefe  ohne  Verzug  und  Widerrede  dem  Herzoge  Sigmund 
fiberantworten,  und  alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und 
Amdeate,  alle  Bürger  in  Städten  und  Märkten,  und  die  ganze 
Uüdschaft  der  Grafschaft  Tirol  der  ihm  der  Vormundschaft 
weg;en  geschworenen  £ide  entbinden.  Stürbe  Herzog  Friedrich 
wihrend  der  Vormundschaft,  so  sollte  die  ganze  Tiroler  Land- 
schaft dem  Herzoge  Sigmund,  als  dem  nächsten  rechtmässigen 
Erben  der  Länder  und  Rechte  seines  Vaters ,  Gehorsam 
schwören. 

Diese  Verschreibung  soll  auch  jenem  Schiedssprüche, 
welchen  der  römische  König  Albrecht  damals,  als  er  noch  Her- 
lOg  zu  Oesterreich  und  Markgraf  zu  Mähren  war,  in  dem 
Streite  zwischen  dem  seligen  Herzoge  Friedrich  und  den  zwei 
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Briidem^  den  Herzogen  Friedrich  dem  jüngeren  und  Albrecht 
dem  jüngeren^  gethan^  ^  sowie  überhaupt  keinem  Rechte  der 
Herzoge  von  Oesterreich^  so  lange  die  Vormundschaft  dauere, 
Abbruch  thun;  nach  Verlauf  der  vier  Jahre  aber  soll  aus  dem 
erwähnten  schiedsrichterlichen  Spruche  kein  Vorwand  zur  Ver- 
weigerung oder  Verzögerung  der  Länderabtretung  an  Herzog 
Sigmund  abgeleitet  werden  können;  bis  dahin  sollen  Herzog 
Friedrich  und  Herzog  Sigmund  im  ungetheilten  und  gemein- 
samen Besitze  der  Länder  bleiben.  Sollte  aber  während  der 
Vormundschaftsdauer  eine  Ländertheilung  zwischen  Friedrich 
und  seinem  Bruder  Albrecht  unvermeidlich  werden,  und  sollte 
Herzog  Albrecht  die  Einbeziehung  der  Länder  Sigmunds  in  die 
Theilung  fordern,  so  soll  Herzog  Friedrich  noch  vor  dieser 
Theilung  alle  Länder  und  Schätze,  überhaupt  alles,  was  er  als 
Sigmunds  Vormund  in  Besitz  genommen,  an  diesen  herausgeben, 
alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und  Amtleute  und  die  ganze 
Landschaft  der  ihm  geschworenen  Eide  entlassen,  und  an  Her- 
zog Sigmund  anweisen.  Nach  vollbrachter  Theilung  soll  er 
aber  die  Vormundschaft  über  den  jungen  Herzog  und  die  Ver- 
wesung alles  dessen,  was  diesem  zu  seinem  Theile  noch  zufiele, 
neuerdings  unter  den  früheren  Bedingungen  bis  zum  Ausgange 
der  vier  Jahre  übernehmen.  Was  aber  mit  dem  Gelde  des  ver- 
storbenen Herzogs  Friedrich  gekauft  oder  eingelöst  wurde,  soll 
in  eine  solche  Theilung  nicht  einbezogen  werden,  sondern  dem 
Herzoge  Sigmund  vorbehalten  bleiben. 

Von  allen  Ländern,  Herrschaften,  Städten,  Schlössern  und 
Leuten,  Nutzungen  und  Gülten,  die  Friedrich  als  Sigmunde 
Vormund  innehabe,  soll  er  nichts  verkaufen^  versetzen  oder  in 
anderer  Weise  entfremden  dürfen,  ausser  im  äussersten  N< ab- 
falle, und  dann  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  aus  dem  Lande 
gewählten  Anwälte.  Ueber  alle  während  der  vier  Vormund- 
schaftsjahre  aus    Sigmunds    Ländern    fliessenden    Gefällo    und 

'  Siehe  oben  Seite  111.  Albrechts  schiedsrichterlicher  Spruch  hatte  fest- 
gesetzt, dass  sämmtliche  Länder  der  Leopoldinischen  Linie,  also  mit 
Ausschluss  des  Landes  ob  und  unter  der  £nns  alle  damaligen  I^änder 
des  Hauses  Oestcrreich  auf  sechs  Jahre  ein  ungetheiltes  gemeinsames 
Besitzthum  der  Herzoge  Friedrich  des  älteren,  Friedrich  des  jüngeren  und 
Albrecht  des  jüngeren  sein  sollten.  «Des  ersten  sprechen  wir,  daz  diesel- 
ben vnser  vettern,  von  hynn  vncz  auf  die  nachstkünftigen  Weihnachten, 
vnd  von  denselben  Weihnachten  Sechs  gancze  Jar,  darnach 
nächst  nach  einander  koment,  vngetaiit  sein  snllen.* 
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Renten  soll  Friedrich  zu  keiner  Kochnungslcg^ing  vei-pflichtet 

sein,    sondern    sie    beziehen    und   aus    ihnen  den  herzoglichen 

Hofstaat  und  die  Regierung  der  Länder  nach  bestem  Vermögen 

bestreiten.  Oe&Ue;  die  bei  dem  Ausgange    der  Vormundschaft 

noch  rückständig  auf  den  Aemtern  liegen,  sollen  dem  Herzoge 

Friedrich  nachträglich  verrechnet  und  überantwortet  werden. 

Endlich  sollen  Herzog  Friedrich  und  Herzog  Sigmund  zur 
aufrichtigen  und  treuen  Erfüllung  dieser  Verschreibung  in  allen 
ihren  Punkten  verhalten  sein.'  ^ 

Das  ist  der  Inhalt  der  durch  ihre  Bestimmungen^  und 
noch  mehr^  wie  wir  später  sehen  werden,  wegen  ihrer  Folgen 
wichtigen  Verschreibung.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  finden 
in  ihr  zuvörderst  die  Rechte  des  Hauses  Oesterreich  die  offenste 
Anerkennung  und  Achtung,  das  Wohl  und  die  Rechte  des 
jungen  Herzogs  Sigmund  die  zärtlichste  Vorsorge,  und  die 
Rechte  und  Selbständigkeit  des  Landes  Tirol  die  ernsteste 
Wahrung.  Die  Hausgesetze  der  Habsburger,  wolclie  in  Vor- 
mondschaftsfiülen  den  Aeltesten  zur  Führung  derselben  berufen, 
werden  ohne  Rückhalt  rcspectirt;  alle  mit  der  Vonnundschuft 
verbundenen  Vortheile  dem  Herzoge  Friedrich  unge8chmälci*t 
eingeräumt  Die  fast  ängstliche  Beschränkung  der  Vormund- 
Khaft  auf  vier  Jahre,  d.  h.  da  Herzog  Sigmund  damals  eilf 
Jahre  und  acht  Monate  zählte,  bis  zum  Eintritte  seines  16. 
Lehensjahres,  war  nicht  eine  unbillige  oder  misstrauische  Be- 
engung des  Vormundes,  sondern  nur  eine  im  Rechte  und 
Familiengesetze  begründete  Forderung.  In  dem  wiederholten 
Begehren,  dass  nach  Ablauf  dieser  vier  Jahre  der  junge  Fürst 
ytlfl  nächster  Erbe  der  Rechte  seines  Vaters'  in  alles,  was 
dieser  besessen  ohne  Verkümmerung  und  Aufschub  eingesetzt 
werden  soll,  sowie  in  der  eben  so  oft  wiederholten  Bedingung, 
daas  in  wichtigen  Verfugungen  der  Vormund  ohne  Wissen  und 
Zostinunung  der  aus   Tiroler   Landleutcn   gewählten   Anwälte 


^Urkunde  dd.  25.  Juli  1439  Hall  im  Innthale  bei  Chmcl:  Mato- 
rklien  rar  ^MterreichiBchen  Geschichte.  1.  Bd.,  2.  Heft,  Nr.  XXXVI, 
p.  63.  Da  die  Ueberreichung  die.scr  ViTHchrcibung  an  Ueneog  Friedrich 
und  ihre  Annahme  am  28.  Juli  geschah,  die  Urkunde  hingegen  das 
Datam  26.  Juli  trSgt,  an  welchem  Tage  die  Tiroler  Landscliaft  die  Ver- 
•ehraUning  entwarf,  so  geht  aua  dieser  Datiruug  hervor,  dass  wir  in  ihr 
den  nrsprfinglichen  yon  den  Tiroler  Stünden  yerfassten  Entwurf  vor 
ona  haben. 
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nicht  handeln  dilrfe,  wahrte  die  Tiroler  Landschaft  ebenso  ent- 
schieden die  Selbständigkeit  des  Landes  und  des  Fürsten, 
wie  sie  zugleich  den  immerwährenden  zerrüttenden  Länder- 
theilungen  vorzubeugen  suchte.  Auf  der  andern  Seite  übernahm 
Herzog  Friedrich  durch  seine  Zustimmung  zu  diesen  Bestim- 
mungen und  Bedingungen  und  durch  die  Ausstellung  der  Ver- 
schreibung  feierlich  die  Verpflichtung,  alles,  was  er  angenommen 
und  gelobt,  auch  treu  einzuhalten  und  zu  erfüllen. 

Am  Tage  nach  der  Annahme  der  Verschreibung  durch 
Herzog  Friedrich,  29.  Juli,  ritt  ein  Ausschus  von  Käthen  und 
Landherren  auf  das  Schloss  Taur  zum  Herzoge  Sigmund,  und 
setzten  den  weit  über  sein  Alter  entwickelten  und  verständigen 
jungen  Fürsten  *  von  allem,  was  in  Hall  vorgegangen,  in  Kennt- 
niss.  Sie  liessen  ihn  die  Verschreibung  anhören  und  eröffneten 
ihm,  dass  er  nun  mit  Leib  und  Gut  seinem  Vetter^  dem  Her- 
zoge Friedrich,  als  Vormund  übergeben  werden  sollte.  ^ 

Am  31.  Juli  fand  sodann  die  feierliche  Uebergabe  statt. 
Herzog  Friedrich,  der  Bischof  von  Brixen  und  ein  grosser 
Theil  der  Räthe,  Ritterschaft  und  übrigen  Landschaft  ritten 
wieder  nach  Schloss  Taur  und  vollzogen  den  Act,  indem  sie 
den  nicht  volle  12  Jahre  alten  fürstlichen  Knaben  dem  Vor- 
munde übergaben  und  ihn  dringend  seiner  väterlichen  Obsorge 
empfahlen.  ^ 

Nun  schien  Alles  nach  dem  Wunsche  der  tirolischen 
Stände  ausgefallen  zu  sein.  Sie  glaubten  auf  die  vorbeschriebene 
Weise  sowohl  durch  mündliche  Verständigung,  als  auch  durch 
ausgefertigte  und  gesiegelte  Urkunden  für  das  Wohl  und  die 
Rechte  ihres  Erbfürsten  ^,    sowie    für  die  Ruhe  und    Selbstän- 


*  Bericht  des  französischen  Gesandten  Gaucourt  über  seine  Unterhaltung 
mit  dem  Knaben  Sigmund  zwei  Monate  vor  dem  Tode  des  Herzogs 
Friedrich.  Bei  Chmel:  Österreich.  Geschichtsforscher  II.  p.  453,  454. 

2  Chronik  der  Stadt  HaU  S.  40.  —  Burglehner  p.  309. 

3  Chronik  der  Stadt  Hall  S.  41.  —  Burglehner  p.  310. 

*  Aus  der  dem  Herzoge  Friedrich  vorgelegten  und  von  ihm  auch  ange- 
nommenen Verschreibung  geht  klar  hervor,  dass  die  Tiroler  Landschaft 
den  Herzog  Sigmund  als  ihren  Erbfürsten  betrachtete,  und  das  Land 
als  sein  Erbe  ihm  erhalten  und  als  ein  selbständiges  von  jeder  Thei- 
lung  ausgeschlossen  wissen  wollte.  Darum  wird  Sigmund  in  der  Urkunde 
der  ,nagste  angeunde  erbe  seins  vatter  zu  seinen  (dessen)  Rechten*  ge- 
nannt; darum  musste  Friedrich  sich  verpflichten,  das  Land,  wenn  Herzog 
Albrecht  auf  einer  Theilung   bestehen  und   Tirol  in  dieselbe  einbeziehen 
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digkeit  des  Landes,  mit  Ausschluss  aller  Zcrtheilun^  desselben, 
gesorgt  zu  haben.     Doch  dem  war,  wie  die  Folge  zeigcu  wird^ 
leider  nicht  so;   eine  kleine  Misshelli;i^ke]t   zwischen  dem  Her- 
zog Friedrich  und  der  Landschaft  trat  schon  in  den  nächsten 
Tagen   ein.     Herzog  Friedrich    hatte   am    28.   Juli,    als   er   im 
Rathsgarten   zu  Hall    den   ihm    vorgelegten  p]ntwurf  der  Ver- 
Schreibung  mit  Vergnügen  annahm,  die  Landschaft  aufgefordert, 
ihre  Rechte   und  Freiheiten   ihm    zur  Bestätigung   voi*zulegen. 
Schon   am  folgenden  Tage  trat  ein  Ausschuss  von   12  Mitglie- 
dern^  sechs  von   der  Ritterschaft    und  sechs   von  der   übrigen 
Landschafty  zusammen,  um  alle  Freiheiten,  aber  auch  alle  gegen 
dieselben   vorgenommenen   Neuerungen   und   eingetretenen  Ue- 
brechen  in  ein  Verzeichniss  zu  bringen.    Bei  der  Ueberreichung 
dieses    Verzeichnisses    störte    das    erste   Mal    ein   Misston    das 
gute  Einverständniss    zwischen   Fürst    und    Stünden.      Herzog 
Friedrich  zeigte  sich  ungehalten  und  befalil,  ein  anderes  (^oncept 
aufzusetzen.  Es  ist  nicht  klar,  ob  Friedrichs  Unzufriedenheit  »ich 
nur  auf  die  Zusammenstellung  der  Freiheiten  und  Bescli  werden  deu 
Landes  in  einer  und  derselben  Schrift  bezog,  oder  ob  ihn  über- 
haupt der  Inhalt  der  Beschwerden  verstimmte ;  fast  scheint  das 
Letztere  der  Fall  gewesen  zu  sein.   Die  l^andschaft  that  indessen, 
was   ihr   befohlen   war. ;    sie  verfasste    ein   anderes   Concept.  ^ 
Schade,  dass  die  zuerst  vorgelegte  Schrift  nicht  erhalten  wurde, 
und  wir   ihren    Inhalt  nur  theilweise   aus    den  folgenden  Ver- 
handlungen, welche  am  1.  August  stattfanden,  errathen  können. 
Zuerst  verglich  man   sich   über  Form    und  Inhalt  der  Bestäti- 
gung der  Freiheiten  und  Rechte  des  Landes   Tirol.     Das  vom 
Hers<^  Friedrich  angenommene  und  mit  seinem  grössten  fürst- 
lichen Siegel  bekräftigte  Document  wurde  am  3.  Aug.  in  zwei 
gleichlautenden  Exemplaren  ausgefertigt,  und  eines  der  Hitter- 
Bchaft,  das  andere  der  Stadt  Meran  zur  Aufbewalirung  iiir  die 


wollte,  noch  vor  der  Theiluiig  uii  Sigmund  und  die  Lnndschiift  heraus- 
sogeben;  darum  wurde  der  durch  Herzog  Albrocht  di-s  älteren  schiedH- 
richteriichen  Spruch  auf  seclis  Jnhre  festgcsutztiMi  Gcnuiinäamkcit  des 
LXnderbeflitacs  nur  noch  fiir  die  Dauer  der  Vormundschaft,  ahcr  nicht 
weiter,  eine  verpflichtende  Kraft  zuerkannt;  darum  wurde  Friedrich  zu 
dem  Oelöbniue  verhalten,  nach  Ablauf  der  vormundschaftlichen  vier 
Jahre  Land  und  Sclifitze  ohne  Weigerung  und  Aufächub  an  Sigmund 
absatreten. 

*  Bnigleliner  p.  310. 

AicUt.  Bd.  XLIX.  I.  imtU.  9 
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Landschaft  übergeben.  Herzog  FViedrich  bezeugt  in  dieser 
Urkunde,  dass  er  auf  Bitten  der  Oeistlichkeity  des  Adele  und 
aller  Landleute  aus  den  St&dten,  M&rkten,  Gerichten  und 
Thalem  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale, 
auch  in  Valsugan  und  Tesin  alle  Gnaden,  Itechte,  Briefe, 
Freiheiten  und  ^te  Gewohnheiten,  die  sie  Ton  den  früheren 
Grafen  von  Tirol  und  von  dem  Hause  Oesterreich  hergebracht, 
in  Anbetracht  ihrer  oft  und  vielfältig  bewiesenen  Treue  dem 
ganzen  Inhalte  nach  erneuert  und  bestätigt  habe,  und  dass  er 
sie  dabei  lassen  und  schirmen  wolle.  Der  Schluss  enthielt  den 
gemessensten  Befehl  an  den  Hauptmann  an  der  Etsch,  an  den 
Burggrafen  zu  Tirol  und  an  alle  Pfleger,  Richter  und  Amt- 
leute, den  zugesicherten  Schutz  handzuhaben. ' 

Was  die  Bitten  der  Stände  um  Abstellung   der  Neuenm" 
gen  und  Beschwerden  anbelangt,  so  überreichten  dieselben  ein 
eigenes  Verzeichniss.  In  der  mir  vorliegenden  Quelle  sind  aber 
weder  die  Beschwerden    noch    die   Neuerungen    speciell  ange- 
geben,   mit   Ausnahme   der   im   Zollwesen    und   in  Betreff  des 
Salzes   eingeführten,    deren   Beschaffenheit   aber   wieder  nicht 
näher    bezeichnet    wird.     Sehr    wahrscheinlich    bestanden  die 
Neuerungen  entweder  in  der  Verletzung  alter  Privilegien,  deren 
sich  die  gewerbe-  und  handeltreibenden  Städte  erfreuten,  oder 
in  Willkürlichkeiten,  die  sich  die  Zöllner  an   den    landesfÜrst- 
lichen  Zollstätten,  vorzüglich  an  der  Toll  und  am  Lurx  gegen 
dieselben  erlaubten.  Die  Stadt  Hall  allein  z.  B.    erfreute   sich 
in  Betreff  der  Zölle  in  und  ausser  Tirol  einer  Menge  der  be- 
günstigendsten  Privilegien.  -  Hatte  Herzog  Friedrich  schon  die 
erste  Ueberreiehung  der  Beschwerdeschrift  nicht  gnädig  aufge- 
nommen, so  scheint  er  auch  jetzt  nicht  viel  geneigter  gewesen 
zu  sein,  ihre  Abhilfe  rasch  in  die  Hand   zu  nehmen.     Er  ver- 
sprach  den   Ständen,   die  Untersuchung  der  Gebrechen  seinen 

1  Urk.  im  Stadtarchive  zu  Hall  dd.  3.  Aug.  1489.  Abschriften  aach  in  den 
,Landc8freiheiten  der  fürstL  Grafschaft  Tin>l\ 

3  Schon  im  Jahre  1339  hatte  Hall  gleich  Innsbruck  Zollfreiheit  im  ganzen 
Lande  erhalten.  Vom  Markgrafen  Ludwig  war  dieses  Privilegium  1366 
erneuert  worden.  Als  Herzog  Rudolf  IV.  Besitz  von  Tirol  nahm,  1363, 
sprach  er  die  Bürger  von  Hall  von  allen  Zöllen  und  Mauthen  zu  Sch&r- 
ding,  zu  Neuburg  am  Inn,  zu  Linz,  Stein  und  Krems  für  alle  Waaren, 
die  sie  vcm  Hall  nach  Wien  oder  von  Wien  nach  Hall  führten,  sowie  im 
Lande  Tirol  für  allen  Wein,  den  sie  aus  dem  Etschlande  nach  Hall  lie- 
ferten, frei.     Urkunden  im  Stadtarchive  zu  Hall. 
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Rätheti  aufzutragen,  und  was  billig  und  mit  Nutzen  abgeändert 
werden  könne,  in  Kürze  abzuändern;  er  werde  der  Landschaft 
einen  Tag  bestimmen,    au   dem   sie    sich   zur  einhelligen  Aus- 
gleichung versammeln  sollte.  '     Damit   war   die   Sache   auf  die 
lange  Bank  geschoben,  denn  die  vorhandenen  Ducumeute  weisen 
nicht  nach,  wann  dieser  Tag  gehalten  wurde;    im  Gegentlunle 
deaten  die  Bemühungen  der  einzelnen  »Städte,  die  Bestätigung 
ihrer  Privilegien  jede  fiir  sieh  vom  Ilerzuge  zu  erlangen«  darauf 
lun,  dass   in   der   erwähnten   Angelegenheit   eine    gemeinsame 
Verhandlung  nicht  stattfand. 

Nun  war  noch  eine  wichtige  Sache  in  Ordnung  zu  brin- 
gen. Herzog  Albrecht  war,  wie  oben  bemerkt  wurde,  am  28.  Juli 
verstinmit  und  grollend  von  Hall  nach  Katteuberg  geritten.  Den 
Ständen  Tirols  war  aber  an  der  Verscihnung  der  zwei  fürst- 
liehen Brüder  sehr  viel  gelegen,  weil  sie  nur  in  ihrer  Aussöhnung 
die  Bürgschaft  für  die  Aufrechtlialtuug  alles  dessen  erblickten, 
was  eben  mit  Herzog  Friedrich  festgesetzt  wurden  war,  und 
weil  sie  ferner  wünschen  mussten,  dass,  wenn  schon  zur  Kr- 
lielnng  dieser  Aussöhnung  eine  Ländertheiluug  zwischen  Fried- 
rich und  Aibrecht  unvermeidlich  würde,  dieselbe,  weil  nutglicher 
Weise  auch  Tirol  berührend,  lieber  jetzt  schon  unter  ihrer 
Mitwirkung,  als  später  anderswo  und  unter  Verhältnissen,  wo 
die  Stände  wenig  oder  gar  nicht  iiir  ihr  Interesse  zu  sorgen 
in  der  Lage  wären,  vorgenommen  werden  sollte.  Die  l^nd- 
vchaft  entsendete  daher  den  Bischof  von  Brixen^  den  Grafen 
Ulrich  von  Matsch,  Wolfhard  Fuchs  und  mehrere  andere  Mit- 
g^eder  nach  liattenberg,  um  den  sclunoUenden  Herzog  nach 
Hall  zurücksubringen,  was  ihnen  auch  gelang.  Herzog  Albrecht 
kam  am  2.  oder  3.  August  nach  H2ÜI  zurück,  und  nun  began- 
nen Unterhandlungen  zur  Versöhnung  der  Brüder,  die  bis  zum 
8.  August  fortgesetzt  wurden.  ^ 

Ußber  die  Einzelnheiten  der  Unterhandlungen  sind  wir 
nicht  unterrichtet,  wir  kennen  nur  das  hauptsächlichste  Ergeb- 
niBs,  und  dies  nur  aus  einer  einzigen  Urkunde.  Es  scheint, 
dass  Herzog  Albrecht  unter  keiner  anderen  Bedingimg,  als  der 
einer  Ländertheiluug  und  Einräumimg  einer  eigenen  Gebiets- 
verwaltung,  die   früher   erhobenen  Anspniche  auf  gemeinsame 


I  Chronik  der  St  Hall  8.  41.  —  ßurgrlelnicr  p.  810. 
>  Chronik  der  St  Hall  S.  41.  —  Burgleliuer  p.  310. 
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Vormundschaft  aufgeben  wollte.  Daher  verständigten  sicli  end- 
lich die  beiden  Brüder  über  eine  provicMirische,  nicht  länger  «li 
für  die  nächsten  drei  Jahre  geltende  Theilong.  Wie  massgeibeiid 
und  entscheidend  hiebei  der  Einfluss  der  Tiroler    Stände  war, 
wird  aus  dem  Umstände  ersichtlich,   dass   das  Land  Tirol  von 
der  Theilung  ausgeschlossen  und  unberührt  blieb.  Dieselbe  er 
streckte  sich  nur  auf  das  väterliche  und  mütterliche  Erbe  der 
beiden   Herzoge   Friedrich   und   Albrecht,    und  auf  die  Lande 
und  Fürstenthümer  Steier^  Kärnthen  und  Ejrain,  und  auf  andere 
Herrschaften,  Schlösser  und  Güter,  die  zu  den  niederen  Landen 
gehörten,  und  welche  Lande  und  Herrschaften  ihr  gemeinsames 
Eigenthuin  waren ;   von   Tirol  war  keine  Rede.     Nur  über  die 
Länder  in  Schwaben,   welche  zu   dem  Verwaltungsgebiete  dei 
verstorbenen  Herzogs  Friedrich  gehört  hatten,  wurde  eine  eigene 
Verfügung  getroffen.  Man  fand  es  für  zweckmässig   und  wfin* 
schenswerth,    dass    einer    der    Herren   von    Oesterreich   die» 
Länder  in  unmittelbarer  Nähe  verwalte.     Es  wurde   daher  be-  - 
stimmt,  dass  Herzog  Albrecht  sich  dahin  verfüge,  und  alle  dem 
Hause  Oesterreich  daselbst  gehörigen  Gebiete  und  Herrschaften 
anstatt  der  Herzoge  Sigmund  und  seines  Vormundes  Friedrick 
die  nächsten  drei  Jahre  mit  voller  Gewalt  innehabe  und  regiere. 
Seinen   fürstlichen  Hof  soll    er  im   Lande  zu  Elsass  oder  wo 
dies    der    Verhältnisse    wegen    am    füglichsten    sein  mag,  aof- 
schlagen.     Aus    dem    Kreise    seiner    Verwaltung    soll  jedoch 
die  von  Sigmunds   Vater   nach   dem   Tode    des  Grafen  Fried- 
rich  IV.    von    Toggenburg    1436    eingelöste    Grafschaft   und 
Herrschaft  Feldkirch   nebst  anderen   Städten,   Schlössern  und 
Dörfern  ausgenommen  sein;  ^  diese  Besitzungen,  sowie  die  Veste 
Ehrenberg  mit  allem,  was  zu  ihr  gehört,  sollen  bei   der   Graf- 
schaft   Tirol   und  unter   der    vormundschaftlichen    Verwaltung 
bleiben.     Zu  allen  Renten   und  Geföllen,   welche  die  vorderen 
Lande    und    Herrschaften   abwerfen,   soll  Herzog  Albr^cht  von 
seinem  Bruder   noch  jährlich   die   Summe   von  18.000  Gulden 
in  näher  bezeichneten  Zahlungsterminen  erhalten.  Löst  hingegen 
Herzog   Friedrich   innerhalb    der   folgenden    drei   Jahre   Herr- 
schaften   oder    andere    Besitzungen    in    Schwaben    ein,  so  soll 
Herzog  Albrecht  die  Gefälle  dieser  eingelösten   Güter  erheben 


>  Bergmann  im  VIII.  Abschnitte  des  I.  Bandes  des  Archivs  für  österr. 
Qeschichtsquellen. 
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and  beziehen,  dafür  aber  Friedrich  berechtigt  Bcin^  die  Summe 
an  den  jährlichen  18.000  Gulden  abzuziehen.  Herzog  Albrecht 
loll  weder  die  Erlaubniss  noch  Macht  haben,  während  der  be- 
leichneten  drei  Jahre  irgend  eine  HerrBchaft,  ein  Schloss,  Gut 
oder  ein  G^ftUe  zu  verkaufen,  zu  versetzen  oder  in  anderer 
Weise  zu  vergeben  oder  zu  verkümmern.  Auch  darf  er  keinen 
Landkrieg  anfangen  ohne  Wissen  und  liath  seines  Binidcrs. 
Dieselbe  Verpflichtung  obliegt  aber  auch  dem  Letztoren  wäh- 
rend des  festgesetzten  Termines  der  drei  Jahre.  ^ 

Durch  diesen  von  den  Ständen  Tirols  vermittelten  Aus- 
gleich war  Herzog  Albrecht«  Ehrgeiz  und  Thätigkeitsdrang 
befriedigt  worden;  wenigstens  kommt  in  den  Tiroler  Quellen 
krine  Spur  von  weiteren  Zwistigkeiten  zwischen  ihm  und  Fried- 
lich wegen  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  vor. 
Albrecht  ritt  gleich  nach  abgeschlossenem  Vertrage  wieder  gen 
Battenberg.  Die  Verwaltung  der  österreichischen  Vorlande 
übernahm  er  jedoch  erst  später. 

Von  Tirol  war  durch  obigen  Vertrag  unstreitig  viel  Un- 
gemach abgewendet  worden.  Man  entging  den  nachtheiligen 
Folgen  der  Ländertheilungcn  und  dem  immerwährenden  Wech- 
sel der  Regenten ;  man  hatte  sich  seinen  Fürsten  und  die  Selb- 
ständigkeit des  Landes  gerettet.  Auf  den  schiedsrichterlichen 
Sprach  des  Herzogs  Albrecht  des  älteren  vom  26.  Mai  1435, 
der  auf  6  Jahre  jede  Ländertheilung  untersagt  hatte,  auf  die 
von  demselben  Herzoge  am  13.  Mai  1436  vermittelte  Ueberein- 
kanft  zwbchen  den  Brüdern  Friedrich  und  Albrecht,  welche 
ebenEsdls  jede  Theilung  ausschloss,  '^  sowie  auf  die  alten  öster- 
reichischen Hausordnungen,  welche  die  sämmtlichen  Länder 
der  habsbui^schen  Fürsten  als  deren  gemeinsames  Besitzthum 
erklärten,  war  dabei  freilich  keine  Rücksicht  genommen  worden. 
Die  Tiroler  zogen  das  nützliche  Praktische  dem  noch  so  Ideal- 
schönen einer  wünschenswerthen ,  aber  im  wirklichen  Leben 
nar  schwer  oder  gar  nicht  durchführbaren  Gemeinsamkeit  un- 
bedenklich vor,  und  wollten,  belehrt  durch  die  aus  den  früheren 
Theilungen   entstandenen    Zerrüttungen,   ihr   Land   vor   deren 


>  Urkonde  dd.  St  Oswnldstag  (5.  Aug.)  1439  eu  HaU  im  Innthale  bei 
Ckmel:  IfateriaL  I.  2.  S.  56.  Nach  der  Haller  Chrnnik  dauerten  die 
Veriuuidlimgen  bis  Samstag  vor  Laurentii,  d.  i.  bis  sum  8.  August. 

i  Chmel:  Gesehichte  Friedrichs  etc.  Bd.  I.  S.  228. 
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Wiederkehr  bewahren;  sie  thaten,  was  die  Stände  des  Herzog 
thums  ob  und  unter  der  Enns  im  Jahre  1406  gethan:^  si 
wahrten  sich  ihren  Erbfürsten  und  die  Integrität  und  Selbstüc 
digkeit  des  Landes.  Dass  die  Tiroler  dabei  gegen  die  alte 
Hausgesetze  nicht  stark  verstiessen,  bezeugt  der  Umstand^  das 
diese  damals  schon  nicht  mehr  strenge  eingehalten  wurden 
So  wurde  zur  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  nicht  Herzo| 
Albrecht  der  ältere,  seit  18.  März  1438  römischer  König,  senden 
Friedrich  der  Jüngere  aus  der  Leopoldinisch-steierischen  Linit 
berufen,  und  zwar  ausdrücklich  aus  dem  Grunde,  weil  er  de] 
Ael teste  dieser  Linie  war,  während  doch  nach  dem  Buchstabei 
der  Hausgesetze  die  Vormundschaft  dem  Könige  Albrecht,  &h 
dem  Aeltesten  des  ganzen  Hauses,  von  Rechtswegen  hätte 
übertragen  werden  sollen.  Wir  lesen  auch  nirgends,  dass  König 
Albrecht  den  Vorgang  als  eine  Rechtsverletzung  betrachtet  ud 
Einsprache  dagegen  erhoben  hätte.  ^ 


^  Siehe  oben  S.  103,  mit  Anmerkung  1 ;  S.  105. 

2  Damach  ist  wohl  ChmeTs  Anffassung;  nnd  Beurtheilung  dieses  Verhält 
nisses  (Gtosch.  Friedrichs  IV.  Bd.  I.  414 — 419)  zu  berichtigen:  ,Di< 
Tendenz  der  tirolischen  Stände,  meint  er,  war  eine  rein  provinzielle 
einseitige.  Ihnen  war  die  Verbindung  der  einzelnen  Glieder  der  Re 
gentenfaniilie  zu  einem  Gesaninithause  ganz  gleichgiltig  oder  vielineh 
lästig;  am  liebsten  hätten  sie  sieli  die  Vormundschaft  durcli  einen  Fürstei 
aus  der  anderen  Linie  erspart  und  aus  ihrem  eigenen  Mittel  di 
Vormünder  gewählt.  In  diesem  Sinne  wurden  die  I  Unterhandlungen  z 
Hall  gefülirt.'  S.  418  in  der  Anmerkung  sagt  er:  ,Es  ist  kein  Zweife 
dass  die  unglücklichen  Theilungen  für  das  Haus  und  die  Land 
von  dem  grössten  Nachtheile  waren;  aber  die  Tiroler  Stände  hatten  ke'i 
Recht,  damals  sich  zu  isoliren  und  auf  Ilausgesetze  gar  keine  Rücl- 
sieht  zu  nehmen.  Nicht  sie  hatten  zu  bestimmen,  welche  Provinze 
jedem  einzelnen  Herzog  zufallen  sollen.'  NB,  Das  haben  die  Tirol« 
Stände  auch  nicht  gethan;  sie  thaten  nur,  was  die  Stände  des  Land« 
ob  und  unter  der  Enns  lange  schon  vorher  gethan,  als  sie  Albrecht  ^ 
als  den  Erben  seines  Vaters  betrachteten,  und  ihm  gegen  die  Herzof 
Wilhelm  und  Leopold  das  Land  wahrten,  und  auch  bestimmten,  wer  i 
Lande  ob  und  unter  der  Enns  Herrscher  sein  sollte.  Chmel  selbst  sie 
die  diese  Provinz  betreffende  Erbfolgestreitigkeit  mit  anderer  Hril 
an  als  die  tirolischen.  S.  437  und  43S  findet  er  es  ganz  in  der  On 
nung,  dass  auf  die  Nachricht  4ron  dem  Tode  König  Albrecht^  die  öste 
reichischen  Stände,  die  beiden  Bischöfe  Nicodomus  von  Freisingen  ui 
Leonhard  von  Passau  an  ihrer  Spitze,  auf  einem  Landtage  in  Wie 
15.  Nov.  1439,  ernstlich  berathschlag^n,  was  zu  thun  sei,  indem  Albrec 
nur  zwei  Töchter  und  eine  Witwe  in  ge.segpieten    Umständen   hinterließ 


1:^5 

Nachdem  die  Vormundschafts-Aiifceleg'eiiheit  und  die  Aus- 
ftöhnong  der  zwei  fürstlichen  Brüder  geordnet  war,  ritt  Herzog 
Friedrich  am  11.  August  zur  Besichtigung  der  von  seinem 
verstorbenen  Vetter  hinterlasscnen  Schätze  und  zur  Inventari- 
sinmg  derselben I  wie  es  die  Verschreibun^  verlangte,  nach 
Innsbruck.  Die  Besichtigung  und  Aufzeichnung  geschah  in 
Gegenwart  des  Herzogs  Sigmund ,  des  Bisehofes  Georg  von 
Brixen,  des  Hofmeisters  Konrad  von  Kraig,  des  Marschalls 
Hans  Ungnad  und  der  beiden  Kiitlie  Ilans  von  Velseck  und 
Georg  Metzner.  Herzog  Friedrich,  der  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Bedrüngniss  kaum  soviel  hatte^  wo  er  sein  Haupt  anlehnen 
konnte,  hinterliess  bei  seinem  Tode  als  Finicht  weiser  8p«arsam- 
keit  einen  Schatz,  um  den  ihn  wohl  mancher  Fürst  seiner  und 
auch'  der  nachfolgenden  Zeiten  beneiden  mochte,  und  der  am 
besten  den  Spottnamen,  mit  welchem  der  IJebermuth  seiner 
feinde  ihn  zu  verhöhnen  vermeinte,  Lügen  strafte.  Seine 
Schatzkammer  bewahrte  nicht  nur  an  ungemünztem  Gold  und 
Silber,  an  Goldgeschmeide  und  Silbergeschirr,  an  Halsbändern, 
Gürteln,  'Haften,  Uingen,  Bechern,  Becken  und  Kannen  aus 
denselben  edlen  Metallen,  an  Perlen  und  Edelsteinen  jeder  Art, 
Sapphiren,  Rubinen,  Smaragden,  Diamanten,  Karniolen,  Sardi- 
nen, Türkisen,  Amethysten  und  Korallen,  an  gemünztem  Golde 
und  Silber  (von  diesem  allein  1272  Mark  in  sieben  Fässern 
und  im  Gewichte  yon  4G  Centnern,  an  Goldducaten  4(555  Stücke), 
sondern   auch  an  Kunstgegenständen    einen  ebenso   grossen  als 


,Der  ernste  and  rcchtUche  Sinn  der  LiindHtHndo,  »agt  Chmel,  traf 
den  rechten  Weg.  Herzog  Albrecht  wurde  ganz  und  gar  abge- 
wiesen, und  es  wurde  bpschlossen,  die  gecignetou  Schritte  zur  Ver- 
einigung der  BrUder  (Friedrich  und  Albrecht)  und  Ausgleichung  der 
Ansprfiche  zu  machen,  wodurch  freilich  die  Stände  mehr  An- 
sehen gewannen  als  die  Herzoge.  Vor  Alb^m  wurde  für  nöthig 
erachtet,  dem  Lande  einen  Verweser  zu  geben  für  die  Zeit  bis  zur 
Niederkunft  der  Witwe  Elisabeth/  Sie  wählten  hierzu  den  Herzog 
Friedrich,  der  den  nächsten  Ansjiruch  hatte;  dieser  sollte  Verweser  des 
Landes  sein,  nnd  wenn  Elisabetli  einen  Sohn  gebären  würde,  audi  Vor- 
nmiid  desselben  bis  zu  seiner  Volljährigkeit,  aber  nicht  länger;  es 
sollen  dann  Land  nnd  Leute  unverzüglich  und  volUtändig  abge- 
treten werden.  Der  vom  Vater  hinterlansenc  Schatz  und  Kriegsvorräthe 
sollen  bei  einander  bleiben.  Die  innerösterroichischon  Stände  sollen  dies 
Unversehrtbleiben  garantiren/  Climel  fand  da  keine  Tsolinmg  imd  keine 
Beehtsverietzung  in  der  Bestimmung  der  innerösterreichischen  Stände, 
wer  Vormund  und  Landesfärst  sein  sollte. 
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seltenen  und  kostbaren  Reichthum.  *  Das  Ergebniss  der  Be 
sichtigung  und  Aufzeichnung  der  vorhandenen  Schätze  wurd 
der  Verschreibung  gemäss  in  ein  doppeltes  Verzeichniss  g^bracl 
und  eines,  mit  den  Siegeln  des  Bischofs  Georg  von  Brixen  un 
der  Anwälte  versehen,  dem  Herzoge  Friedrich,  das  andere  g€ 
siegelt  vom  Herzoge  den  Anwälten  übergeben,  die  es  wie  ei 
kostbares  Heiligthum  dem  Bischöfe  von  Brixen  zur  Aufbewali 
rung  anvertrauten. 

Fast  scheint  es,  Herzog  Friedrich  habe  die  Absicht  gc 
habt,  länger  in  Tirol  zu  verweilen,  und  die  vormundschaftlich 
Verwaltung  des  Landes  selbst  zu  fuhren,  wenigstens  deutet  di 
Chronik  von  Hall  dies  mit  den  Worten  an:  , Darauf  nach  de 
Besichtigung  der  Schatzkammer  in  Innsbruck  trat  Herzo 
Friedrich  als  Gerhab  und  ältester  Vetter  des  jungen  Fürste 
die  Regierung  der  Grafschaft  Tirol  unter  den  erörterten  B( 
dingungen  an^  Auch  mag  es  seine  Absicht  gewesen  sein,  de 
Aufenthalt,  schon  wegen  der  Nähe  des  Schlosses  Taur,  wo  sei 
Mündel  verweilte,  in  der  wegen  der  Salinen  und  wegen  ihn 
blühenden  Handels  und  Gewerbebetriebes  damals  viel  bedei 
tenderen  Stadt  Hall  dem  Aufenthalte  in  Innsbruck  vorzuziehei 
wesshalb  auch  die  meisten  von  ihm  ausgestellten  Urkunden  ai 
Hall  datirt  sind.  Allein  diese  Absicht  musste  aufgegebc 
werden,  als  noch  Elnde  October  oder  spätestens  in  den  erstt 
Tagen  des  Monats  November  die  Trauerkunde  von  dem  allzi 
früh  erfolgten  Tode  des  Königs  Albrecht  eintraf,  und  ihn  eilig 
nach  Wien  berief.  Albrecht  war,  krank  uns  dem  Fcldzu^ 
gegen  die  Türken  zurückkehrend,  zu  Laugendorf  im  Pressburg» 
Coniitate  am  27.  October  gestorben,  -  zu  früh  für  Deutschlan 
zu  früh  für  Böhmen,  Ungarn  und  Oesterreich!  Herzog  Friedricl 
Aufmerksamkeit  wurde  nun  auf  längere  Zeit  von  den  hoc 
wichtigen  Fragen  und  Ereignissen  in  Anspruch  genomme 
welche  sich  an  die  Erledigung  der  Throne  des  deutscln 
Reiches  und  der  von  Ungarn  und  Böhmen,  sowie  an  die  Er! 
digung  des  Herzogthums  Oesterreich  ob  und  unter  der  Em 
knüpften,  indem  König  Albrecht  nur  zwei  Töchter  und  oii 
schwangere    Gemahlin    hinterliess,    die    erst    vier   Monate    um 


*  Inventar    der   Schatzkammer    Herzogs    Friedrich    bei    Chrael:    Materi 

lien  etc.  I.  67.  2.  Heft.  —   Bei  Primisser:  Bibl.  Tirol.  Tom.  222. 
2  Kurz:  Oesterreich  unter  Albrecht  II.  Bd.  I.  307. 
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dem  Tode  ihres  Gemahls,  am  2?.  Februar  1440,  eines  Sohnes 
genas.  Da  jedoch  die  Erörterung  dieser  Ereignisse  unseren 
Angelegenheiten  ferne  liegt,  kehren  wir  wieder  zu  unserer  Vor- 
mundachaftsgeschichte  zurück. 

Die  kurze  Zeit  vom  11.  August  bis  zum  Eintreffen  der 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs  Älbrccht  tiillte  Herzog 
Friedrich  zunächst  mit  der  Bestiitigung  von  Privilegien  einzel- 
ner Orte  und  mit  der  Regelung  mancher  aus  der  Zeit  der 
früheren  Regierung  unerledigt  gebliebenen  Geschäfte  aus.  Weiter- 
hm  traf  er  Anordnungen^  die  sich  auf  die  Landcsverwaltung 
and  auf  die  ausgestellte  Vcrschreibung  bezogen.  Es  sind  aber 
rid  EU  wenig  Angaben  erhalten  worden,  um  ein  nur  annähe- 
nmgsweise  vollständiges  Bild  dieser  Thätigkeit  entwerien  zu 
können;  aus  dem  Wenigen,  was  erhalten  wurde,  ergibt  sich 
aber  Folgendes. 

Die  Stadt  Hall  vor  allem  erireute  sich  seiner  besonderen 
Chmst.  Am  12.  September  bestätigte  er  ihr  nicht  nur  alle 
ihre  früheren  Privilegien,  zumal  die  von  den  liei-zogun  Rudolf  IV. 
and  Albrecht  III.  erlangten  6edächtnissbrii;f(3,  sondern  ertlieilte 
ihr  auch  neue  Gnaden  und  Rechte.  So  erlaubte  er  ihren  Bür- 
gern^ das  sogenannte  Aichach  zwischen  Mils  und  Absams  in 
Nearaut  umzuwandeln  und  zu  ihrem  und  der  Stadt  Nutzen  zu 
verwenden.  Er  gebot  ferner  allen  Hauptleuten,  Rittern,  Knechten 
0.  B.  w.y  die  Büi*gergemeinde  von  Hall  bei  dem  von  den  früheren 
LandesfÜrsten  erlangten  Fischrechte  auf  allen  landesfiirstHchen 
Gewässern  zu  schützen,  verbot  den  Zöllnern  an  der  TöU  und 
am  Larz,  die  Bürger  von  Hall  mit  irgend  einer  Neuerung,  For- 
deroqg  oder  Beschwerung  von  wegen  der  Silberstangen,  ^  die 
daselbBt  für  den  Landesfürsten  eingehoben  wurden,  zu  bedrücken, 
trug  ihnen  vielmehr  auf,  sie  bei  ihren  alten  diesfalligen  Frei- 
heiten zu  schützen  und  gab  der  Stadt  endlich  in  Betreff  des 
fietriebes  gewisser  Gewerbe  ein  nur  in  damaligen  Zeiten  mög- 
liches, aber  nicht  selten  vorkommendes  Privilegium.  Die  Bürger 
von  Hall  waren  mit  der  Klage  vor  Friedrich  erschienen,   dass 


'  Unter  ,Silber8tange*  verstand  man  einen  Aufwechsd,  der  an  den  Münz- 
meiflter  in  Meran  (in  früherer  Zeit)  abgeliefert  wurde.  Eine  Geldwerth- 
Aofseichnmig  ans  dem  Jahre  1443  g^bt  an,  dass  dieser  Aufwechsel  von 
jedem  Wagen  mit  Wein  und  jedem  Saum  Oel,  das  man  aus  dem  Lande 
führte,  im  Betrage  von  6  Kreuzern  erhoben  wurde.  (Verschied.  Preise  etc. 
Bibl.  TiroL  99.) 
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in  den  benachbarten  Dörfern  viel  Gewerbe  und  Handel  m 
Kaufmannschaft;  Oastung*  und  Weinschenken  zu  ^ossem  Nac 
theile  der  Stadt  getrieben  werde,  da  die  Ausübung  solch 
Gewerbe  von  Rechtswegen  nur  der  Stadt  zustehe.  Sie  bat 
um  Abstellung  dieses  Unfuges,  damit  die  Bürgergemeinde  dur 
Aufnahme  ihrer  Gewerbe  in  die  Lage  gesetzt  werde,  dem  Hai 
Oesterreich  und  zur  Rettung  von  Land  und  Leuten  desto  kräftig 
zu  dienen.  Friedrich  nahm  Rücksicht  auf  die  Klage,  und  gel 
zu  Gunsten  der  Stadt  Hall,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Ii 
flusses  zwischen  Innsbruck  und  Terfens  und  zwischen  Im 
brück,  Ambras,  Alrans  und  Kolsass  Niemand,  sei  er  wer  imm 
Gewerbe  oder  Handlung  mit  Kaufmannschaft,  Gastung  o( 
Weinschenken  ohne  Wissen  und  Willen  der  Stadt  Hall  treil 
dürfe.  Zum  Betrieb  solcher  Gewerbe  seien  nur  die  Bürger  ( 
Stadt  Hall  berechtigt,  wie  dies  auch  bei  anderen  Städten  c 
Fall  sei.  Dawiderhandelnde  wurden  zu  einer  Geldstrafe  v 
25  Mark  Berner  Meraner  Münze  verurtheilt. '  Ob  auch  andt 
Städte  Tirols  mit  solchen  Gunstbezeugungen  von  Seite  Fri( 
richs  erfreut  wurden,  kann  aus  Mangel  an  Beweisen  wec 
bejaht  noch  vorneint  werden. 

Mit  dem  Bischöfe  Johannes  Naso  von  Chur  erneuerte 
am  4.  Sept.  das  schon  seit  dem  Jahre  1357  zwischen  Ti 
und  Chur  bestehende  Bundcsverhältniss.  Die  Jurisdiction  ii 
Besitzungen  der  Bischöfe  von  Chur  erstreckten  sich  im  Vints 
gaue  und  Burggrafenamte  weit  in  das  Land  Tirol  hinein.  1 
Grafen  von  Tirol  hatten  darum,  wie  mit  den  Bischöfen  > 
Trient  und  Brixeu,  so  auch  mit  denen  von  Chur  wiederl: 
Verträge  zu  gegenseitigem  Schutze  und  zur  Vertheidigung  ih 
Länder  geschlossen,  wodurch  ihnen  insbesondere  das  Besatzun 
recht  in  verschiedenen  Burgen  des  bischöflichen  Gebietes  c 
geräumt  wurde.  Seitdem  aber  neben  der  Gewalt  der  Bisch 
von  Chur  die  eidgenössischen  Bünde  entstanden,  geriethen 
ersteren  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  Grafen  von  Ti 
von  Zeit  zu  Zeit  in  missliche  Lagen;  so  von  1431  bis  14 
wo  im  Vintsehgaue  zwischen  Herzog  Friedrich  und  den  re 
blikanischen  Bündnern  nicht  nur  offener  Krieg  und  Fehde 
führt  wurde,  sondern  auch  Bischof  Johann  den  grössten  TI 
dieser  Zeit  fast  wie  ein    Vertriebener    in   Tirol  zubrachte. 

'  Original-Urkunden  im  Stadtarchive  zu  Hall;  dd.  Hall,  12.  Sept.    i'i'.V^ 
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seinem  Schutze  und  zur  Aufnjohthaltun^  der  alten  VtTträf^e 
erneuerte  nun  Bischof  JohaniK^B  mit  dem  Vorniuiide  dot«  Her- 
zogs Sigmund  am  4.  Sopt.,  wio  oben  erwähnt  wurde,  zu  Hall 
die  Einigung^  durch  welcho  er  sieh  verpHichteto,  mit  allen 
Vesten,  Herrachaften,  Thälern  und  (lerichten,  ,deren  er,  wie 
er  seiner  Verhältnisse  weg^en  hinzusetzen  niusste,  damals 
Herr  war%  dorn  Herzoge  lebenslänglich  pji^wärti^  zu  Hein,  näm- 
lich mit  Aspermont,  Fürstonbur^,  UamUss.  Steinsberg  und 
Greifenstein  und  mit  den  Thälern  PregelK  MUnstt^rthal  und 
Unter*  und  Ober-£ngcdein.  < 

In  ziemlich  weitläufigen  Unterhandlungen  glich  Herzog 
Friedrich  in  diesen  Tagen  auch  eine  Geldangelegenheit  mit 
dem  Pfalzgrafen  Ludwig  aus.  Dieser  hatte  noch  aus  der  Heim- 
Bteoer  der  ersten  Gemalin  des  verstorlx^nen  Herzt)gs  Friedrieh, 
Elisabeth^  einer  Toehter  des  Königs  liui)recht,  eine  Forderung 
von  20.000  Gulden.  Am  \\).  August  litjss  Herzog  Friedrich, 
Sigmunds  Vormund,  die  den  tirolischen  Angelegenheiten  gänz- 
lich ferne  liegende  Sache  durch  Hans  von  Knöringen  vtdlständig 
in  Ordnung  bringen.  ^ 

Was  dieser  Fürst  während  seine;»    Aufenthalten   in    Tirol 
in  Betreff  der  Landes  vor  waltung,  nachdem  er  wegen    des   ein- 
getretenen Hindernisses   sie    nicht    selbst  leiten   konnte,  vorge- 
kehrt habe,    lässt    sich    bei    völligem    Mangel   an  urkundlichen 
Nachweisen  beinahe  gar  nicht  angeben.  Allem  Anseheine  nach 
wurde  er,  durch  die  Nachricht  von  König  Albrechts  Tod  über- 
nMchty    genöthigt^    das  Land    in  Kile    zu    verlassen,    ohne    die 
vielleicht  beabsichtigten  Anordnungen  getroffen  zu  haben.   Die 
einzige  Verfügung,  von  welcher  sich  Kunde   erhalten   hat,    bc- 
st&nd  in  der  Ernennung  von  Anwälten,  die  als  seine  und  Her- 
'op  Sigmunds  Statthalter   für    das    Wohl   der  Grafschaft  Tirol 
Sorge  tragen  sollten.  Er  wählte  hierzu  den  Bischof  Georg  von 
firixen,   den   Grafen    Ulrich   von   Matsch,   Hauptmann    an    der 
Etschy  den  Johann    von   Spaur,    Pfleger  zu  Castelpfund,  Wolf- 
hard  Fuchs  von  Fuchsberg,  Burggrafen  auf  Tirol ,    Sigmund  von 
Sehlanderaberg,   Oeorg  Metzner    und    Leopold    Asehbach.     Li 
welcher  Weise   er   für   die    Sicherheit    des  Landes  dureh  Ein- 


1  Urkunde    dd.  HaU,    4.  Sept.     1439,    hoi  ChiiieU  MHtorialutn  I,  2,  Heft, 

p.  »4. 
3  Ghmel:    Gesch.  Kais.    FriedrirhA    IV.    IM.  T..    421— 4*2:{,    wo  weitlütiHg: 

davon  gehandelt  wird. 
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Setzung  oder  Veränderung  von  Pflegern,  Amtleuten  und  Rieh 
tem  und  durch  Besetzung  der  Schlösser  und  Burgen  sorgte 
ist  nicht  ersichtlich.  Wir  besitzen  ein  einziges  Document,  aui 
welchem  hervorgeht,  dass  er  während  seines  Aufenthaltes  ii 
Hall  in  dieser  Richtung  Sorge  trug,  indem  er  dem  Freiherrr 
von  Vaduz,  Wolfhard  von  Brandis  dem  älteren,  die  Vogtei  dei 
Veste  Feldkirch  und  den  Schutz  der  Rechte  imd  Freiheiten  dei 
zu  dieser  Vogtei  gehörigen  Leute  übergab.  * 

Es  erschienen  allerdings  auch  andere  Männer  ausser  den 
Anwälten  in  öffentlicher  Thätigkeit,  als:  Konrad  Fridung,  her- 
zoglicher Küchenmeister,  als  Amtmann  an  der  Etsch;  Michael 
von  Wolkenstein,  Pfleger  zu  Taufers;  Parzival  von  Annenberg 
Pfleger  zu  Castelbell;  Konrad  Vintler,  Hauptmann  auf  Sehen: 
Johann  Königsberger,  früher  Burggraf  auf  Tirol,  jetzt  Haupt- 
mann zu  Pei^ne ;  Gottfried  von  Niederhaus,  Landcomthur  dei 
Bailei  an  der  Etsch;  Hans  Rasp,  Pfleger  zu  Landeck;  Kaspai 
Ramung,  Pfleger  zu  Nauders;  Heinrich  von  Mörsberg,  betraui 
mit  der  Leitung  der  militärischen  Angelegenheiten,  und  nebei 
den  Genannten  noch  Wilhelm  Sebner,  ohne  nähere  Bezeichnung 
seiner  Stellung.  An  der  Spitze  der  Salinenverwaltung  in  Hai 
standen  Heinrich  Rindsmaul  und  Adam  Hanmiersbach,  jenei 
Salzmayer,  dieser  Hallschreiber.  Ob  aber  diese  Männer  ihn 
Aemter  und  Pflegen  schon  von  früher  her  besasseu,  oder  von 
Herzoge  Friedrich  erhielten,  muss  aus  Mangel  an  Beweisei 
dahingestellt  bleiben ;  ersteres  ist  wahrscheinlicher. 

Dafür  aber  griff  Herzog  Friedrich  bald  nach  seiner  Ab 
reise  aus  Tirol,  und  dann  fort  und  fort  in  den  nächsten  zwo 
Jahren  desto  thätiger,  aber  leider  in  einer  Weise  in  die  Ver 
waltung  der  Grafschaft  Tirol  ein,  dass  es  für  den  Frieden  de.« 
Landes  ohne  Vergleich  besser  gewesen  wäre,  er  hätte  es  unter 
lassen.  Er  that  nacheinander  Schritte,  durch  welche  die  zi 
Hall  ausgestellte  Verschreibung  fast  in  allen  Punkten  verletzt 
und  dadurch  eine  Erbitterung  im  Lande  hervorgerufen  wurde 
die,  wie  wir  später  sehen  werden,  zu  den  heftigsten  Auftrittei 
führte.  Dem  Buchstaben  der  Haller  Verschreibung  zuwider 
führte  er  den  jungen  Herzog  Sigmund,  obwohl  er  ihn  in  de: 
vaterländischen  Luft  zu  lassen  und  für  seine  Erziehung  in  Tiro 


*  Urk.  dd.  HaH,    14.  Sept.    1439^   bei   Bergmann   im    Arch.  f.  österr.  Ge 
schichtsqueUen  I.  Bd.,  VIII.  Stück,  p.  32. 
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zu  sorgen  gelobt  hatte,  aus  dem  Lande.    Es  ist  nicht  zu  erniit- 
teloy   ob  er  ihn  sogleich  mit  sich  nahm,   oder  erst  später  fort- 
bringen  Hess;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  erstere. 
Dass  die  Entfernung  des  Prinzen  jedenfalls  ohne  Zustimmung 
der  Stände  geschah,  geht  nicht  blos  aus  dem  völligen  Abgange 
jeder  Spur  einer  Unterhandlung    mit  der  Landschaft,   sondern 
auch  aus  den   dem  Vormunde  später  darüber  gemachten  Vor- 
würfen hervor.     Herzog  Sigmund  kam  an  das  Hoflager  seines 
Vetters,    der  bald  darauf  zur  höchsten   Reichswürde   erhoben 
wurde,  und  erhielt  seine  weitere  Erziehung,  wie  es  scheint,  zum 
Thdl  in  Qraz,  zum  Theil  in  Wiener-Neustadt,   wohl  kaum  zu 
seinem  grösseren  Vortheile,  als  wenn  er  auf  heimatlichem  Boden 
sam  künftigen  Regenten  herangewachsen  wäre.  ^ 

Wie  Herzog  Friedrich  die  Vorschreibung  in  diesem  Punkte 
▼edetzte,  so  that  er  es  auch  in  Bezug  auf  den  Schatz  und  in 
Betreff  der  Pfleg-  und  Äemter- Verleihung.  Er  Hess  nicht  nur 
die  Barschaft  und  Kleinodien,  sondern  auch  viel  Anderes,  das 
in  der  Verschreibung  gar  nicht  genannt  war,  nach  und  nach 
ans  dem  Lande  schaffen,  und  zwar  ohne  Wissen  der  Anwälte, 
und  verfügt  darüber  in  einer  von  der  Verschreibung  nicht 
gestatteten  Weise.  ^    Bei   der  Einsetzung  von    Pflegern,   Amt- 


^  Der  Toflcaner  Aeneas  Svlvius,  Socretlir  dos  Kaisers  Friedrich,  schrieb 
swar  f3r  den  jungen  Herzog^  eine  lange  Epistel  voll  wunderschöner 
Lebeniregeln  und  Ermunterungen  zur  Liebe  der  Wissenschaften.  Von 
diesen  sagt  er,  dass  sie  ihn  weit  mehr  zieren  würden,  als  die  Schönheit 
■einer  Gestalt,  als  der  Schmuck  seiner  Ilaare,  als  Kleider  von  Goldstoff 
lud  prachtvolle  Pferde,  ,nec  tarn  splcudor  formte  tuffi,  qui  est  egregius, 
nee  vestes  aurese  aut  omatus  crinium  et  eqnorum  pompo,  tantum  te 
bonestabit,  quantum  ipsorum  decor  literarum  et  virtutiim  forma/  Im 
Capital,  in  welchem  er  von  den  vielen  Gefahren  handelt,  welche  der 
Bittlichkeit  eines  jungen  Ffirsten  nachstellen,  weist  er  neben  den  vielen 
anderen  auf  die  ,muliercs  formosa)^  hin,  qua;  tum  ocnlis,  tum  verbis,  tum 
osenlis,  tum  amplexibus  adolescentulonmi  mentes  et  oculos  fascinant; 
nnd  doch  war  es  dersellK)  Aeneas  Sylvius,  der  dem  16jährigen  Jüngling 
die  selimiitiig^n  Liebesbriefe  verfasste,  die  Sigmund  an  ein  Mädchen 
schrieb,  (^neie  ßylvii  epistolac,  cditio  Norimberg.  122.  123.)  Der  zur 
Tugend  und  Wissenschaft  aufmunternde  Brief  ist  in  der  bezeichneten 
Ausgabe  der  105^.  Im  Auszugt!  bei  Chmel:  Gesch.  Kais.  Friedrichs  etc. 
Bd.  IL,  p.  792.  —  Voigt  im  Archiv  f.  österr.  Gcschichtsqucllen  XVl., 
p.  S28.  848—351. 

'Nach  Tschndi,  Chron.  Helv.  IL  284,  hatte  Herzog  Friedrich  der  ältere 
seine  SchStxe  gesammelt,  ,um  alle  sine  versetzte  Land  wieder  ze  lösen. 
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leuten  und  Richtern^  oder  bei  deren  Veränderung  liess  er  sich 
nicht  solche  Eide  ablegen,  welche  die  Verschreibung  bestimmte, 
die  nur  für  die  Dauer  der  Vormundschaft  zu  gelten  hätten^ 
sondern  mit  einer  Verpflichtung  gegen  ihn  weit  über  diese  Zeit 
hinaus.  Schlösser  und  andere  Gülten  verlieh  er  gegen  die 
Verschreibung  ^von  der  Hand  auf  den  Leib'  und  auch  in  anderer 
Weise,  und  zwar  auch  solche  Schlösser,  welche  Sigmunds  Vater 
nicht  durch  Erbschaft  erworben,  sondern  mit  seinem  ersparten 
Gelde  gekauft.  Solche  Verleihungen  geschahen  z.  B.  an  Konrad 
von  Kroy,  Sigmund  von  Schiandersberg  und  andere.  Dem 
Letzteren  gestattete  er,  den  Truchsessen  von  Laudeck  zu  lösen, 
erhöhte  aber  den  Lösungspreis  willkürlich  um  zweitausend  Gul- 
den. Andere  und  zwar  zum  Schutze  und  zur  Vertheidigung 
des  Landes  sehr  wichtig  gelegene  Schlösser  vertraute  er  fremden, 
ihm  unbedingt  ergebenen  und  will&hrigen  Männern  an;  über- 
dies entzog  er  den  Anwälten  nach  und  nach  alle  landesfiirst- 
lichen  Siegel,  indem  er  sie  sammt  und  sonders  aus  dem  liande 
entfernen  liess.  ^ 

Von  Regentenhandlungen,  durch  welche  Friedlich  in  den 
zwei  Jahren  nach  der  Vormundschaftsübernahme  seine  Sorgfalt 
zu  Gunsten  des  Landes  Tirol  bethätigte,  hat  die  Geschichte 
keine  aufgezeichnet;  denn  auch  die  Unterstützung,  die  er  dem 
Biscliofe  Alexander  von  Trient  im  Kriege  gegen  die  Venetiauer 
zu  Tlieil  werden  Hess,  kann  kaum  als  ein  Act  der  Vorsorge 
für  die  Ruhe  des  Landes  betrachtet  werden.  '^  Freilich  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Friedrich  um  diese  Zeit  theils 
mit  den  böhmischen  und  ungarischen  Angelegenheiten,  theils 
mit  seiner  am  2.  Februar  1440  geschehenen  Wahl  zum  römisclieu 
Könige  vollauf  beschäftigt  war.  Dem  Lande  Tirol  schenkte 
er  seine  Aufmerksamkeit   erst    im  December    1442,    aber  auch 


Denselben  Schatz   n.   das    Geld    fürt    Herz.   Friedrich    (der  Vormund)  mit 

im  inOsterrich  hinab  vnd  in  die  StÄrnmrk,    u.  verstal  sinem  Vctt«rn  den 

Schatz,  davon  heniach,  als  Herz.  Sigmund  erwuchs,  vil  Spann  zwischond 

Im  u.  Herz.  Friedrich  ward.' 
'  Alle  oben  bezeichneten  Uebergriffe  Friedrichs  ergeben  sich  aus  den  später, 

als    es    zwischen    ihm   und   der  Tiroler  Landschaft   zu    Streit   und    KricüT 

kam,  gegen  ihn  erhobenen  Klagen. 
2  Welche    Hewandtniss    es   damals  mit   den    Verhältnissen  Trients  zu  Tirol 

und  zu  Mailand  und  Venedig  hatte,  wird  in  dem    Excnrse    Nr.  II.    der 

üeilagen  dargestellt. 
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lOrt  nur  im  Vorübergehen,   meder.  '     Von  j^-roBsur  niid  folgen- 

Vicher   Wichtigkeit    wurden    hingegen    seine   Bezieliungen    zu 

Tirol  mit  dem  Jahre   1443. 

Mit  dem  29.  Juni  1443  gingen  die   vier  Jahre  zu  Endo, 

welche  seit  dem  Todestage  Ilerzugs  Frieilrich,  20.  Juni  1439, 
verflossen,  und  mit  dem  25.  «luli  zugleich  die  4  Jalire,  welche 
14ä9  für  die  Dauer  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund 
vertragsmässig  festgesetzt  worden  waren.  In  Tirol  erwartete 
mn  mit  Sehnsucht  die  Entlassung  des  jungen  Fürsten  und 
dessen  selbständigen  Regierungsantritt.  Allein  es  vergingen 
Wochen,  ohne  dass  von  Friedrichs  iloflager  irgend  welche 
Nftdiricht  hierüber  vernommen  wurde.  Endlich  im  Laufe  des 
Octobers  kam  die  überraschende  Kunde,  dass  zwischen  dem 
Herzoge  Sigmund  und  seinem  Vormunde,  dem  röm.  Könige 
Friedrich,  ein  Abkommen  stattgefunden  habe,  vermöge  welchem 
die  Vormundschaft  noch  weitere  seclis  Jahre  dauern  sollte. 
Man  traute  kaum  seinen  eigenen  iSinnen,  als,  datirt  aus  Neu- 
stadt vom  18.  und  19.  August,  sowohl  von  König  Friedrieh  als 
auch  von  dem  Herzoge  Sigmund  Briefe  kamen,  welche  jeden 
Zweifel  beseitigten.  Friedrich  verkündete  in  seiner  Zusehrift 
allen  Prälaten,  Herren,  Kittern  und  der  gesamniten  Liindschaft, 
dtts  er  mit  dem  Herzoge  Sigmund  übereingekommen,  die  Vor- 
mundschaft noch  sechs  Jahre  fortzufuhren ;  er  ernenne  daher 
zu  seinen  Anwälten  in  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und 
im  Innthale  den  Bischof  Georg  von  Brixen,  den  Vogt  Ulrich 
von  Matsch,  Hans  Spaur,  Wolfhard  Fuchs,  Wolfgang  von 
Freundsberg  und  Parzival  von  Annenberg.  '^  Herzog  Sigmund 
forderte  in  der  einen  seiner  Zuschriften  den  Bischof  von  Brixen 
ftuf,  die  ihm  und  den  anderen  Herren  von  Friedrich  üb(;rtrage- 
&oa  Anwaltschaften  zu  übernehmen  und  nach  dem  Besten  und 
Treuesten  handzuhaben.  In  der  zweiten  Zuschrift  gebot  er  allen 
Beamten  in  Tirol,  dem  Bischöfe  von  Brixen  in  seiner  Anwalt- 
Khaft  treue  Hilfe  zu  leisten.  ^ 


1  ChmeVs  Begesten  Kais.  Friedrich  IV,  \U\.  I.  liefern  den  KoweLs,  welche 
ThXtigkeit  Friedrich  wfihrend  ttciiieB  knrzeu  Aufenthaltes  in  Innsbruck 
und  Tirol  Ende  1442  in  Reicli£(}j:i>»c*liiifteu  entwickelte,  wie  wenig 
aber  die  Tiroler  sich  veranlaAst  sahen,  seine  Gnaden  in  Anspruch  zu 
nehmen,  indem  unter  den  50  Acteiistückcn  (Regest.  Nr.  1*2^3  bis  VVMi) 
kaum  6  sich  auf  Tirol  beliehen. 

s  Urkunde  bei  Sinnacher  VI.,  257. 

'  Ebendaselbst  268  u.  269. 
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Das  Staunen  über  diese  Nachrichten  und  Verfügungen 
war  nicht  geringer  als  die  Begierde,  zu  erfahren,  wie  ein  solches 
Abkommen  zu  Stande  gekommen.  Bald  erfuhr  man  Folgendes: 
Herzog  Sigmund  wurde  in  der  That  von  seinem  Vormunde, 
gemäss  der  in  der  Verschreibung  zu  Hall  übernommenen  Ver- 
pflichtung, am  29.  Juni  zu  Wien  für  majorenn  erklärt,  ^  aber 
nicht  um  ihn  seinem  Lande  zurückzugeben  imd  die  Regierung 
daselbst  ihm  einzuräumen,  sondern  um  mit  dem  scheinbar  Freien 
und  Selbständigen  höchst  eigennützige  Vereinbarungen  zu 
schliessen,  und  um  sich  den  Tirolern  gegenüber  durch  die 
scheinbare  Freiheit  der  Entschliessungen  Sigmunds  gegen  Vor- 
würfe wegen  angewendeten  Zwanges  sicherzustellen.  Das  erste, 
was  Friedrich  von  Sigmund  verlangte,  war  die  Ausstellung 
einer  Urkunde,  in  welcher  dieser  seinen  Vormund  von  aller 
Verantwortung  und  Rechnungslegung  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben aus  den  Renten,  Nutzungen  und  Gülten  der  tirolischen 
Aemter,  über  Verwendung  des  fahrenden  Gutes,  und  aller  Bar- 
schaft, und  über  alle  seine  Handlungen  während  der  Verwesung 
bis  zu  dem  genannten  Tage  freisprechen  sollte.  Herzog  Sig- 
mund stellte  diesen  Quittbrief  noch  am  Tage  seiner  Majorenn- 
Erklärung  aus.  ^  Dann  ging  es  an  die  Unterhandlungen  wegen 
weiterer  Fortführung  der  Vormund-  und  Regentschaft  in  Sip;- 
munds  Landen;  sie  begannen  am  4.  Juli.  ^  Die  Form,  in  welche 
sie  gekleidet  wurden,  trug  ein  sehr  unschuldiges  Aussehen. 
Herzog  Sigmund  sollte  die  Regierung  seiner  Lande  auf  weitere 
sechs  Jahre  dem  Könige  Friedrich  überlassen ;  die  Ueberlassung 
sollte  aber  so  freiwillig  als  möglich  erscheinen.  Darum  sollte 
der  Antrag  von  dem  jungen  Herzoge  ausgehen,  er  sollte  seinen 
Vetter  bitten,  in  Anbetracht  seiner  Jugend  und  der  schweren 
Zeitläufe,  die  sich  allenthalben  erheben,  ihn  und  sein  Land 
noch  auf  sechs  Jahre  in  seiner  Vormundschaft,  Regierung  und 
Verwesung  gnädig  zu  behalten.  Herzog  Sigmund  that  es;  die 
schliessliche  Urkunde  wurde  aber  erst  am  31.  Juli  hierübei 
ausgefertigt.  In  dieser  erklärt  Sigmund,  sein  Herr  und  Vetter 
der  römische  König,    habe    ihm    seine   Bitte  gewährt.     ,Dariui 


*  Hormayr:  Ueber  Minderjährigkeit  etc.  S.  8G. 

*  Urkunde  bei  Chmel:  MatoriaUen  I.,  120. 

3  Schrötter:  Abhandlungen  aus  dem  östcrr.  Staatsrechte  V.,  325,  beruf 
sich  auf  eine:  Wien,  St.  Ulrichstag  (4.  Juli)  1443  ausgestellte  Urkunde 
iu  welcher  Herzog  Sigmund  seine  Bitte  etc.  vorbringt 
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laben  wir  mit  Wissen  und  Willen,  in  Kraft  dieses  Briefes,  uns, 
insere  Lande  und  Leute  von  Neuem  auf  sechs  Juhre^  vom 
Datum  dieses  Briefes  an  gerechnet^  8r.  Gnaden  unipfolden. 
Und  da  nicht  nur  die  Vormundschaft,  auf  welche  unser  Herr 
und  Vetter  nach  altem  Herkommen  und  löblicher  Gewohnheit 
des  Hauses  Oesterreich  über  uns  geführt  hat,  zu  Ende  gegan- 
gen, sondern  auch  die  Verschreibungeu  und  Verpfliehtungon, 
zu  welchen  Se.  königliche  Gnaden  zu  Hall  sich  herbeigelassen, 
mit  dem  nächstvergangenen  St.  Jakobst^ig  (25.  Juli)  erloschen 
sind,  so  erklären  wir  noch  weiter:  wir  geben  8r.  königlichen 
Gnaden  ganze  und  volle  Gewalt,  in  seinem  und  unserem  Namen 
«llo  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger,  Zöllner,  Mauthner  und  alle 
Amtleute  ein-  und  abzusetzen,  alle  Aemter  in  kleinen  und 
grossen  Städten,  Märkten  und  Dörfern  zu  bestellen  und  zu 
ordnen,  wir  es  8e.  Gnaden  am  besten  für  gut  finden  wird,  auch 
alle  Renten,  Nutzungen  und  Gült^in  einzunehmen,  und  damit 
m  handeln  und  alles  zu  vollführen,  wie  wir  es  selbst  perscm- 
lich  ihun  möchten.  Hierin  soll  ihm  während  dieser  sechs  Jahre 
Niemand,  in  welchem  Staude,  Würde  oder  Wesen  er  wäre,  von 
unser  wegen  hindern  oder  einreden.  Wir  geloben  auch  bei 
unserer  ftirstlichen  Treue,  alles,  was  oben  geschrieben  steht, 
und  wir  mit  vollkommen  freier  Vorbetrachtung  zugestigt  haben, 
stets  fest  und  unverrückt  zu  halten  und  dawider  nicht  zu  lian- 
deb  oder  zu  schaffen.  Doch  nach  Ausgang  der  sechs  Jahre 
soll  Se.  königliche  Gnaden  unsere  l^ande  und  Leute  uns  ohne 
Widerrede  übergeben,  es  wäre  denn,  dass  wir  mit  Sr.  könig- 
lichen Gnaden  eines  Anderen  darum  einig  würden.  ' 

Acht  Tage  später,  am  8.  August,  Hess  sich  Friiidrich 
neuerdings  eine  Urkunde  ausstellen,  in  welcher  Herzog  Sig- 
mund seinen  ehemaligen  Vormund  nicht  nur,  wie  in  der  Urkunde 
vom  29.  Juni,  von  aller  Rechenschaft  über  die  von  ihm  ge- 
ehrte Landesverwesung,  sondern  ganz  insbesondere  von  aller 
Bechenschaft  über  die  Barschaft  und  fahrend  Hub  und  Gut, 
welches  der  römische  König  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Friedrich  sich  zugeeignet,  ^  gänzlich  ledig  und  losspricht.  Zur 
B^ründung  dieser  Verzichtleistung  beruft  sich  Herzog  Sigmund 


*  Urkunde    bei    Chmel:    Materialien    etr.    I.,    2.  Heft,    p.  125,  dd.  Wien, 

31.  Joli  1443. 
'  Darunter    wird   wohl    der   von  Herzog  Fricdrifli  hintcrlassene  Schatz  zu 

▼erstehen  sein? 
ArekiT.  Bd.  XL17L  I.  U&ine.  10 
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auf  die  gute  Behau dlung^  die  er  als  Mündel  von  seinem  Vor- 
munde erfahren,  und  auf  das  gleiche  Verfahren  seines  eig^enen 
Vaters,  der  die  Söhne  des  Herzogs  Ernst,  also  den  jetzigen 
römischen  König  Friedrich  und  dessen  Bruder  Albrecht,  auch 
mehrere  Jahre  *  mit  Leib  und  Gut  in  seiner  Gewalt  gehabt ; 
nur  die  Bedingung  setzte  Herzog  Sigmund  hinzu,  dass  weder 
König  Friedrich  noch  dessen  Erben  wegen  des  von  seinem 
Vater  Friedrich  in  Besitz  genommenen  IJab  und  Gutes  des 
Herzogs  Ernst  je  eine  Gegenforderung  stellen.^ 

Mit  diesen  von  dem  Herzoge  Sigmund  ausgestellten  Quitt- 
und  Verzichtbriefen  war  die  Haller  Verschreibung  vom  25.  Juli 
1439,  soweit    es   von  Friedrich   und   Sigmund   abhing,    fiir  er- 
loschen  und   kraftlos   erklärt,    dadurch   aber   die    in  derselben 
Verschreibung  der  Tiroler  Landschaft  gegebenen  Zusicherungen 
und  eingeräumten  Rechte  nicht  wenig  verletzt  worden.    Es  ist 
nicht  unwichtig,    die   Einflüsse   und   Mittel    kennen    zu  lernen^ 
mit  welchen  Herzog    Sigmund   zur    Ausstellung  der  erwähnten 
Verzichtbriefe  gebracht  wurde.  Als  derjenige,  der  dem  römischen 
Könige  Friedrich  den  bösen  Kath  zu  dem  wortbrüchigen  Vorgehen 
gegen  die  Tiroler  Stände  gegeben,    wird  ein  Mann  bezeichnet, 
der  sich  damals  mit  Verdrängung  des  ebenso  klugen  als  ehren- 
haften Kaspar  Schlick  ^  in  das  Vertrauen  Friedrichs  zu  setzen 
wusste,  seinen  Herrn  aber  zu  vielen  Missgriffen    verleitete ;    es 
war  dies  Friedrichs  Kammermeistcr  Johann  Ungnad.  In  einem 
Schreiben,  welches  die  Stände  Niederösterreichs  mit  den  bitter- 
sten Vorwürfen    über    die   verderblichen   Schritte,  zu  denen  er 
den    König   Friedrich    verleitete,    später   an    ihn    richteten,  be- 


*  lieber  die  gesetzliche  Vormundscbaftszeit  liinaus. 

2  Urk.    bei    Chrael:    Materialien    etc.    I.,  lieft    1,  p.  66  am  Ende,  nnd  I., 
Heft  2,  p.   126.  dd.  Wien,  8.  Aug.   1443. 

'  Dass  Kaspar  Schlick,  der  schon  unter  Kaiser  Sigmund  als  kluger  und 
einflussreicher  Staatsmann  gewirkt  hatte,  um  diese  Zeit  vom  Hofe  König 
Friedrichs,  und,  wie  es  scheint,  aus  Kränkung  entfernt  lebte,  geht  aus 
dem  Hriefe  des  Aeneas  Sylvius  dd.  Graz,  1 1 .  Dec.  1 443  an  ebendensel- 
ben Kaspar  Schlick  hervor.  Aeneas  schildert  ihm  die  Zustände  am 
Hofe  und  in  den  Ländern,  und  sehliesst  sein  Schreiben:  H«?c  vos  non 
debent  terrere ,  sod  magis  ad  reditum  inducere,  quia  tunc  sunt  bcnigni 
principe«,  quum  servitoribus  indigent;  prosperitas  autem  principis  est 
mater  insolentiie;  das  lieisst  doch  unverkennbar,  Schlick  war  von  Fried- 
rich gekränkt  worden.  (Briefe  de  Aeneas  Sylvius  von  Voigt  im  Archiv 
f.  österr.  Gesch.-Quellen  XVI.,  348.  361.) 
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huldigten  sie  ihn,  durch  seine  Intrigucn  die  Zurückhaltung 
gmunds  und  die  Zerwürfnisse  mit  den  Tirolern  angezettelt 
1  haben.  *  Wer  aber  unmittelbar  auf  den  jungen  Herzog  Sig- 
luod  einzuwirken  bestellt  und  bemüht  war^  das  war  der  könig- 
che  Secretär  am  Hofe  Friedrichs,  Aoneas  Sylvius.  Dieser 
eschmeidige  Hofmann  hatte  es  übcrnonnnen^  den  jungen  Für- 
ten zu  den  Verzichtleistungen  zu  bereden.  Mit  der  unschul- 
igsten  Miene  und  in  der  einschnieichehidsten  Weise  suchte  v.v 
bm  in  jener  Schrift,  in  welcher  er  ihn  zur  Liebe  und  Pflege 
ler  Wissenschaften  aufforderte,  und,  wie  er  selbst  sich  rühmte,  '^ 
reise  Lebensregeln  vorzeichnete,  beizubringen,  dass  Sigmund 
n  seinem  Alter  nichts  Klügeres  und  Besseres  thun  könne,  als 
[em  Wunsche  und  Verlangen  Friedrichs  zu  willfahren,  ihm  die 
legentschaft  in  Tirol  zu  überlassen  und  unter  dessen  Vormund- 
chaft  zu  bleiben.  Die  verführerischen  Schmeichelworte  ver- 
üenen  hiehergesetzt  zu  werden. 

In  der  Einleitung  zählt  Aeneas  die  herrlichen  Eigenschaften 
tuf,  die  an  Sigmund  allgemein  gerühmt  wurden;  er  kenne  sie 
m  eigener  Anschauung,  und  sie  haben  seine  Krwai'tung  weit 
ibertroffen.  Er  schmeichle  nicht,  im  Gegentheile,  er  ratho  ihm, 
lie  Schmeichler  als  die  verderblichste  Pest  zu  hassen.  AN'arum 
ir  ihm  die  Tugenden  vorrühme?  Damit  er  aus  einem  treff- 
ichen  Jünglinge  ein  vortrefflicher  Mann  werde.  Das  sei  ein 
Leichtes  wegen  der  herrlichen  Voi'bildung,  die  er  bereits  er- 
balten;  Geistesbildung  sei  ein  unschätzbares  Gut,  Güter  der 
Gebort  etwas  zufälliges.     Zur  Geistesbildung   sei  das  Studium 


*  Er  soll  flieh,  Rchricbcn  swy  aUc  »eine  verderblichen  Rathschlüge  in\^  Go- 
dichtniflfl  Knrückmfen.  Der  dem  Kaiser  ergebenste  Chiirfür8t  von  Köln 
Bei  dnrch  ihn  demselben  entfremdet  worden;  ,re.s  AthcHinae  tua 
caasa  perdit»  sunt*;  er  habe  sich  aber,  obwohl  er  beim  Kaiser  all- 
niehtig  gewesen,  so  verächtlich  gemacht,  dass  ausserhalb  Steiermark, 
Klmthen  und  Krain  sich  Niemand  mehr  um  ihn  bokümmcrc.  So  hätten 
die  Tiroler  zuerst  sich  seinem  Uebennuthe  entzogen,  die  Ungarn  wären 
weggeblieben,  auch  die  Böhmen  hätten  nicht  ausgehalton  am  Ilofe.  Am 
Ungsten  hfitten  die  Ocsterreichcr  und  Mährer  geduldet,  nun  seien  sie 
sfttt|  und  wollen  dem  Beispiele  der  Tiroler  folgen.  (Das  merkwürdige 
Doeument  in  den  SitzungHberichton  der  histor.  (-lasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  Bd.  XVIIL,  1Ü9  — 110,  mitgetheilt  von  Chmel.) 

'  In  einer  Zuschrift  an  Johann  Tuskon,  Stadtrichter  zu  Prag,  schrit^b 
Aeneas:  ,Sigismundo  Duci  non  parvam  epistolam  destinavi,  plurima  illi 
bene  vivendi  prsecepta  tradendo/   Voigt  im  Archive  1.  c.  p.  328. 

10* 
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der  WisBenschaften  unentbehrlich;  alle  grossen  Fürsten  warei 
wissenschaftlich  gebildet.  Die  Wissenschaften  sollen  aber  ani 
ihm  keinen  Einsiedler,  sondern  einen  geselligen,  liebenswfirdigei 
und  praktischen  Fürsten  bilden.  Nach  dieser  zehn  Quartseiten 
füllenden  Einleitung  kommt  endlich  zum  Vorschein,  zu  welchem 
Zwecke  das  Netz  gesponnen  und  ausgeworfen  wurde.  Es  werden 
die  Gefahren  geschildert,  welche  mit  dem  Regieren  überhaupt 
verbunden  sind,  besonders  für  einen  jungen  Fürsten  wegen  der 
vielen  Verführungen,  die  es  auf  sein  Alier  abgesehen  haben. 
Man  sagt  zwar,  ein  Fürst  habe  Bfithe,  die  werden  ihn  zum 
Guten  und  Besten  leiten;  allein  dagegen  muss  bemerkt  werden, 
dass  alle  Räihe,  die  den  Fürsten  umgeben,  die  Gunst  desselben 
sich  zu  erwerben  suchen,  und  jeder  sich  bestrebt,  sich  beliebter 
zu  machen;  daher  sie  weniger  zu  dem  rathen,  was  nützlich  ist, 
als  dazu,  was  nach  ihrer  Meinung  dem  Fürsten  angenehm  sein 
dürflte.  Und  wenn  auch  ein  Theil  der  lülthe  das  Bessere  in 
Vorschlag  bringt,  so  steht  es  doch  dem  jungen  Fürsten  frei, 
ob  er  diesem  oder  dem  andern  Theile  folgen  will ;  am  öftesten 
wird  er  das  wählen,  was  ihm  zusagt,  nicht  was  nach  allen 
Verhältnissen  gewählt  werden  sollte,  weil  ihm  das  durch  Er- 
fahrung gereifte  Urtheil  fehlt  Darum  sollte  ein  Jüngling  die 
Regierung  eines  Landes  gar  nicht  übernehmen ; '  Sigmund  handle 
daher  sehr  klug,  da  er  lieber  seinem  Vetter  und  seiner  Blute- 
verwandtschaft  als  Andern  Glauben  schenke  und  die  Herrschaft 
nicht  antreten  wolle,  ehe  er  Erfahrungen  gesammelt.  Ein  Anderer, 
voll  Dünkel  von  sich  selbst,  würde  vielleicht  anders  handeln; 
,wa8  hat  der  Gehorsam  mit  mir  zu  schaffen,  würde  er  sagen; 
ich  will  frei  sein;  ich  kenne  den  Unterschied  zwischen  Gut 
und  Böse,  was  kann  es  Besseres  geben  als  Herrschaft  und 
Regierung?  —  So  hat  Dädalus  und  so  Phaeton  gesprochen 
ihr  Ende  ist  bekannt.  Nach  den  römischen  Gesetzen,  welche 
von  jenen  abgeleitet  wurden,  die  Lykurg  und  Selon  den  Spar 
tanern  und  Atheniensern  gegeben,  mussten  die  Knaben  bis  zun 
14.  Jahre  unter  der  Tutel   stehen,    dann  erhielten  sie  bis  zi 


*  jEst  autom  principntus  irritamentum  quoddam  v'itiomm,  et  admodui 
paiici  reperiuntur,  qni  non  ubcrrentf  cum  frenis  omnibus  sint  soluti.  Ne 
Salotnon  persevcraro  potuit;  ucc  David  vitiis  carnit  quid  alius  faciat,  er 
minus  sit  roboris?  quid  juvenis?  quid  adolcscens?  An  est  aliqnis,  qi: 
annis  teneris  censeat  dominium  committcndnm  ?  cum  Bsepe  robustior  «eta 
snb  illo  deficiat?* 
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iVirera  24.  Jahre  Ciiratoren,  weil  man  das  Alter  bis  zu  diesem 
Jahre  flir  anselbstüiidig  hielt/  —  Aeneas  Sylvius  fiilirt  hierauf 
Beispiele  aus  der  römisehen  Q^scliiehte  an  und,  gleiclisam  sich 
selbst  tadelnd,  dass  er  die  Relege  aus  dem  Ileidcnthum  hole, 
weist  er  auf  die  canonischen  Gesetze  hin,  welche  zum  Antritte 
des  Priesterthums  das  24.  und  für  den  Papst  das  30.  Lebens- 
jahr festsetzen.  Dann  erwähnt  er  mehi'erer  Könige  des  alten 
Bundes,  die  vor  dem  23.  Jahre  zu  regieren  anfingen,  ^  aber^ 
weil  sie  ohne  Erfahrung  waren,  sich  und  ilirt^  Völker  zu  Grunde 
richteten.  ,Da8  Gegentheil  dieser  Thoren  sei  er,  der  junge 
Pftrst  Sigmund;  der,  obwohl  er  so  viel  Klugheit  besitze,  als 
sich  in  diesem  Alter  nur  immer  erwerben  lasse,  und  dessen 
Weisheit  zu  den  grössten  Hoffnungen  berechtige,  nicht  eher 
ZOT  Regierung  seiner  Länder  entsendet  werden  wolle,  als  sein 
Alter  an  Kraft  und  seine  Weisheit  an  Erfahrung  zugenommen 
habe.  Seine  eigene  Einsicht  belehre  ihn,  dass  er  jetzt  nicht 
als  Beherrscher,  sondern  als  I^eherrsehter  in  sein  Land  kommen 
würde;  dass  er  eine  solche  Beherrschung  sich  lieber  von  seinem 
hochweiscn  Vetter,  als  von  Anderen  gefallen  lassen  solle,  wobei  er 
Aen  Vortheil  habe,  während  er  an  Alter  zunehme,  <ler  königlichen 
Majestät  folgen,  den  Berathungen  anwohnen,  gerichtliche  Hand 
langen  und  schwierige  Geschäfte  kennen  lernen,  weise  Männer 
hören  und  Tag  für  Tag  an  Erfahrung  reicher  werden  zu  können.'  -  • 
»Aber  dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  was  ich  früher  gesagt  habe, 
Mir  Aeneas  fort,  dass  du  immer  einige  Zeit  den  Wissenschaften 
widmen  sollst,  welche  deinen  übrigen  Tugenden  Glanz  und 
Wohlgeruch  verleihen.  Wirst  du  dich  mit  ihnen,  wie  ich  hoffe, 
gCBchmückt  haben,  so  wirst  du,  sobald  du  zur  Keglerung  deiner 
Länder  kommst,  ein  Fürst  sein,  nicht  etwa  nur  gleich  den 
andern,  sondern  ein  Spiegel  der  Fürsten ;  alle  Nachbarn  werden 
dich  zum  Vermittler  und  Schiedsrichter  in  ihren  Streitigkeiten 
wfthlen.  Und  wie  die  Königin  von  Saba  und  andere  Orientalen 
nach  Jerusalem  kamen,  Salomons  Weisheit  zu  bewundern,  so 
wird  das  ganze  Abendland  und  der  ganze  Norden  dich  ver- 
ehren und  Unzählige  werden,  angezogen  von  dem  Rufe  deiner 
Weisheit,    dich  kennen  zu  lernen  herbeieilen.  —  Wohlan  also. 


*  Dm  23.  Lebonsjahr  wird  dosswetfon  hcrvorgrIu»beii,  wt'il  auch  Sigiiiniid, 
wie  beantragt  war,  bis  zu  diesem  «Jahre  warten  äollto  (10  -|-  0  =  2*i 
Jahre;. 
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bester  Fürst  und  vortrefflichster  Jüngling!  widme  dich,  so  weit 
deine  Zeit  es  gestattet,  den  Wissenschaften  und  lerne  Weisheit. 
Lass  dich's  nicht  kürnmem,  wenn  an  der  Etsch  etwa  Neue- 
rungen vorfallen;  die  hohe  Weisheit  und  Milde  deines  Vetters 
wird  ßath  zu  schaffen  wissen,  und  wird  dich,  sobald  die  ge- 
eignete Zeit  kommt,  mit  Herrschertugenden  reichlich  ausgestattet 
in  dein  Vaterland  zurücksenden.  Inzwischen  soll  die  Regierung 
dem  Könige  um  so  mehr  überlassen  werden,  als  Tirol  (Athesis) 
wegen  vieler  Nachbarn,  die  mit  aufgesperrtem  Rachen  dein  Erb- 
theil  zu  verschlingen  drohen,  seiner  mehr  als  je  bedarf,  da  nur 
die  Macht  und  der  Glanz  der  .königlichen  und  kaiserlichen 
Majestät  sie  noch  in  Schranken  zu  halten  vermag/  ^ 

Es  darf  wohl  nicht  erst   hervorgehoben  werden,   dass  ein 
mit  so  vielem  Weihrauch  gespendetes  Lob  und  der  verführeri- 
sche Zauber  massloser  Schmeichelei   eine  überwältigende  Macht 
auf  das   Gemüth    des   jungen    unerfahrenen   Herzogs    ausüben 
musste;   auch   liegt  es   in   der  Natur   des   Geschäftes,   welches 
abgethan  werden  sollte,  dass  im  Sinne  dieser  Epistel  schon  vor 
wie  nach  ihr  sowohl  vom  Könige  Friedrich  als  auch  von  Seite 
der   dienstbaren  Höflinge,   besonders   des  Aeneas  Sylvius,  auf 
Sigmund  eingewirkt  wurde.     Die  Vertraulichkeit,   mit  welcher 
derselbe  auch  die  Leidenschaften  Sigmunds  begünstigte,  '^  berech- 
tigt zur  Annahme,  dass  die  Epistel  nicht  die  erste  oder  einzige 
Verhandlung   über  deren   Inhalt   war.      Ebenso   müsste   Aeneas 
Sylvius  kein  so  treuer  Diener  seines  Herrn,  des  römischen  Königs, 
gewesen  sein,  wie  er  es  war,    wenn  er  nicht  neben  seiner  offi- 
ciellen  Epistel  auch  im  Privatunigange  mit  Sigmund   im  Sinne 
Friedrichs  thätig  gewesen  wäre.     Was  die  Behauptung   einiger 
Schriftsteller  bctriflft,  Herzog  Sigmund  habe  bei  seinen  Verzieht- 
leistungen  vollkommen  freiwillig  gehandelt,  ^   so  beruht  sie  auf 
V^erkennung  oder  Unkenntniss  der  Thatsachen.     Sigmund  war 
aus  der  Vormundschaft  entlassen  worden,  um  durch  den  Schein 
der  ihm  gegebenen  Freiheit  etwaige  Klagen  der  Tiroler  zurück- 
zuweisen, eigentlich  aber,  um  ihn  unter  demselben  Scheine  der 


1  Vergl.  über  diese  Schrift  des  Aeneas  Sylvius  die  Anmerkung  Nr.  1  auf 
Seite   141. 

3  Vergl.  Anmerk.  Nr.  1  auf  Seite  141  über  die  Liebesbriefe;  sie  sind  fast 
nur  eine  Wiederholung  jener  schmutzigen  Liebesbeschreibung,  die  Aeneas 
im  93.  seiner  Briefe  von  Euryalus  und  Lucretia,  einer  Sieneserin,  macht. 

3  Seh  rotte  r,  Abhandlungen  aus  dem  österr.  Staatsrechte  V.  319. 
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Freiheit  neuerdings  in  vornnmclscliaftliclie  Al)hänp:if*:keit  und 
zwar  auf  sechs  Jahre  zu  versetzen.  Das  Ganze  war  ein  auf 
Täuschung'  berechnetes  Manöver. 

II. 

Der  Landtag  zu  Heran. 

Im  Laufe  des  Octobcrs  g-elangteu,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
die  ersten  Nachrichten  über  das  zwischen  Köniir  Friedrieh  und 
Herzog  Sigmund  gotrojffencj  Uebcreinkommen   nach  Tirol;  bald 
folgten   die  Zuschriften  der  beiden  Fürsten,   welelie  voUe  Auf- 
klärung über  das,  was  zwischen  ihnen  abgemacht  worden  war, 
verbreiteten.     Die  Entrüstung  war  eine  ausserordentliche   und 
allgemeine.     Man   konnte  nicht  l)egreifen,   mit  welclu^n  IJechte 
lolche   Vereinbaningen    nur   zwischen   Friedrich    und    Sipmind 
ohne  Wissen  und  Zuziehung   der  Tiroler    Lan<lschaft   getrolfen 
werden  konnten,  da  die  Ilaller  Verschreibung  nicht  von  Friedrieh 
mit  Sigmund^    sondern   mit  den  Ständen   zu  Stande   gekoinincn 
war.     Man  betrachtete  das  Vorgehen  P^riedrichs  als   eine  Ver- 
letzung  der  Verschreibung   und  als  einen  Bruch    des    feierlich 
g^ebenen  Versprechens,  für  dessen  Erfüllung  num  Brief,  Unter- 
schrift und  Siegel  Sr.  Majestät  in  Händen  habe.  Man  l)ehau[)tete 
mit  Recht,    die  Verachreibung   habe    nicht   einseitig    und   ohne 
Erfüllung  aller   in  ihr  enthalteneu  Verpflichtungen  für  kraftlos 
and  erloschen  erklärt  werden  könnten;    denn    so  richtig  es  sei, 
dass  mit  dem  25.  Juli  1443  die  vier  .Fahre  der  Vormundschaft 
SU  Ende  gingen,  so  unwahr  sei  es,    dass  desshalb  alle  übrigen 
in  ihi"  enthaltenen  Bedingungen  und  Versj)reehungen  ihre  Gel- 
tung verloren  haben.  Allein  so  wie  Kiinig  Friedrich  schon  jene 
Punkte  der  Verschreibung,   in  welchen  er  gelobte,    den  jungen 
Herzog   nicht  aus   dem   Lande   zu    führen    und    ilen    von    dem 
Herzoge  Friedrich  hinterlassenen  Schatz  während  der  Vormund- 
schaft  unveriückt  im  Lande   bleiben    zu  lassen,    damit  Herzog 
Sigmund   ihn  beim  Ausgange  seiner  Minderjährigkeit   wohlbe- 
halten vorfinde,   nicht  eingehalten  habe,   so  setze  er  sich  auch 
jetzt  über  andere   Punkte    eigenmächtig   hinweg;    so,    um    nur 
einen    und  zwar  den  wichtigsten  zu  erwähnen,  über  jenen  Ver- 
tragspunkti  dui*ch  welchen  er  sich    verpflichtete,    nach    Verlauf 
der  vier  Vormundschaftsjahre  dem  Herzoge  Sigmund  alle  Lande, 
Herrschaften^  Schlösser,  Güter  und  Leute,   ferner   alle  Schätze 
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und  Briefe  ohne  Verzug  und  Widerrede  zu  überantworten  und 
alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und  Amtleute,  alle  Bürger 
in  Städten  und  Märkten  und  die  ganze  Landschaft  der  ihm  als 
Vormund  geschworenen  Eide  zu  entbinden.  Das  gerade  Gegen- 
theil    von    allem    dem    sei    geschehen.     Auf   die    Freiheit  und 
Selbständigkeit,    deren   Herzog   Sigmund    sich    erfreue,    könne 
Friedrich  sich  nicht  berufen;    man  wisse,  durch  welche  Mittel 
und  Einflüsse  der  junge,  aller  treuen  und   unabhängigen  Rath- 
geber  beraubte  Fürst  zu  den  Quitt-  und  Verzichtbriefen  gebracht 
worden  sei.     Man  könne  den  ganzen  Vorgang   nicht  als  einen 
Act  betrachten,   der   die   Tiroler   Landschaft   binde;    für  diese 
bestehe  die  Haller  Verschreibung  noch  in  voller  Kraft. 

Diese  und  dergleichen  Aeusserungen  wurden  allenthalben 
laut,  und  führten  zu  dem  Entschlüsse^  sich  durch  jenes  Mittel 
Abhilfe  zu  verschafl^en,  durch  welches  allein  das  Land  Bich 
helfen  konnte,  durch  Einberufung  eines  Landtages.  Am 
thätigsten  waren  hierbei  jene  zwei  Stände,  welche  damals  fast 
ausschliesslich  als  die  ,Land8chäft'  bezeichnet  wurden,  '  die 
Städte,  Märkte  und  Gerichte,  d.  i.  die  Bürgerschaften  und 
Landgemeinden.  Die  Räthe,  die  Anwälte,  die  Bischöfe  und  ein 
Theil  des  Adels  schienen  Anfangs  sich  ferne  halten  zu  wollen, 
und  wurden  erst  in  Folge  der  Verhandlun<>:en  des  Landtiio;es 
zum  Beitritte  theils  bewogen,  theils  gezwungen.  Ks  vvui-de  be- 
schlossen, am  3.  November  in  Meran  zusammenzutreten. 

Die  Beschlüsse,  die  dort  gefasst  wurden,  sind    sehr  ernst 
und  wichtig.  ^  Vor  allem  entschied  sich  die  Landschaft  einhellig 

'  In  der  T"rkuii<le  Herzogs  Friedrich  dd.  Innsbruck,  18.  April  1430,  wird 
die  Lands  chcaft  (Städte,  Märkte  und  Landgemeinden}  dem  Adel 
gegenübergestellt.  ,Als  wir,  so  lautet  die  betretfende  Stelle,  unsere  lieben 
Getreuen,  Herren,  Ritter  und  Knechte  die  nachgeschriebene  Hilt 
und  Steuer  zu  bewilligen,  und  an  Städte,  Märkte,  Gerichte  und 
Thäler  unserer  Landschaft  an  der  Et  seh  und  im  Innthale 
unserer  Grafschaft  zu  Tirol  eine  Hilfe  und  Steuer  zu  geben  fi:ebeten 
haben.*  —  In  der  Verschreibung  vom  2ö.  .Juli  1430  wird  der  Begritf 
, Landschaft'  allerdings  weiter  gefasst,  indem  daselbst  zuerst  Bischof 
Geurg  von  Ijrixen  und  Herzog  Friedrichs  Räthe,  und  dann  erst 
.gemeine  Landscliaft  der  Grafschaft  Tirol  von  allem  Adel,  Städten,  Ge- 
richten und  Gemeinden'  genannt  werden 

2  Sie  werden  hier  nach  einer  Handschrift  des  Arcliivs  des  Stiftes  St;uns 
mitgetheilt.  Gedruckt  finden  sie  sich  in  ChmeTs:  Materialien  I  I.  Heft, 
]).  73,  mit  Abweichungen  aus  einem  C(»dex  der  kais.  Hofl)ibliothek 
in  Wien. 
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dahin,  den  Herzog  Sigmund  dem  nmiisclion  Könige  abzufordern 
und  ihm  wieder  zu  seinen    Landen    und    Leuten  zu  verlioltcn; 
sie  sei  dies  ihrer  Ehre  und  den  goselnvorenen  Eiden  sehuldig; 
die  Stünde,  edel  und  unedel,  seien  es  <:je\vus*en,  welche  sich  um 
die  Bestellung  eines  Vormundes  annahmen,  -und  auf  Grund  der 
Haller  Verschreibimg   den  jungen    Herzog    mit   Leib   und  Gut 
dem  römischen   König,    der   dazumal    noch    Herzog  war,  über- 
antworteten.    Zu  solchem  lieschlusse   vcrj)flichte    sie    auch    ihr 
Gewissen  und  die  ehrenrührige  Nachrede,  die  sie  in  und  ausser 
l4iDde8  vornehmen  müsse.  '     Hat   einmal    Herzog  Sigmund  als 
freier  Herr  von  seinem  Land  und  Erbe  Besitz  genommen,  und 
sich  mit  Rath    und    Wissen    der  Landschaft   mit  geschworenen 
Käthen  umgeben,  will  er  dann  sich  zu  Vcrschreibungen  gegen 
den  römischen  König  herbeilassen,    so    mag  er  dies  nach  <lem 
Käthe  seiner  Kiithe  und  der  Landschaft  thun,  jedoch  in  solcher 
Weise,  dass  dabei  für  die  Landschaft  vorgesorgt,  und  sie  nicht 
in  Streit  imd  Krieg  verwickelt  oder  aus  dem  Besitze  und  Ge- 
nüsse  ihrer  ■  Kechte    und    Freiheiten    und  guten  alten  Gewohn- 
heiten verdrängt  werde.  Wollte  aber  der  riunische   König  den 
Herzog  Sigmund  nicht  in  das  Land  senden,  oder  damit  zögern, 
BO  sollen   alle   Nutzungen   und   Zinse    von   allen   Aemtern  und 
Gerichten    Tirols    zurückbehalten    und    zu    Sigmunds   Händen 
venÄi'ahrt  werden.  Die  Sperre  soll  dauern,  bis  Herzog  Sigmund 
im  Lande   sein   wird.     Sollte   aber   innerhalb    dieser   Zeit  das 
Land  mit  Krieg  überzogen  werden,  so  sollen  die  zurückbehal- 
tenen Gefalle   zum   Schutze   von    Land  und  Leuten  verwendet 
werden.  Zuschriften,  welche  während  dieser  Zeit  vom  römischen 
Könige  an   die   Landschaft    erlassen    werden,  glaube  sie  nicht 
mehr  schuldig  zu   sein    anzunehmen,    da   laut  der  Haller  Ver- 
schreibang  die  Vormundschaft   zu   Ende   sei;    aber   auch  vom 
Herzoge  Sigmund   glaube   sie   keine   Zuschriften  annehmen  zu 
müssen,    da  sicherem    Vernehmen   zufolge   derselbe  keine  ver- 
lässlichen  Käthe  an  seiner  Seite  habe,  wie  er  sie  als  freier  Fürst 
nach  der  erwähnten  Verschreibung  haben  sollte,  und  da  ferner 
Se.  Onaden  so  jungen  Alters  sei,  dass  mit  Kocht  zu  besorgen, 
er  habe  kein  lauteres  redliches  Verständniss  seines   Ausschrei- 

*  Worin  dieite  ehrenrührig«^  Nachrede  bestand,  l'^t  iiidit  ausgesuroclien. 
War  eil  Spott  über  die  Leichtgläubigkeit,  mit  wt'lcher  die  Landschaft  der 
Hailer  Verschreibimg  traute,  oder  waren  es  Vorwürfe,  als  wenn  die  Land- 
schaft um  ihren  Herrn  sich  nicht  eifrig  genug  annähme? 
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bens  Kämen  solche  Schreiben  in  seinem-  Namen  in's  Land,  so 
glaube  die  Landschaft  rechtlich  und  ehrlich  darnach  nicht  han- 
deln zu  sollen.  Von  den  von  dem  römischen  Könige  eingesete- 
ten  Anwälten  weitere  Befehle  anzunehmen,  sei  die  Landschaft 
nicht  mehr  verpflichtet,  ihre  Gewalt  sei  mit  der  Vormundschaft 
erloschen.  Durch  weitere  Annahme  ihrer  Befehle  würde  dem 
römischen  Könige  Gewähr  gegen  die  Verschreibung  gegeben, 
dem  Herzoge  Sigmund  hingegen  an  seinem  Rechte  vergeben. 
An  beide  Herren,  den  römischen  König  und  an  Herzog  Sig- 
mund, soll  man  indessen  die  demüthige  Bitte  richten,  die  Nicht- 
anerkennung ihrer  Zuschriften  während  dieser  Zeit  nicht  un- 
gnädig aufzunehmen. 

Der  Landeshauptmann  Ulrich   von    Matsch   und   mehrere 
vom  Adel   sollen  zur  Erklärung  aufgefordert  werden,   wie  sie 
ihre  Aeusserung,  die  sie  auf  dem  letzten  Landtage  fallen  liesseD, 
als   ob    es   nicht  nöthig   wäre,   in    eine  Verhandlung   über  die 
Verschreibung  einzugehen ;  sobald  aber  die  Zeit  der  vier  Jahre 
um  sei,  werde  man  wohl  sehen  und  hören,   wer  am  Herzoge 
Sigmund   recht  handle   oder  nicht,   wie   sie   diese  Worte  jetzt 
verstanden   wissen  wollten?    Sie  sollen   erklären,    wie   sie  jetzt 
denken !     Dem  Landeshauptmann  soll  man  vorstellen,   wie  von 
den  Vorfahren  überliefert  sei,  dass  jeder  Landeshauptmann  die 
Pflicht   habe,    der    Landschaft   zu    ihrem    Rechte    und    billii^en 
Forderungen  eben  so  zu  verhelfen,  wie  die  gnädige  Herrschaft 
selbst.     Er  soll    im  Namen   der  gemeinsamen  Landschaft   drin- 
gendst  gebeten  werden,  ihr  seinen  Beistand  nicht  zu  versagen, 
damit   man   der  Haller  Verschreibung  ohne  Verzug    nachgelien 
könne.  Ebenso  sollen  alle  Pfleger,  Richter  und  Amtleute,  beson- 
ders die  von  dem  allergnädigsten  Herrn  dem  römischen  Könige 
eingesetzten,   zur  Erklärung    aufgefordert  werden,    wie  sie   sich 
mit  den    Schlössern,    Aemtern    und    Gerichten    verhalten,    oder 
wem  sie  mit  denselben  gewärtig  sein  wollen  *?  Die  Pfleger  ins- 
besondere sollen  erklären,  ob  sie  mit  den  Schlössern  der  Ver- 
scln'eibung   nachgehen  und   dem  Herzoge  Sigmund   dienen  und 
warten   wollen?     Sagen    sie    zu,    und    ist    ihnen    zu  trauen,    so 
soll  man  das  Gelöbniss  ihnen  abnehmen.    Darf  man  ihnen  nicht 
trauen,  so  haben  sie  sich  aller  Tliätigkeit  zu  enthalten,  bis  sie 
bessern  Sinnes  werden.    Für  allen  Schaden,  der  ihretwegen  dem 
Herzoge    oder  Land  und  Leuten  erwächst,   haften  sie  mit  Leib 
und  Gut,  damit  die  Nutzungen  und  Renten  der  Schlösser  dem 
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Herzoge   Sigmund  gewahrt  worden.    Gleiche  AuflFordorunpf  soll 
an  den  Burggrafen  von  Tirol,   Wolfhani  Fuchs,  ergehen,   damit 
aach  er  sich  ausspreche,  wem  er  mit  dem  Schlosse  dienen,  und 
ob  er  bei  der  Hallor  Verschreibung  bleiben  wolle   oder  nicht? 
Erklärt  er  sich  gegen  die  Verschreibung  und  entsteht  aus  seiner 
Weigerung  irgend  ein  Schaden    fiir  den  Herzog-  Sigmimd  oder 
fdr  Land  und  Leute^   so  wolle   man  auf  seinen  Leib   und  sein 
Out  greifen,  wo  man  dessen  habliaft  werden  kann,  weil  er  ge- 
lobt hat.  Alles,  was  die  Verschreibung  enthält,  aufrecht  zu  halten. ' 
Sollte    der   Landeshauptmann   auf  die   Bitten   keine   Rücksicht 
nehmen,  so  soll  ihm  zu  Gemüthe  geführt  werden,  dass  die  Zeit, 
fiir  welche  er  vom  römischen  Könige  zum  Hauptmann  bestellt 
worden  sei,  ihr  Ende  erreicht  habe,  wie  ihn  die  Verschreibung 
und  sein  Hauptmannschaftsbrief  davon  überzeugen  könne.  Wolle 
er  noch    ferner  Hauptmann   sein,   so  wolle  man  ihn   gerne  als 
solchen   anerkennen    unter    der   Bedingung,    dass    er    mit    der 
Hanptmannschaft   dem  Herzoge  Sigmund    und  der   l^ndschaft 
gewärtig  und  gehorsam  sei,  getreu  und  ohne  Ge!'älirde.  Sagt  er 
zu   und  verspricht  er,   bei  der  Landschaft  zu  bleiben,    so  wird 
es  seine  Pflicht,  Pfleger  oder  andere  Insassen,   die  den  Gehor- 
sam verweigern,  oder  wenn  Aufruhr  im  Laude  entstünde,   sich 
ohne  Verzug  an  Ort  und  Stelle  zu  verfügen,  und  mit  Hilfe  der 
benachbarten  Edlen  und  Unedlen  und  der  dortigen  GerichtBleute 
die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  bringen.     Den  Städten 
Boll  Gewalt  gegeben  werden,  in  Fällen,  wo  das  Land  mit  feind- 
lichem Ueberfalle  bedroht  würde  und   die  Nachricht  nicht  mit 
der  nöthigen  Eile   an  den  Landeshauptmann   oder  au  die  Ver- 
weser zu   bringen    wäre,    den   in   ihrer   Nähe   gesessenen    Adel 
und  auch  andere  Gerichte  aufzubieten.    Der  Landeshauptmann 
Boll  ihnen  Vollmachtbriefe  ausstellen,  dass  ihnen  die  Gewalt  zu 
solchen  Aufgeboten   von  ihm   übertragen  sei;   er  soll    die  Auf- 
gebotenen zum  Gehorsam  anweisen  und  auch  den  Städten  und 
Gemeinden  befehlen,   dem  Adel  und   anderen  Gemeinden    und 
Gerichten   nach   Erforderniss   der  Ereignisse    und   Verhältnisse 
lu  Hilfe  zu  kommen. 

Von   dem  Landeshauptmann,    Grafen   Ulrich  von  Matsch, 
kam  aber  bald  eine  Antwort,  die  dem  zu  Meran  versammelten 

'  Wolfhard  Fuchs  war  einer  der  thiitig^ttoii  Herren  fiir  dun  Zustandebrin- 
gen  der  Verschreibnng,  und  einer  der  von  Friedrich  eingesetzten  Au- 
wHlta.  Siehe  p.  139. 
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Landtage  nichts  weniger  als  erwünscht  war.  Er  erklärte,  aller 
dings  gut  zu  wissen,  dass  die  Zeit  der  ihm  von  dem  römische] 
Könige  übertragenen  Hauptmann schaft  abgelaufen  sei ;  dass  e 
aber  bei  dem  Laufe  der  Dinge,  wie  sie  sich  jetzt  von  wegei 
des  Herzogs  Sigmund  im  Lande  gestalten,  dieselbe  weder  neuer 
dings  annehmen,  noch  sich  weiter  um  sie  bekümmern  wolle 
Er  sagte  sich  somit  los  von  allen  Schritten  und  Beschlüssen 
des  Landtags  zu  Meran.  Darin  lag  eine  grosse  Gefahr;  sein 
Beispiel  konnte  auf  weitere  Kreise  wirken  and  den  Adel  und 
besonders  jene  Pfleger  und  Amtleute,  die  ihre  Anstellung  vom 
römischen  Könige  erhalten  hatten,  zu  gleicher  Lossagung  vom 
Landtage  bestimmen;  es  drohten  somit  Widerstand,  Spaltung 
und  Fehden  im  Lande;  dem  sollte  vorgebeugt  werden.  Der 
Landtag  zu  Meran  beschloss  sofort  eine  Reihe  sehr  energischer 
Vorkehrungen. 

Vor  Allem  wurde  festgesetzt,  dass,  nachdem  der  Landes 
hauptmann  es  ablehnt,  sich  um  die  Hauptmannschaft  weitei 
anzunehmen,  die  von  Meran  in  allen  Vorfallen  und  Händeli 
oberste  Verweser  sein,  und  Land  und  Leute  treu  und  ohn( 
Gefährde  versorgen  und  bewahren  sollen.  Dann  wollte  mai 
sich  der  Bischöfe  und  ihrer  Capitel  versichern,  weil  sowoh 
der  von  Brixon,  als  auch  der  von  Trient  zu  dem  Tage  voi 
Meran  weder  selbst  gekommen  waren,  noch  Boten  entsende 
hatten,  und  weil  besonders  von  Seite  des  ersteren  zu  befürchte 
stand,  dass  er,  den  König  Friedrich  erst  jüngst,  mit  Sclireibe 
vom  18.  und  19.  August,  an  die  Spitze  der  von  ihm  ernanute 
Anwälte  gestellt,  sich  weigern  würde,  mit  der  Landschaft  gemeii 
schaftliche  Sache  zu  machen.  Es  sollten  sich  daher  als  Bote 
der  Landschaft  zu  dem  Herrn  von  Brixen  begeben  Diepolt  un 
Oswald  von  Wolkenstein,  Oswald  Sebner  und  je  ein  Abgeort 
neter  von  Innsbruck,  Hall  und  Bozen  mit  dem  Richter  vo 
Kastelrutt;  sie  sollten  den  Bischof  einladen  und  ersuchen,  sie 
an  die  Landschaft  anzuschliessen  und  bei  ihr  zu  bleiben  ii 
Sinne  der  Verschreibung,  die  ja  unter  seiner  Mitwirkung  zui 
Schutze  der  Rechte  und  zum  Besten  des  Herzogs  Sigmund  un 
der  Landschaft  zu  Stande  gekommen  sei.  Sollte  der  Herr  vci 
Brixen  auf  dieses  Anbringen  und  Begehren  der  Landseha 
eine  ausweichende  oder  überhaupt  eine  solche  Antwort  gebei 
welche  den  Boten  anstatt  der  Landschaft  nicht  genügte,  ? 
sollten    sie    sich   an    das    Capitel  wenden  und    bei  diesem    ihi 
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Werbung   anbringen.     Erhielten   sie  auch   du  eine   abschlägige 
Antwort,    80   sollten   sie   dem    Capitel   in   P>innerung   bringen, 
dass   selbes   in    allweg    mit    dem   Gotteshaiise    zur   Landschaft 
gebort  habe,  *   und  diese  für   den  Fall    der  Absonderung   einig 
geworden   sei,   das  Capitel  gleich  anderen  Ungehorsamen   zum 
Gehorsam   zu   zwingen,    ,oder  aber  ganz  zu  vertilgen,   zu 
vertreiben   und  zu  verächten   mit  Leib  und  Gut.'     Die 
lu  dieser  Werbung  entsendeten  Boten  erhielten  von  der  Land- 
schaft volle  Gewalt,  jeden,   der  sich  für  den  Anschluss  an  die 
Landsdiaft  erklärte,  in  Eid  und  Gelübde  zu  nehmen. 

Eine  gleiche  Gesandtschaft  und  zu  demselben  Zwecke 
ging  an  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Trient  ab.  Sie  bestand 
«18  Michel  von  Coret,  Heinrich  Kumpancr,  Wilhelm  Kuhn  von 
Belasy,  Peter  Schön  von  Kaltem,  Brateil  von  Pippau  und  aus 
dem  Richter  zu  Königsberg,  Hans  von  Port.  Diese  Botschaft 
hatte  zugleich  den  Auftrag,  sich  auch  auf  den  Nonsberg  und 
TO  allen  andern  Pflegern,  Richtern  und  Gerichten  zu  begeben, 
die  auf  dem  Landtage  noch  nicht  erschienen  waren,  um  sie 
•  TOT  Beschickung  desselben  aufzufordern.  Alle  Pfleger  und 
Richter,  die  den  Anschluss  an  die  Landschaft  zusagten,  sollen 
die  Weisung  erhalten,  in  ihren  Bezirken  menniglich  aufzu- 
fordern, sich  mit  Waffen  zu  versehen  bei  Strafe  von  Leib  und 
Gut  im  Unterlassungsfalle.  ^ 

Weil  der  Landtag  von  der  Besorgniss  eines  Widerstandes 
von  Seite  der  zwei  Hochstifter  und  von  Seite  der  dem  römi- 
schen Könige  ergebenen  Pfleger  und  Amtleute  nicht  frei  war, 
^d  Eugleich  auf  gewaltsame  Schritte  Friedrichs  selbst  gefasst 
Mm  musste^  wurden  zu  Meran  verschiedene  Vertheidigungs- 
nuMsregeln  beschlossen.     An  alle   Amtleute   erging  der  Befehl, 


*  Die  Urkunde  brancht  den  Ausdnick:  ,als  sy  (dio  Capitularen,  das  Ca- 
pitel) doch  alweg  mit  dem  Gottshaus  bei  der  Landschaft  ge- 
standen sind/  Nach  dem  Sinne  der  Urkunde  ist  aber  hier  nicht  die 
Bede  von  einer  beliebi^n,  sondern  von  einer  auf  Herkommen  gegrün- 
deten ZoMunmengehörigkcit.  Das  Arcliiv  für  Süddeutschland  bemerkt 
hieraa:  Jst  aus  diesem  Landtag  zu  entnehmen,  dass  Hrixen  sanimt  dem 
Capitel  allzeit  bei  der  Landschaft  gestanden  und  mitgehalten  habe.*  I.  282. 

'  Im  Texte  der  Urkunde  lautet  die  Stelle :  Jtem  dass  alle  zugesagte 
Pfleger  etc.  etc.  in  ihrer  Verwesung  Harnisch  bieten  mcniglich  bei  Leib 
und  Gnet.* 
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die  Gtefillle  und  Renten  zu  Händen  des  Herzogs  Sigmund  und 
der  Ijandflchaft  abzuliefern;  die  bei  dem  Zollamte  am  Laeg 
und  bei  dem  Amte  zu  Hall  vorhandenen  oder  einlaufenden 
sollten  mit  Beschlag  belegt  werden.  In  die  verschiedenen  Lan- 
destheile  wurden  Verweser  entsendet,  theils  um  die  Gemfither 
für  den  Herzog  Sigmund  und  die  Landschaft  günstig '  zu 
stimmen,  iheils  zur  schnellen  Unterdrückung  der  Meuterei«i, 
wenn  solche  entstünden.  Nach  Vintschgau,  Oberinnthal  und 
Ehrenberg  wurde  Sigmund  Ueberein,  ein  Mitglied  des  land- 
schaftlichen Ausschusses,  und  von  Innsbruck  Andre  Ebllo', 
Sigmund  Händl,  Hans  Neustadl  und  Peter  Kolb  al^ordnet; 
in  das  Unterinnthal  Oswald  Sebner  mit  zwei  Gehilfen  von 
Innsbruck  und  Hall.  Für  Valsugan  wurde  Heinrich  von  Mörs- 
berg  zum  Verweser  bestimmt;  Ar  Vintschgau  Joachim  von 
Montani;  diesem  soll  auch  mit  Beseitigung  des  Wolfgang 
Krumpacher,  wenn  er  dem  Herzoge  Sigmund!  und  der  Land- 
schaft den  Gehorsam  nicht  erklären  will,  der  Thurm  und  ds8 
Gericht  zu  Glums  mit  aller  Zugehörung  übergeben  werden. 
Die  Verwesung  des  Eisak-  und  Pusterthaies  erhielt  Oswald 
von  Wolkenstein.  Dem  IGchael  von  Coret  wurde  die  Verwesung 
auf  dem  Nons '  mit  der  besonderen  Weisung  übeHragen,  falls 
ein  Landg^eschrei  oder  Krieg  entstünde^  nach  seinem  besten 
£rmes8en  zu  handeln,  und  alle  jene  zu  Hilfe  zu  nehmen,  welche 
sich  für  Herzog  Sigmund  und  Land  und  Leute  erklärt  haben. 
Heinrich  Fuchs  und  Bartlme  Lichtensteiner  sollen  ihre  Ver- 
wesung über  den  ganzen  Ritten,  über  das  Landgericht  Gries 
und  über  das  Stadtgericht  zu  Bozen  ausdehnen,  der  Castelbar- 
ker  wurde  angewiesen,  sich  mit  Kaltem,  Tramin,  Kurtatsch 
und  Eppan  dem  Heinrich  Fuchs  und  Bartlme  Lichtensteiner 
unterzuordnen.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Letzteren 
wurde  als  dessen  Stellvertreter  mit  voller  Gewalt  Burkhard 
Wolf  von  Mareit  dem  Heinrich  Fuchs  beigegeban.  Jedes  Ge- 
richt soll  zwei  redliche  Männer  wählen,  die  zu  beurtheilen 
hätten,  wann  das  Aufgebot  zu  erlassen  sei ;  sobald  dies  ergehe, 
sollen  auch  Andere,  Edle  und  Unedle,  Städte  und  Gerichte 
einander  aufmahneu.  Von  dieser  den  zwei  Vertrauensmännern 
eingeräumten  Ermächtigung  soll  aber  nur  Gebrauch  gemacht 
werden,  wenn  kein  Verweser  in  der  Nähe  oder  ohne  nach- 
theiligen Verzug  nicht  zu  erreichen  wäre.    In  jedem  Gerichte 
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Boll    femer   der    Richter    Harnisch    bieten;  *    auch    sollen   von 

Gericht  zu   Gericht  vier   der   vernünftig^sten    Männer   gewählt 

werden,    welche  die   Rüstungskosten    nach   Jedermanns    Stand 

nnd  Vermögen   zu   bestimmen    und   umzulegen   hätten,  so  dass 

der  Arme  durch  den  Reichen  unterstützt  würde; '^  weigern  soll 

sich  Niemand   dürfen.     In   allen    Gerichten   soll  durcli  Ausruf 

bekannt  gemacht  werden,  dass  fremde  oder  herrenlose  Knechte^, 

wenn  solche  in  der  Grafschaft  Tirol  sich  aufhaltim,  und  in  den 

gegenwärtigen   Händeln   sich   gegen   den  Herzog  Sigmund  und 

seine  Lande  und  Leute  brauchen  lassen,  wo  man  ihrer  habhaft 

werden  könne^  an  Ijcib  und  Gut  gestraft  und  aus  dem   Lando 

gejagt  werden  sollen. 

In  Bezug  auf  das  Verfahren  gegen  Ungehorsame  erhielten 
die  in  die  verschiedenen  Landestheile  entsendeten  Verw<iser  die 
Weisung,  keinen  derselben  gewalttliätig  zu  überziehen;  und  wo 
sie  solche  fänden,  sie  nicht  mit  Härte;  zu  behandeln,  sondern 
wo  es  geschehen  könne,  vor  einen  Katli  zu  bringen,  damit 
nach  dem  Ui*theile  desselben  mit  ihnen  verfahren  werde.  Haben 
aber  die  Verweser  die  Ueberzeugung,  dass  die  Bestellung  eine» 
solchen  Rathes  nicht  erspriesslich  sei,  so  sollen  sie  nach  ihrem 
besten  Wissen  und  Gewissen  vorgehen.  Gegen  solche  L'^ngehor- 
same,  welche  der  Landschaft  nicht  nur  ihren  Beistand  versagen, 
sondern  thatsächlich  wider  die  Haller  Verschreibung  und  gegen 
die  Beschlüsse  des  ersten  Meraner  Landtiiges  ^  auftreten,  behalte 
sich  die  Landschaft  die  Bestrafung  vor;  diese  sollen  entweder 
durch  Strafen  an  Leib  und  Gut  zum  Gehorsam  gezwungen, 
oder  vertrieben,  zu  Grunde  gerichtet  und  verächtet  werden  an 
lieib  und  Gut.  Pfleger,  lüchtor  und  Amtmänner,  welche  die 
Oefidle  und  Anderes,  in  dessen  Besitz  sie  sich  befinden,  der 
Landschaft  vorenthalten,  sollen  vom  Rathe  zur  Ablieferung 
verhalten  oder  abgesetzt  werden. 


'  fHarnisch  bieten*  seheint  gleichbedeutend  zn  nein  mit  ,znr  Krieg8beroit- 
•duift  aafbieten*.  Vielleicht  stammt  unsere  noch  übliche  Redensart: 
(Jemanden  in  Harnisch  jagen*  davon  Iier. 
'  In  der  Urkunde :  , Damit  der  Reich  den  Armen  zu  leichcn  hab/ 
'  In  der  Urknnde:  ,wollicho  wider  die  eründung  auf  dem  ersten  Landtjig 
an  Heran  gemacht,  thSten*  etc.  Ungewiss ,  ob  unter  diesem  ersten 
Mera&er  Landtag  ein  irülierer  unbekannter,  oder  der  eben  in  Verhand- 
lung begriffene  m  verstehen  ist 
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Nach  diesen  die  LaDdeö^^icherfaeit  betreffenden  Vorkehrongeii 
b«>3ehlo3s  der  Landtag  eine  Gesandtschaft  za  ernennen,  welclw 
sich  an  das  Hoflager  des  römischen  Königs  begeben  und  dit 
Freilassung   des   Herzogs  Sigmund   erwirken   sollte.     GkiwiUk 
wurden   zu  dieser   Botschaft    der  Abt  Oeoig   von  Stams^  der 
Probst  Härtung  von  Gries,  Konrad  von  Wolkenstein,  Heinridi 
Fuchs   von   Fuchsberg:    aus  den    vier  Städten  Heran ,   Boi^ 
Innsbruck  und  Hall  je  ein  Bürger;   ein  fünfter  von  Sternng 
und  als  Vertreter  der  Gerichte  Hans  aof  der  TöIl  und  Peter 
MühTauer.  Die  Instruction  lautete  kurz  und  sehr  entschieden:  die 
Abgeordneten  sollten  einfach  ihre  Werbung  vorbringen,  welche 
in  dem   Begehren  bestand,   dass    Herzog  Sigmund  nach  Tirel 
entlassen  werde,  wie  es  in  der  Haller  Verschreibung  vereinbart 
und  von  Friedrich  zugesichert  worden  sei ;  eine  Botschaft  hin- 
wieder an  die  Landschaft   zu   bringen,   sollten   sie  sich   unter 
keiner  Bedingimg  herbeilassen ;  was  sie  zurückzubringen  hätten, 
wäre    nichts  anderes,  als  ,Ja^  oder  ,Nein^,   ob  man   nnsern 
gnädigen  HerrnHerzogSigmunden auf  solcheForderang 
zu  Land  lassen  wolle  oder  nicht,  nach  Ausweis  der  Ver- 
schreibung/   Den  Gesandten  soll  der  ihnen  gegebene  Auftrag 
in    einer   klar    verfassten    schriftlichen    Instruction    mitgegeben 
wervlen;  und  wenn    ihnen    von  dem  allergnadigsten  Herrn  dem 
Kimischen  Könige  oder  von  dem  gnadigen  Herrn  dem  Henoge 
Sigmund  ein  Auftrag  au  die  Landschaft  übergeben  wenden  wollte, 
so   sollen  sie   die  Auuahme  verweigern.     Auf  St.  Katharinatag 
2;'^.  Nov.  sollten  sämmtliche  Abgeordnete  in  Hall   zur  Abreise 
beistimmen  sein. 

So  viel  sich  der  L;indtag  von  dieser  Sendung  versprechen 
mo<'hte,  war  er  doch  nicht  ohne  Sorge  wegen  eines  Zwischen- 
falles^ der  leicht  einti-eten  und  seine  Erwartungen  vereiteln 
konnte.  Es  war  nicht  unmöglich,  dass  der  nuuische  König  Fried- 
rich sich  entschloss,  noch  ehe  die  Gesiindten  an  seinem  Hoflager 
eintrafen,  entweder  allein  inler  mit  dem  Herzoge  Sigmund,  oder 
auch  mit  Kriegsvolk  nach  Tirv>l  zu  kommen.''  Seine  Ankunft 
und  Anwesenheit  konnte  aber  allen  Bemühuni^n  des  Landtages 
eine  füs  diesen  un-üasti-.*  Wendung  gx>bon.  ^Dem  musste  vor- 
gebeugt und  cntgt^gtnigtwirkt  wcrvlen. 

Der  Undtag  gt  langte  nach  ernster  Benuhun^  unter  Zu- 
stimmung aller  Kdeln  und  Tnodoln  zu  dem  Ik^scblusse  dem 
römischen  Köu^gt^    wenn  er  mit  dem  Herzoge  Sigmund  in  das 
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nd  reiten  wollte,  mit  nichtcn  den  Eintritt  zu  gestatten. 
dBSgleichen  auch  seinem  Gefolge  nicht,  weder  gross  noch 
ein,  am  allerwenigsten  einem  Kriogsvolkc.  Sulltc  Herzog 
igmund  allein  kommen,  aber  mit  zahlreichem  V^olke  in  das 
and  einziehen  wollen^  so  sollte  man  auch  ihn  mit  nicht  stärke- 
er  B^leitung,  als  mit  etwa  200  bis  300  Pferden  zulassen,  bis 
Q&n  klares  Wissen  von  ihm  erlange,  welche  Bewandtniss  es 
}igentlich  mit  seiner  Sache  habe,  und  ob  er  durch  die  Annahme 
ier  Forderangen  des  römischen  Königs  auch  für  Land  und 
Leute  nach  Nothdurft  gesorgt  habe?  Zur  Ausführung  des  ge- 
Gusten  Beschlusses  sollen  die  Klausen  an  allen  Orten  wohl 
besetst  und  versorgt  werden.  Die  Verweser  hätten  in  dieser 
Angelegenheit,  so  weit  es  geschehen  könne,  nach  gemeinsamer 
Verabredung  vorzugehen  und  wie  sie  dann  handeln  wollten, 
dasn  haben  sie  von  der  Landschaft  volle  Gewalt.  Gleichzeitig 
tnrde  beschlossen,  Boten  auch  über  die  Arl  und  Vorn  in  die 
trorderen  Lande  zu  entsenden,  die  auch  zur  gnädigen  Herrschaft 
7on  Oesterreich  gehören,  ^  ihnen  die  zu  Stande  gekommene 
Einigung  zu  verkünden  und  sie  zum  Beitritte  und  zur  Unter- 
ittttsung  der  Landschaft  einzuladen. 

Endlich  glaubte  der  Landtag  sich  noch  mit  der  grössten 
Klarheit  und  Bestimmtheit  über  die  Absicht,  die  seine  Beschlüsse 
leitete,  aussprechen  zu  müssen.  Die  Einigung  habe  keinen  anderen 
Zweck,  als  dahin  zu  wirken,  dass  Herzog  Sigmund  in  sein  Land, 
die  Grafschaft  Tirol,  gebracht  und  als  ein  unverkümnierter  und 
freier  Herr  in  die  volle  Gewähr  seines  Landes  nach  den  Bestim- 
mirngen  der  Haller  Verschreibung  eingesetzt  werde ;  dass  er  sich 
uiter  Mitwirkung  seiner  Landschaft  mit  geschwornen  Iläthen 
ungebe,  wie  es  einem  Fürsten  zustehe  ;2  und  dass  dann  Jeder- 
nann.  Edel  und  Unedel,  von  der  Einigung  frei  und  ledig  sein, 
und  leder  in  seinem  Stande  und  Wesen  dem  Herzoge  Sigmund 
tli  seinem  rechten  und  natürlichen  Landestursten  in  aileweg 
gohonuun  und  gewärtig  sein  soll  nach  den  Bestimmungen  der 
Haller  Verschreibung,  doch  selbstverständlich,  dass  auch  H  er- 
log Sigmund  der  ganzen  Landschaft,   Edel   und  Unedel,   hin- 


*  iins  Wallgan  und  gen  Schwabens  wie  das  Repertor.  dos  Scliatznrchivs  IV. 
15,  die  Lande  bezeichnet  Sie  standen  unter  der  Herrschaft  von  Sigmunds 
Vater,  und  wurden  als  ein  Theil  des  Erben  Sigmunds  betrachtet. 

'  Li  der  Urkimde:  ^nnd  anch  dnrcli  sein  Landschaft  mit  gcswomcn  Räten 
beeetst  (werde)  als  einem  Fürsten  zugehört/ 

AnUr.  Bd.  XLIX.  I.  BAlfte.  11 
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wieder  lu  Tlieil  werden  1»$««.  w;is  er  ilir  m  gewShien  8chiild% 
and  veq^^tliohcec  isu  sei  es  in  Besoe  Aof  ilm  Freiheiteii  oder 
in  ADderen  Stücken,  welciie  die  Landwlinft  wohl  melden  and 
TorbriEUien  werde.  *•>  oft  e*  eit*>rderlick  sein  wird.  Betondeis 
erwarte:  die  I^andschdkft.  d;u»  Herv*.^  Sigmund  sie  mit  weiterei 
Neaerun^Q  aber  die?<:-cigea  iü&iasw  welche  Herao^  FViedrich 
lobKehes  OedichQLb$«e$  in  S*Lv  mad  Zöllen  oder  in  anderes 
IHosirea  eittj^^tohn  (ukS.  odchc  beschweren  werde:  die  Ton  dem 
Hen«.^  Friedrich  eioMrerahrten  w.>Ile  sie  »eh  gefiülen  lauen, 
and  hi>dFe.  Hers».^  Siärmtuid  wenie  der  Landfchnft  dafor  groieei 
IXuik  wi$s$ea. 

Zaui  Schlosse  cnif  der  Ljuidac  n*xh  ein%e  Bestimmungen 
zom  Be«ceii  de:»  RecacskK'hiises  and  zor  Anfireelithnltnnp  des 
Landfrieden;»^  LX^efezur^^c.  iie  als  Bi.'Qea  aoacesaiMh  worden  in 
den  l^deicem  ujoüI  iWricabfo.  auch  £2  allen  Edlen  und  Unedlen, 
um  sie  sor  ErkLüLmof  ;&ansttf>>nieni.  •>b  sie  es  nnit  Herzog  Sig*- 
Btiin^i  halten  w>.illteu  •nir'r  nicQw  ^«jilten  aach  iftrnriinlhrn  nadi- 
ti.'rschen,  ob  J^isujx^L  ^i  '*r  arm  oder  rendu  Ton  EdeUenM 
'.Hier  NlcaftMelLeaceo«  mt''C!^n  'üe^e  üli^nchämer  and  Beiitner 
▼oa  Scal«.'i5«i«er!i  .hI^t  :i'ir  Ptitey:er  ■^lnd  Richter  sein,  mit  nnbilB- 
j:en  Sic  neu  ?er<cd'<»'ert  'v>.'i-*i>f:  ü*^  L.^iiiii;$cadJn  w»>lle  einen  s^hen 
^re^^n  xa billige  IVkaygAle,  jec:-:i>?a  üese  seinen  Leib  ^er  «dl 
Gas.  La  Scq  i35  •i'ihittK'.ii  l.'aii  jHiwrtuaan  i*}'d  ^ich  an  dem  ge- 
beult-'-i  l.ji2d'.**rwü:v  x':^juy:^a.  m»!  oüca  Vopsehrifc  deaselbeB 
Kecb:  3«.'ü:«':ü  l:iu  ^oi.a  j*i  iiu  '^ntn.  wi»  es  naeh  de» 
ljfcade*rvca;  ier  O'.ansciiaji;  Tr'-i  5.^  ^«chehea  habe.  Wer 
Aüderv  i-L  va  V  i-ariu^  v  r  iaä'Liia.ü:>v:ht.*  »r-richfie  bekommen 
wvL:^.  i':c  SV»:;,  wvr  ;r  ^:ci:-,  i«  r  b:jc:5cat^iä-ui;r  de»  rümiaeheB 
l!L>nip  4^m.c-s>.  .ia  U..^  ihi  ».;  ir  4?^*cr:*fi:  wt-nien.  da  er  im 
Laad^'  -tivac  !>,cüd..'e.  4:v;äL>i<-ü  ^%^■i•.i,^  j^-adern  lach  dem  Landes- 
recb:v  >*.'rj  K.vb:  äu^icn  k.  .nac.  ».vi:»^  f^  .jVinanden  im  Lande, 
d^r  Lcvii«:!!.  rirva  hvIcq.-  Vj.i.:r-.  .v^-hiuü:r«  WM^ien.  CnW- 
ic^ad  ^c^'^cKv,  :*j  i,.>.^u  ■,.,,>  ,.„^  ^;,,.  .^^  er  etW  oder 
'iaed^>u  ,i:'u  v.ci  ^;va  >^i:.,  ^..,i,.  ^^.;j  ^,.  Loadöchaft  «And- 
Li»  b^iltvu.  \\,uu  ,11*  v^iv^vitv  uv>  ta»U.c-,^  ük'  <tadr  d^  udere. 
'"^  *    ^^^       ^'*    :^  «i«  oiKiaii    .-ine  ^^ttdt  oder 

.  ^  ^'"'       *-»«    iu>*r   ul,  n5n«Sr«w  ftfr 


163 

ein  Oerichti  oder  umgekehrt  eine  Stadt  einen  Edelmann  zu 
Hilfe  ruft  und  zum  Schutze  der  £hre  und  des  Nutzens  der 
Luidschaft  und  des  Heraogs  Sigmund  auöordert,  so  soll  dev- 
jenige,  der  die  Hilfe  verweigert,  aus  dem  Lande  vertrieben, 
verderbt,  vertilgt  und  verächtet  werden  mit  Leib  und  Gut. 

Was  nun  die  Landschaft  gelobt  und  beschlossen  habe, 
iu  soll  von  Wort  zu  Wort  von  Städten,  Märkten  und  C4t»- 
richten  in  der  oben  beschriebenen  Weise  gehalten  werden;  es 
sollen  auch  alle  Städte,  Gerichte  und  Gemeinden  (dnem  jeglichen 
Verweser  in  seinem  Bezirke  geIo1)en,  alles  zu  halten  und  allem 
getreu  nachzukommen,  was  die  ganze  Landschaft  zu  Meran  auf 
dem  Landtage  beschlossen  und  festgesetzt  hat.  ' 

Das  sind  die  Beschlüsse  des  merkwürdigen  Meraner 
Landtages.  Wenn  etwas  geeignet  ist  einen  klaren  Einblick  in 
die  Stellung  zu  gewähren,  in  welcher  damals  ein  Land  und 
dessen  Vertreter,  die  Stände,  zu  dem  Landestursten  standen, 
BO  Bind  es  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  und  das  Vor- 
gehen und  die  Haltung  dieses  Landtages.  Niemandem  fiel  es 
damals  ein,  dem  Landesfürsten  das  Kecht  oder  die  Gewalt  zu- 
zuerkennen, mit  Beseitigung  oder  ohne  Wissen  und  Willen  der 
St&nde  über  Land  und  Leute  zu  vertrügen.  Niemand  bestritt 
dem  Landosfiirsten  sein  Erbrecht  und  alle  die  Rechte,  welche 
daraus-  für  einen  ,unverkümmerten  und  freien  Herrn^  auf  sein 
ErUand  flössen;  aber  ebensowenig  Hessen  die  Stände  die  Selb- 
ittndigkeit  und  Rechte  ihres  Landes  sich  verkümmern.  Beide, 
den  Landesfürsten  und  die  Stände,  betrachtete  man  als  zwei 
Factoren^  jeden  selbständig  im  Kreise  seiner  Befugnisse, 
deren  Aufgabe  es  war,  in  einträchtigem  und  (?inmütlngem  Zu- 
Bumnenwirken  ftir  das  Wohl  von  Land  und  Leuten  zu  sorgen. 
Das  ganze  Verhältniss  glich,  die  ursprünglichen  Rechte  des 
Brbf&rsten  und  die  ebenso  ursprünglichen  Rechte  der  Laud- 
>tiiide   vorausgesetzt,    einem    theils   perennirenden,    theils    von 


'  Die  wichti^^  Urkuiid«,  welche  die  oben  Hiige^obcncii  Beschlüsse  dvn 
Meraner  Landtages  enthSlt,  and  hier  nach  einem  Manuskripte  des  Stiftes 
Stama  mitgetheilt  wurde,  findet  sich  abgedruckt,  wie  schon  Anmerkung  2 
auf  8.  156  angedentet  wurde,  mit  Variationen  bei  Chmel:  Material.  I., 
1.  Heft,  p.  73—78.  Auszugs  weise  im  Schatz- Arch.  Reportor.  zu  luns- 
braek  IV.,  p.  16.  —  Bei  Jakob  Andre  Brandts:  Landshnuptlcutc  etc.; 
bei  Oaj:  Chronic.  Stams.  in  lUbl.  Tirol.  Tom.  376,  und  im  Ar  eh.  für 
BOddeatschl.  L  281  etc. 
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Fall  zu  Fall  eintretenden  VertragSTerhältnisae  zwischen  dem 
Fürsten  und  den  Landständen,  welches  einseitig,  ohne  in  abo- 
latistische  Willkür  oder  Revolution  aaszoarten,  nicht  gebroehei 
oder  zerstört  werden  konnte. 

Von  dieser  Grundanschauung  ausgehend,  betrachtete  die 
Tiroler  Landschaft  die  Weigerung  des  römischen  Königs  Friede 
rieh,  die  Haller  Verschreibung  zu  erfüllen ;  sie  musste  ihr  all 
eine  Verletzung  des  Erbrechtes  und  der  Selbständigkeit  dei 
Landesfursten,  und  als  ein  Vertragsbruch  erscheinen,  der,  wie 
er  einerseits  dem  Könige  Friedrich  kein  Verf&gungsrecht  dber 
Tirol  einräumen  konnte,  so  andererseits  mit  nichten  die  Beeilte 
des  anderen  Contrahenten  aufhob;  im  Oegentheile,  indem  der 
eine  Theil  durch  den  Vertragsbruch  sich  selbst  der  an  den 
Vertrag  geknüpften  Rechte  beraubte,  blieben  die  Rechte  dei 
anderen  am  Vertrage  festhaltenden  Theiles  in  voUer  Knft) 
und  der  Tiroler  Landschaft  stand  es  zu,  nicht  nur  gegen  des 
Vertragsbruch  zu  protestiren,  und  auf  dessen  Erf&llung  n 
dringen,  sondern  auch  zur  Vertheidigung  der  Rechte  des  Erb- 
(ursten  sowohl,  als  auch  des  Landes  mit  aller  Kraft  ein- 
zustehen. 

Die  erste  Folge  der  Meraner  Landtagsbeschlüsse  war  die 
Absendung  der  Gesandtschaft  an  den  römischen  König  Fried- 
rich. Der  Verabredung  gemäss  versammelten  sich  die  Abge- 
ordneten am  St.  Katharinatage,  25.  Nov.,  zu  Hall  und  traten 
von  dort  aus  die  Reise  an  das  königliche  Hoflager  an.  Ihnen 
voraus  eilte  der  Bischof  von  Oonstanz,  Heinrich  von  Hewen, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  vorher  in  Folge  der  Ein- 
ladung« welche  der  Meraner  Landtag  an  die  Vorlande  som 
gemeinsamen  Vorgehen  erlassen  hatte,  nach  Tirol  gekommen  wsr. 
Der  römische  König  Friedrich  In^fand  sich  damals  in  Qraz.  Am 
9.  oder  10.  December  traf  ilie  Gesandtschaft  mit  beiläufig  40 
Pferden  daselbst  einJ  Das  Begehren,  welches  sie  bei  König 
Friedrich  vorbrachten,  lautete  ihrem  Auftrage  gemäss  einfach 
dahin,  Herzog  Sigmund  und  der  Schatz,  welchen  dessen  Vater 
hinterlassen  haW,  soll  nach  Tirol  gebracht  werden,  weil  die 
von  der  Haller  Verschixnbung  Wstinuute  Zeit  vorüber  sei.  So- 
bald Herzi^  Sigtuund  in  sein  väterliches   Erbe  komrat^   werde 


»  Aenea«  StIvIii*  an  K«»|Mur  Schlkk.  Arrhir  t  iWtem^iciL  G«9cluelit8qiiell«>^ 
XTI.    p.  345^  55 1.  ^ 
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ihn  die  Landschaft  RlUho  an  die  Seite  stellen,  und  ihm  die 
eidliche  Hu]dig:ung  leisten.  Wolle  alsdann  Herzog  Sigmund  mit 
Zostimmung  der  ihm  zugewiesenen  Käthe  das  Land  noch  länger 
dem  Könige  oder  dem  Herzoge  Albreclit  überlassen,  werde  von 
Sdte  der  I^andschaft  kein  Widerspruch  erhol)en  werden.  ^  Der 
Bischof  von  Constanz  unterstützte  nach  Kräften  ihr  Verlangen, 
denn  er  war,  wie  Aeneas  Sylvius  bemerkt,  als  Vermittler  an 
das  Hoflag^r  gekommen.  ^  Die  Gesandtschaft  muss ,  wie  ihr 
befoUeD  war,  sehr  entschieden  aufgetreten  sein,  und  jede  Zu- 
fflathong  zu  einer  Unterhandlung  zurückgewiesen  haben;  denn 
Aeneas  Sylvius  konnte  sich's  nicht  vei-sagen,  theils  mit  witziger 
Laune,  theils  in  ernster  Klage  sich  darüber  zu  äussern.  ^  Die 
Antwort,  welche  Friedrich  den  Gesandtn»  ertheilte,  lautete  ab- 
BcUSgig:  ,Er  sei  nicht  verpflichtet,  ihr  Begehren  zu  erfüllen. 
Herzog  Sigmund  sei  eines  Sinnes  und  einverstanden  mit  ihm. 
Uebrigens  eröfliie  er  ihnen,  dass  in  dieser  Angelegenheit  Ge- 
sandte an  die  Etsch  abgeschickt  worden  seien,  deren  Antwort 
müsse  abgewartet  werden.  Jedoch  wünsche  er,  Tirol  nn'igo 
einige  Männer  mit  Vollmacht  zu  Unterhandlungen  abordnen, 
damit  die  Dinge,  wenn  die  jetzige  Unordnung  fordauere,  nicht 
die  Quelle  irgend  eines  grossen  Uebels  werden.^  Mit  dieser 
£iU&rung,  setzt  Aeneas  bei,  wurden  die  Abgeordneten  ent- 
laden. ^ 

Schmerzlicher  als  diese  Abweisung  musste  die  Männer 
WS  Tirol  die  Antwort  berühren,  welche  sie  von  dem  Herzoge 
%mand  erhielten.  Als  sie  bei  ihm  erschienen  und  ihn  auffor- 
derten, in  sein  Erbe  nach  Tirol  zu  kommen,  erklärte  er:  ,Er 
könne  ihrer  Aufforderung  nicht  nachkommen,  denn  er  sei  noch 
nicht  80  reifen  Alters,  dass  er  die  Regierung  des  Landes  zu 
übernehmen  im  Stande  wäre.'  Wenn  auch  der  H()fling  Aeneas 
Sylvius  diese  Antwort  Sigmunds  ein  Wort  nennt,  würdig  des 
ftrstlichen  Mundes  und  des  Lobes  aller  Zeiten,  so  sahen  doch 


'  Aeneas  Sylvius:  Epistola  54.  Kdit  Noriniber^. 

'  Denelbe  n.  a.  O.  PrsBvenerat  eos  Constantiensi»  EpiscopuA,  qni  se  media- 

toreiD  interponere  cupiebat. 
'  An  Kaspar  Schlick  schrieb  Aeneas :  Oratores  Athesis  .  .  nee  alind  volnnt, 

nt  ait   Terentios,    qnam    Filomelam.     Nii    hie    de  justo    et  eequo  agitnr, 

Bed  omnis  de  neoessario  sormo  est ;    sie   volo,   sie  jubeo,  sie  pro  ratione 

▼olantas. 
*Epi0t  64. 
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die  Tiroler  Gesandten,  wie  umstrickt  der  junge  Fürst  und  wie 
unfrei  er  war:  sie  sehieilen  mit  Schmerz  von  ihm.  ^ 

Der  Bischof  von  Constanz  scheint  noch  Anstrengongen 
zu  einer  Vermitthing  gemacht  zu  haben^  man  traute  ihm  aber 
nicht  wegen  seines  Bruders,  den  man  am  königücheu  Hoflager 
für  den  Urheber  der  Neuerungen  in  Tirol  hielt;  jedoch  um  den 
Mann  nicht  zu  kranken,  wurde  er  aufgefordert,  sich  nach  Tird 
zu  b^reben,  und  dort  zur  Herstellung  der  Eintracht  seinen 
Kinfluss  geltend  zu  machen.^  Mit  ihm  und  den  Tiroler  Abge- 
ordneten gingen  auch  Gresandte  des  Königs  ab. 

Bald  nach  der  Abreise  der  tirolischen  Gtesandtschafit  trat 
am  Hofe  Friedrichs  eine  Stimmung  zu  Tage,  die  auf  grosse 
Verlegenheit  deutete,  und  zu  dem  Muthe,  mit  welchem  man 
die  Forderung  der  Tiroler  zurückgewiesen,  wenig  passte.  Se 
oflfenbarte  sich  als  völlige  Kathlosigkeit,  was  man  nun  mit  den 
Tirolern  anfangen  sollte.  Freilich  kamen  aus  diesem  Lande 
Nachrichten,  welche  zeigten,  dass  man  dort  an  nichts  weniger 
dachte,  als  sich  einschüchtern  zu  lassen,  und  von  der  Wahrung 
und  Vertheidigung  seines  Rechtes  abzustehen  Denn  als  die 
Kunde  von  der  Abweisung:  der  Gesandtschaft  und  ihrer  For- 
derung  nach  Tirol  kam,  wurden  hier  sehr  ernste  Massregeln 
ei^ffen.  Der  I^ndtag  zu  Meran,  der  jetzt  die  Ueberzeugnng 
gewann,  dass  der  Streit  mit  dem  römischen  Könige  sich  in  die 
Länge  ziehen  werde,  bildete  einen  Ausschuss  von  18  ans  dem 
AdeL  den  Städten  und  Gerichten  gewählten  Mitgliedern,  der 
beisammenbleiben  sollte,  bis  Alles  zu  End*  und  Austrag  käme. 
Der  Stadt  Meran  wunle  die  Verwesung  des  Etschlandes,  den 
Städten  Innsbruck  und  Hall  dieselbe  Vollmacht  für  Ober- und 
Unterinnthal  übertragen.  Alle  Schlösser  sollten  mit  vertraaten 
Männern  besetzt,  alle  zweifelhaften  beseitigt  werden.  Daher 
wurden  alle  Ptlegt^r  verhalten,  zu  schwören,  mit  ihren  SchlÖ»- 
sern  Niemandem  gvwärtig  zu  sein  als  dem  Herzoge  Sigmond, 
und  bis  er  als  freier  Fürst  zu  seinen  Landen  und  Leuten 
komme,  an  seiner  statt  der  luindsohaft ;  an  diese  mÜBSten  si® 
auf  die  erste  Auffonieruug  alle  SohKisser  abtreten.  Wer  sieb 
nicht  tugv^n  wolhe.  wunlo    abg^^setzt.     Dieselbe    Masaregel  g«l* 

2  Am  5S.  IVHVmKer   s\*hn^»b    A^ii<Nii.<  «u  SchUok:  Epi^wpci»  CosstaiitieD^ 
JAm  in  Athwim  w  ir^vpit»  4uM  <<>^nl,  noa  p^'t«K»t  jcirL  Epist.  &4. 
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auch  den  Richtern.  An  die  Städte  Innsbruck  und  Hall  erging; 
die  besondere  Aufforderung;  die  Schlösser  Rottenburg;  Tratz- 
beig;  Fragenstein  und  Schlossberg  stark  zu  besetzen.  Bezüglich 
RottenborgS;  wo  Jakob  Faist,  ein  dem  Könige  f^riedrich  sehr 
eigebener  Mann,  die  Pflege  hatte,  sollte  alles  aufgeboten  werden, 
am  ihn  für  die  Landschaft  zu  gewinnen,  was  später  in  der 
That  gelang.  ^  In  das  Unterinnthal  wurde  Kriegs volk  verlegt, 
Oswald  Sebner  zum  Feldobersten  ernannt,  und  alle  Pässe 
strengstens  bewacht,  so  dass  selbst  Friedrichs  Gesandten,  als 
sie  mit  den  tirolischen  Abgeordneten  an  die  Grenze  des  Landes 
kamen,  der  Eintritt  verweigert  wurde;  sie  mussten  in  Rotten- 
borg  unter  dem  Schutze  Jakob  Faist's  sitzen  bleiben.^  Zur 
Bestreitung  der  fiir  diese  Versicherungsanstalten  erforderlichen 
Kosten  mussten  die  landesfürstlichen  Geßille  herhalten;  übri- 
gens wurden  zur  Aufrochthaltung  der  Ordnung  im  Lande 
Artikel  aufgestellt,  weiche  Erhiichterung  der  Lasten  des  Volkes, 
treue  und  unentgeltliche  Uechlspflege  und  sorgfältige  Erhaltung 
des  gemeinen  Wesens  zum  Besten  des  jungen  Landesfürsten 
bezweckten.  An  den  Bischof  Geurg  von  Bnxen,  der  sich  bisher 
mit  der  Entschuldigung,  dass  er  Friedrichs  Rath  sei,  von  der 
Landschaft  ferne  gehalten,  erging  neuerdings  die  Aufforderung 
zum  Anschlüsse  an  die  gemeinsame  Sache,  mit  der  beigefügten 
Drohung,  ihn  bei  fortgesetzter  Weigerung  aus  dem  Lande  hin- 
auszujagen. ^ 

Es  lässt  sich  begreifen,  dass  die  Nachrichten  von  dieser 
Aufregung  in  Tirol  und  von  den  damit  verbundenen  ernsten 
Hassnahmen  der  Stände  am  ITofe  Friedrichs  den  unangenehm- 
sten Eindruck  machen  und  grosse  Verlegenheit  hervorrufen 
mussten.  Aeneas  Sylvius  deutet  in  einigen  seiner  Briefe  an, 
theils  wie  die  Nachrichten  aus  Tirol  lauteten,  theils  in  welcher 
KatUosigkeit  Friedrich  sich  befand.  ,Das  Land  Tirol,  schrieb 
er  an  Kaspar  Schlick,  ist  in  voller  Aufregung,  diu  Verschwö- 
rung eine  allgemeine.  Adel  und  Volk  machen  gemeinschaftliche 
Sache;  alle,  die  im  Namen  des  Königs  das  Land  verwalten, 
und  abgesetzt,   andere  Beamte  an  ihre  Stelle  berufen.     Jeder 


*  Bmglehner  I.,  2,  p.  311. 

'  Asneas  SylvioB   Epiat.   54.    —  Schatzarchivs  Re])ertnr.  —  Urkunden  des 

Menmer  Stadtarchivs.   —   Gründliche  Vorstellung  etc.  ßibl.  Tirol.  Tom. 

1088.  —  Borglehner  loc  cit. 
'  Siehe  vorhergehende  Anmerkung. 


1ß8 

£ing:ang  in  das  Land  ist  gesperrt,  mit  Wachen  besetzt;  zwar 
wurden  von  Seite  des  Könige  Oesandte  dahin  geschickt,  unter 
ihnen  auch  unser  Freund  Wilhelm  Tacz.  Diese  sollen  freieB 
Einzug  f&r  den  König  und  den  Herzog  begehren,  und  wenn 
ihnen  gr^sagt  werde,  sie  mögen  kommen,  aber  nur  mit  einer 
gewissen  Anzahl  von  Kriegsleuten,  so  sollen  sie  erwiedem, 
dem  Herrn  des  Landes  dürfe  kein  Gesetz  vorgeschrieben  werden. 
Könnten  sie  dies  nicht  erreichen,  so  sollten  sie  darauf  antragen, 
dass  an  der  Grenze  ein  Ort  bestimmt  werde,  wo  man  gemein- 
sc'haftlieh  über  den  Frieden  unterhandeln  könnte.  Man  glsnbt 
jedi>ch,  setzt  Aeneas  hinzu,  dass  diese  Al^;eordneten  iarfld[*  1 
kehren  werden  wie  die  Gesandten  von  Diomedes,  n&mlich  mit 
leeren  Händen;  denn  die  Tiroler  haben  sich  nun  einmal  feit  ' 
in  den  Kopf  gesteckt«  Herzog  Sigmund  müsse  zu  ihnen  suröck- 
kehren  und  nach  dem  Käthe  von  Männern  handeln,  die  sie 
ihm  an  die  Seite  geben  wenien/ ' 

In  einem  zweiten  Briefe  an  Schlick,  vom  28.  December, 
beschwert  er  sich  über  Friedrich,  der  es  an  energischen  Schritten 
ermangeln  lasse  und  Tag  tur  Tag  mit  demselben  Marmorgesichte 
aus-  und  einsrehe.  obwohl  die  Wogen  des  Sturmes  bereits  hoch 
gehen.     Seine  Gesandten   seien  in   das  Land   nicht   eingelassen 
worden :  sie  sitzen  in  Kotteuburg,  wo  ein  Pass  das  Land  sperrt. 
Unser  Freund  Wilhelm  zählt  dort  die  Fische,  die  im  Innflosse 
vi>rbeisch\^iuuueu,  denn  er  hat  Mass«.*  genug  dazu.    Mit  dersel- 
ben IVseluit^iguug  imterhalten  sich  auch  seine  CoUegen,  obwohl 
sie  sieh  bisweilen  den  Tag  bis  in  ilie  Nacht  hinein  mit  Würfel- 
spiel  vertr^^iWu,     Pas   Bauernvolk   steht   in   ganz   Tirol  unter 
Waffen  uuvl  Wwaeht  die  Pässe  wie  «.las  Grab  de»  Herrn,  doch 
s^'hlafen   sw  uieht   wie  vlie  S^itelliteu  des  Pilatus«   sondern  Tag 
uud  Naohi  setxvu   sie  deu    Hiuupea  zu.  denn  die  EtsehUmder 
besolde u  sie  tiiit  vleu  horr etliche u  Einkünften  und  in  derThat, 
alle  We4;;e    und  Sie^^x*    siuvl    vv»n    IVwaffueten   besetzt.     AUent- 
h^llv«   hv^rt   uu^u   >tm    Kiueu  Auss^tucd.  entweder  müssen  sie 
Si^tuuud  etvWtu,    vslet    :<ie!t  tWi  schL**:eD.  ::nd  hätten   sie  sich 
uleh:  s^^lbsi  T<ehou   au  hv^In-Iicu  ^ie\Lv?k.eir    vrerscie^ea.  so  ^iirdeP 


die  Schweizer  ihnen  dieselben  in  den  Kopf  gesteckt  haben, ' 
die  sich  ihnen  als  Helfer  in  ihrem  veiTiichten  Vorhaben  an- 
bieten. Von  diesen  weixien  sie  aufgefordert,  ihr  I.#and  zu  ver- 
theidigen,  sie  versprechen  ihnen  Hilfe,  und  so  steht  es  mit  der 
Wirklichkeit  schlecht  und  noch  schlechter  mit  der  Aussicht  in 
die  Zukunft  In  Oesterreich  tagt  gegenwärtig  der  l^udtag, 
aber  allgemein  fürchtet  man,  das  Beispiel  Tirols  werde  auf 
Oestorreich  schädlichen  Einfluss  üben,  denn  ein  Unglück  bildet 
gewöhnlich  die  Stufe  für  ein  nachfolgendes,  und  die  Missge- 
achicke  pflegen  sich  nicht  nach  dem  ersten  Angriff  zur  Ruhe 
lu  begeben.  ^ 

Aus  diesen  Mittheilungen  des  Aenens  Sylvius  geht  her- 
vor, dass  man  am  Hofe  Friedrichs  bezüglich  der  Tiroler  Händel 
trüb  in  die  Zukunft  blickte  und  die  TTnthätigkeit  Friedrichs 
sowohl  den  Aengstlichen  als  auch  den  Vorwärtsdränjijenden  An- 
ktt  zu  Klagen  gab;  allein  Friedrichs  Unthätigkcit  ging  aus 
der  Rathlosigkeit  her^'^or,  in  welche  er  sich  versetzt  sah,  und 
in  welcher  er  von  Vorhaben  zu  Vorhaben  hin  un<l  her  schwankte, 
ohne  EU  einem  bestimmten  Entschlüsse  zu  kommen.  Aeneas 
Sylvius  zeichnet  uns  Friedrichs  Verlegenheit  wieder  in  treff- 
lichen Zügen.  Der  römische  König  sollte  zu  einem  Itciclistage 
nach  Nürnberg  kommen,  auf  weleliem  viele  höchst  wichtige 
Kirchen-  und  Keichsangelegenheiten  auf  ihre  Erledigung  war- 
teten. *  Friedrich  wollte  aber  zuvor  nach  Tirol,  und  zwar  in 
dag  Tridentinische  Gebiet,  wo  er  Anhang  hatte,  *  dann  erst  nach 
Krain  and  Kämthen  und  hierauf  vielleicht  nach  Nürnberg ;  ^  er 

1  Zwiachen  Friedrich  und  den  £idgonoi«sen  herrschte  damals  Streit  wegen 
Zürich  und  Aargan,  tind  zwischen  den  letzteren  und  den  Anhängern 
Friedrichs  in  der  Schweiz  blutiger  Krieg.  Chmel :  Gesell.  Kais.  Friedrichs 
n.,  S.  174  n.  folg.,   S.  277  u.  folg. 

'  Aenew  Sylvias  epist.  64.  verglichen  mit  dem  oben  S.  17*2,  Anmerk.  1 
citirten  Briefe. 

'  Z.  B.  die  Beilegung  der  im  Basler  Concil  entstandenen  Kirchenspal- 
tung etc. 

*  Epist.  54.  Tridentini  adhuc  in  fide  manent  .  .  .  Dicunt  nliqui,  comitem 
Galeatium  (de  Arco)  cum  peditibns  400  Tridenti  forc,  et  ]mrtos  Rogis 
tneri,  quod  tarnen  mihi  non  est  lucidum.  —  Epist.  27.  (-omiti  Galoatio 
de  Arco;  spero,  Ciesarem  ad  vos  prope  diom  niigraturum,  quem  sequar 
nt  toleo. 

^  Epist.  26.  Caspar!  Schlick  imperial!  cancellario.  Ajunt,  regem  Carnio- 
liam  petitumm,  aut  saltem  Carinthiam,  prius  vero  Athesim, 
•pes  Sit  Norimbergam  peti  debere. 
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änderte  aber  den  Plan  und  wollte  zuerst  nach  Ulm,  von  dort 
zurück  nach  Innsbruck  und  Kämthen,  wobei  es  gans  ungewi« 
wurde,  ob  er  überhaupt  nach  Nürnberg  kommen  werde.' 
Wieder  wurde  beschlossen,  zuerst  nach  Salzburg  zu  ziehei; 
endlich  entschied  er  sich  für  St.  Veit  in  Kämthen,  wo  er  die 
Antwort  aus  Tirol  abwarten,  und  hierauf  erst  von  dort  sich 
nach  Salzburg  begeben  wollte.  ^ 

Gleich  schwankend  benahm  sich  Friedrich  in  der  Wahl 
der  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Widerstandes  der  Tiroler.  Zu- 
erst ging  er  mit  dem  Gedanken  um,  sich  der  Hersoge  tob 
Kaiern  gegen  Tirol  zu  bedienen ;  sehr  wahrscheinlich  hing  die 
beabsichtigte  Reise  nach  Salzburg  damit  zusammen.*  Später 
berief  er  seinen  Bruder,  den  Herzog  Albrecht,  den  jangea 
Grafen  Ulrich  von  Cilly  und  den  Grafen  Heinrich  von  (Jon 
zu  sich  nach  St.  Veit,  um  sich  mit  ihnen  zu  berathen,  anf 
welchem  Wege  man  in  Tirol  eindringen  könnte.  Man  ^ubte 
nämlich,  dass  das  Gebiet  des  Grafen  von  Görz,  welches  ack 
weit  in  das  Pusterthal  hinein  erstreckte,  zu  einem  Angriffe  anf 
Tirol  sich  am  besten  eigne;  zugleich  ging  ein  Q^rücht,  datf 
die  Tiroler  den  Grafen  von  Cilly  besonders  fürchteten.  *  Nicht 
minder  kam  die  Gunst  der  Tridentiner  sehr  gelegen;  denn  sie 
zeigte  doch  endlich  noch  einen  Weg,  auf  welchem  Gesandte 
an  die  Etsch  gelangen  konnten,  nämlich  durch  das  Gebiet  von 
Venedig  und  Trient ;  ^  und  wider  alles  Erwarten  traf  eine  Nach- 

1  Epist.  28.  Nicoiao  Amidano  canonico  Mantiiano.  Nee  plnra  modO|  no* 
Ulm  am  pergimns.  deinde  Isbniclc,  post  Carinthlam  petituri.  Incertom 
est,  an  Norimbergam  venturi  simus. 

2  Ca»pari  Sohiiclc :  Hex  ituras  est  ad  S.  Vitum  in  Carinthia,  ibique  rcspon- 
sum  ex  Athesi  nmuebit,  postea  creditur  Salsbargam  petitams.  Axchrr  fox 
österr.  Gesckichts(|aellen  XVI.  \k>c,  cit. 

5  Aeneas  Sylvins  epist.  54.  an  Schlick:  quse  antem  causa  sit,  propterqiuun 
Rex  dicat,  se  nunc  supeivodere  (bezüglich  der  Besetzung  des  bischöflicben 
Stuhles  vi»n  Freising-  uou  scii»,  nisi  propter  mutationem  Athesis.  Forsitan 
iutendit,  lUvan^s  duces  adversus  ploWm  illam  in  sni  favorem  trahere,  et 
ob  cani  rtui  nou  vult  nunc  ipsis  displicere,  si  tibi  possessioneffi 
priebueri  t. 

*  Aen.  Sylv.  ibidem:  Junior  Cornea  Tilia'  huc  jeri  advenit;  dux  Albertos 
horatim  ex>«iHH.-tÄtur;  üimiliter  et  come*  Goriti«:  cum  his  at  percepi 
tratabitur  de  minlo  iatraudi  Atho*iui.  .\junt  onim  per  teiras  Goritiie  acce»- 
sum  patore,  Athosin^i«K|ue  tiuier«^  c\umtom  l'ili»» 

J  Idem.  ibidem:  Rex  tarnen  ad  e.»s  vAthesin^v«.  nou  habet  aditum,  nisi 
per  dominia  Yenetorum.  et  i^t  viam  haue  nunc  mittentur   ormtores  iUnc 
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rieht  ein,  die  am  Hofe  Friedrichs  für  eine  sehr  ^ünsti^ij  gc- 
yten  wurde,  die  Nachricht  vou  dem  Tode  dos  Bischofs  Georg 
ron  Brixeiii  der  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  IS.  Docembor 
plötzlich  starb.  *  Es  gab  Leute  am  Ilofo,  welche  daiilr  hielten, 
dasB  dieser  Tod  gerade  zur  rechten  Zeit  eingetreten  sei,  einmal 
reil  der  Bischof  nach  ihrer  Meinung  der  geheime  Anstifter  der 
L^nruhen  in  Tirol  gewesen ;  ^  dann  weil  der  erledigte  Bischofs- 
Sitz  dem  römischen  Könige  die  erwünschte  Gelegenheit  biete, 
m  der  Wiederbesetzung  für  sein  Interesse  zu  sorgen.  In  der 
Fhat  liess  Friedrich  augenblicklich  sowohl  an  das  (^oncil  und 
len  Papst,  als  auch  an  den  Metropoliten  von  Salzbui*g  die  Auf- 
'orderong  ergehen,  bezüglich  der  Provision  für  die  Kirche  von 
irixen  keinen  Schritt  zu  thun,  ehe  ihnen  bekannt  gegeben  wäre, 
reichem  Prälaten  das  königliche  Gemüth  sich  zuneige;  eben 
K)  wenig  sollten  sie  einem  Erwählten  oder  Postulirten  die  Be- 
itätigODg  ertheilen.  -^  Allein  Aeneas  Sylvius  erkannte  mit  richti- 
^m  Blicke,  dass  gerade  diese  Absicht  Fi-iodrichs  fiir  die  Tiroler 
iie  AufiPbrderung  sein  würde,  dem  Könige  zuvorzukommen  und 
ebenfalls  für  ihr  Interesse  zu  soi*gen.  ,Ich  bin  der  Ansicht, 
schrieb  er  an  Schlick,  dass  die  Führer  der  herrschenden  Partei 
in  Tirol  nicht  gesäumt  haben  werden,  nach  Brixen  zu  eilen, 
Itmit  dort  eine  Bischofswahl  in  ihrem  Kinne  vorgenommen 
irerde^;-^   und   so   war   es.     Unter   ihrem  Einflüsse   schritt   das 

*  Aen.  Sylv.  Epist.  54.  nennt  den  plötzlichen  Tod  des  Hiächofs  ,nocem^ 
Obüt  per  hos  dies  Georgius  Brixin.  Episcop.  et  qui  manc  sospcs  erat,  in 
lero  sepultus  est.  —  Sin  nach  er  VI.  260  l>orichtct:  Frisch  und  gesund 
schien  er  am  Dinstag  in  der  Quatcniberwoche  des  Advents  am  17.  De- 
cember  sa  sein,  aber  am  folgenden  Tage  fand  man  ihn    als  eine  Leiche. 

'  Aen.  Syly.  1.  cit  sunt,  qui  putent,  obitum  Jirixin.  Episcopi  accomiiiodum 
esse,  qnoniam  is  occulte  mala  hanc  fuerit  exorsus;  me  alia  senten- 
tia  tenet.  —  Chmel:  Gesch.  Kais.  Friedrichs  M,  IL,  235,  überschätzt 
die  Bedeutung  des  Bischofs  Georg  fiir  Friedrich,  wenn  er  sapft:  der 
plötiliehe  Tod  des  Bischofs  Georg  war  für  K.  Friedrich  ein  Sclilag,  indem 
seine  Absichten  ihre  Stütze  verloren.  Welche  Absichten?  Wenn  Friedricli 
daran  dachte,  diesen  Bischofssitz  wie  den  gleichzeitig  erledigten  zu  Frei- 
sing  mit  einem  ihm  ergebenen  Manne  zu  besetzen,  so  konnte  der  Tod 
Qeorgs  kein  Schlag  für  ihn  sein. 

'Aen.  Bjlv.  1.  cit.  der  hinzusetzt:  Ego  puto,  Ecclesiam  illam  duos  habi- 
tnnun  sponsos,  nee  tertius  forsitan  aberit.  Uli  enim  Canonici  eligent,  ncc 
Pq»  carere  sno  jure  volet,  et  in  ejus  invidiam  coucilium  dabit  tcrtium. 
Felix  nzor  tot  maritos  habitura,  si  modo  id  potest  Heri,  ut  non  sint 
adolteri. 

*  Aen.  SyW.  1.  cit. 
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I  >oiiM:ii|iiU'|  ohne  KfickMcht  auf  Friedrichs  Verbot  bereits  am 
4.  .Uiuuar  0444;   zur  Wahl,   und  wählte   den   Domherrn  und 
HihohiMtiriiH  zu  Hrixcn,  Johann  Röttel,  zum  Bischöfe.»  DieAb- 
^fifonliirtun   dc;r  LandBchaft   begehrten  sogleich  von  dem  Neu- 
K«^wilhlt«jii   die   Erneuerung  jenes   Versprechens,    welches  sem 
Vorj^Jlng<ir  iiiif  dein  Landtage   zu  Hall,   als  die  Verschreibung 
^niiiiiclit  wiird«!,   abgegeben  und   welches   dahin   gelautet  httt^ 
iliiHrt   dcM'  HiHchof  von    Brixen   nach   dem  Käthe   und  mit  Zur 
Hliiiiinung  iillor  seiner  sowohl  geistlichen  als  weltlichen  Gott»- 
hniiMliMUt«  gdlobtts  in  Allem,  was  den  Nutzen  und  das  Beste  da 
lli»r/o^ii  Sigmuiul  botroffe,  bei  der  Landschaft  zu  bleiben,  dod 
^\\\\\^^   Narhthoil   i\\v  »eine  als  eines  Bischofes  von  Brixen  nsd 
Kih'HUMi   ib»H   IJiMohoH   und   seines   Gotteshauses   Ehre,   Wfird« 
^^'oiluMh^u   unil  Koohto,     I>or  XeugewÄhlte  entsprach  dem  Be- 
^ohlt»n    dor  l.{U)dsohaft.     Kr    willigte  in   eine   Zusammenkunfk   ] 
dor   liuilhnlor  und   Ktsohlünder  zu  Brixen*  und   erneuerte  bei 
\lu^7*ov    \'oi>i^uuuIuu^   nicht   nur   ilas   VersjMrecheo   seines  Vo^ 
KÄi\^\M>i  von  NVori  au  Wort.  Si»ndem  sohh^ss  auch  in  Anbetracht 
do»    iu'Uhv»    dio   *loiu    l^udo   dn^hte.*   ein   Böndniss  mit  d« 
l  .^u.Uv'!vaA    fiu   i:vi^*v.s«üiict*ia   S\*huue.    welche»  ab   die  ento 
\\MUvsui.*üv»w  dos  Uvvh*;itto*  l^rixen  luii  der  Grafschaft  Tirol 
•uiv.  :'\\.vi<o  v**oi'  l  Aw,io*vvr*hvuiUcuac  Sfirschrei  wird-*    Fried- 
un'äs    Wxiv-Jv'.vvi  ua^i  At»^*h'.Aiv  ^-Jt:  Tir.'I  waur«i  somit  vereitelt, 
.;  .>  ,•   .i  • .'    y  *.  t  '^^0 ', .    X r *  i»o :\U . s:Nv'  :•  Ti-^ il-e  de*  Landes^  dem  bald 
.»,s>  ,iv  \s  \  j  ^r;- <  ,:,•;  ^^  .o,rsca3iisir:in   iai   südüelien  Theile 


*     ^'^-  ^ '.    -  ..      '  *,.    >ftaiL^«.    riiw'iMiin  n* 


-V«..  u.'BC     «c-     3ÜIÜ  Tip-''- 
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III. 
Der  Krieg  mit  Trient. 

Der  Umstand,  dass  der  rönnsclic  König  Friedrich  die 
Stadt  and  das  Gebiet  des  Fürstenthunis  Trient  gewisscrmasscn 
zum  Stützpunkte  seiner  Unternehmungen  gegen  Tirol  machen 
wollte,  bewog  die  Landschaft,  sobald  die  Beziehungen  zu  Brixen 
geordnet  waren,  auch  Trient,  sei  es  in  Güte  oder  n()thigen 
FalleB  mit  Gewalt,  zum  Anschlüsse  an  die  gemeinsame  Sache 
sa  bringen.  Freundliche  Einladungen  waren  an  Trient  wie  an 
Brixen  schon  vom  Anfange  an  ergangen ;  allein  die  Tridentiner 
hatten  die  Aufforderung  mit  der  Entschuldigung  abgelehnt,  sie 
könnten  einen  isolchen  Schritt  mit  Ehren  nicht  thun,  denn  sie 
hätten  dem  römischen  Könige  den  Eid  der  Treue  auf  zwei 
Jahre  geschworen,  welcher  Termin  erst  mit  dem  nächsten 
St.  Urbanstagc  ablaufe.  ^    Damit  hatte  es  folgende  Bewandtniss. 

Der  Bischof  von  Trient,  Alexander,  ein  Herzog  von 
Uassovien  und  naher  Verwandtor  des  römischen  Königs  Fried- 
rich,' war  im  Jahre  1440  von  dem  Basler  Concil  und  dem 
Papste  Felix  V.  zum  Cardinal  und  Patriarchen  von  Aquileja 
enumnt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  führte  er  zugleich  den 
Titel  eines  beständigen  Administrators  des  ßisthums  Trient. 
Allein  die  von  Friedrich  als  Vormund  des  Herzogs  Sigmund 
eingesetzten  Anwälte  und  Käthe  der  Grafschaft  Tirol,  an  ihrer 
Spitze  der  Bischof  Georg  von  Brixen  und  der  Hauptmann  an 
der  Etsch,  Ulrich  von  Matsch,  schlössen  mit  ihm  1440  einen 
Vertrag,  der  bis  Ostern  1441  dauern  sollte,  demzufolge  die 
weltliche  Regierung  des  Hochstiftes  zu  Händen  Friedrichs  als 
Herrn  und  Vogt  des  Stiftes  übergeben  wurde.  Dem  Admi- 
oistrator  sollte  es  frei  stehen,  im  Schlosse  und  in  der  Stadt 
Trient  wie  bisher  seine  Wohnung  und  seinen  bischöflichen  Sitz 


*  t6.  Mai  1444.  Aeneas  Sylvias  schrieb  am  28.  Dccember  1413  niis 
8t.  Veit:  Tridentini  adhuc  in  fide  manent,  quamvis  per  nlios  dietim 
■tliniilentiir :  dicant,  se  id  acturos,  qiiod  Episcopns  eorum  jussorit.  Ex 
ejoB  jmini  ad  menses  qnatnor  adhuc  rcgi  sunt  obnoxii.  Epist.  54.  Die 
oben  im  Texte  mitgetheilte  Erkl8rung  der  Tridentiner  ist  in  der  Capi- 
tnlationrarkniide  bei  Cresseri,  Bibl.  Tirol.  Tom.  989  enthalten. 

'  Er  wmr  Friedrichs  Oheim  durch  dessen  Mutter  Cimburg,  Alexanders 
Schwester. 
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/  i  lh*,'s.,  Vv.  zrL  K.Lküii::^!.  d*^  Für^tenthams  sollte  ilim 
« j « /  I  '  f/i  7  >^j ;i  v»  *  «-•;;•.. «- ; r  n  » ii-r^ «rn :  würden  dieselben  Eur  Er- 
Ititli'itr/^  *U'.i  y*r>A'j','j':h  und  Vfrr«aliiing  des  FürstenthiunB  niclift 
|jtfjr<:j'-li< /j.  »-/y  //ij».:*:  'i«.-r  Landesfurst  den  Abgang  ersetzen. 
Iifj  J:i\nf  MVJ  wur'i'r  d'rr*«.-lbe  Vertrag  auf  zwei  Jahre,  die 
i/iil  d«i/j  .Si,  !'rl>aij^ta:r#:,  2'».  Mai  1444,  zu  Ende  zu  gehen 
|jim#'ii,  nuU:r  titut-nWuiu  Bedingungen  erneuert*  Auf  dieeeo 
V'-riiii;^  )n'Tn:i'i-ii  hifh  ili*-  Tridfntiner  bei  ihrer  Ablehnung  der 
|jiii<Uf'liiif'ilii'|iifn  yNiifTonltniiiig  zum  gemeinsamen  Vorgehen gegei 
Kii«'«lrirh. 

I>ic  1*irolirr  LaiirlHchaft  Hess  aber  diese  Entschuldigiuig 
iiM'lit  f^dtm  II ml  iTwitMiurte  darauf:  ^Dic  Tridentiner  können 
ili'ti  l'i'lMTiritt  zur  IjiiuiBchaft  und  auf  Sigmunds  Seite  mit 
iliMT  Mliri«  wnlil  v(>nMiiif*;en,  ja  es  sei  Ehrenpflicht  für  sie,  dw  ; 
Srlirin  /n  tliuii;  lirnn  riv.  seien  des  Eides  der  Treue  gegen  den 
iiMiiiNolinii  Konig  i'iitl)iindrn  in  Folge  und  in  Kraft  des  Ver- 
hM^im  niiil  «ItT  von  Krirdrich  durch  die  Haller  Verschreibung 
oin^i'f^an^tMK*!!  ViM-|»Hirhtung.  Diese  Verschreibung  enthnlte 
uiMiM  iloii  /wiNfhon  drr  Landschaft  und  dem  durchlauchtigstoi  i 
ii^nniohou  Konij;:«»  voroinhartcu  Punkten  auch  den,  dass  alle  Ein- 
\\.»hni«i  il,M  iJiatVhafi  Tirol  nach  Ablauf  der  vier  för  die  Vo^  ■ 
ionn<)*i«  l\:H^  roNi»-i»soi?ton  Jahiv  von  jedem  dem  römischen  Könige 
ti«  11  Kwottion  Vu\\^  uuii  iTCiTt^boncn  Versprechen  frei  und  ent- 
lMn\iii»\  '.iMiMi  \\\u\  sc\\\  iuüs!&cn  und  dass  sie  von  diesem  Augen- 
MuKo  Aw  vu  1\  in  l*u5t  ^h.siii «  dr?  Hor/oir*  Sicmund  verwandeln. 
Pi  n.ju  \,in.;y;.  ;.v:«'iin  liork.iv.iui  ns  -  die  Stadt  und  das  Bi»- 
'^"»«^«  V'  »  rv.,  .1*^  ,;, '.  iirÄts^hAfs  Tirt'l  seien,  *  und  folglich 
*"*'»  '»^'  V  ;,;» i^r.r,»"^.  1.,-.  >;y:.;v.  iirs»f5.Lh&ft  Äehonen.  so  seien 
'  •'  '  *^  ••  *"  »'^  ■  '  '**:,!.:.;.  r.  >,iT.  ii:n'.  r'iinifioiea  Könige  ein* 
'"'*••"'•'*    '  ■    ^  . '^-^ -.  \- ;•  .tu:    '-'.■■'i   ♦^i'*   v,.T:  ihm   ire^benen  Ver- 

''   '       ** '-        v     *.:»:•     T.'.?:  c.Dr.icv  nd  dae&e  Beweis 

*•          •.      "N  ','•' \i  .jp;«'    i*j:'.Ii- I)  LT  vfii.  it«ffli  Bischofel 

*" **    \.i.  >,,^.!   .ij.ii.j^ji.  i*n  5fA  Qf*  römischen 

» *  •.»•■■ 
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Königs  Friedrich  aufhielt,  ^  sondern  auch  von  einer  kräftigen,  Fried- 
rich ergebenen  Partei,  an  deren  Spitze  der  Graf  Galeazzo  von 
Arco  stand;  dieser  eilte  mit  400  Mann  der  Stadt  Trient  zu  Hilfe. 
Da  Aeneas  Sylvius  schon  am  28.  Dec.  wusstc,  da»s  der  Graf 
jUeazzo  Friedrichs  Sache  in  Trient  unterstützen  werde,  und 
un  1.  Jänner  bereits  sichere  Kunde  von  seinem  Einrücken 
[iselbst  hatte,  ihm  auch  darüber  in  einem  sehr  schmeichol- 
laften  Schreiben  das  Wohlgefallen  Friedrichs  zu  erkennen  gab,  - 
0  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  Galeazzo  im  Auftrage 
Friedrichs  handelte.  Friedrich  selbst  erliess  am  3.  Jänner  ein 
Schreiben  an  die  Consuln  und  Bürger  von  Trient,  in  welchem 
r  ihre  Treue  lobt,  die  sie  ihm  trotz  aller  Versuchungen  zum 
Lbfall  bewahrten,  und  worin  er  ihnen  schnelle  Hilfe  verspricht 
nd  sie  aufmuntert,  einstweilen  gegen  alle  Verlockungen  stand- 
«ft  auszuharren  wie  bisher.  ^ 

AUe  Aufmunterungen  und  Unterstützungen,  welche  den 
Mdentinern  zum  Widerstände  zu  Theil  wurden,  waren  für  die 
Tiroler  Landschaft  eben  so  viele  Aufforderungen,  mit  ernsten 
iassregeln   gegen  Trient  vorzugehen,    und  zwar   um  so  mehr, 


1  DaM  die  Tridentiner  nach  einer  Woiaiing  ilires  Bischofos  Alexander  hnn- 
delten,  geht  aus  der  Anmcrk.  Nr.  i  auf  S.  177  hervor.  Alexander  weilte 
in  der  letzten  Zeit  meist  in  Wien,  wo  er  1442  von  dem  Basler  Concil 
die  Probstei  erhalten  hatte.  Daselbst  starb  er  auch  am  2.  Juni  1444. 
Sein  Orabmal  bewahrt  die  8t.  Stephanskirche.  Bonulli:  Monum.  ecclo). 
Trident.  IIL  pars  altera  p.  134-135. 

>TergL  Anmerk«  4  8.  173.  —  Aen.  Sylv.  epist.  60  (dd.  S.  Vit.  1.  Jünn 
1444  nach  Voigt  im  Arch.  XVI.  352).  Das  schmeichelhafte  Schreiben 
lautet:  , Aeneas  Sylvius  Poeta  magniüco  Qaleazio  Comiti  de  Archo  s.  ]). 
d.  Accipio,  te  venisse  Tridentum,  militarique  manu  rep;i8  partes  tuen.  Id 
qnoqne  Rex  accepit,  ac  propterea  te  amat,  colitque  maxime.  Res  hujus- 
modi  tibi  et  domni  tuas  honori  erit,  et  utilitati  quantum  sentio.  Pergc 
igitor,  et  dum  occasio  adest,  virum,  qui  es,  te  demonstra.  .  .  .  Res  quam 
tneiia,  jnsta  est,  et  pro  sangnine  claro  adversus  plebem  et  incertum  vulgus 
pngmun  habe«;  vide,  ut  periculum  non  facias  tui,  monstresque,  sanguis 
ilhiatris  qnantnm  obscuro  prsßstet,  si  es,  qui  credideris.  Rex  de  te  bene 
gperai,  opinionem  snam  imple,  et  omninm,  qui  apud  se  sunt.  Sic  cum 
lis  magnna,  poteris  fieri  maximus  .  .  .  Fratri  tno  me  dede,  et  mihi,  ut 
Bolet,  amorem  tnnm  comnmnicatum  fac.  Vale.^ 

'  Das  Schreiben  FriedrichB  dd.  3.  Jänner  1444  ans  S.  Veit  nach  dem 
Orii^nal  im  Trienter  Stadtarchive  Nr.  1382  bei  Hippoliti  etc.  Monn- 
menta  etc.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  548.  ,et  videbitis,  schreibt  Friedrich 
unter  anderem,  qnod  non  verbis  tantum  sed  et  factis  bona  opcra  vestra 
erga  tob  et  heredes  vestros  gratiosius  impendemus/ 


iMÄ,  Aj«j  ^/:h'/ri  {rAi*:r  bem*rrkt  wurde,  das  Gerücht  sich  Ter- 
^ft'.iUU'.^  t\tu,^  t\of  rorjiis<;he  König  Friedrich  mit  seinem  Bruder 
All/r''ht  t*ri^J  'l'rr/i  Oraten  vun  CiDy  im  Anzüge  gegen  Tirol 
M  M  n.  fii<;  ri;ih';  Ifilf«^,  welche  von  Seite  Friedrichs  den  Triden- 
fifMiri  in  AiiHMirlit  |^ffi>N;llt  war,  mochte  eben  in  dem  Kriegsvolke, 
Wf  If'lifH  is\t\  mit  Hich  liringen  würden,  bestehen.  Die  Landschaft 
IfcxrliliiHH  iliilmr  ziivorzukonnncn  und  den  Widerstand  der  Tri- 
(|t<nliiii'i-  mit  Oüwalt  zu  brechen.  Es  war  von  grossem  Vo^ 
iIm'Üi*,  iIiimh  um  ilic.Ho  Zoit  der  Hauptmann  an  der  Etsch,  Vogt 
IMiirli  von  MiitHrh  «irr  filtere,  Graf  zu  Kirchberg,  der  sich  dir 
iniiln,  iiIh  iliT  Liiiidtafi^  zu  Meran  tagte,  von  der  Landschaft 
Illll|(t«ml^;l  liiHtn,  >  jrtzt  mit  ihr  versöhnt  und  zu  gemeinsame! 
Wirknil  vim'ImumU'ii  war.  Sein  ßoispiel  hatte  auch  auf  jenes 
Thi'il  iliMt  Ailt»l»  ^i\ii8ti^  riugt^wirkt,  der  gleich  ihm  Anfangi 
nioli  \\\\\  ^\x^v  \ A\\u\\Kv\\i\(i  soitwärts  gt38tellt  hatte;  darum  konnte, 
Ai'noan  S\|\i\)tt  x\\\  Kaspar  Schlick  schreiben,  die  Verschwöninf 
\\\  VwA  JHi  oiuo  allj^^iMiioino:  Adol  und  Volk  sind  miteinandn 
\i-)Um\«)on.  \\x<i  ririoh  von  Matsch  der  ältere  erscheint  wieder 
i\U  \  i\\\Ay^\\\i\\\\\\\w;\\\\\:  or  und  niii  ihm  Oswald  von  Wolkensteia, 
O^w  (Ki  >,'h»^,^i,  K;tKM  U.ins  \  on  Knorinff^n  und  mehrere  Andere 
Uilii,  j,  n  ,!r,n  Vii»»h,;ss,  drr  7\\  Brixi-n.  im  Mittelpunkte  dei 
\  l.^^;^  ^, ; /,  ii  >:,  h:iW.^  ..T^-i  .vii"  Massri-^relu  sciwohl  zur  Ve^ 
t: '  .MV»  ;v  ;.-.  ,;,  .  K.o'...v<  p^i  r.  PusivrihAl.  als  auch  zum 
^  «V  ■-  •*  •  i'  :.  iw  X .  z^.  .\  .:,^:..  S'i  b.ii;u  einen  Zuzug  von 
■*^^'    ^* ■'  V.   '     V'v       .:,■#  ijknait>  war  ausgenouiiucD, 

'•   •  ^     .  *    .'NX,»*..    ,.  .  ;,-vt.,.;;si,-;::^    :n:  Vinischgiiu  mussten 
^'     ■    >^*  ■     ^"^  ^  •»     ^.  1. ]-.>:•-. :rk    cna    Hall   wurden  40 

'  ^  ■  «s   '    *       ,     V    •..    .^:>»  -^c^.-n.    weil  die  Hand- 

**        •••  ^^  '  "*  -  ?:  ."SS.  :i:':-Ä*:Ki   '>der   vorzüglich 


^       '    ^    "  .*.   >*     -5*::   -c  Sasir.  Xiric  144«, 
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in  den  Städten  geübt  wurde.  *  Weiterer  Nachschub    an   Mann* 
iduift  wurde  im  Laufe  des  Krieges  wiüderliolt  verhingt.  ^ 

Am  1.  Jänner  erschienen  die  ersten  Sehaaren  des  land- 
schaftlichen Heeres  unter  Anführung  Heinrichs  von  Mörsberg 
ab  obersten  Feldhauptmauns  vor  den  Mauern  von  Tricnt.  Die 
ganze  Thalebene  mit  allen  im  Umkreise  der  »Stadt  gelegenen 
Ortschaften  sammt  dem  Dos  Trento,  einem  mitten  im  Thale  steil 
aufragenden,  isolirten,  auf  drei  Seiten  von  der  Etsch  umflossenen 
Felsenhügely  fiel  in  ihre  Gewalt.  Die  Stadt  selbst,  geschützt 
durch  feste  Mauern  und  Thtirme,  leistete  Widerstand  und  musste 
belagert  werden.  Nach  damaliger  Kriegssitte  wurden  die  Um- 
gebungen von  Trient  schrecklich  verwüstet,  doch  nicht  ungestraft; 
denn  während  der  drei  Monate  dauernden  Belagerung  erfuhren 
in  Folge  der  tapfern  von  dem  Grafen  Galeazzo  von  Arco  ge- 
loteten Vertheidigung  und  bei  kühnen  Ausfiillen  viele  der 
Angreifenden  das  Schicksal,  erschlagen^  verwundet  oder  gefangen 
lu  werden.  *  Auf  die  inneren  Zustände  der  Stadt  Trient  während 
dieser  Zeit  werfen  die  Briefe  des  Aeneas  Sylvius  einige  Streif- 
lichter. Im  Anfange  scheint  wenig  Einigkeit  unter  den  Triden- 
tinem  geherrscht  zu  haben;  Aeneas  spricht  von  so  vielen 
Heinongen  als  Köpfen ;  *  daher  herrschte  Tumult,  Unordnung 
und  Flucht  besonders  der  Vermöglichen.''  Unter  diesen  befand 
nch  auch  der  Advocat  Franz  Bossi,  au  welchen  Aeneas  mehrere 


*  Wie  ein  Anschlag  der  auf  die  einzelnen  Gericlitu  und  Landesherren 
repartirten  Knechte  aussah,  zeigt  die  Ileilago  III. 

^  So  I.  B.  am  12.  Jänner,  wo  die  Landscliaft  zu  Morau  dit>  Stiülto  Inns- 
binck  and  Hall  aufforderte,  unverzüglich  100  Knechto  und  andere,  so 
Tiel  sie  entbehren  können,  in  das  Feld  gen  Trient  zu  senden,  und  zwei 
weise  Mfinner  nach  Meran  zur  Verhandlung  wegen  Bregenz.  Cliniel, 
Material.  L  2.  p.  184. 

'Cretseri  etc.  Capitulat-Urk.  1.  cit.  Cod.  Mscrpt.  in  der  kais.  llof- 
bibliothek  Nr.  7989.  —  Aen.  Sylv.  epist.  48.  Diese  FIpistel  gehiirt  zum 
10.  Jlbiner  und  nicht,  wie  Voigt  im  Archiv  für  Kun<le  ö.Mterr.  Gesch.- 
Qoellen  XVI.  352  sie  ansetzt,  zum  1.  Jjinner.  Dies  (>rgibt  sich  aus  dem 
Ver^fleiche  mit  Aeneas  Brief  Nr.  59  an  Ni(M>laus  Venetus  und  mit  der 
Capitnlaiions-Urkundo  vom  5.  A]>ril. 

*  Aen.  Sylv.  epist.  48.  Fugiendi  rumores  sunt,  et  niaxime  civitatis  illius, 
qiUB  tot  habet  voluntates,  quot  homines. 

^  Sjlviut    nennt   Trient    ,civitatem    metu    perculsam'     —    urhcni     ]>Ienani 
tmnnltibns.     Von    Bossi    sagt    er:    ,Franci5«cus    vir    dives   est,  sapit  certe 
minores  fügiens   et  Utes,   ex   quibus   (der    Advocat)   nihil    lucrari   potest. 
Epist  69. 
Arckiv.  M.  XLU.  I.  Hilft«.  12 


will«»!-  Hri«:f<;  richtete.  Sylviua  lobt  ihn  und  seines  Gleichei 
wc'jri'ii  ihrrr  Khicht  aus  einer  Stadt  voll  Tumult,  indem  jeder 
«liT  im  l''riij«lcn  lelien  kann,  Tadel  verdient,  wenn  er  sich  in 
Krii^i^HhUiidc;!  <*inniiHcht.  < 

Niuh  drc'i  Monaten  endlich,  da  die  von  Friedrich  vep 
Hpro(*li(>iu'  llilfti  iiirt*:onds  zum  Vorschein  gekommen  war,  mmste 
Nii'li  TrionI  iMjri'hoii,  naohcloin  das  Schloss,  wie  es  scheint,  nack 
lAn^fnMii  WiiltTstjuulo  mit  Sturm  eingenommen  worden  war.' 
TfliiM  ilit'  Art,  wio  dio  l.'ntorwiTfung  zu  Stande  kam,  gebe« 
ilio  Hrriohtt»  luisoinandor.  Nach  Aeneas  Sylvius  fiel  die  Stidt 
iluivh  NiMi-.'ith  in  dio  Händo  der  Sieger,  '  eine  Nachricht  die 
\\\  iliM\i  rmsK'indf.  (L-iss  ilas  Schloss  erstürmt  werden  musrte, 
«'uuii'«»  ruWM>tui7iuii:  tiuilcn  dürft**:  iiai'h  dt^r  Capitulatiooi- 
l  ikun.lr  hiiic»XH'n  riYolüfU'  dii-  rolK'n»abe  dureh  freiwillig 
\  \\i^\\^^\^.i\^il  Wn  rri,ii-minern  wurdr  auf  ihr  Ersuchen  zum 
.  wo,  k.  X  .ui  l  :ii«rii.Hn.ii.in^Mi  ein  Wa  ffeu  still  sian  d  gf  währt  unto 
.i.  »  tv'.iin*:.;n»i  ,is»  s:-.  su  h  7. :;i  Krtullumr  dessen  herbeilassen 
\^  H^  N.  \,.i'.  •.',  in>x*  c'j:-.  r  2..  ihiiTi  vi-rjiilifhi«-!  seien.  Dartt 
vs  l.^^M.  .i  .  U;.-.v.  ^  «i^  T-Jt  n;  wAi  Hft:ivlschlai:  und  Elid.  sid 
..  I  \X  ,';:^  K...,  .,.-..  i^;'>.ii:;-,  o:  n  Ht-rz-iire  Sigmund  * 
.:-.,*».'  ■,•  »..-.:.  V.  ..  :j.::  .-',:!!  >ai,ii>iT.'arfl  bekräftigt 
,    V.r.     *.  xx...  \,       >    -       .  -     i:*ii,isitiatT*Tii«.hen   Bevol 
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nals,  oder  unter  der  Kegiorungf  des  röinischüii  Königs  und 
seines  Statthalters  irgend  einer  Person  Uebles  zugefügt  hat, 
soll  deswegen  nicht  belangt  werden  können,  sondern  sowohl 
fiir  seine  Person  als  auch  für  sein  Vermögen  frei  und  sicher 
sein.  Wer  aber  gegen  den  Herzog  »Sigmund  oder  das  Land 
Tirol  yerrätherisch  gehandelt  hat,  gegen  den  soll  nach  der 
Rückkehr  des  Herzogs,  wie  dieser  es  bcschliessen  wird,  vor- 
gegangen werden.  Alle  ausserordentlichen  und  ungewöhnliclien 
•Zölle  und  Mauthen,  sowohl  in  der  Stadt  als  auch  im  Umfange 
des  Fürstenthums  Trient,  soHen  aufgehoben  sein.  Kein  Bürger 
oder  Angehöriger  von  Trient,  der  jetzt  Unterthan  des  Herzogs 
sei,  soll  verhalten  werden  können,  in  Boz(^n,  Meran  oder  an- 
derswo in  der  Grafschaft  Tirol  einen  anderen  Z(»ll  zu  entrichten, 
ab  den  gewöhnlichen,  welcher  den  Kinwcihnorn  di*s  Ktschlandes 
and  der  Grafschaft  Tirol  abverlangt  wird.  Das  Gleiehe  soll 
aber  auch  für  die  Einwohner  clor  Grafschaft  Tirol  und  des 
Thaies  Valsugan  im  Gebi<ite  der  Stadt  und  des  Fürstenthumes 
Trient  gelten.  Zwischen  den  Bewohnern  <les  Etschlandes  und 
der  Grafschaft  Tirol  und  den  Kinwolinern  der  Stadt  Trient 
und  der  zugehörigen  Orte  soll  fortan  aufrichtige  und  treue 
Freundschaft  bestehen,  und  jede  Trennung  ferne  sein.  *  Be- 
schworen wurden  diese  Artikel  und  urkundlicli  festgestellt  von 
den  Abgeordneten  der  Stadt  und  des  (lebieies  von  Trient 
einerseits  und  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  andererseits 
von  Ulrich  Grafen  zu  Kirchberg,  Vogt  von  Matsch  und  Haupt- 
mann an  der  Etsch,  von  Heinrich  von  Mörsberg,  ol)ersten 
Feldhauptmann  des  landschaftlichen  Kriegsvolkes,  und  von  den 
Abgeordneten  des  Käthes  v(m  Meran  im  ])isehr)fliclion  Palaste 
SU  Trient  am  Palmsonntage,  5.  April  1414.-  Zum  Stadthaupt- 
niann  in  Trient  wurde  Heinrich  von  Mörsberg  eingesetzt,  ihm 
und  seiner  Besatzung  das  Schloss  Buonconsiglio  mit  drei  Vierteln 
der  Stadt  sammt  dem  rothcn  Thurm  und  einer  Bestallung  von 
1300  Ducaten  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  eingeräumt.-* 


*  Jlommen  patriie  Athesis  et  Comitatus  Tirolis  stabuiit  et  eriuit  boni  amici, 
nniti  et  confirmati  in  vera  et  bona  pacc,  c^ncordia  et  fide  cum  civibus, 
et  districtoalibafl  Tridenti,  et  ab  ipaU  non  debout  re(!edero.' 

'  Capitu1at.-Urk.   bei  Cresseri  loe.  eit. 

*  Lettera  di  ufficio  del  Dnca  Sigismoudo  ad  Enrico  di  Morsberg  etc, 
Trid.  Urknnde,  gesammelt  von  Hencd.  Grafen  Giovanelli.  lUbl.  Tirol. 
Tom.  584. 
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Am  Hofe  Friedrichs,  der  um  diese  Zeit  in  Wiener-Nen- 
stadt  weilte,  erhielt  man  am  16.  April  die  erste  dunkle  Ennda 
von  dem  Falle  Trients.  ^  Die  Verlegenheit  war  um  so  grösser, 
als  man  sich  den  Vorwurf  machen  musste,  die  versprochene 
Hilfe  nicht  gesendet  zu  haben.  Freilich  mochte  man  sich  mit 
der  Unmöglichkeit,  dieselbe  den  Tridentinern  beizubringen,  enl> 
schuldigen.  Die  Unterhandlungen  mit  dem  Grafen  von  Gön^ 
durch  dessen  Lande  allein  von  Kämthen  aus  eine  Strasse  nadi 
Südtirol  offen  stand,  hatten  sich  aus  anderen  Gründen  zer-- 
schlagen ;  '^  er  hatte  sich  sogar  mit  den  Tirolern  auf  eines 
freundschaftlichen  Fuss  gesetzt.  ^  Durch  das  Venetianische  wät 
gleichfalls  nicht  beizukommen,  denn  die  Tiroler  waren  thätiger 
als  Friedrich  gewesen.  Sobald  sie  von  seiner  Absicht,  den  Tri- 
dentinern durch  das  venetianische  Gebiet  Hilfe  zu  senden, 
Kunde  erlangt  hatten,  waren  sie  ihm  zuvorgekommen  und 
hatten  sich  die  Gunst  der  Venetianer  in  solcher  Weise  zu  er- 
werben gewusst,  dass  alle  Versuche  Friedrichs,  sie  für  sich  zu 
gewinnen,  scheiterten,  und  die  Republik  sich  für  Sigmund  und 
die  Tiroler  selbst  dahin  erklärte,  dass  sie  Verräther,  die  auf 
venetianischem  Boden  etwas  suchten  oder  übergingen,  zurück- 
weisen werde.  ^     Auch    in    weitere   Ferne   hin   hatten   sich  die 


»  Aen.  Sylv.  epist  61  (datirt  nach  Voigt,  Arch.  XVI.  354  aus  Neustadt 
16.  April  1444)  ad  Joan.  PerigoUum:  ,De  Tridento  arbitror  te  audiwe. 
Nonnihil  hie  fama  est,  Athesinos  obtinuisse  Tridentüm.  Veritas  adhae 
nabilosa  est* 

'  Wegen  Forderungen  des  Grafen,  die  sich  mit  der  Landeshoheit  der 
österreichischen  Fürsten  nicht  vertrugen;-  darum  berichtet  Aen.  Sylv.  »o 
Kasp.  Schlick  in  epist.'  53:  Comes  Goritise  hinc  abscessit,  abnegatis 
sibi  feudis. 

'  Er  wünschte  eine  Wallfalirt  nacli  Tirol  (wohin?)  zu  machen,  und  ^^ 
langte  von  Balthasar  von  Welsberg  und  Jörg  Künigl  zu  wissen,  ob  e' 
sicher  in  Tirol  reisen  könne.     Chmel:  österr.  Geschichtsforscher  II.  5^^' 

*  Aen.  Sylv.  epist.  48  ad  Caspar.  Schlick  (nach   Voigt  Arch.    XVI.  363, 
dd.  St,  Veit,   12.  Jänner)  Athesiui  legatos  habent  Venetiis  auxiliura  postü' 
lautes,    quod    ne    fiat    timor    est.     Libent^ir    enim    Veneti    aliquid  illis  ^ 
montibus  piscarentur,  ne  venari  Csesar  in  mari  eoruni   posset.     Habctis  c^ 
vos  literas  de  Venetiis,   per  quas  cognoscetis,    soiiinium  esse  de  i>ecttnii-*' 
nisi    alia    incedetis    via.    (Fehlsclilagon    oiner    Geldanleihe.)    —    In   ^^^ 
Sammlung  von   Acten  stücken:    ^Handlung    zwischen    dem   Carditi*^ 
von  Gusa  und  Tierzog  Sigmund'  etc.  findet  sich  p.  29*2   ein   Bericht  übe'' 
Venedigs  Beziehungen  zu  Tirol,  in  welchem  unter  anderem  gesagt  vri*^' 
^inclita   dominatio   Venetiarum    nulla  sollicitatione  (Friderici)  permota  c^^ 
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Tiroler,    obgleich   nicht   um    Hilfe,    doch    iiiii   Verwen<liin^  l)ci 
Friedrich  bezüglich  der  fintlassungf  Siginunds  aus  der  Vorinun<l- 
Bchaft  gewendet,  niinilich  an  König  Karl  VII.  von  Frankreich. 
Ea  geht   dies   aus   der   Antwort   hervor,  welche  er  der  Tiroler 
Landschaft  auf  ihre  Bitte  um  seine  Verwendung  in  ditjser  An- 
gelegenheit   ertheilte. '     In    Nordtirol    war    die   Stütze,    welche 
'  Friedrich  Anfangs  in  einigen  ihm  ergebenen  und    von  ihm  ein- 
gesetzten   Dienern   gefunden  hatte,  iu\ch    und  nach  zu»ammen- 
gebrochen;   am   längsten    hatte   d(^r    Pflegt^r   zu    Uottenburg  zu 
ihm  gehalten,    was    insoforne    von  Bedeutung  war,  als  Hotten- 
burg  sanimt   der   dazu  gehörigen    Khiuso  -  damals  von  Baiern 
uod  Salzburg  her  den  Schlüssel  nach  Tirol  bihlete;   gegen  die 
Mitte  des  Februar  war  aber  auch  dieser  tniue    Diener  auf  die 
Seite  der  Landschaft  übergetreten.  •*  Um  die  Nichtanerkennung 
RotteFs  als  Bischof  von  Brixcn  durch  Friedrieh  kümmerte  sich 


qnominuH  yeni  et  niitnrHli  hercdi  et  suceessf>ri  in  jintcnio  {iriiicipatu  a<li- 
pisccndo  prafcipiii  favoris  solntia  pro^buorit,  porro  etiam  in  ({uibuscunqno 
defectionibns  revocandls  mit  caHtij^aiidis  pcrduollionibn.s  rc vertontes  ad  so 
perdaelles  rcjecit  nc  cxpulit* 

'  Zwischen  Herzog  Friedrich  und  dem  König  Karl  VII.  von  Frankreich 
wurde  früh  Achon  bezüglich  der  einstigen  Verniälung  ihrer  Kinder,  dem 
Herzoge  Higmund  nnd  der  Princessin  R:ideginid,  eine  Vereinbarung  ge- 
troffen. Schon  im  Jahre  1429  (nach  dem  Scliatz-Archivs-U<.>])ertur.  in 
Innsbruck  V.  p.  463)  —  nach  Fugger's  Ehrenspiegel  1480,  dd.  Senonis, 
15.  8ept.|  suchte  König  Karl  eine  Verbindung  mit  Herzog  Friedrieh  von 
Oesterreich,  indem  er  Friedriclicn  für  dessen  Sohn  Signmnd  seine  Tochter 
Badegnnd  antrug,  oder  wenn  Sigmund  stürbe,  für  einen  zweiten  Sohn, 
oder  wenn  Radegimd  stürbe,  eine  zweite  Tochter.  S.  4ö3.  Im  Jahre 
1430  fand  auch  die  Verlobung  der  Kinder  statt.  In  Priniissor*s  CoU 
lectaneen  (BibL  Tirol.  Tom.  t!55)  findet  sich  die  Absclirift  eines  Schrei- 
bens des  Herzogs  Friedrich  an  den  Herzog  von  Lothringen,  dd.  Inns- 
bmckf  19.  Dec.  1430«  in  welchem  diesem  mitgetheilt  wird,  er  werde  von 
der  Verlobung  Sigmunds  mit  Riulegunde  sicher  schon  geliört  Iiaben.  Nun 
habe  er  (Friedrich)  lange  schon  eine  Gesandtschaft  an  den  KiWiig  von 
Frankreich  abordnen  wollen,  sei  aber  immer  verhindert  worden,  er  bitte 
den  Herxog  von  I^thringen,  die  Hindeniisse,  die  aufgezählt  werden,  dem 
Könige  zur  Entschuldigung  vorzutragen.  (Das  Original  im  Innsbrucker 
Eegiemngs-Arcbivc.)  Seitdem  galt  König  Karl  VIT.  als  Schwiegervater 
des  Herzogs  Sigmund.  Die  Antwort  desselben  an  die  Tiroler  I^nd- 
schaft  auf  deren  Bitte  siehe  in  lieilage  Nr.  IV. 

'  Bei  Strass,  wo  noch  einiges  Gemftuer   von   der   alten  Klause  sichtbar  ist. 

'  Chmel:  Materii^lien  etc.    I.  2.    p.    184.     Jakob  Faist's  Hereitwilligkeits- 
ErkUCning  zum  Uebertritt. 
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die  Landschaft  nicht  viel.     Wohl  hatte  der  Landeshauptmaiui; 
Vogt  Ulrich  von  Matsch,   unter   dem   8.  März  1444  daß  Dom- 
capitel  zu  Brixen  aufgefordert,  Alles  anzuwenden,  um  die  Be- 
stätigung des  einhellig  Gewählten  zu  erlangen,  da  aus  l&ng^w 
Unrichtigkeit  in  dieser  Sache  der  Landschaft  Unrath  erwacIiBen 
könnte.  ^  Dies  war  aber  kein  Vorwurf,  weder   für  Röttel  nock  j 
für  das  Domcapitel,  denn  beide  hatten  sich  bereits  im  Jümet. 
sowohl  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  als  auch  an  den  Papit 
Felix  V.,  welchem    Brixen   anhing,    um  Anerkennung  und  Be- 
stätigung gewendet,  wenngleich  an  beiden  Orten  wegen  Bück-  i 
sieht   oder  Furcht   vor    Friedrich     ohne    Erfolg.     Das   Ci^itel 
suchte   nun   in  der  Weise   abzuhelfen,   dass  es  den  Erwählten 
ermächtigte,    ungeachtet    der    nicht    erfolgten    Bestätigung  ab 
Administrator  des  Capitels  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen 
zu  schaffen  und  zu  regieren,  ^  und  dass  es  diese  seine  Ermäch- 
tigung durch  ein  Gutachten    eines   berühmten   Rechtsgelehrten, 
Angelus  a  Castro,  Professors  zu  Padua,  bekräftigen  Hess. '  Wie 
gross  daher  unter  diesen  Umständen  die  Verlegenheit  Friedrichs 
Tirol  gegenüber  war,  geht  aus  dem  Hilferuf  seines  Secretärs, 
des  Aeneas  Sylvius,  an  Kaspar  Schlick  hervor,  der  nun  drin- 
gendst  aufgefordert  wurde,  Rath  zu  schaffen.  •* 

IV. 

Die  Yerhandlangen  zn  Nürnberg. 

Das  Fehlschlagen  aller  Hoffnungen,  den  Widerstand  der 
Tiroler  mit  Gewaltmitteln  oder  durch  das  Beharren  auf  hart- 
näckiger Verweigerung  ihrer  Forderung  besiegen  zu  können, 
in  Verbindung  mit  der  Verlegenheit,  in  welcher  der  Hof  Fried- 
richs nicht  blos  den  Tirolern  gegenüber,    sondern,    wie  Aeneas 


*  Die  Aufforderung  des  Landeshauptmanns  (bei  Sinnacher  VI.  292)  dd. 
Meran,  8.  MSrz. 

2  Sinnacher  VI.  291.  292.  —  Die  Bitte  des  Capitels  an  Papst  Felix  V. 
dd.  27.  Febr.  im  Brixn.  Arch.  zu  Innsbruck,  Lade  3,  Nr.  6.  —  Die  E^' 
mächtifj-ung  des  Capitels  für  RÖttel.  Sinnacher  ibid.  p.  294. 

3  Das  Gutachten  des  Rechtsgelehrten  Angelus  a  Castro  im  Brixn.  Arch.  *^ 
Innsbruck  dd.  Padua,   10.  März  1444,    Lade  3,  Nr.  6. 

*  Aen.  Sylv.  epist.  ö4.  Rex  raultum  tui  nunc  indigus  est  —  Te  ^^^ 
Athesis,  Ciliae,  Ungari»,  Bohemiseque  deposcunt.  Vides  quia  neces»*' 
rius  est  tuus  adventus. 
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Sylvius  68  aussprach;  ^  auch  Ungarn  und  Böhmen  und  den  durch 
das  Basler  Concil  zerrütteten  deutschen  Reichs  Verhältnissen 
gegenüber  sich  befand,  hatte  die  Wirkung,  dass  der  Weg  der 
Gewaltmittel  und  des  starren  Vcrweigerns  verlassen  und  der 
Weg  der  Unterhandlungen  eingeschlagen  wurde.  Nach  langem 
Zögern,  woran  freilich  neben  der  Charakterschwäche  Friedrichs 
auch  die  Wirren  in  Ungarn  und  Böhmen  und  die  Unbotmässig- 
keit  der  innerösterreichischen  Landtage  und  mächtiger  Grossen 
Schuld  trugen, 2  entschloss  sich  endlich  der  römische  König, 
den  Reichsangelegenheiten  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
and  einen  Reichstag  auf  den  21.  Mai  nach  Nürnberg  auszu- 
schreiben. ^  Doch  theils  dieselben  Hindernisse,  theils  die 
Friedrich  anhaftende  Fahrlässigkeit  verzögerte  die  Ausführung 
des  Entschlusses  aufs  Neue  um  Monate.  Wohl  kündigte  Fried- 
rich selbst  mancher  Reichsstadt  seine  nahe  bevorstehende  An- 
kunft an ;  ^  wohl  schrieb  Aeneas  Sylvius  am  ;K).  Mai  an  einen 
Freund^  der  König  rüste  sich  schon  zur  Reise;  im  nächsten 
Monate  werden  sie,  die  zwei  Freunde,  sich  zu  Nürnberg  sehen;  ^ 
wohl  wiederholte  er  im  Juni  an  einen  andern  Freund  die  Ver- 
sicherung, der  König  habe  keine  andere  »Sorge,  als  so  eilig  als 
möglich  nach  Nürnberg  zu  kommen,  und  der  lo.  des  Monats 
Bei  wahrscheinlich  der  Tag  des  Aufbruches,  *•  allein  noch  am 
25.  Juni  schrieb  er  an  Campisius,  man  glaubt,  der  König  werde 
in  10  Tagen  die  Reise  antreten ;  ^  und  in  der  That,  erst  um  die 
Mitte  des  Monats  Juli  brach  Friedrich  von  Neustadt  nach  Nürn- 
l>erg  auf^  wo  er  Anfangs  August  endlich  anlangte.  ^ 


*  &  Anm.  4,  S.  186. 

^  Chmel:  Oesch.  d.  Kais.  Friedrich  etc.  II.  Bd.  p.  293.  Anmerk.  1  schil- 
dert diese  zerrütteteu  Zustände,  und  bemerkt  hiezu:  ,Unter  diesen  Yer- 
hXltniMen  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  K.  Friedrich  keine  wür- 
dige Haltung  und  Stellung  einnahm.* 

'  Chmel,  1.  c  p.  271. 

*  lichnowski  VI.  Friedrichs  Zuschrift  dd.  Wien,  14.  Mai  1444  an  die 
Stadt  Freiburg  im  Breisgau;  nach  Schreiber,  Urk.-ßuch  zur  Gesch. 
der  Stadt  Freibnrg  etc.  II.  2.  p.  405. 

'  Aen.  Sylv.  epist.  64,  dd.  Wien,  30.  Mai,  domino  Adam  de  Molin  an- 
gtico  et  apostoUcsB  sedis  protonotario.  (Basl.  edit.) 

*  Derselbe,  epist.  63  (nach  Voigt,  Arch.  XVI.  354  zum  Monate  Juni)  an 
Johann  Frund,  Secretjir  der  Stadt  Cöln. 

^  Derselbe,  epiflt.  51,  dd.  Wien,  25.  Juni. 

'  Chmel  1.  r.  p.  27?i.  Wie  wrnip  Ernst  Friedrich*»n  mit  der  Rei.^o  j^ewesen 
war,  geht  aus  den  Briefen  des  Aenean  an  Schlick  hervor,   in  wc.lchen  er 
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Was  in  Nürnberg  neben  Beilegung  der  kirchlichen  Spaltnng 
und  neben  Friedrichs  Bemühungen;   die  deutschen  forsten  im 
Interesse  des  Hauses  Habsbui^  zum  Kriege  gegen  die  Schweizer 
zu  bestimmen,    noch  besonders   verhandelt  werden   sollte,  war 
die  Verständigung  mit  den  Tirolern.  ^    Zu  diesem  Zwecke  nalun 
Friedrich  nebst  seinem  Bruder  Albrecht  auch  den  Herzog  Sig- 
mund mit  sich.  ^     Zu  demselben  Zwecke  verlangte  er  von  der 
Tiroler  Landschaft  die  Absendung  einer  bevollmächtigten  Bot- 
schaft  gen   Nürnberg,    wohin   er,   wie   er  beisetzte,    selbst  mit 
dem  Herzoge  Sigmund  kommen  werde,  um  die  Tiroler  Angelegen- 
heiten  in  Ordnung   zu   bringen.     Welche  Hoffnungen   und  Be- 
fürchtungen    wenigstens     Aeneas    Sylvius    an    die   Nürnberger 
Verhandlungen  knüpfte,  drückte  er  in  dem  Briefe  an  Campisins 
aus.     ,Was   in  Nürnberg   zu  Stande   kommen   wird^   kann  ich 
weder   sagen    noch   vermuthen,    weil   so   viele  Köpfe,   so  viele 
Meinungen.     Ganz   Deutscliland   wird   dort  zusammenkommen. 
Gebe  Gott,  dass  das,  was  mit  so  grosser  Anstrengung  angestrebt 
wird,   etwas  Gutes   sein   uKige.'      Leider    ging   dieser  Wunsch 
weder   in  den  Reichs-  noch  in   den  Tiroler  Angelegenheiten  in 
Erfüllung. 

Die  Tiroler  I^andschaft  erhielt  Friedrichs  Aufforderung 
zur  Absendung  einer  bevollmächtigten  Botschaft  nach  Nürnberg 
in  den  ersten  Tagen  des  Juni.  Am  11.  zeigte  der  Hauptmann 
an  der  Etsch,  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  und  der  Kath  der  Stadt 
Meran  sammt  dem  landschaftlichen  Ausschusse  das  Begehren 
des  römischen  Königs  den  Verwesern  im  Unterinnthale  und  im 
Wippthale,  den  Iläthen  der  Städte  Innsbruck  und  Hall  an. 
, Unser  Allergnädigster  Herr,  der  römische  König,  schrieben  sie, 
verlangt,  die  Landschaft  solle  ihre  bevollmächtigte  und  wohl 
instruirte  Botschaft   nach  Nürnberg   senden;  dort  gedenke  der 


sich  über  des  König's  Unentschlossenheit  bitter  beklagt;  im  Rathe,  so 
schreibt  er  in  epist.  54,  wurde  über  nichts  anderes  verhandelt,  als  über 
die  Frage,  an  veniendum  esset  Nurenbergam.  Sed  postquam  discrimen 
inimincre  ostensum  est,  nisi  veniretur,  placuit  adventum  polliceri, 
totaque  disputatio  de  tempore  mausit.*  Chmel  1.  c.  p.  268 — 269. 

'  Aen.  Sylv.  epist.  51.  ad  Campisium.  , Albertus  et  Sigismimdas  .  .  .  regem 
sequentur.  Res  Athesis  ex  placito  partium  NurenbergsB  com- 
po  ni  debet.* 

2  Sowohl  in  den  Schreiben  Friedrichs  als  auch  in  den  Briefen  des  Aeneas 
wird  dieser  Umstand  besonders  betont. 
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König  die  zwischen  ihm  und  der  Landscliaft  Bchwobonden 
Händel  in  bester  Weise  vorziinehnien  und  zu  einer  guten  Ver- 
einbaning  zu  bringen.  Und  sollte  eine  solche  zwischen  ihnen 
nicht  erzielt  werden,  so  wären  in  Nürnberg»;  so  viele  (^Miurfürston 
und  andere  Fürston  beisammen,  dass  durch  deren  Vermittlung 
oder  Entscheidung  der  Streit  aufs  Beste  beigelegt  werden 
könnte.  Da  nun  in  Folge  dieser  Aufforderung  die  Entsendung 
einer  ehrbaren  Botschaft  nach  Nürnberg  nothwen<lig  wird  und 
es  ebenso  nothwondig  ist,  dass  dieselbe  mit  d(nn  erforderlichen 
ncheren  Qelcite  versorgt  werde,  so  tragen  wir  euch  auf,  ohne 
Verzug  einen  Boten  an  jene  Orte  und  Personen  abzuordnen, 
die  das  Geleite  zu  geben  haben;  wählet  zu  dictser  Sendung, 
wer  euch  dazu  am  geeignetsten  erscheint.  Zugleich  schicken 
wir  euch  einen  verschlossenen  Brief,  auf  unsorn  allergnädigsten 
Herrn  den  König  lautend,  den  wir  ebenfalls  um  sicheres  Geleite 
bitten.  Lasst  dieses  Schreiben  durch  ein(5n  zuverlässigim  Boten 
überbringen.  Zu  eurem  Wissen  senden  wir  euch  eine  Abschrift 
dieses  Briefes;  macht  euch  keiner  Säumniss  scliuldig/ ' 

Dieser  Zuschrift  an  die  liäthe  von  Hall  und  Innsbruck 
waren  neben  der  Abschrift  des  an  Friedrich  gerichtc^ten  Schrei- 
bens auch  die  Copien  von  zwei  Exemplaren  von  Geleitsbriefen 
beigelegt,  wie  solche  die  Ijandschaft  für  ihre  Abgeordneten  aup-' 
gestellt  zu  erhalten  wünschte,  ein  Exemplar  für  den  Kaiser, 
das  zweite  für  jene  Fürsten,  deren  Geleite  man  l)edurfte.  Für 
diese  lagen  überdies  fünf  versiegelte  Bittbriefe  bei.  ,Welche 
Fürsten  das  Geleite  bis  Nürnberg  zu  geben  haben,  lautete  die 
Weisung,  das  wisst  ihr  und  könnet  es  aus  den  Aufschriften 
der  Briefe  ersehen.  Die  fünf  Briefe  an  die  Fürsten  und  den 
U)  den  römischen  König  soll  derselbe  Bote  mitnehmen  und 
von  diesem,  wie  auch  von  dem  ersten  die  erbetenen  Geleits- 
briefe zurückbringen.^  Am  Schlüsse  theilen  sie  noch  mit,  dass 
sie  einen  Ausschuss  von  12  Mitgliedern  aus  dem  Adel,  den 
Städten   und  Gerichten  mit   dem   Landcomthur   als  Botschafter 


*  Chmel:  IfateriAlien  I.  2.  p.  180—187.  Qcbon  hu  Mcran  au  dos  lieil. 
GotileiehnaniBtag  (11.  Juni)  1444.  Uutcrzoiclmct:  Vo^t  Ulrich  v.  Miitscli 
der  elter  grave  ze  Kirchberg,  hauptninnii  an  der  Etsch,  viid  wir  der  ratt 
der  Stadt  Meran  mitsambt  dem  ziii<acz  edlen  vud  .-ludorn  anstatt  vnscrs 
genedigen  herrn  herzog  Sigmund  etc.  vnd  seiner  lautsdiaft  der  Graf- 
schaft Tyrol.  —  So  unterschrieb  der  landschaftliche  Ausschuss  zu  Meran 
alle  seine  Aasfertigungen  und  Auordnuugen. 


1H6 

nach  Nürnberg  gewählt  haben,  ,einer  davon  ist,  setzen  sie  bei, 
euer  Mitbürger  Sigmund  Ueberrain,  dem  sollt  ihr  dies  in  Geheim 
verkünden,  damit  er  sich  darnach  zu  richten  wisse/  * 

In  dem  an  den  römischen  König  gerichteten  Schreiben 
beziehen  sie  sich  auf  die  Weisung,  die  Friedrich^jüngst  ihrem 
Sondboten  in  Wien  gegeben.  ,Allergnädig8ter  König,  gnädigster 
Herr!  sagen  sie.  Welche  Werbung  wir  durch  unsem  Seod- 
boten  vor  Kurzem  an  Euer  königliche  Gnaden  in  Wien  gelangen 
Hessen,  ist  Euer  Gnaden  und  Käthen  wohl  wissentlich.  Euer 
königliche  Gnaden  haben  darauf  begehrt,  dass  wir  unsere  »treff- 
liche, merkliche,  vollmächtige  und  wohl  unterrichtete "*  Botscbaft 
zu  Euer  königliche  Gnaden  in  das  Reich  nach  Nürnberg  schicken 
sollten.  Wir  sind  dazu  bereitwillig  und  bitten  Euer  königlidje 
Gnaden,  uns  durch  unsern  Sendboten  ein  schriftliches  Geleite 
zu  schicken  nach  Inhalt  einer  Copie,  die  wir  Euer  Gnaden 
hiermit  senden,  und  empfehlen  uns  als  Unterthanen  in  Euere 
königliche  Gnade.  '^ 

Die  Bereitwilligkeit,  in  Nürnberg  über  das  zwischen  Fried- 
rich und  der  Landschaft  obwaltende  Zerwürfniss  zu  unterhandeln, 
war  somit  von  beiden  Seiten  ausgesprochen  und  die  erste  Ein- 
leitung  dazu  getroffen ;    allein,    wie  manche   vorläufige  Schritte 
und  der  Erfolg  zeigten,  von  keiner  Seite  mit  voller  Aufrichtig- 
keit und  ohne  tiefes  gegenseitiges  Misstrauen.    In  der  Umgebung 
des  Königs   gab    es  Leute,    welche  ihn   gegen  die  Tiroler  auf- 
stachelten   und   von    jeder   Nachgiebigkeit    abmahnten.     Einer 
dieser  Höflinge   war   Konrad   von   Kreig,    auch   Kroy   genannt, 
unter   Sigmunds   Vater,    dnm    Herzoge   Friedrich,    dessen   Hof- 
meister,   und  einer  von  den  Käthen,    denen  Friedrich  auf  dem 
Sterbebette   seinen  Sohn   empfohlen  hatte.  -^     Er  verliess  wahr- 
sclieinlich   damals,    als   der   nachherige  König  Friedrich   seinen 
Mündel  aus  dem  Lande  führte,   ebenfalls  Tirol  und  folgte  dem 
Vormunde.   Dieser  vorzüglich  war  es,  der  dem  römischen  Könige 
zusprach,    ,nur   nicht   nachzugeben;    er   kenne    die   Etschlande 

1  Warum  in  Geheim?  Eine  spätere  Urkunde  gibt  Aufsehluss.  Die  Land- 
schaft wollte  nicht  bekannt  werden  lassen,  welche  Mitglieder  zu  einer 
Botschaft  gewählt  wurden.  Die  Gewählten  mussten  sogar  mit  eineio 
Eide  sich  verpflichten,  die  auf  sie  gefallene  Wahl  zu  verschweigen. 

2  Chmel:  Materialien  etc.  1.  c.  p.  186.  G(*l>en  an  Meran,  Freitag  nach  de» 
heil.  Lcichnarastag,   li\  Juni  1144. 

^  Man  sehe  oben  S.  Oö. 


wohl;  sie  balteD  nicht  an»,  und  l)I(q))0]i  nicht  hcisamnien^*  und 
Ton  dieser  Aeusserung  wussto  man  in  Tirol.  Ebenso  wusstc 
man  von  einem  Aussprucho  des  Kiinigs  s^^lbst^  daliin  lautend, 
,«r  werde  denen  von  der  Etsch  noch  eincin  Strick  um  den  Hals 
legen,  dass  sie  vor  ihm  auf  die  Knie  fallen  müssend  >  Dass 
diese  and  dergleichen  Aeusserunjü^en  die  Stimmung  tiir  Friedrieh 
nicht  günstiger  und  versöhnlicher  gestalten  keimten,  ist  hegreif- 
lich. Aber  auch  von  Seite  Tirols  war  manches  geschehen  und 
geschah  eben  damals,  was  ihn  erbittern  musste.  Es  waren  dies 
theilg  die  geheimen  ( ■orrespondenzen,  die  mit  Sigmund  unter- 
halten wurden^  und  theils  die  <ias  höchste  Misstrauen  aus- 
sprechenden Sicherheits-Massregeln,  die  im  Innthale  getroffen 
wurden,  als  Mitte  Juni  die  Nachricht  von  der  Reise  des  Königs 
nach  Nürnberg  ankam.-  Was  di<i  gelieimen  (Wrespondenzen 
anbelangt,  so  nniss  zu  ihrer  Enirterung  etwas  weiter  zurück- 
gegriffen werden. 

Schon   fiiiher,    noch  vor  dem  Ende   d«.»«  Jahres  144!^  und 
besonders  je   näher  die  Zeit   des  Ablaufes   ({(»r  Vonnundscliaft 
heranrückte,   müssen    Anhänger   des    jungen  Herzogs    sieh    mit 
<ler  Klage  an  ihn    gewendet  haben,    dass    treue,    ilim    (ergebene 
X)iener  aus  den  Pflegen  und  Pfandschaften  verdrängt  und  wv- 
trieben  wurden,   und  müssen  an   den  jungten  FürstiMi    die  Bitte 
gerichtet   haben,    dass,    wenn  er  dies    nicht    verhindern    könne, 
Gr  doch  niemals   seine   Zustimmung   dazu  g(d)en    mr^ge.     Eine 
Solche  Correspondcnz  liegt  aus  dem  Monate  Jänner    1443  vor. 
Der  Ritter  Hans  von  Knöringen   wtmdetti  sieh    mit  einer 
feo  eben  bezeichneten  Klage  an    Herzog   Sigmund.     Dieser  ant- 
'Wortete  am  ;M.  Jänner  aus  Graz.     Der  Hrief  ist  merkwürdig, 
weil   er   ein   grelles  Streiflicht   auf  den    Druck    und    die    Ein- 
schüchterung wirft,    welche  auf  ^len  jungten    Fürstt^i   ausgeübt 
wurde  und   auf  die   misstrauische    Ueberwachung,    die   ihn  am 
Hofe  Friedrichs    umlauerte;    aber  auch   den  Bcnveis   liefert   er, 
wie  sehr  das  Misstrauen  und  die  Strenge  Friedrichs   vermehrt 
werden    musste,    wenn  ihm,    woran  wir  nicht   zweifeln  dürfen, 
diese  geheimen  Correspondenzon  bekannt  wurden.    Im  Eingange 


'  Ans  Urknnden  de»  Meraner  Archive.«*;  sie  worden  sjw'itor  näher  bozoichnet 

werden. 
*  Man  miufl  besorgt  habon,    Friedrich  werde  den  Wo^r  über  Salzbnrgr  rin- 

•cfaUgen    und    könnte    es    auf    einen    Handstreich    f^vg^n    Tirol    ab^i^e- 

sehen  haben. 


«li'H  Mrit^l'i'H  hiitcjt  Sij»:iuun(l  doii  Ritter,  in  dem  Falle,  über 
woItImmmt  iM'ricIitiit  luihr,  soferue  eres  mit  Ehren  thun  könne, 
niirli  Vrrnnij^(Mi  <la)nn  zu  wirken,  dass  der  Betreffende  Ton 
•MMiuM'  IMifp»  ni<'ht  ahtrote,  noch  sieh  <larau8  verdrängten  lasse, 
.iln  wir.  HoV/,{  iWv  llorzof»;  hinzu,  wie  ihr  wisset,  zu  diesen 
/.piton  nifhl  hnndc^ln  können,  wie  wir  sollten.  Wir  sind  so 
ahor>\aoht  und  hconjjl,  dass* wir  in  keiner  Weise  weder  fir 
un^oru  oi;»tMU*u  noch  der  Tusriffon  Nutzen  zu  sorgen  in  der 
I  .a^»x^  wiiul»  odt*r  auch  nur  davon  sprechen  dürfen.  Sollte  udb 
mIw  7u&^vn\ulhc(  wonlcn.  unsere  Einwillio^ing  zu  geben,  um 
»Mich  »^Icr  einen  von  denen,  die  uns  treu  und  gewärtig  sind? 
:u<H  ihren  Ttle^:  oder  PtandschafTon  zu  vertreilK'D,  so  geloben 
wiv  euch  und  andern  unsert^n  iioircucn.  dass  wir  unsenn  Herni 
de»u  KxMUiiN^  *.:nseiv  Zusiiu.nv.inir  zu  nichts  Anderem  geben 
weiN^e«  rtK  v;i  ,i*Mi\  was  e.v;  VersH-hrt-ihung  enthält.  Auf  dem 
k  u  r  Tm  <^^;^  S r  .1  ÄoeSs  i,-i^  x* .  '7.  i  r.  wir  mii  Ooiies  Hilfe  und  mit 
^ '  1  i  ;n  1  i i  n , ;  .^ r. , '.  .; , :  i  *  r  s:  ic.  r  V  r*:*-rsrÜt£TiHir  zu  unsenn  vater- 
1:,  *'»r.  V',\  .  .  k,  -^."^.r.  r-s/MiT..  Wir  l»fxrrhivn  mit  grossem 
\,  ■  N?K^ '^    ..nv,:\.v    li,.  i'.r.>.    •.)r    tcÜ-::     die   Unsiig«n   danof 

).,  ■  ,T      ..,"?■   *>  ■    «  .   ;,r      j»  :i   5<;  :n!  *   iknp-T^B  Verschreibiwg 

^^'^.^  >    v'      *,    \vv,       -V»       ..i    -.■•     1   :r»;:      »•:  fr:'.ireil     i»deT    DÖtUgen 

;,..v.-.*    » i'»         ^^  .1^  iv.  I      .  ,..    ^.    .-^1.   '  nsTTceji  1*15  zum  Ende 

V'    N   ' '••  «  •    V,  K«.  *    ,    *  .      !;  •      V.]-    1:1,;;;  nuf  v«rpffiebtet  sind. 

i*      »  »:•     "       ..'■•'      iw  -1        '.-^  ;i-?     i.:?>    äfts-    "volle  Vertrauen 

.1    .  V.*"     ;..v*    ^»       ,.  '.      ,  ^  •..  =  :ir.:i,'ii:iirta.  i^ouesi  in  dieser 

'^                  *  » \^«    '    V  >*«.^!^  -1    V    -v   Hilf.   uDt'.7Hchr<«cken  ^^' 

"*■•  •»          •      ,•  "  :='\  "^  T"::-4n     un$>    mixc^etlieilt 

-^  •  '*    '    ^      V      -**  "^  •  v.;»'v    unc  sie  vcm  ihren 

'^  '  •'                    .,•        V  ^^      -^^-^ürHiuren   wollte. 

'^^                       '-  .    .     \                ^^  'S.;;:-    keinen   G1äiiI>^d 

^              "^  ■            ■           *.  .    '«..■ov.iikitii ;    denn  bei 


"*v  -.  .-Mmj^T.   und  W?*" 
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unserer  Treue !  wir  trauen  Parzovalon  alles  Gute  zu,  sowie  auch 
unßer  Gremüth  ihm  geneigt  ist.  *  Ueber  Konrad  von  Freiberg 
wurde  uns  nichts  berichtet,  als  Liebe,  Treue  und  Dienstbereit- 
Bchaft,  was  wir,  so  Gott  will,  auch  in  Zukunft  von  ihm  erwarten. 
Sollte  der  Fall  eintreten,  dass  wir  etlichen  an  der  Etsch  schrei- 
ben mÜBsten,  aber  dazu  nicht  in  der  Lage  wären,  so  wollet  ihr 
die  Treuesten,  die  auf  unserer  Seite  stehen,  von  dem  grossen 
Vertrauen,  das  wir  zu  ihnen  haben,  in  Kenntniss  setzen,  und 
sie  in  unserem  Namen  auffordern,  uns  nicht  zu  verlasstm,  denn 
wir  setzen  nach  Gott  auf  unsere  lieben  Getrtuien  unsere  ganze 
Hoffnung.  Wir  erwarten  auch  von  euch,  ihr  mitsammt  d<m  Unsri- 
gen  werdet  auch  das  grosse  Elend  und  die  Schmach,  die  wir 
Uer  zu  Lande  leiden  und  uns  gefallen  lasscni  müssen,  euch  zu 
Herzen  nehmen  und  mit  allem  Fleisse  dazu  thun,  dass  wir  aus 
diesem  Elende  errettet  werden.  Die  Treu(j  und  alles  Gute,  so 
ihr  uns  bisher  erwiesen  habt,  und  so  Ciott  will,  auch  in  Zukunft 
uns  von  euch  und  anderen  unseren  Getreuen  er\vi(^sen  werden 
wird,  wollen  wir  bei  unserer  fürstlichen  Treue  gegen  euch  und 
all  die  eueren,  auch  gegen  alle  jene,  die  uns  in  unserem  Elende 
Treue  beweisen  und  beistehen  werden,  nie  vergessen  und  mit 
besonderen  Gnaden  erkennen.' 

Am  Schlüsse  des  Briefes  fordert  der  Herzog  Knöringen 
»tif,  mit  dem  Schreiben  vorsichtig  umzugehen.  ,Wir  begehren 
ernstlich,  dass  es  mit  diesem  unserem  Schreiben  so  gehalten 
werde,  dass  es  uns  und  den  Unserigen  bei  unserem  Herrn  dem 
Könige  keinen  Schaden  verursache.'-^ 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Correspondenz  stand  ein 
anderer  Briefwechsel,  von  welchem  sich  ein  weitläufiges  von 
^em   tirolischen   Edelmanne'^  an  Herzog  Signmnd  gerichtetes 


^  FafBeval  von  Anneiibcrg  stand  doiunach  auch  auf  Fri(>drichs  Seite.  Nach 
Sigmandfl  Begierun(<^n tritt  wurde  er  einer  Heiner  ersten  lUithc  und  or- 
■cheint  fortwährend  aln  ein  sehr  cncrf^isclutr  Mann. 

'  Chmel  :  Materialien  etc.  I.  2.  j).  108.  Geschrihen  auf  Gratz  dez  ])fin%- 
tags  vor  vnaer  lieben  frawentag  ze  lieclitmesz  {^ül.  Jänner)  1443.  —  Im 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  der  verdienstvolle  Chmel  sowohl  dieses 
Schreiben  als  überhaupt  das  Vcrljälhiiss  Sigmunds  und  der  Tiroler  zu 
Friedrich  leidenschaftlicher  behandelt,  als  einem  ruhigen  und  ernsten 
Forscher  und  Gk«chichtschreiber  gestattet  ist.  Man  vergl.  Gesch.  Kais. 
Friedrichs  etc.  Bd.  II.  S.  192.  216-224. 

'  Chmel  Yermnthet  denselben  Hans  von  Knöringen,  an  welchen  Signnmds 
soeben  angeführtes  Sctireiben  gerichtet  war,  als  Verfasser.  Die  Vermuthung 
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Schreiben  erlialten  hat.  Eig^Dtlich  ist  es  ein  Promemoria  mit 
vielen  umsichtigen  und  wohlberechneten  Vorschlägen  und  Winken, 
wie  der  junge  Fürst,  wenn  ihm  eine  weitere  Verschreibung  cufce* 
muthet  werden  sollte,  es  anzugreifen  habe,  um  sich  von  seinem 
Vormünder  frei  zu  machen,  und  zum  Besitze  seines  -Täterlicheii 
Erbes  zu  gelangen.  Das  Documeut  ist  von  grosser  Wichtigkeit; 
nicht  nur  weil  es  uns  in  das  von  Wortbruch  und  Eügennoti 
nichts  weniger  als  freie  Verfahren  Friedrichs  gegen  seinen 
Vetter  und  Mündel  und  in  die  geheimen  Complotte  und  Ver- 
bindungen einen  tiefen  Einblick  gewährt,  welche  schon  frfib 
vor  Ablauf  der  Vornulndschaft^zeit  zwischen  Sigmund  und  einer 
ihm  ergebenen  Partei  in  Tirol  hinter  dem  Kücken  Friedricbs 
eingeleitet  wan^n,  sondern  auch  desswcgen,  weil  uns  diese  Schrift 
mehr  als  ii'gend  etwas  anderes  begreif  lieh  macht,  wie  sehr  der- 
gleichen geheime  Verabivdungen  und  Pläne  das  Gemüth  Fried- 
riehs  verbittt-rn  und  zu  noch  gi-össerer  Härte  g^en  Sigmund 
und  l^nnacligiebigkeit  gegen  Tirol  reizen  nmssten.  ' 

(.ileich  Anfangs  wird  Sigmund  in  dieser  Schrift  aufgefordert, 
an  der  Treue  seiner  Auhäuger  in  Tirol  nicht  zu  verzweifeln;  e« 
werden  ihm  mehrere  genannt,  die  bereit  sind,  l^ib  und  Gtit 
und  all  ihr  Vermr>gt»n  tur  ihn  zu  opfern,  besonders  die  zwei 
Wolkensteiner  Miehael  imd  Oswald,  Heinrich  von  Mörsbei]^, 
Joachim  von  M(»ntany  und  der  Königsberger.  Auf  keinen  Fall 
soll  er  sieh,  wenn  ihm  dies  zugemuthet  würde,  zu  einer  weiteren 
Vei-sehreibung  herbeilassen,  dies  würde  seine  Getreuen  in  Tirol 
ganz  lahm  legen ;  eher  sollen  er  und  seine  Anhänger  auf  Mittel 

winl  ;ibt*r  weder  «lurvh  üussere  u«'ch  iuiiore  Grimile  unterstfiUt.  Dass 
der  Vorfassor  oiii  Tirolor  wjir.  kami  keinem  Zweifel  unterlie^n,  dJiför 
spricht  das  «janxo  U.HMiment. 
«  K«*  kann  «^»tragt  worvlen,  .d>  Friedrieh  jr^naue  Kenutniss  von  dem  gehei- 
men Briefweehsel  erlanj^te  luiil  di.«  sehriftliehen  Beweinte  i«elb«t  in  seine 
Hände  Inkam?  Ist  das  Ini  iler  strenpin  reU>rwai*hiuig  Sigmands  schon 
an  sieh  nieht  unwahrseheinlieh,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
hejren,  wenn  man  »H^nioksiehtijft.  wie  Uhmel  xu  den  Briefen  gelangte. 
Kr  fand  sie  v"»*"»  '»*'»»o  Ke^v<«t.  KritHirichs  IV.  Nr.  ä<»ä:i  pag.  SOi)  im 
^reh.  Han-^irt-hive.  Ha  Sigmunds  geheime  i^»mv<I»..ndenx,  besonders  das 
in  Fnig.^  stehende  l  Wumeni  tür  ihn  und  iusU^s^mdere  für  den  Schreiber 
iu  hohem  «rade  eompromittir^Mid  war,  und  dieser  am  Schlüsse  den  jungen 
Fürsten  hat,  das  SehritVliiek  eUn  aus  diesem  Grunde  xu  vertilgen,  «> 
kann  nicht  angtMionuuen  wertien,  dass  Si^^muud  zxx  seinem  ei^jenen  Nach- 
theile es  autlH  wahrt  haUs  s..ndern  dass  e>  in  Fritnirich*  Hände  irenithen 
^HT  und  daher  al>  e.nrtseirle  8ehrai  im   Hau^^rehive    auibe wahrt  wurde. 
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and  Wege  denken,  ihn  aus  solcher  Zwaii^shi^  zu  befrcicu,  im 
schlimmsten  Falle  soll  er  die  Flucht  ergicifon,  wenn  er  sie  mit 
Sicherheit  ausführen  könne.  Verschwiegenheit  sei  aber  erstes 
Erfordemiss.  Zum  Zwecke  seiuer  Befreiung  sei  es  nothwendig. 
Schreiben  an  die  Vertrautesten  in  Tirol  zu  erlassen,  Niemanden 
ausEolassen,  auch  die  minder  Zuverlässliclu'ii  nicht,  wie  den 
Bischof  von  Brixen  und  den  Hauptmann  an  der  ?]tsch,  damit 
diese  nicht  verletzt  und  dadurch  veranlasst  werden,  ihm  noch 
mehr  zu  schaden  als  bisher.  Diese  kSchreibcn  soll  Sigmund 
erlassen  zur  Zeit,  wo  der  König  im  Reiche  sei,  und  ilann  nicht 
zögern,  sondern  je  eher  desto  besser.  Man  wisse,  dass  ihm 
bisher  kein  eigenes  Siegel  gestattet  wurde,  und  auch  für  die 
Zukunft  verweigert  werden  wird,  um  ihn  an  beglaubigter  Kor- 
respondenz zu  hindern.  Nun  sei  es  abt^r  (erstes  Erfordemiss, 
sich  ein  Secretsiegel  machen  zu  lassen,  etwa  mit  <h']i  iSchilden 
von  Oesterreich,  Braunscliweig  und  Tirol ;  '  denn  ohne  versie- 
gelte Zuschrift  liandle  Niemaml  gerne.  Habe  <^r  für  dieses 
Oeschäft  keinen  Vertrauten  in  seiner  Nähe,  so  soll  er  anders- 
woher einen  zu  sich  rufen ,  oder  das  Siegel  an  einenj  ent- 
legenen Orte  machen  lassen,  und  wenn  er  sieh  mit  diesem 
Geschäfte  nirgends  vollkommen  sicher  wisse,  soll  er  die  Be- 
Borgang  dem  Schreiber  dieses  Briefes  anheimstidlen.  Das  Siegel 
BoU  er  nach  gemachtem  Gebrauche  zerbrechen  lassen;  besser 
wäre  es  aber,  selbes  zu  künftigem  Bedarfe  aufzubewahren ; 
wisse  er  es  bei  sich  nicht  sicher,  so  könne  er  es  bei  einem 
Vertrauten  hinterlegen,  und  diesen  bevollmächtigen,  in  seinem 
Kamen  Zuschriften  auszufertigen.  Hierauf  wird  dem  jungen 
Porsten  Weisung  ertheilt,  was  er  dem  Könige  antworten  und 
vorhalten  soll,  der,  wie  man  höre,  mit  der  Absicht  uuigehe, 
äIs  Aeltester  unter  den  liabsburgern  die  Regierung  aller  Länder 
des  Hauses  allein  in  seine  Hand  zu  nehmen,  und  der  sich 
Üei  auf  eine  Verschreibung,  die  ihm  das  Recht  dazu  ein- 
ffimne,*-*  berufe.  Er  soll  ihm  vorhalten,  dass  er  damals,  als 
er  Sigmunds   Vater,    der   doch    der   Aelleste   des    Hauses   war. 


*  Bnnnscbweig,  wegen  seiner  Mutter  Anna  von  Braunscliweig. 

*  Unter  dem,  was  hier  ,Ver8chreibung'  genannt  wird,  «nd  (Wo  Ifausord- 
nniigen  König  Rudolfs  I.  von  1288,  Albrechts  des  Weisen  von  l.Höö  und 
Rudolfs  IV.  von  1364  zu  verstehen,  welche  dem  AeltesN^i  <lrR  HauHes 
▼erecbiedene  Vorrechte  einräumten. 
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aus  der  Vormundschaft  und  aus  den  Ländern  Steier,  KärnthcD 
und  Krain  mit  Gewalt  verdrängte,  und  diese  Länder    als   sein 
väterliches  Erbe  an  sich  riss,  von  dieser  Verschreibung  nichts 
wusste;   warum    sie  jetzt    fiir   ihn,    Sigmund,    plötzlich   gelten 
sollte?  Sigmund  soll  seine  Einsetzung  in  sein  väterliches  Erbe 
fordern,  und  jede  Verhandlung  darüber  verweigern,  ehe  er  als 
selbständiger    Fürst    in  seinem  Lande  und  mit   seinen  Käthen 
darüber  Rede   und    Antwort  geben  könne.    Werde   er  gefragt, 
warum  er  so  plötzlich   seine   Freiheit  verlange,  soll  er  auf  die 
vielfachen  Verletzungen  der  Haller  Verschreibung  durch  Fried- 
rich  hinweisen,    der   Pfleger   und   Richter  gegen  dieselbe  wiü- 
kürlich  ein-  und  absetze,  die  Kleinodien  aus  dem  Lande  geführt 
habe,   und   noch    fortwährend   vertragsmässig    nicht    bewilligte 
Gegenstände  fortschaffen  lasse.  Weiter  wird  dem  Herzoge  mit- 
getheilt,  dass  Friedrich  und  Albrecht  mit  dem  Plane  umgehen, 
Tirol  aufzutheilen ;  ihm,   Sigmund,   würde  höchstens   ein  Dritt- 
theil,  und  welches,  möge  er  selbst  ermessen,  überlassen  werden; 
er  möge  sich  um  fremde  Hilfe  umsehen,  etwa  bei  dem  Grafen 
Heinrich    von    Görz,   bei   dem   Bischöfe   von    Passau  und  dem 
Herzoge  Albrecht,  bei  diesem  aber  mit  grosser  Vorsicht,  da  er 
an    der    Theilung    des    Landes    Interesse    haben  dürfte.    Zum 
Schlüsse    folgte    noch    einmal    die    dringende    Aufforderung  an 
Sig-mund,  mit  seinen  Zuschriften  nicht  zu  säumen,    sobald  der 
König  im  Reiche  sein  werde.  Um  so  mehr  müsse  er  eilen,  ü\^ 
Friedrich    gedroht   habe,    naeli    seiner    Zurückkunft    das  Land 
derart  mit  Söldnern  anzufüllen,  dass  ihm  Niemand  widerstehen 
könne.  Der  Bote,    der    dieses  Schreiben    überbringe,  sei  beaut- 
tragt,  zu  warten,  um  die  Zuschriften  in  Empfang   zu    nehmen. 
,Seid  unerschrocken  und  männlich!    wird    dem  jungen  Fürsteu 
noch  zugerufen,  und  werft  diese  Schrift  in  das  geheime  Gemacb 
oder  in  ein  Wasser,  damit  sie  nicht  gefunden  werde. ^  ' 


'  Climol,  Mntorialion  otc.  1.  c.  j».  107  und  Goscli.  Kais.  Friedrichs  etc. 
Hd.  II.  j).  301.  Was  die  Zeit  anbelangt,  in  welelie  dieses  Schreiben  ^^' 
liört,  finden  sich  bei  Chniel  zwei  An<jfaben.  In  den  »Materialien'  .-^etzt 
er  es  in  das  Jahr  14I1-,  in  der  , Gesch.  Friedriclis'  in  das  Jahr  1443. 
Allein  im  Jahre  1  U4  hiiiiv,  die  Aufiordernng  an  Sigmund,  keine  woitorf 
Verschreibung  auszustellen,  keinen  Sinn  mehr  gehabt,  da  ja  eine  solche 
auf  neue  sechs  Jahre  von  Sigmund  schon  am  'M.  Juli  1448  ausgestellt 
worden  war.  (Siehe  <»ben  S.  144  etc.)  —  In  der  , Gesch.  Friedriche' 
setzt   zwar   Chmel    die    Schrift   in    das   Jahr    1448,    fügt   aber  hinzu,  dass 
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Diesem  Schreiben  waren  Muster  beig^elegt,  in  welcher 
Herzog  Sigmund  seine  Zuschriften  erlassen  soUte,  und 
an  die  1439  von  dem  römischen  Könige^  damals  noch 
g  Friedrich;  nach  Uebernahme  der  Vormundschaft  cin- 
!ten  Anwälte,  so  viele  deren  noch  in  Tliätigk(»it  waren,  ^ 
dere  Herren  von  Adel,  ^  an  den  Bisehof  von  Brixen,  an 
lauptmann  an  der  Etsch  und  an  die  Städte  und  Gerichte. 
sollten  dahin  wirken,  dass  er  in  sein  väterliches  Erbe  ein- 
st werde.  Diejenigen,  welche  bei  der  Haller  Verschreibung 
en  gewesen  waren  und  mitgewirkt  hatten,  sollten  besonders 
3rt  werden,  dass  sie  es  waren,  welche  mitsamnit  der  gemeinen 
Schaft  den  römischen  König  zum  Vormunde  gewählt,  die 
r  der  Vormundschaft  festgesetzt,  und  ihn  dem  Vormunde 
;eben  haben,  dass  daher  sie  jetzt,  wo  die  damals  bestimmte 
bald  zu  Ende  gehe,  ^  mehr  als  andere   verpÜichtet  seien, 


!r  Ueberreichang  kurz  vor  dem  Reichstage  zu  Nürnborg  geschah.  Allein 
üi  Reichstag  in  Nürnberg  eröffnete  Friedrich  nicht  im  Jahre  1443,  sun- 
)m  erst  im  August  1444.     Wohl  gehört  die  Schrift  in  das  Jahr  1443, 
id  weg^n  der  Warnung  vor  einer  neuen  Verschreibung  in  die  Zeit, 
eiche  dem  81.  Juli  dieses  Jahres  voranging.     Allerdings  kuminen  in  der 
shrilt  Stellen  vor,   welche  auf  den  Nürnberger  Reichstag  als  auf  einen 
ihen  hindeuten;  es  ist  aber  bekannt,  dass  derselbe  lange   schon  projec- 
rt  war,    und    dass    man    seinen    Zusammentritt    lange    schon  erwartete. 
eneas    Sylvius    schrieb    an    Kaspar    Schlick  von  eineui  Beschlüsse,  der 
ihr   frfih    gefasst   worden    sein    nnisste,    weil  einige  Stimmen  im  Rathe 
eh  Ittr  Qeorgi,  andere  für  Martini  aussprachen;  Friedrich  selbst  eine 
eit  lang  für  den  Gleorgi-Tcrmin,  später   aber  für  den  von  Martini  1443 
itachieden  gewesen  war.     Ja  Friedrich  selbst  schrieb  schon  am  1.  Juni 
448  an  König  Karl  VII.    von  Frankreich,    er   werde    um    Martini  einen 
Reichstag  an  Nürnberg  halten      (Die   Stellen  aus  den  Hriefen  des  römi- 
^en  Königs  und  des  Acneas  Sylvius   siehe   bei  Chinel,  Gesch.  Fried- 
chs  Bd.  IL  p.  232   in   der  Anmerk.   2,   und  ]).  'ißO.  270  in  der  Annier- 
nng    4.)     Der    oben  im    Texte    mitgetheilte    Brief   des    Rjithgebers    an 
[eraog  Sigmund    konnte    also    mit    Recht    auch    lange    schon   vor  dem 
1.  Juli  1448  von  dem  Nürnberger   Reichstage   als   von    einem   nahe  be- 
(Mvtehenden  nnd  von  der  Reise  Friedrichs  in*s  Reich  Erwähnung  thuii. 
Welche  Männer  von  Friedrich  als  Anwälte  eingesetzt  wurden,  siehe  oben 
L  189.     Von  diesen  werden  als  solche   bezeichnet,  an    welche  Sigmund 
iiisehriftan 'erlassen  sollte:  Michael  v.  Wolkenstein,   Pflei^er  zu  Taufers, 
bnf  ▼.  Spanr,    Pfleger    zu    Castelpfund,    Wilhelm    Sebner    und    Wolf- 
art  Fachs. 

)w  niedere  Adel  wird  bezeichnet  als  ,schlechtc  Edelleute*;   sie  seien  an- 
araden:  ^treuer  lieber*. 

HcM  Stelle  bestärkt  die  Anmerk.  1  auf  8.  102. 
eUv.  M.  ZLUL   L  Hilde.  13 
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«i  all  in  XU  wjrk<rri.  daftff  er  der  Verschreibung  gemäss  in  sein 
viiU'ilu'U*'^  Krh«;  'riri(^<;K'ftzt  und  nicht,  wie  mancherlei  geheime 
lltiifrif'h«;  di«;  AbHif;ht  vf;rrathen,  aus  demselben  verdrängt  werde.' 
Wulf  in  d^inina^liy  wie  diese  geheimen  Correspondenzen  ood 
< 'oniplottd  /(;igfui,  früh  schon  von  Seite  einer  Partei  in  Tirol 
DihKc  K<'Nc|ii'lif<n,  welche  nicht  nur  Friedrichs  Gemüth  gegen 
diiH  Liihfl  vni'NiininHMi  niUKstcin,  sondern  auch  seinen  geheimenAb* 
nirliiiMi,  Si^;niiind  huh  (1<<jii  Besitz  Tirols  zu  verdrängen  und  dii 
IiMIhI  Mirli  NoJliHt  ziizuoignen,  in  die  Quere  gelaufen,  so  gesdiali 
^«M'Kilo  jol/.t,  wo  Kriodrich  im  BcgrifFo  war,  sich  nach  Nümbeif 
rii  Ii««^««Im*ik  in  Tirol  witMier  etwas,  was  das  tiefste  Misstraneft 
Ht^K'tMi  ilui  IUI  d(Mi  Tag  l(*gto.  Unter  solchen  Verhältnina 
kniinlo  ilit*  in  AuHsiobt  gt'strllte  Verständigung,  die  zu  Nümbeig 
•M^ioh  wortliMi  Hollti\  wiMlor  erwartet  werden,  noch  auch  ernst« 
\\\A\  Kvnioint  noin.  Sobald  nämlich  gegen  die  Mitte  des  M onili 
Jniu  d»o  Njtohriobt  von  dtM' Koisi*  Friedrichs  nach  Nümbei|^  in 
rt\>\|  boktinni  \\u)>io,  orlio^<  der  landschaftliche  Ausschnss  n 
Mo\,<^n  .in  du'  Ki^tbo  dor  Siüdto  Inn^bmok  und  Hall,  denen  die 
\  .Mw.iNau»;  d«\*  rntovinn-  und  WJppihale*  übergeben  war,  die 
V  i  i  rt  ,N-.  N  i  ,^  V, ;  ;u5  >  '.1  \  *".>o  hi esi  o n  i"  n  fix  Cv  n  d i-n  römischen  Eönf 
»,; N\  ^' V  i ,  »,* n  \ \\^ Tk^* h  1  > :r.  s Ns;\y<  *: :». .  1  >ä  r.vui  D i »?ht  wisse«  so  lanteten 
iO   V  .;\.'^vv  x^.Nvr.  :;ri,i  >äv  vaS:'  »icr  Z'iy:  des  römischen  Königi 


\^ 


x^v  V.,-    s."   y»ÄS:    r/^AT  :t.  Ejt   Ke$ohl<>ssen.  sie  in 

^.^.    .;,  -   ^v-;.    ._y,.-^  S:ij."iss*er   R^ioenburg, 

,r\  >v  V!  .s^«.  *-^    ':n-i  S:>£-feid    mii  eiB«9i 

.  \^v.  1'  Kt^,v»  ■.  T    .:    :3:*'  A"^  TL  T-fcssar^ea  imd  lo 

** '      >!v     J  V  ^1     .  V    \   i'vvi:*    VT^cf^    öes   Ziis^es  des 

V''»y>>   »1»     -x  t.  •v».>..:       . 'v^'.n:-.;iv.i.  iässC     Wenn  se 
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wendigy  damit  dem  Herzoge  Sigmund  und  der  Landschaft  kein 
Nachtheil  entstehe.  Weiter  sollen  sie  das  Gebot  ergehen  lassen, 
di88  Jedermann  mit  dem  Harnisch,  wie  er  verpflichtet  sei,  sich 
nrecht  richte  und  zur  Musterung  stelle,  damit  er  für  den  Fall 
des  Angebotes  zum  Aufbruche  bereit  sei.  Niemand  soll  sich 
leines  HamiBches  entäussern  oder  ihn  verkümmern  lassen.  Alles 
du  soll  ohne  Verzug  vollzogen  werden.  In  Betreff  der  Ver- 
Bckreibung  des  Jakob  Faistleins  wegen  Uebergabe  des  Schlosse» 
Bottenburg  sollen  sie  alle  Briefe  und  Schriften,  die  bei  den 
Verhandlungen  gewechselt  wurden,  ohne  Säumniss  au  den  Aus- 
achnsB  nach  Meran  zu  dem  Landtage  einsenden,  damit  derselbe 
8ich  darnach  zu  richten  wisse.  ^ 

Nach  der  Mitte  des  Monats  August  brach  die  von  Fried- 
rich verlangte  Botschaft  nach  Nürnberg  auf.  Einige  Tage  vor 
ihrer  Abreise  Hess  der  landschaftliche  zu  Meran  versammelte 
Bith  die  zwei  hochwichtigen  Urkunden,  auf  denen  das  Recht 
des  Landes  Tirol  im  Streite  mit  dem  römischen  Könige  be- 
ruhte, an  der  Stätte  erhoben,  wo  sie  der  Sicherheit  wegen 
hinterlegt  waren,  das  Original  der  von  Friedricli  1439  zu  Hall 
MUgestellten  Verschreibung  und  das  Inventar  des  von  Sigmunds 
Vater  hinterlassenen  Schatzes.  Beide  Urkimden  waren  1439 
iem  Bischöfe  Georg  von  Brixen  als  kostbare  Heiligthümer  zur 
Aufbewahrung  übergeben  worden.'^  Nach  dem  im  December 
1443  erfolgten  Tode  dieses  Bischofes  fand  zwischen  dem  Neu- 
ßewählten  und  einigen  Vertretern  des  Domcapitels  einerseits 
Wid  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  Hauptmann  an  der  Etsch,  Oswald 
von  Wolkenstein,  Oswald  Sebner,  Konrad  Vintler  und  Hans 
Mamminger,  Bürger  von  Meran,  anderseits  am  8.  Jänner  1444 
eine  neue  Verhandlung  wegen  Aufbewahrung  derselben  Docu- 
mente  statt.  Beide,  die  Verschreibung  und  die  versiegelten 
Schatusettely  sollten,  bis  der  Erwählte  zum  Besitze  des  Bisthums 
Brixen  käme,  dort,  wo  sie  bisher  hinterlegt  waren,  unter  der 
Hut  des  Erwählten  und  des  Capitels  in  Verwahrung  bleiben. 
Sobald  aber  Johann  Röttel  als  Bischof  von  Brixen  anerkannt 
wäre,  soll  die  Verschreibung  und  das  Inventar  mit  Wissen  und 
Willen  der  vorgenannten  Iläthe  auf  dem  Schlosse  Sehen  dem 
Haaptmanne  daselbst,  Konrad  Vintler,  zur  Aufbewahrung  über- 


1  Chme),  liaterialiezi  L  c.  p.  187.  Ueber  Jakob  Faistlein  siehe  oben  S.  181. 
'  Siehe  oben  8.  .136. 
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p;i'lii*ij  w({i'ii«;ii.    Doli  Hollen  sie  auch  bleiben,  wenn  der  Erwählte 
mit  Tim!  iih^ffli(?n  Kollttf;  bis  ein  künftiger  Bischof  das  BündniH 
mit  ilt*r  I wimlHchai't  ^eHchloHsen  haben   wird.'     Die  Landscbaft 
utill   lMM'i*t'htiK;t  Hüin,   beide  Urkunden,   so   oft  sie  dieselben  n 
Nul/  und   Könlnruii^  dos  Herzogs  Sigmund  bedarf,  zu  erhebeOf 
iiiIUki«  Hin  iilicr  nach  ^lanaehtoni  Gebrauche  an  die  Stätte  zurfick« 
nli<ll«ni,  wn  HJn  iVUhtM'  autliuwahrt  waren,  oder  wo  sie  mit  Wifliea 
und  NVilltMi  tlur  ^-(MianiitiMi  Käthe  hinterlegt  werden  sollten.   Die 
or>\ahii(oii   ({\\\(  KUtlu«   bihlotcn   sofort  eine  Art  CoUegiom  tob 
S%'hauhl)tt*ru    und    boHtiminton    bei    dieser    Uebereinkonft  mit 
Itolirli  daNN  \vonn  Aiwv  von  ihnen  mit  Tod  abginge,  an  deesei 
Siollo  oiu  andoror  tm  wählen  wäre.  - 

Wmi  dem  luvhte,  welches  der  Landschaft  vorbehaltet 
\\x^\do(\  \>:u\  inaehio  der  Inndsehattliohe  Ausschuss  am  14.  Jui 
\k\k  \s\'h\i\\w\\.  indem  er  die  Ividen  Doonmente  erheben  and 
«.-^sh  Moi.^*.^  bvsna^*i\  liess;  er  bisiurfte  ihrer  znr  InstrnetioD, 
\>X>S,-  d,'v  Iv^woh^rt  v,Äoh  N*,;*t\>:*r^  riiiisrv^eeben  werden  sollte; 
,\n  ,>.\  .•>.,>»*  tWs*  IVv ..,/.;':•.:;•  WATvr  d>r  ^tiiiksie  Waffe  gegen 
,», ,'     \v    >v\.      K.""^   K' .;vlr.\*>. :    «z    :?-üiieIieii   die  Ton  ihn 
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welcher  Friedrich  sich  verpflichtet  habe,  nach  Ablauf  der  vier 
Vormundschaftsjahre  alle  I^andc,  Herrschaften,  Schlösser,  Güter 
und  Leute,  sowie  alle  Schätze  und  ]}riefe  ohne  Verzug  und 
Widerrede  dem  Herzoge  Sigmund  zu  überantworten,  und  die 
giDze  Landschaft  der  ihm  der  Vormundschaft  wegen  geschwore- 
nen Eide  zu  entbinden,  und  alles  das  habe  Friedrich  damals  bei 
Beinen  fürstlichen  Treuen  unverbnichlich  zu  halten  uiul  dawider 
nicht  zu  handeln  gelobt.  Die  Botschaft  vormögti  die  mit  dem 
Herzog  Sigmund  getroffenen  Vereinbarungen  nicht  als  giltig 
sni  erkennen,  da  Sigmund  nicht  als  freier  in  sein  Erbe  einge- 
Betztor  Fürst  mit  Wissen  und  Willen  seiner  Iläthe  und  Land- 
schaft dieselben  eingegangen  sei.  Die  llalhn*  Verschreibung  sei 
mit  der  Landschaft  vereinbart  worden,  und  habe  ohne  deren 
WisBen  und  Zustimmung  nicht  abgeändert  werden  können. 

Die  Verhandlungen  erhitzten  sich  in  Folge  dieser  Stellung 
der  beiden  Theile  in  dem  Masse,  dass  sie  zu  gegenseitigen 
Vorwürfen  übergingen.  Die  tirolische  Botschaft,  weit  mehr  im 
Rechte  als  Friedrich,  wies  darauf  hin,  dass  kaum  ein  Punkt 
der  Verschreibung  eingehalten  worden  sei.  Friedrich  habe 
gelobt,  den  jungen  Fürsten  in  der  Ijuft,  in  welcher  er  erzogen 
worden,  zu  lassen  und  ihm  einen  eigenen  Ilofst^iat  einzurich- 
ten, er  habe  ihn  aber  aus  dem  Lande  fortgeführt.  Er  habe 
gelobt,  die  von  dem  verstorbenen  Herzoge  hinterlassenen 
Schätze,  ebenso  Briefe  und  Urkunden  un verrückt  im  Lande 
beiBammen  zu  lassen,  und  das  gerade  Gegentheil  sei  geschehen. 
Er  habe  zugesichert,  dass  aus  dem  schiedsrichterlichen  Spruche 
dea  weiland  Herzogs  Albrecht  vom  Jahre  1435  kein  Vorwand 
nur  Verweigerung  oder  Verzögerung  der  Landesabtretung  an 
Herzog  Sigmund  abgeleitet  werden  solle,  und  doch  wolle  der 
König  jetzt  auf  Grund  desselben  Schiedsspruches  die  Herr- 
tchaft über  Tirol  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  oder  sogar 
eine  Tbeilung  des  Landes  einleiten.  '  Diese  vielfachen  Ver- 
letzungen der  Haller  Verschreibung  haben  der  Tiroler  Land- 
schaft das  Recht  zum  Widerstände  gegen  Friedrichs  Willkür- 
lichkeiten  gegeben. 

Von  Seite  Friedrichs  wurde  der  Tiroler  Landschaft  zum 
Vorwurfe  gemacht,   dass   sie    eigenmächtig   und  widerrechtlich 


*  lieber  den  schiedsrichterliclien  Spruch  de-s  Horzogs  AUtrcoht,  naclihorigon 
Kaisers,  vom  Jahre  1435  siehe  ol>en  S.  111. 


in  die  6«f^lU  des  Landesfursten  gegriffen,  und  Renten.  Zinse 
Glilten  und  andere  NutzunffCiD  desselben  sich  zugeeignet  habe 
sie  könne  den  Verdacht  des  Eigennutzes,  den  sie  wohl  hinte 
mancherlei  Vorwänden  zu  verberg^eu  g^esncht,  nicht  von  sie 
abwenden,  dessen  bosebuldi^n  sie  selbsl  ihre  Klagen  und  Foi 
demng^en  wo^en  dos  Schatzes  und  der  Kleinodien;  denn  e 
scheine  fast,  sie  bescbwei-en  aicb  über  deren  Entfernung  ai 
dem  Lande  nur  deeswogen,  weil  sie  sich  derselben  nicht  h< 
dienen  konnten,  wie  des  landesfürstlichen  Einkommens.  D 
ganze  Bewegung  in  Tirel  sei  eine  muthwillige  Sache,  was  in 
besondere  daa  Verfahren  gegen  treue  Diener  und  Amtleute  di 
römischen  Königs  beweise.  Das«  ihr  Begehren  nach  Einsetzur 
des  Herzogs  Sigmund  als  Helbstäudigen  Fürsten  in  sein  Lam 
wo  er  alsdann,  wie  vorgegeben  wiM,  die  volle  Freiheit  di 
Flandlung  haben  sollte,  nur  ein  Vor  wand  sei,  bezeuge  d 
sichere  Kunde,  daas  sie  i?4  oder  mehr  Artikel  aufgesetzt  habe; 
deren  jeder  wider  den  Herzog  Sigmund  gerichtet  sei,  so  daj 
er,  wolle  er  anders  zu  eeiuem  väterlichen  Erbe  kommen,  jed<j 
derselben  beschwören  müsse,  wobei  noch  beachlosBcn  sei,  das 
wenn  Herzog  Sigmund  nui*  einen  dieser  Artikel  nicht  cinhalb 
er  gehalten  und  behandelt  worden  solle,  wie  ein  Venedig« 
Herzog. 

Es  nützte  nichts,  dass  die  Botschaft  dergleichen  Gerücht 
als  Verleumdungen  bezeichnete,  und  die  ihr  voi^ehaltenen  Bi 
schuldigungen  auf  das  Entschiedenste  zurückwies,  die  Uutei 
handluDgen  wurden  abgebrochen  und  die  Gesandten  konnte 
ihre  RUckreise  antreten,  i 

Viel  trug  zu  diesem  Ausgange  der  Unterhandlungen  ei 
Einfluss  bei,  der  sich  gerade  um  diese  Zeit  von  Seite  Frant 
reichs  geltend  machen  wollte,  welcher  dem  römischen  Köoif! 
nicht  nur  äusserst  ungelegen  kam,  sondern  auch  seine  Vu 
Stimmung  gegen  die  Tiroler  vermchile.  Während  der  Anweäfi 
heit  der  tirolischen  Abgeordneten  zu  Nürnberg  erschienen  d- 
selbst  Hance  von  Frambriger  und  Gaucourt,  Obersthofnieiet' 
des  königlichen  Hauses  von  Frankreich.  König  Karl  VII.  hat 
sie,  dem  Versprechen  gemäss,  welches  er  am  9.  April  144 
der  Tiroler  Landschaft  gegeben,  an  Friedrich   gesendet,  dam 


<  Urkunden  defl  Heraner  Archivei  nnter  dem  Titel:    Vermergk  dy  enplK 
nuB  den  boten  zu  mBerm  gnädigsten  herm  den  k&nigk. 
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sie  im  Namen  ihres  Herrn  die  Befreiung   und   Entlassung   des 
Herzogs  Sigmund   erwirken    sollten.     Die  Art  und  Weise,  wie 
der  König  von  Frankreich  seiner  Verwendung   Ausdruck  gab, 
nrasste  in  hohem  Grade  befremden.     ,Wir  staunen,    so  schrieb 
er  dem  römischen  Könige,  und  empfinden  tiefen  Schmerz  dar- 
über, dass  Ihr,  ungeachtet   Eurer   auf   unsere  sehr  oft  wieder- 
holten  Bitten    gegebenen   Versprechungen,    Ihr   werdet  Unsern 
geliebtesten  Sohn,  den  Herzog  Sigmund,  binnen  einer  gewissen 
Frist,  die  aber  lange  schon  vorüber  ist,  gerne  und    gn«*idig   zu 
seinen  Landen  und  Leuten   zurückkehren    lassen,   doch   bisher 
sarfickgehalten  habt,  und  noch  zurückhaltet.  Und  da  Wir,  wie 
«  Unserer  Gewohnheit,  der  Billigkeit  und  Vernunft  entspricht, 
dies  aufrichtig  und  schmerzlich  bedauern,  so  bitten  Wir  Euch 
zudringlich,    Ihr   wollet  ihn  jetzt   ohne   weiteren   Aufschub  in 
seine  Lande  zurückkehren  lassen,  damit  er  dieselben  und  seine 
Völker  in  Freiheit,  wie  dies  auch  die  öffentliche  Ruhe  und  der 
Friede  und  das  allgemeine  Wohl  erfordert,  lenke  und  regiere.*  * 
Musste   schon   diese  Sprache  dem  römischen  Könige    vor 
den  Kopf  stossen,    so  musste    dies    noch    weit   mehr    der   Fall 
sein,  als  sogar  Karls  VII.  Sohn,  der  Dauphin  Ludwig,    an  der 
Spitze  seiner  40.000  Söldner,   der   sogenannten   Armagnaken,  2 
Forderungen   zu    Gunsten   Sigmunds    stellte.     Er   kam  auf  fol- 
gende Weise  dazu.  Friedrich,  dem  bei  seiner  Reise  nach  Nürn- 
berg weniger  um  die  Beilegung  des    kirchlichen    Schisma   und 
wn  die  Ordnung  der  verwirrten  Reichsverhältnisso,  als  um  die 


*  D*Achcry  spicileg.  IIL  764,  bei  Chmel:  Regesten  Friedrichs  etc.  I. 
p.  200.  Nuni.  2007.  Diw  Schreiben  des  Königs  Karl  VII.  trägt  kein 
Datum.  Chmel  versetzt  es  in  das  Jahr  1445;  allein  1445  war  Friedrich 
nicht  mehr  in  Nürnberg;  wir  finden  ihn  nach  ChincPs  eigcincn  Kegesten 
schon  am  14.  Octobor  1444  auf  der  Rückreise  in  Regensburg  und  am 
1S8.  Not.  wieder  in  Neustadt,  wo  er,  abwechselnd  mit  Wien,  das  ganze 
Jahr  1446  and  weiter  verweilt  —  Ein  Bericht  des  Gesandten  Gaucourt 
an  Herzog  Sigmund  ans  späterer  Zeit  enthält  die  Stelle:  , Dominus  Rex 
(Carolua  Vll.)  inclinando  potitionibus  dicUirum  gentium  (der  Tiroler) 
destinavit  Dom.  de  Gaucourt  apud  dictum  im]>eratorcm  (Fridericum)  una 
com  Frambrigner,  qni  ea  pro  re  accessemnt  usque  ad  locum  doNorcm- 
berg.*  Chmel,  Oestcrreich.  Oesch.-Forscher  11.  p.  455. 

^  80  nannte  man  die  Söldnerschaaren ,  welche  zur  Zeit  des  Königs  Karl  VlI. 
von  dem  Grafen  von  Armagi\ak  angeführt  wurden.  Bald  ging  der  Name 
anf  alle  firanxösischen  Söldner  über;  in  Deutschland  verwandelte  mau  den 
Namen  in  ,Anne  Gecken*.  Sie  waren  für  Fnnkreich  und  Deutschland 
eine  Landplage. 


WliMlf-nTobirriiiif»:  clc'i-  in  der  Schweiz  verlorenen  habsburgischen 
lii'Mit/im^rrn  zu  tliun  war,  wozu  ihm  der  einheimische  Krieg 
«liT  KIiIktiiohhoii  ^r.jr(»n  die  mit  Friedrich  verbündete  Stidl 
/.llrirh  ilit«  brntc  (ic^h^^(»nhoit  zu  bieten  schien,  hatte  selb* 
AiiliiHH  zur  rrlKTschwcmmunp:  deutscher  Lande  durch  das  Hea 
ili'i  iVnn/ösisrhoi»  Annajijiiakon  fjojjeben.  Da  die  dentschei 
l'^thNtiMi  srinr  Ilnuspolitik  nicht  unterstützten,  wendete  er  sid 
Mii  Kiirl  VII.  von  Frankri»ich,  um  T'eberiassnng  von  etwa  nOO 
Soliinrr.  Konit*-  Karl.  tVi»Ii,  einerseits  die  nuibsüchtigen  Rotte 
nuM  Hoineui  Lande  w,'ir7.ubriny:tMi,  un«l  andererseits  im  Trübe 
lit^hen  und  während  Srhldeuisehhind  mit  den  Schweizern  b 
•»iImMI;!  warr.  lur  <iinen  Sv*hx\ai:«T.  <ien  aus  Sioilien  vertrieb 
n^'n  K»'nu*,  Kena:-,;s.  ller.-«»^  v.»n  L«*ihnn£en.  Metz,  Toni  tu 
\  i*».\r.in    .'•%»:».'•«    r::    k»':i«v^:i,    >i-V.:..ku-    unier    seinem    Daopb 

H\r  v.r.  4*.*.*f«*  Mann  auf  deutscb 

''^  ■.  M  »  Mahd  i^^esTrn  die  genannt 

kr.i'A'ir.    D::n    jJIi-rdiurs  geg 

:■  i  r/lr-:-:*^  ir-r-end.  übten; 
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der  Schwester  des  Dauphins,  feiern  könne.  Auch  verlange  der 
König  von  Frankreich,  dass  Friedricli  den  Schatz  des  verstor- 
benen Herzogs  Friedrich  zu  seinen  Händen  herausgebe,  wotur 
er  sich  anheischig  maclie,  seinem  Eidame  Sigmund  alle  von 
den  Eidgenossen  dessen  Vater  entzogenen  Lande,  Graf-  und 
Herrschaften  wieder  erobern  zu  h(;lf(m. ' 

Doch  das  Mass  der  Bittcrkeiti^n  war  für  Friedricli  hier- 
mit noch  nicht  voll.  Konnte  er  schon  au«  dieser  Einmischung 
der  Franzosen  in  den  zwischen  ihm  und  den  Tirolern  obwal- 
tenden Streit  auf  eine  hinter  den  Franzosen  wirkende  und 
drängende  Thätigkeit  der  letzteren  schliessen,  so  war  ihm  diese 
auch  an  einem  andern  Orte  hindernd  in  d(;n  Weg  getreten. 

Seit  seiner  Rundreise  durch  die  Lande  der  Eidgenossen 
1442  hatte  Friedrich  sich  dem  Glauben  hingegeben,  dass  es 
grossen  Schwierigkeiten  nicht  unterliegen  dürfte,  die  dem  Hause 
Oesterreich  entrissenen  G(jbietc  nöthigenfalls  auch  mit  Waffen- 
^walt  zurückzuerobern.  Durch  sein  ßündniss  mit  Zürich  sollte 
lie  Bildung  einer  österreichischen  Partei  in  der  Schweiz  selbst 
eingeleitet  werden.^  Allein  die  Eidgenossen  erkannten  bald 
lie  ihrem  Bunde  drohende  Gefahr  der  Spaltung  und  Aufh'isung 
nd  ein  furchtbarer  Krieg,  der  nicht  nur  unter  den  Eidgenossen 
elbst  ausbrach,  sondern  auch  die  benachbarten  österreichischen 
Torlande  nebst  Vorarlberg  der  Gefahr  verheerender  Einfiille 
.nasetzte,  war  die  Folge  der  falschen  Politik  Friedrichs.  ^  Die 
Tiroler  Jjandschaft  erwog  die  Nachtheile,  welche  aus  dem  von 
len  Eidgenossen  siegreich  geführten  Kriege  unvermeidlich  für 
lie  Lande  des  Herzogs  Sigmund  entstehen  müssten,  indem  statt 
ier  Wiedereroberung  der  früher  verlornen,  nur  neue  Verluste 
Österreichischer  Besitzungen  der  Gewinn  sein  würden,  und 
suchte ,  zur  Wahioing  der  Interessen  ihres  Landesfürsten  des 
Herzogs  Sigmund  dem  Kriege  Einhalt  zu  thuu.  Im  Auftrage 
der  Landschaft  begab  sich  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  der  Ilaupt- 

*  Haeberlin,  Beichshistorie  etc.  VI.  177  etc.  —  Aen.  Sylv.  cp.  «7.  Nach 
Voigt,  Arch.  f.  Kunde  Österreich.  Gosch.-Qu«Ucn  XVI.  p.  357  goliört 
der  Brief  an  Joh.  Gera  zum  22.  Sept.  14U.  Oratoros  Delphini  -  Sigis- 
mmiduin  Anstrie  ducem  ad  conflumanduin  iiiatrimoriiim  cum  iilia  regis 
FimneuB  Delphinique  sorore  transmitti  quwrunt.  Nihil  adhuc  rcs])c>u8i 
est  datnxn. 

^Chmel,  Gfesch.  Friedrichs  1.  c.  p.  241. 

*  Derselbe,  p.  241—252. 


maon  an  der  EtBcb,  oach  Zürich,  wo  auch  noch  vor  dem  1.  Juni 
1444  die  Botschaften  der  österreichisch  gesinnten  Orte  Rappenvil 
und  Winterthur  erschienen,  am  unter  acinei-  Vermittlung  über 
die  Herstellung  des  Friedens,  wenigstens  über  einen  Waffcn- 
Btillstaud  zu  verhandeln.  Di-oi^ohn  Tage  vermochte  er  mil 
seinen  khigen  und  thätigen  Unterhandlungen  die  Kidgenosseii 
von  einem  bereits  boBchloBsonen  Verwiietungszug  gegen  Winter- 
thur und  das  Amt  Kyburg  iibzuhalten,  und  brachte  ea  endlich 
noch  vielen  Bemühungen  dahin,  dass  Zürich  und  der  vorder- 
fisten'eichiechc  Landvogt,  Markgraf  Wilhelm  von  Hoehberg,  ihr« 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Waffenstillstände  bis  Weihnachten 
erklärten.  Leider  üerechlugen  sich  die  weiteren  Unterhand- 
lungen fin  der  Hartnäckigkeit  dür  Eidgenossen,  welche  den 
Waffenetiil stand  nicht  länger  als  Ins  St.  Jiicobstag  bewilligen 
wollten. '  Vogt  Ulrich  von  Matscli  gewann  auf  der  HainireiK 
wenigBtonR  das,  dass  die  nächsten  Nachbarn  von  Vorarlberg. 
die  Appenzeller,  ihm  das  Versprechen  gaben,  am  öOjährigen 
Frieden  zu  halten :  miisstea  sie  aber  gegen  ihre  Absicht  am 
Kriege  theiluehmen,  so  würden  sie  die  Herrschaft  Feldkireh 
nnd  andere,  die  in  diesen  Kreisen  sitzen  und  dem  Herzogin 
angeboren,  in  Frieden  und  Ruhe  sitzen  lassen.  ^ 

Hatte  somit  Vogt  Ulrich  von  Matsch  und  die  Tiroler 
Landschaft  die  Hauptsache,  den  Frieden,  nicht  zu  bewerli- 
stelligen  vermocht,  so  war  doch  der  Versuch  gemacht  worden 
dem  Unheil  entgegenzutreten,  welches  die  übel  berechnete  Er- 
oberungspolitik Friedrichs  voraussichtlich  herbeifuhren  musste. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  aber  aus  der  Barstellung  der  fran- 
zösischen Ginmisehung  und  des  so  eben  beschriebenen  Friedeos- 
Vermittlungs-Verauches  klar  hervorgehen,  dass  der  römische 
König  Friedrich  durch  diese  Zwischenfälle,  welche  zum  Theile 

1  Stettier,  Schweizer  Cbron.  p.  16.5.  Hienebeu  le^  nicli  Graf  Ulrich 
V.  Maticb,  Hauptmann  an  der  Ebch,  im  Namen  der  Grafschaft  Tirul  W 
friedlicher  Handlung  freundlich  ein.  -Tachudi,  Chronic.  Helvst- 
II.  416.  Ee  die  Eid^ncissen  von  Oriffersee  abzogen,  kam  ab  der  EUcb 
henus  Graf  Ulrich  v.  Matsch  nnd  was  Hauplmann  an  der  Etscb,  und  k»« 
von  Befelchens  wegen  der  ganzen  Grafschaft  nnd  Landschaft  Tirol,  i'« 
In  gesendt  hatten,  nni  ein  Frieden  zn  werben.  Da  ritt  er  gen  Zürich- ■- 
also  nach  langem  brachte  ea  Graf  Ulrich  dabin,  daes  Markgraf  WilhelD' 
nnd  die  rnn  Zürich  ein  Frieden  wollten  etc.  etc. 

1  Sibcunga-RerichEe  der  kals,  Akad.  IL  p.  470.  Actenatiickc  dca  geheimen 
HaawrchiTeB, 
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ganz,  zum  Theile  nahe  in  die  Zeit  der  Verhandinngen  mit  den 
Tiroler  Abgeordneten  zu  Nürnberg  Aelen^  dem  Herzoge  Sigmund 
and  der  Tiroler  Landschaft  nicht  günstig  gestimmt  werden 
konnte  und  daher  die  Unterhandlungen  auch  aus  diesem  Grunde 
abgebrochen  wurden. 


V. 
Friedrieh  beantragt  Gewaltniassregeln. 

Nach  dem  erfolglosen  Verlaufe  der  Nürnberger  Verhand- 
iaogen wollte  Friedrich  sein  Ziel,  die  Unterwerfung  Tirols,  auf 
einem  andern  Wege  erreichen.  Wir  sehen  ihn  Schritte  thun, 
Vielehe  auf  die  Absicht  deuteten,  Gewalt  anzuwenden.  Zu 
Üesem  £nde  beschloss  er,  seinem  kräftigeren  Bruder,  dem 
Herzoge  Albrecht,  neben  der  Führung  des  Krieges  gegen  die 
SidgenoBsen  auch  die  Verwaltung  der  Vorlande  und  Tirols  zu 
Ibertragen.  Am  30.  August  ernannte  er  ihn  zum  obersten  Feld- 
lerm  der  Reichsarmee  mit  der  Vollmacht,  alle  Fürsten,  Edel- 
sute  und  Unedle  imter  das  kaiserliche  und  Ueichspaiüer  zu 
ufen,  *  indem  er  zugleich  einen  Befehl  ins  Reich  erliess,  ihm 
üTäftig  beizustehen.-  Am  31.  August  übertrug  er  ihm  die 
Verwaltung  der  österreichischen  Vorlande  in  Schwaben,  Elsass 
ind  in  allen  Gebieten  nördlich  vom  Arlberg  und  Vorn,  ^  und 
ibei^ab  ihm  Tags  darauf  auch  die  Verwaltung  und  Regierung 
ler  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale,  was  freilich 
voraussetzte,  dass  er  zuerst  Herr  dieses  Landes  werden  müsste. 
Darum  enthielt  die  Uebertragungsurkunde  als  erste  Bestimmung 
den  Auftrag  an  Herzog  Albrecht,  dieses  Land  ,entweder  mit- 


'  Ciiinel,  Materialien  1.  c.  p.  140. 

'  Ebendaselbst  p.  141.  Die  Ernennung  Albrechts,  sowie  der  Befehl  in*» 
Beich  hatten  nicht  den  beabsiclitigten  Erfolg,  indem  die  Reichsfürsten 
ans  Abneigong  wegen  des  ArmagnAken-Einfulles  Friedrich  und  Albrecht 
nicht  unterstützten. 

^  Ebendaselbst  p.  142.  Herxog  Albrecht  sollte  diese  Lande  in  seinem  und 
Friedrichs  nnd  Sigmunds  Namen  regieren  und  verwesen.  Dio  Verwal- 
tung sollte  vier  Jahre  dauern,  nach  deren  VeHauf  Albreclit  dieselben 
Lande  an  seinen  Bruder  Friedrich  wieder  abtreten  müsste,  es  wäre 
denn,  dass  beide  eines  anderen  einig  würden.  Vr»n  einer  Ahtietun^  an 
Sigmund  ist  keine  Rede,  obwohl«  dieser  sein  Siegel  auf  die  Urkunde 
drttcken  musste. 


■80* 

teUt  Unturliandlunffi  oder  mit  Gewalt,  oder  durch  fre»- 
will  igt;  Erßpbiing,  odtir  in  and  or  er  Weise  theilweiseoder 
^anzin  seine  tind  Friedriche  Gewalt  zn  bringen.'  Wire 
da»  geschohuo,  ao  sollto  Herzog  Albroeht  das  ganze  Land,  »da 
soviel  er  oder  sein  Bruder  Friedrich  davon  in  aeine  Qeinlt 
brHchto,  in  seinen)  (eigenen  und  in  Frtedrielis  nud  Sigmandi 
Namen  bis  zum  Jahre  144S  innehaben  und  regieren.  Die 
Nutzungen  und  Renten  sollen  zwischen  den  zwei  Brüdern  ge- 
theilt  worden.  Uaiuit  aber  Friedrich  »pinoa  halben  Theiloa  dest» 
sichcrur  habhaft  werde,  so  habe  er  aich  die  nach  benannten 
Studio,  SehlüBHcr  und  Aemter  mit  uJlen  ihren  Renten  aud 
GUhon  vorbühttiten,  nKmIich  Innsbruck  und  I Fall  mitHamnit  dem 
Ffannhnuae,  Tnur,  Ilörtiinbcrg.  Vollonborp,  Ti-atzbei^,  Ketten- 
bui^,  Sehlussberg,  Ambras,  Fragonstein,  das  Silbererz  im  Inii- 
tha]ü,  Hhreiiberg  und  die  Klause  am  Vorn,  mit  allem,  waa  tu 
dit-sen  Städten,  Aemtern  un<l  Sulitiisscrn  gehört,  und  mit  dum 
Rechte,  die  Haupt-  und  Anitlcute  und  Pfleger  einzusetzen.  Di« 
Renten  dieser  Orte  sollen  dem  römischen  Kflnigo  allein  gehören, 
Alle  anderen  StJldte,  SehlÖBSor  iind  Aeintcr  der  Grafaehaft 
Tirol  an  dci-  Etsch  und  im  Innthale  aaiumt  ihren  Gefilbn 
aollen  dem  IIorKotjo  Albrn,;lit  zufallen.  Wesaen  Antheil  ein 
geringeres  Erträgniss  abwirft,  soll  von  dem  anderen  Th eile  den 
Ersatz  des  Abganges  erhalten.  Die  Bedürfnisse  des  Herzogs 
Sigmund  und  seiner  Hofhaltung  sollen  bis  zum  genannten 
Jahre  1448  von  beiden  Vettern  mit  gleichen  Beiträgen  bestritkn 
werden.  Alle  Städte  und  Schlösser  des  einen  Theiles  sollen 
dem  anderen  Theile  nach  Nothdurft  allzeit  offen  sein.  Seinen 
Wohnsitz  mag  Herzog  Albrecht,  wenn  ee  ihm  gefallt,  in  lons- 
bruek  nehmen,  doch  ohne  Schaden  für  seinen  Bruder  an  dessen 
Renten  und  Gefallen.  Die  obgenaunten  Stüdte,  Schlösser  und 
deren  Einwohner  sollen,  wie  andere  Städte  im  Lande,  dem 
Landesrechte  unterworfen  und  gehorsam  sein.  Sollte  es  dorF.ii' 
sein,  dass  Herzog  Albrecht  eines  der  Schlösser,  oder  eine  der 
Städte,  welche  Friedrich  sich  vorbehalten  hat,  mit  Gewalt  oder 
auf  friedlichem  Wege  an  sich  brächte,  so  soll  er  selbe  ohne 
Verzug  und  Weigerung  seinem  Bruder  abtreten  ;  dasselbe  soll 
im  umgekehrten  Falle  auch  von  Seite  Friedrichs  geschehe- 
Mit  der  Landschaft  und  den  Landbuten  der  Grafschaft  Tlro' 
an  der  Etseli  und  im  Innthale  soll  keiner  der  beiden  Fürsten 
ohne  Wissen  und  Willen  des  anderen  Frieden    oder  Aus^eicli 
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annehmen  oder  scIiliesBeii.  Nach  Ablauf  der  oben  bestiminten 
Zeit  soll  Herzog  Albrecht  alle  Lande  der  Grafschaft  Tirol  mit 
allen  Städten,  Schlössern  und  mit  allen  Renten  und  allem,  was 
dazu  gehört,  mitsammt  der  Regierung  ohne  Widerrede  und 
Weigenmg  zu  Händen  Friedrichs  abtreten,  es  wäre  denn, 
das8  Beide  über  eine  andere  Verfügung  einig  würden.  ' 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  es  sich  wieder,  wie  gross 
die  Unselbständigkeit  des  Herzogs  Sigmund,  und  wie  stark  der 
Druck  war,  der  von  Friedrich  auf  ihn  ausgeübt  wurde.  Wie 
Friedrich  ihn  schon  früher  zu  Handlungen  gebraucht  hatte,  die 
luY  der  an  Knöringen  und  an  den  unbekannten  Verfassei-  der 
»ben  angeführten  Räthe  und  Vorschläge  ausgesprocheneu  Ge- 
innong  in  directem  Widerspruche  standen,  ^  so  muuste  er  auch 
stst  wieder  sich  zu  einer  solchen  Handlung  brauchen  lassen.  Ohne 
iweifel  von  Friedrich  dazu  verhalten,  musste  er  Mandate  an 
lle  vorderösterreichischen  Lande  ausfertigen,  -^  in  welchen  ihnen 
efbhlen  wurde,  dem  Herzoge  Albrecht,  als  dem  von  ihm  und 
Hedrich  bestellten  Gewalthaber,  Gehorsam  zu  leisten.  '  Das 
'ar  ja  eine  Anerkennung  und  Bestätigung  der  ihm  auf  weitere 
3chfl  Jahre  abgenöthigten  Unselbständigkeit. 

Da  Friedrich,  wie  die  für  seinen  Bruder  Albrecht  ausge- 
teilte Uebergabsurkunde  bezeugt ,  entschlossen  war ,  gegen 
Srol  anch  mit  Gewalt  vorzugehen,  Herzog  Albrecht   aber  vor 


^  Chmel,  Ifateiialien  1.  c  p.  143.  Urkunde  dd.  N&reinberg,  S.  Gilgcntafr 
(8.  Aegidii,  1.  Sept.)  1444. 

'  Vom  S4.  August  144H,  datirt  aus  Neustadt,  ist  ein  Schreiben  Sigmunds 
tD  den  König  Karl  VII.  vorbanden,  in  welcbcni  er  ihn  ersucht,  nach 
dem  Wunsche  des  römischen  Königs  Friedrich  die  Armagnuken  zum 
Kriege  gegen  die  Eidgenossen  zu  überlassen.  Motivirt  wird  die  Bitte 
mit  der  Ge£&hr,  doss  ,vi]  der  Unisüssen  von  solch  bösem  üeis]>iel  ^der 
Schweizer)  bewegt  möchtend  werden,  sich  zu  Inen  zu  tun,  als  wir  das 
dick  sehend  geschehen;  darum  lUtti;,  das»  Ir  nach  Ausweisung  des 
rSmischen  Königs  Briefe  die  Armoniacen  gütlich  ohne  Verzug  in  unser 
Land  kommen  Lusund,  daran  tnnd  Ir  uns  ein  sunderlich  Uebsam  gefal- 
len.'   Tschudi,  Chron.  holvet.  II.  p.  :tU6. 

*  Ob  anch  an  die  Tiroler,  kann  aus  Mangel  im  urkundlichen  Beweisen 
nicht  behauptet  werden,  <»bwohl  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht. 

*  Chmel,  Begesten  Friedrichs  etc.  Bd.  I.  num.  1718  und  1719.  —  Lich- 
nowski  VI.  nach  Schreiber:  Urk.-Buch  etc.  II.  2.  406.  —  Bergmann 
im  Archive  f.  Kunde  österr.  Gesch.-Quellen  I.  Bd.  VIII.  Stück  p.  86  bis 
87,  die  Urkunden,  welche  Foldkirch  betretfen.  —  K reute r:  Geschichte 
der  Torderösterr.  Lfinder  11.   15.S— 154. 


der  Hand,  weil  beschäftigt  mit  dem  Kriog'e  geg^ii  die  Schwuiz, 
gogen  die  Tiroler  niulits  unteraelimen  konnte,  so  sah  er  sicli 
eineweilen  anderwärts  um  Hilfe  um.  Er  trat  mit  dem  ITinoge 
Ludwig  dem  jüngeren  vou  Baiern  in  Unterhandhmg.  Um  ik 
au  gewinnen,  hob  er  zunScbBt  die  Ungnade  auf,  in  welche  der- 
selbe wegen  Miashandlnng  seines  eigenen  Vater»,  den  er  niehl 
nur  seiner  Länder  beraubt,  sondern  sogar  in  das  Geflingniss 
geworfen  hatte,  '  verfallen  war,  und  achlosa  mit  ihm  dneo 
Verti-E^i;  wegen  Hilfeleistung  gegen  Tirol.  Chmel  bemerkt  hienn 
riehtig,  ^  Friedrich  habe  diese  nicht  ganz  löbliche  Milde  wotJ 
nur  deSBWegen  geübt,  \mi  diesen  gefährlichen  Nachbar  viiu 
Tirol  nicht  blos  unschädlich  zu  machen,  sondern  auch  eiun 
werkthätigen  Bundcsgenoaeen  zu  gewinnen.  Er  erhob  ihn  weiter 
auf  sechs  Jahre  zur  Khre  eines  königlichen  Käthes  und  Dieners. 
Gewonuen  durch  diese  Gunstbezeugiingen,  versprach  He^ 
Kog  Ludwig,  weuD  es  wegen  des  Ungehorsams  der  Landschafl 
an  der  Etsch  zum  Kriege  kommen  sollte,  dem  rümi sehen 
Könige  nicht  nnr  seine  an  das  Innthal  stossenden  Schlösser 
und  Städte  offen  zu  haJteti,  sondern  auch  mit  100  Pferden 
Beistand  zu  leisten.  Dagegen  verpflichtete  sich  Friedrich,  falls 
in  solchem  Kri^e  einige  Schlösser  des  Flerzogs  verloren  geheu 
BoUten,  ihm  zu  deren  Besitz  wieder  zu  verhelfen.^ 


I  Schon  König  KhtI  VU.  von  Frankreich  hatte  in  der  oben  S.  198 
angeführten  Zuschrift  an  König  Friedrich  die  Freilassung  des  Herzn^ 
Ludwig  dos  Siteren  verlangt.  Man  ersieht  dmaui,  wohin  sich  bei  ia 
UntbStigkeit  und  Ohnmacht  des  schbtffen  Reichsuberhauptes  die  deutflrbcD 
Fürsten  um  Hilfe  wendeten. 

^  Chmel,  Qcscb.  Friedrichs  etc.  Bd.  II.  p.  301. 

'  Chmel,  Regesten  Friedrichs  etc.  Num.  1733—1736.  In  seiner  Geschichle 
Friedrichs  behauptet  Chmel,  II.  p.  HOl,  dass  Friedrich  auch  die  Hilfe 
des  Markgrafen  Albrecbt  von  Brandenburg,  eines  der  thätigsten  und 
krfiftigston  Fürsten  des  deutschen  Reiches,  bei  den  tirolischon  Un- 
ruhen in  Anspruch  genommen,  und  Markgraf  Albrocbt  mit  100  Reitern 
den  österreichiHchen  Herzogen  buizuatoheu  versprochen  babc:  oa  gehl 
dies  aus  einem  von  den  Herzogen  Albrecbt  und  i^igmund  Busgcstelltoii 
Reverse  (in  den  Regesten  Nr.  I73S)  hervor.  Chmel  macht  hierzu  di<' 
Bemerkung:  , Man  sieht,  dass  Herzog  Sigmund  bereits  Tbeil  nahm  an  diesen 
Qoscliüften,  und  daas  man  ihn  nicbt  ganz  auf  die  tieite  setzte;  wäre 
seine  Mitwirkung  aufrichtiger  und  couaequeutor  gewesen,  mochte  sich 
der  Ausgang  wnbl  anders  gestaltet  baben,  und  ain  trauriges  Beispiel  von 
einseitiger  Durcbsetznag  vermeintlicher  Gerechtsame  wUre  dem  Hanse 
erB|)art  worden.'  —  Dagegen  mius  iwcierlei  eingewendet  werden:  1.  die 


207 

Die  erste.  Nachricht  von  diesen  feindlichen  Plänen  Fried- 
*ich8  erhielt  der  landschaftliche  Ausschuss  zu  Meran  durch 
Mnen  der  an  den  römischen  König  gesendeten  Boten,  Sigmund 
Benedict,  Bürger  von  Meran,  der,  von  Nürnberg  zurückgekehrt, 
un  Sonntag  vor  Michaeli  vor  dem  Katlie  zu  Meran  erschien 
md  Folgendes  mittheilte :  Bei  dem  römischen  Könige  hätte 
lie  Botschaft  nicht  die  geringste  Geneigtheit  gefunden,  den 
üerzog  Sigmund  in  Güte  nach  Tirol  zu  entlassen,  vielmehr  sei 
ir  entschlossen,  das  Land  an  mehreren  Orten  angi'eifen  zu 
assen.  So  habe  der  Herzog  Ludwig  von  Baiern  dem  Kim  ige 
ersprochen,  mit  mehreren  hundert  Pferden  von  Rattenberg 
US  in  Tirol  einzubrechen.  Der  Herzog  Albrecht  sei  in  Ver- 
indang  mit  dem  von  Württemberg  bereits  gegen  Feldkirch 
ezogen  in  der  Absicht,  sich  der  Stadt  und  der  dort  umliegen- 
en  Schlösser  zu  bemächtigen. 

Von  diesen  Mittheilungen  setzte  der  Rath  von  Muran  so- 
leich  die  beiden  Räthe  von  Innsbruck  und  Hall  in  Kenntniss, 
it  dem  Auftrage,  ohne  Säumniss  Vertheidigungamassregeln  zu 
greifen,  besonders  darauf  zu  sehen,  dass  Gräben,  Basteien 
id  Klausen  *  in  wehrbareu  Stand  gesetzt  werden.  Von  Meran 
18  werde  der  Hauptmann  an  der  Etsch  und  Joachim  von 
iontani  unverzüglich  nach  Feldkirch  reiten,  um  Vorkehrungen 
ir  Vertheidigung  zu  treffen  5  ,deun  da  sei  Gott  vor,  dass  er 
18  erobere'.^ 

Zu  gleicher  Zeit  erhielt  auch  der  Erwählte  von  Brixen 
irch  einen  seiner  Freunde  die  Nachricht,  dass  Friedrich  den 
tftdten  Hall  und  Innsbruck  abgesagt  und  sich  nach  Salzburg 
3geben  liaben  soll.  Er  wendete  sich  an  den  Rath  von  Meran 
lit  der  Frage,  ob  ihm  davon  etwas  bekannt  sei,  und  bat,  ihn 
line  Verzug  wissen  zu  hissen,  wie  sich  die  Sache  verhalte.  ^ 


Ifilfe  Albrechts  von  lirandcnbnrg  wurde  nicht  wegen  der  tirolischcii 
Unrohen,  sondern  wogen  der  Eidgenossen  in  Ans])nich  genommen,  wie 
der  BeTers  Nr.  1736  zeigt;  2.  Albrecht  und  Sigmund  versprechen  ihm 
Schadloshaltung  für  Verluste  welche  erTiei  seiner  lülfeleistung  in  ihren 
oberen  Landen  erleiden  würde.  Unter  den  oberen  Landen  Ist  nicht 
Tirol,  sondern  Vurderösterreich  verstanden.  Damit  entfallt  die  von  Chmol 
hinzugefügte  Bemerkung  von  selbst. 

*  Darunter  sind  wohl  Abgrabungen  von  Strassen  und  Verhaue  zu  verstehen. 

^  Meran  an  8.  Michels- Abend  (28.  Sept)  1444,  bei  Chmel,  Materialien 
L  c  p.  188. 

'  Bmniicher,  VI,  301,  dd.  Brixen,  20.  October  1444. 


Dasa  man  nun  allenthalben  im  Lande  nicltt  säumte,  der 
droheuden  Gefahr  eines  Ueberfalles  durch  Vertlieidigungs- 
anBtalteu  zu  begegnen,  int  selbst vers ländlich,  wenn  dies  aucb 
ans  Mangel  an  anderweitiges  Angaben  urkundlich  nur  tod 
Brixen  nachgewiesen  werden  kann.  Der  Bischof  RiJttcl  haiiü 
Bchon  fi-iiher  zur  Versicherung  seiner  Schlösser  manche  Vor 
kehi'ung  getroffen,  jetzt  that  er  es  in  verstärktem  ISIasee,  be- 
sonders nachdem  die  Laudachaft  zu  ihrer  grösseren  Sicherheit 
verlangt  hatte,  er  sollte  seine  Schlösser  mit  von  ihr  bestelllt'n 
Hauptleuten  besetzen  lassen.  ' 

Die  Aufregung  im  Lande  in  Folge  der  von  Friedrich  be- 
absichtigten Angi'itfe  muss  gvoas  gewesen  Buin,  so  zwar,  dase  die 
energischen  Gegenmuasregeln  selbst  auf  Friedrich  ihren  Ein- 
druck nicht  vorfehlton,  und  ihn  auf  audcre  Gesinnungen  brach- 
ten. Es  läset  sich  dies,  so  weit  das  leider  gerade  in  dieser 
Partie  äusserst  lückenhafte  Materiale  dazu  berechtigt,  darani 
Bchliessen,  daas  bald  darauf,  am  Iß.  November,  der  landschaft- 
liche AuascbusB  von  Meran  eine  Zusaniineustcllung  allor  Fragen 
und  Gogenatände  anfertigte,  welche  vor  einen  in  nächster  Zeit 
stattfindenden  Landtag  gebracht  werden  sollten.  Aus  dieaer 
Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  ein  Tag  zum  Ausgleiche 
mit  dem  römischen  Könige  nach  Salzburg  angesetzt  war,  dass 
man  in  Tirol  bereits  grosse  Hoffnung  hatte,  den  Herzog  Sig- 
mund in's  Land  zu  bekommen,  und  sich  schon  über  die  Art 
seines  Empfanges  berieth;  dass  man  die  Frage  erörterte,  ob 
man  gewisse  Angelegenheiten  in  Salzburg  zur  Sprache  bringen 
oder  bis  zur  Ankunft  Sigmunds  anstehen  lassen  sollte?  und 
das^  man  sich  bereits  mit  der  Zusammensetzung  der  Botschaft 
beschäftigte.  Das  Alles  berechtigt  zu  dum  Schlüsse,  dass  etwas 
stattgefunden  habe,  was  Friedrich  bewog,  von  den  beabsichtig- 
ten Gc Waltmassregeln  wieder  abzugehen,  und  lieber  den  Weg 
der  Unterhandlungen  zu  betreten.  Man  wird  kaum  irren,  wenn 
man  diese  Aenderung  in  der  Gesinnung  Friedrichs  der  Ent- 
schlossenheit und  den  Vorkehrungen  der  Tiroler  zuschreibt 
sich   nicht   , erobern'   und    keinen  anderen  Landesfürsten  siel 


■  Sinnsclior  ibid.    p.  :{U1— 302,    und    Conceptn    eiponeiidn    etc., 
folgende  Anmerkung. 


aafdringen  zu  lassen,  als  den^  welcher  nach  dem  Vertrage  von 
Hall  der  rechtmässige  Erbe  war.  > 

Von  den  Anträgen^  die  iUr  den  Landtag  vorbereitet  wurden, 
verdienen  die  bedeutenderen  hier  mitgetheilt  zu  werden,  da  sie 
iowohl  über  die  inneren  Zustände  Tirols,  als  auch  über  die 
Bexiehungen  zu  Friedrich  Licht  verbreiten.  Ihrer  Fassung 
nach  fdnd  sie  alle  mit  dem  Satze  eingehiitet :  ,vor  den  Landtag 
la  bringen.'  Diese  einleitenden  Worte  miigeu  daher  hier  ein- 
mal stehen,  um  nicht  bei  jedem  Antrage  wiederholt  worden  zu 
mfissen. 

Gleich   Eingangs    begegnet    man    der    wichtigen    an    den 
Landtag  zu   stellenden  Frage,    ob    nicht   das  Stift   Brixen  von 
der  Landschaft  besetzt  und  sow^ohl  in  Bezug  auf  die  Verthei- 
d^ng  als  auch  auf  die  Verwaltung  zu  eigenen  Piauden  genom- 
men werden   sollte.     In  Betrefl'  Parzivals  von  Annenberg,    der 
deh  als  einen  treuen  Anhänger  Friedrichs  zum  Nachtheile  der 
Landschaft  erwiesen,    wurde  beantragt,    dass  er   sich  vor   dem 
I^ndtage  verantworten  sollte;  zu  Commissären   hiefür   wurden 
Oswald   von   Wolkenstein,    Wilhelm    Ambrosi,    Sigmund  Händl 
und  der  Landfagsschreiber   vorgeschlagen.      Bei  Kr()ifnung  des 
Landtags    soll   vor   Allem    die   Matrikel    verlesen    werden    zur 
Controle,  wer  anwesend  oder  abgängig  sei;  dann  soll  die  Bot- 
schaft von    Nürnberg   gehört   werden.      Der    Landtag   soll    die 
Frage  erledigen,  ob  man  die  Pfleger  der  Schlössen-,  welche  dem 
Könige  auf  sechs  Jahre  geschworen   haben,  "^   absetzen  soll,  da 
Warnung  gekommen  sei,    dass    der  König,    wenn   man   sie  be- 
lasse, noch  immer  auf  sie  zähle,  wodurch  Sigmunds  Entlassung 
erschwert  werde.    Der  I^andtag  soll  bestimmen,  dass  alle  jene, 
welche   von  Anschlägen   gegen    den  Herzog  Sigmund   oder  die 
Landachaft  Kenntniss  haben,    aber  keine  Anzeige  machen,    be- 
straft werden.     Allen  Richtern  sollen  die  Beschlüsse  in  6(^heim 
mitgetheilt   werden.     Die   drei    Fürsten,   Herzog  Albrecht   von 
München,  Herzog  Heinrich  von  Landshut  und  der  Bischof  von 
Salzburg  sollen  um  sicheres  Geleite  zu  dem  Tage  von  Salzburg 
und  auch  um  ihr  Erscheinen  an  diesem  Tage  gebeten  werden; 


*  Dif  citirte  Docnment  befindet  flieh  im  Merancr  Archive  und  führt  die  Auf- 
schrift: Anno  1444  feria  »ecnnda  poAt  Martini.  Concopta  exjioneDda  coram 
lots  eommnnitate  terrae  Athesifl  etc. 

'  Wahncheinlich  nenerding». 

Archir.  B4.  XLIX    I.  U&llte.  '  14 
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Herzog  Ludwig  von  Ingolstadt  aber  nur  um  sicheres  Qelüle. 
Der  zu  Mnran  verBiiuimelte  Katii  soll  auf  eo  langte  nach  lan»- 
bnick  überaicideln,  bis  die  nach  Salzburg  reitende  Uotachatl 
zurückkomme.  Da  die  nach  Nürnberg  entsendete  Botsclisfl 
zur  Zufriedenheit  des  I^andtuges  und  des  Rathe»  zu  Meran  ihre 
lSeD<iung  erfüllt  Imbe,  so  soll  der  nJlcbste  Landtag  entscheidttn, 
ob  dieselbe  wifsder  gawählt,  oder  aber  ein  und  anderes  Mitglied 
verkehrt  werdßn  »olle;  auch  soll  bestimmt  werduu,  mit  wie 
vielen  und  welchen  Männern  die  Gesandtschaft  nach  Sulzhurj; 
verstärkt  werd«n  solle.  Der  Ratli  brachte  folgende  Namen  in 
Vorschlag:  von  Qeistlichen  und  Adel  den  Abt  von  Stams  uwi 
Georg  von  Lichtenstein ;  von  den  Städten  Woi-ner  Könier  von 
Bozen  und  Jacob  Tonzl  von  Innsbruck;  von  den  OerichUn 
Christoph  Haslor  von  Qries  und  Mich)  von  Silz.  Die  Haller 
Verschreibung  und  die  versiegelten  Sehatzzettcl  sollen  dw 
ganzen  Landtags-Vcrsanimlung  vorgelesen  werden. '  Die  Land- 
schaft soll  beratben,  wie  der  Herzog  Sigmund  zu  empfangen, 
welche  Räthe  ihm  nn  die  Suite  zu  geben  und  was  zu  thun  e«i 
in  Betreff  der  Briefe  (Urkunden),  Register,  Freiheiten  und  de» 
Schatze».  Bezüglich  der  Wahl  der  Räthe  soll  der  Landtag 
beschliessen,  dasa  über  die  getroffene  Wahl  das  tiefste  Slilt- 
Bchweigen  beobachtet  werde,  und  dass  auch  die  nach  Salzburg 
zu  entsendenden  Boten  mit  einem  Eide  sich  zur  Geheimhaltung 
verpflichten  sollen.  Es  soll  bestimmt  werden,  ob  den  Boten 
die  Vollmacht  mündlich  oder  schriftlich  zu  ertheilen  sei;  ob 
die  iur  Nürnberg  aufgestellte  genüge  oder  nicht;  diese  soll 
man  die  Landschaft  hören  lassen;  ferner  ob  man  wegen  der 
Landesfreiheiten  zu  Salzburg  verhandeln,  oder  dies  anstehen 
lassen  solle  bis  zur  Zeit,  wo  man  dem  Herzoge  Sigmund  die 
Huldigung  leisten  werde.  Die  Meinung  des  Rathes  gehe  dahin, 
dass  man  die  Bestätigung  der  Freiheiten  früher  verlangen  soll, 
indem  die  ganze  Landschaft  sich  fast  angegriffen,  auch  Frei- 
heiten geopfert  habe,  um  den  Herzog  zu  Lande  Jtu  bringen; 
darum   sei  es  billig,   dass  er  sie   noch  vor  seiner  Ankunft  be- 

'  Sie  worden  in  Drixeii,  wohin  sie  wahrscheinlich  nach  der  ara  16.  Juli 
1444  dorch  Felix  V.  erfolgten  BesUitigung  des  Bifichofs  Rottel  nieder 
gebracht  norden  waren,  am  T.  Dec.  erhoben,  wie  einn  vnn  den  Gesandten 
des  Landtages  Oerwi^  von  Rottenstein,  Bnrkhart  Wolf  von  Hareit,  Meieler 
Hans  ZimmermBno  von  Villander*  aad  Erhnrt  Henkenmantel  von  Boien 
ausgestellte  EmpfangsbeatStignng  bezengt.  (Meraner  ArchlT.) 
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Btätige,   ergänze   und  die  Landschaft   dabei  zu  erhalten  gelobe. 
Dem  Landtage    soll  auch    über  die  Verbindung  des  römischen 
Königs  mit   einigen  Fürsten,   als  mit  dem  Herzog  Ludwig  von 
Biiem   und   dem  Markgrafen  Albrecht   von   Brandenburg   und 
inderen   berichtet   werden.     Es  soll  berathen  werden,    ob  man 
die  Eingriffe^   die  man    in    die  Renten,    Zinse,   Nutzungen   und 
Gülten    des   Landesfürsten    gethan,    in    Salzburg    zur   Sprache 
bringen,   oder   bis   zur   Huldigung  damit   warten   wolle.*     Der 
Landschaft  soll  ein  Ausweis  über  alles,  was  der  Kath  seit  dem 
letzten   Landtag    angeordnet   und   ausgeführt   hat,    Artikel   für 
Artikel  vorgelegt  werden.    Die  Landschaft  soll  in  die  Berathung 
eingehen,  ob  man  das,  was  man  im  Verlaufe  der  Zeit  Einigen 
weggenommen   habe,    zurückgeben    solle   oder   nicht;    ob   man 
dieae  Frage   zu    einem    Gegen  stände   der   Salzburger  Verhand- 
lungen  machen   soll   oder   nicht?     Der   Rath   schlage   vor,    es 
damit  zu  machen,  wie  mit  dem  Schatz.  ^    Ganz  besonders  aber 
«oll  der  Landtag  auf  die  Zurückgabe  der  Briefe,  Register  und 
Zettel,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder  die  Grafschaft  Tirol 
betreffen,  dringen ;  man  bedürfe  ihrer  der  Verpfandungen  wegen, 
über  welche  sonst  Herzog  Sigmund  im  Unklaren  sein   müsste. 
Den  Landtag  soll  man  nicht  in  die  Länge  ziehen,   indem  bald 
nach  dem    Tage   zu   Salzburg,    mag  Herzog   Sigmund   alsdann 
kommen  oder  nicht,  wieder  einer  nothwendig  sein  werde.    Die 
Landschaft  soll  wegen  Feldkirch   und  Rheineck    in  Vorarlberg 
entscheiden,  ob  man  sich  ihrer  annehmen  und  sie  besetzen  soll 
oder  nicht;  ebenso,  ob  man  den  untern  Landen,  die  der  König 
in  tiefe  Armuth  gebracht  habe,  Vorschub  leisten  soll  oder  nicht? 
Auch  die  Aeusserungen,  welche  der  von  Kreig  und  der  König 
selbst  über   Tirol   gethan ,  ^    sollen    dem   Landtage    mitgetheilt 
werden.     Endlich  soll  der  Landtag  beschliessen,   da&s  Winkel- 
prediger,   die   unziemliche   Reden  gegen   den   Herzog  Sigmund 
und  die  Landschaft  öffentlich  führen,    mögen  sie  Einheimische 
oder  Fremde  sein,  sobald  man  sie  auf  der  That  ertappt,    ohne 
Önade    nach   Anordnung    des    Rathes   gestraft    werden    sollen. 


'  Eine  Anmerkang  enthlüt  den  Zusatz :  ,Da8  Stuck  soll  stehen,  als  es  steht 
iD  der  Antwort  gen   Nürnberg.*     Diese  Antwort  ist  leider  nicht  bekannt. 

'  Wird  aus  einer  spfiteren  Erklärung  verständlicher   werden.     Man   wollte 
diese  Frage  der  Entscheidung  Sigmunds  vorbehalten. 

'  Siehe  oben  8.  186. 

14* 


3IS  ^^^^^^^^^^^^^^g^H 

Die   Beschlüsae    Bollen   im    Ritzen   Lande    veikfisäst    weäei^ 
damit  Jedermann  weh  danach  zu  nchtcn  wiese/ 

Der  in  AiisaicLt  g^mnnmene  Landtag  kum  am  22.  Novem- 
ber zusammen.  '  Von  dem,  was  auf  ihm  beBcIikisson  wurde, 
haben  sich  nur  wenige  Andoutun^n  cirhalten,  sie  beziehen 
»ich  auf  die  Vyllmsicht,  welch«  der  öcsandtBchaft  mitg^lwn  ■ 
Würden  sollte  und  auf  die  Wahl  und  AiiBriistung  der  Gc8ftn^l^ 
Bchul't.  In  erster  Beziehung  beschloas  man,  bei  der  Vollmiwlll. 
dio  für  Nürnl)e.rg  awsgcBtellt  werden  war,  zu  bleiben  ;  in  zwnitcr 
'Bezichnng  fand  man  es  fiir  nuthweiidig,  eine  glünzende  Gesandt- 
Schaft  abzuordnen,  wie  es  der  Zweck,  nämlich  der  P^mpfnu^ 
nnd  die  Eiubegleitung  des  jungen  Landesfürsten  crfordcrti-; 
dünn  niemand  glaubte  etwas  anderes,  als  dose  König  Friedrieli 
dxn  Herzog  Sigmund  nach  Tirol  entlassen  werde.  Die  Gesamti- 
schuft  sollt«  aus  zahlrciclion  Kittern  und  Knechten  bestshüa. 
welche  in  Aufs<dR!n  i;rr(ig«ndcni  Waffe nscl im ucke  den  Zug  i 
dorn  auf  ävm  12.  Decomher  unberaiimtun  Tage  nach  SaUbnrg 
anzutreten  hfitten.'  Allein  man  täuschte  sivh  in  seinen  EnW- 
tnngen;  dio  Verhandlungen  in  Salzburg  zcrachhigen  sich.* 

Balthasar    von    Welsbnnf    hatte    Kecht,    wenn    er   an   dw 
Grafen  von  Gttiz  schrieb,  man  besoi^,  dass  aus  dem  Unfrieden. 


'  Such  der  ürk.  des  Mer.  Arcli.  dd.  Heran,  T.  Dcc  1444. 

'  Wir  wisspu  dieH  mis  oiiiem  Berichte  deit  Bnlthanar  von  Welsber^  und 
.liirgKimiglandtn  OrarenHeinricIivonGÖrz,  den  Chniel  imOeiit.  Qewli.- 
Furscher  IT.  GO(i  mittheüt.  Der  Bericht  ist.  iindatirt,  ^bört  aber  unstreitig 
hierher,  denn  tuiiiBer  ohi^m  SsUburger  Tage  vinr  nur  noch  einer  eben- 
dahin angesnict  worden,  der  um  22.  Mai  144G  gehnlten  werden  sollte.  Um 
diiiae  Zeit  wai  aber  Herzag  Sigmund  schüa  als  LandenfÜrst  in  Tirol, 
Weiflberg'fl  Kericht  sagt  aber:  ,Die  Landschatl  hat  ir  merkiirb  patnehnft 
Rittor  lind  Kueelit,  ain  gntn  Zeug  anngeschirkt  nach  Hering  Sigmund 
gen '  Salzburg,  .  .  .  und  haben  ein  gute  hoffnung,  sj  wem  in  xa  Undt 
bringen.' 

'  Bericht  der  obigen  und  ebendsaelbt.  Nach  dieieni  Schreiben  hönnte  nuin 
aonehmen,  (Uss  KÜuig  Friedrich  nnd  Herzog  Sigmund  personücb  zu  deoi 
Tage  erschienen  wliren,  denn  der  Bericht  nagt;  ,auch  lassD  wir  euer 
Oiuid  Winsen,  daz  vnscr  Herr  der  Ruuig  und  Herzug  Sigmnnd  und  die 
InndtHchaft  an  (ohne)  cnd  (Ansgleich)  von  einander  genehaidon  sein,  vnd 
besorgen,  das  dsrani  nichts  gnta  ergehen  word.'  Chmel's  Regesten  etc. 
wissen  nichts  davon;  nach  Ihnen  war  Friedrich  am  11.  Dec.  in  Nenstndt. 
woselbst  er  allerdings  erst  am  21.  wieder  erscheint,  sn  da^s  die  Liirke 
vom  It.— 31.  fJigUeb  dnrch  seine  Reise  nach  Habbnrg  ausgefüllt  worden 
nein  kannte. 
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iB  welchem  man  in  Salzburg  von  einander  schied;  nichts  Giuds 
entstehen    werde.     Dem    war  auch  so,    da»  Zcrwürfiiiss    bekam 
aeoe  Nahrung.    König  Friedrich  zog  es  vor,  wieder  abseits  \on 
der  llroler  Landschaft  mit  dem  Herzog  Sigmund  zu  unterhandeln, 
oder  beeeer  und  richtiger  gesagt^    ihn  noch  mehr  von  sich  ab- 
hingig  SU  machen  durch  Bedingungen,  unter  den(in  er  ihn  nach 
Tirol  XU  entlassen  bereit  wäre.     Die  Verhandhin^en  gelangten 
tm  28-  Februar  1440   in  Neustadt   zu  dem    von  Friedrich  ge- 
wünschten Abschlüsse.    Herzog  Sigmund  wurde  dahin  gebracht, 
vor  Allem  die  I^ebe,  Gnade  und  gute  Behandlung,  die  er  von 
Seite  Friedrichs  bisher  erfahren,  dankbar  anzuerkennen;    dann 
den  Gedanken,  dass  er  der  Erbe  Tirols  und  aUer  andern  lin- 
der,  die  sein  Vater   besessen  und   ihm  hinterlassen   habe,   auf- 
zugeben und  dafür  urkundlich  zu  bekennen,  dass  König  Fried- 
rich   zugleich   mit  ihm    ein    ungetheilter   Erbe   der   Grafseliaft 
Tirol  seiy  und  dieses  Land  ihnen  beiden  in  gleicher  Weise  an- 
gehöre.    Darum    wurde  er   verhalten,    dem    römischen   Könige 
und   dessen    Erben   kraft   der    ausgestellten    Urkunde    und    bei 
seiner  fürstlichen  Treue,   Ehre  und  Würde   zu  geloben  und  zu 
versprechen,    dass,    wenn  es  sich  künftig   fügen  sollte,    dass  er 
in  das  Land  Tirol    käme,    er   ihnen   mit   der  (irafsehaft  Tirol 
und   allen    andern   Landen   und  I^euten,    die    ihm    zugewiesen 
würden,   auf  ihr  jedesmaliges  Begehren  als  seinen  ungetheilten 
Miterbon   beistehen    und  in   allen  Saclien   gehorsiini  sein    wolle 
und  solle   gegen  Jedermann    mit  seiner  ganzen  Macht    in  allen 
Dingen,    nichts  ausgenommen.     Und   da   nun   Friedrich   und  er 
Ungetheilto  Erben  seien,  daher  ihm  nicht  gebühre,  ohne  Fried- 
richs Rath,  Wissen  und  Willen  in  der  genannten  (irafsehaft  oder  in 
den  andern  Ländern  irgend  etwas  zu  thun  oder  zu  untcu'uehnien, 
woraus  für  seine  Herrschaften   und  Lande  Scha<len   (Mitstünde, 
so   musste  er  geloben  und  versprechen,    solange   er  im  Hesitze 
jener  iJlnder,   die  auf  einige   Jahre   seinem  Vater   zugewiesen 
waren   und  jetzt  ihm    zugewiesen  werden    sollen,   sich  befinden 
werde,  weder  Herrschaften  noch  Schlösser,  Städti^,  Atirater,  Leute 
oder  Güter  zu  vergeben,  zu  verschreiben,  zu  verpfänden  oder  zu 
verändern     ohne    Wissen,    Willen    und    besondere    Erlaul>niss 
Sr.  königl.  Gnaden ;  sollte  dennoch  so  etwas  geschehen,  so  solle 
das   ohne  Kraft   und  Giltigkeit   sein,    und  König  Friedrich   als 
der  älteste  Fürst  von  Ocsterrcich  und  als  ungetheilter  Erl)e  es 
zu  jeder  Zeit,  wann  es  ihm  gefiele,  gänzlich  widerrufen  kiuinen. 
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•Sollten  König  Friedrich  und  Herzog  Albrecht  jemalB  eine  andere 
VerthcMlung  der  Häramtlichen  Erblande  vornehmen  wollen^  and 
dieH  auch  von  ihm   begehren,    so  dürfte  Herzog  Sigmund  siok 
dessen  keinen  Augenblick  weigern  und  von  Niemanden  dagegen 
aufroden  lassen,  wie  er  als  ungetheilter  Miterbe  dazu  verpflichte 
sei.     Ferner   soll  er  sich   ohne  Kath,   Wissen   und  Willen  dei 
römischen  Königs  weder  verheiraten,    noch  mit  Jemanden  ver- 
binden oder  Krieg  anfangen.     Erledigte  Bisthümer  oder  PräU- 
turen   in  den  genannten  Landen  soll  er  versorgen,  jedoch  nur 
mit  Kath  und  Willen  Sr.  königlichen  Gnaden.    Endlich  munste 
or  geloben  und   vorsprechen,   die  Vereinbarung,   welche  König 
Friedrich   und    Herzog   Albrecht   wegen   Wiedereroberung  der 
verlornen  Besitzungen  und  wegen  Vertheidigung  derjenigen  Vor- 
landis  die  dem  habsburgischen  Hause  von  dessen  Feinden  etwi 
entrissen  werden  könnten,  zu  Nürnberg  miteinander  getroffen  ^ 
und  die  auoh  er  unterzeichnet  habe,  in  allen  Punkten  aufrecht 
KU  halten  und  zu  erfllllen.  ^ 

Ourv'h  diese  Unterhandlungen  war  Herzog  Sigmund  in 
eine  gri^ssert^  Abliängigkeit  von  Friedrich  gesetzt  worden,  ab 
dur\*h  irgt^nd  eine  der  früher  unter  dem  Scheine  des  freiwil- 
ligen Tebt^reinkommens  ihm  abgenothigten  Verschreibungen. 
IVr  (ledanke.  da**  er  der  berechtigte  Erbe  der  von  seinem 
VAler  hinterU^i^enen  I^ndo«  besonders  Tirols^  sein  sollte,  war 
^n^Hoh  be*eiii^t :  e*  hing  von  Friedrich  ab.  ob  er  je  zwn 
IWii^e  die*e*  l^nde«^  ^sier  anden^r  gelangen  und  in  welchem 
rwfAUi^*  xuui  Au;^nu$j^  ihm  solche  iugewie*en  werden  solltcnt 
uttd  ^t'lbiU  >»t'nn  er  ^um  B^^iwe  Tirol*  gelangen  würde,  hatte 
^-r  u\  AÜt';«  luui  ;t\l<;»m  «^bundore  Hän^ie:  eigentlicher  Herr 
iMfc4  KsT^x^ttt  >*3ir  Kt-t^iriv^K.  IS^  AK>5oh:en  and  Zwecke«  wcfcbe 
v5v  rirx^ier  l  aski^^KaA  miittrb;  d^rr  Haller  Verselireibung  er- 
5wK^^«  >fcv\hev  >ä:*:v«  *An>:t»iIvh  v^rrv::^!^  [>**  Land  war  der 
\V,>^aKv4  ;",*H^r  S.*>:;i^tNv^a  K"e^':-*r':«?ac  i'^rj-h  eiaeii  aiid  den- 
*vr><^a  l  A^%uvvt\i*>!L:v:Ä  ':!».•  r.  rv'S  :rt2«e  rsr:;  ■••?!!•  Ljuide  in  Leid 
^t^x  ^^v^{  x%s"^AoW'tc  lVi»r,i55>f  >r-!fci>«:  -j^  w^ar  wieder,  wie 
! ><iv  ;.  ^;Vjt  S.''v>fc*:»l.  v'jscva  ».^i  /,'- v;rxTj:^a  i?r  tai  Aussicht 
^v*4v.^v4*  k  A'isivNMKv,^;*^-:!    a.>4>    .'*■»*««    :ri»'c>:a^r   \Ve»e  sehr 
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oftaudigen  Wechsel  des  Laudesfürsten  ausgesutzt;  en  war  sogar 
in  Gefahr,  EerriBsen  nnd  verschiedenen  Herren  zugethoilt  zu 
werden«  Man  wird  daher  begreifen,  warum  sich  die  Salzburger 
Zmammenkunft  zerschlug,  und  warum  man  in  Unfrieden  von 
einander  schied,  wenn  Friedrich  die  Annahme  solcher  Bedin- 
gongen  als  Preis  fUr  die  Entlassung  Sigmunds  und  für  die 
Anerkennung  solcher  Grundsätze,  wie  sie  in  der  Neustüdter 
Urkunde  ausgesprochen  sind,  von  den  Tirolern  verlangte. 

Welchen   Eindruck   das    soeben    beschriebene    Ueberein- 
kommen  zwischen   Friedrich   und   Sigmund   auf  die  Gemüther 
in  Tirol   machte,   lässt   sich   in   Thatsachen    nicht   nachweisen, 
ireil  keine  Quelle  darüber  etwas   berichtet.  Dies  berechtigt  zur 
Annahme,   dass  die   neue   Vereinbanmg  sehr  geheim  gehalten 
wurde;  aber  schon  die  Erfolglosigkeit  der  Salzburger  Zusammen- 
kunft nnd  die  zerstörten  Hoffnungen,  deren    Erfüllung  mau  so 
nahe  zu   sein   glaubte,    waren   genügend,  die  Gemüther  neuer- 
dings aufzuregen.  Ein  solcher  Zustand  konnte  aber  nicht  ewig 
fortdauern.  Das  Haus  Oesterroich,  das  Ansehen  des  römischen 
Königs  und  das  Wohl  des  Landes  Tirol  litten  darunter  gleichen 
Schaden ;  es  musste  doch  endlich   ein  Weg  zur  Verständigung 
und  ein  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens  gefunden  werden. 
Und  in   der    That,    mau    näherte   sich,    wenn   auch   uur   sehr 
langsam,  diesem  Ziele. 


VI. 
Endlicher  Ausgleich. 

Es  spncht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  in 
klarer  Erkenntniss  des  nur  zu  lange  schon  dauernden  Miss- 
Verhältnisses  mehrere  dem  Könige  Friedrich  befreundete  Uoichs- 
färsten  sich  in's  Mittel  zu  legen  anfingen,  und  das  zwischen 
ihm  und  der  Tiroler  Landscliaft  bestehende  Zerwürfniss  zu 
einem  Ausgleiche  zu  bringen  suchton.  Auf  dieses  deutet  eine 
Nachricht,  welche  um  diese  Zeit  in  Tirol  verbreitet  wurde.  Im 
Monat  März  kam  nämlich  die  Nachricht  nach  Tirol,  dass  näch- 
stens eine  Fürstenversammlung  in  Salzbui^  stattfinden  sollte; 
es  seien  schon  mehrere  Herbergen  daselbst  bestellt  worden. 
Kommen  sollton  ausser  dem  römischen  Könige  und  Herzog 
Sigmund  die  Herzoge  Heinrich,  Albrecht  und  Ludwig  der  jün- 
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f^erc  von  Balern  und  dur  Hittchof  vtrn  Phshhu,  iim  den  Streit 
beizulcp;en.  Der  Bischof  von  Brixen,  der  von  diL-scr  Nacirichl 
dem  Rath(!  zu  Meran  die  Avzei^  uiaclite,  veranstttiti-ta  boreiu 
in  dergÄnzon  Diöuose  Pmi;esaioneii  und  Gebote  um  oiaon  plttck- 
liehen  Ausgang  der  Zusauimeukuut't, '  Die  Nacliricbt  war  falsdi; 
zu  dem  Qeriiehte  mögen  aber  bekiinut  gewordene,  aufdieHet' 
Stellung  der  Eintracht  gerichtete  Abeiehten  der  gcnanntci 
Fürsten  Anlass  gegebeu  liabcn.  Whs  jedoch  diesmal  bloa  3«| 
einen  frommen  Wunsch  hinauslief,  trat  etwas  später  wirklict 
ein,  indem  noch  im  Laui'e  doa  Sommers  1445  in  Wien,  um 
noch  vor  Sehluss  des  .lahroa  in  Constanz  durch  V«?rmiltluni 
einiger  Reichsfursten  an  der  Herbeiführung  des  Priedens  gcar 
beitet  wurde.  Der  erste  Schritt  hierzu  geschah  von  Seite  di; 
rämischen  Königs.  Er  verlangte  bald  nach  der  Verbi-eitun) 
des  erwähnten  ÖerüchtcSj  daaa  die  Tiroler  Landschaft  Bovoll 
mSchtigto  nach  Wicu  zu  dnui  atiged<uituton  /wecke  sendei 
sollte.  Die  Folge  davon  war  ein  Landtag,  welcher  auf  de 
Ifi.  Mai  nach  Meran  oinborufcn  wurde,  über  dessen  Verband 
lungen  und  Beschlüsse  sich  glückt  Ich  erweise  ausliihrliehe  Nacl 
richten  erhalten  haben.* 

Beschickt  wurde  dor  I>andtag  mit  grossem  Sifer;^  >< 
seine  vorziigliclmte  Aufgabe  betraehtcüe  er  dii-  Feststellung  jom 
Punkte,  über  welche  in  Wien  verhandelt  werden  sollte.  M» 
vereinigte  sich  über  folgende  Forderungen,  Anerbietungen,  K 
klärungen    und  Bitten,   die  in  Form  einer  Instruction   den  (i< 

'  Das  Schreiben  dea  Bischofs  dd.  BTinea,  Eritag  in  Act  h.  Oalcrwoch 
(»0.  MKrz)   1443  bei  Sinnach.  VI.  304. 

>  Sinnach.  VI,  306.  —  Ueber  diu  Vcrhitiiil1un);ca  utiil  Ituaciilü^.^c  gibt  < 
Inatruction,  weiche  für  diu  nach  Wien  r.u  entsendcndon  AI>gcunl>ioi 
Terjaast  wurde,  Aufschinas. 

^  Zu  den  einSuisreichsten  Mitgliedern  äan  Landengen  gehörten  aitaaer  di 
Vogto  Ulricli  von  Matsch  nnd  den  Kfithen  des  hrndschaftlichcn  Ai 
schnsBBS  von  Meran  der  LandcoinÜiur  der  Dentäcliordens-Biiley  an  c 
Elscb,  Ludnig  vuu  Landsee,  Oswald  von  Wulkcnstein ,  Heinrich  v 
Mtirsberg,  Michael  von  Corel,  Sigmund  Benedict  von  Meran,  Wert 
Römer  und  Erhart  Spangler  von  Bozen,  Chriatoff  Haalcr  von  Gries,  B 
dolf  Jaufer  und  üeiurich  llauamann  von  Hall,  Jakob  Tanxl  von  Im 
,  brück,  Nikloti  Seybait   von    Neumarkt,    Bott  von   Münalur,  Kaspar  Fk 

von  Nauders  uud  Matheis  Hochhuber  von  PriitK.  —  Im  Namen  < 
BischofB  von  Briten  erschienen  der  Domherr  Friedrich  Truchsess  und  i 
bischodichon  RNthe  Kaspar  von  Oofldaun,  Qeurg  Lichten 9 teiner  und  C'i 
rad  Vintler,  Sohlosshauptleut«  lu  Broneck,  Brixen  und  Sähen. 
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aandten  als  massgebend  für  ihr  Verhalten  niitgeg^eben  worden 
flollten. 

Vor  allein  soll  verlangt  werden,  dass  IIei*zop;  Sigiiiun<l  als 
ein  freier,  durch  nichts  gebundener  Fürst  in  sein  L«'iiid  ent- 
lassen werde.  Will  alsdann  Herzog  Sigmund  zu  seinem  Ein- 
luge  in  Tirol  die  Strasse  von  Salzburg  her  wählen,  so  mag  er 
in  Begleitung  der  Herzoge  Heinrich  und  Albrecht  von  Baiern, 
des  EiTzbigchofes  von  Salzburg  und  des  Bischofes  von  Passau 
ins  Land  kommen ;  wählt  er  aber  die  Strasse  über  Lienz  herauf, 
80  mag  er  die  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Ulrich  von  Cilly 
ond  die  Bischöfe  von  Gurk,  La  van  t  und  Sockau  als  seine  lk3- 
gldter  mitbringen.  Dem  Herzoge  Signmnd,  wie  auch  allen 
den  genannten  Herren,  mögen  sie  auf  der  einen  oder  der 
anderen  Strasse  kommen,  sollen  alle  Klausen,  Städte  und 
SehlöBser  der  Grafschaft  Tirol  mit  Beseitigung  der  Besatzungen 
)ffen  stehen ;  im  C^egentheil,  die  BesatzungKmannschafteu  sollen 
sowohl  dem  Herzoge,  als  auch  seinen  Begleitern  zur  Reise  her 
md  zurück  als  sicheres  Geleite  beigegeben  werden. 

Nach  seiner  Ankunft  im  Lande  mag  Herzog  Sigmund  als 
sin  freier  und  unabhängiger  Fürst  sich  mit  Käthen  nach  seinem 
Belieben  umgeben,  worauf  die  Landschaft  ihm  nach  den  Bestim- 
Dongen  der  Haller  Verschrcibung  gehorsam  und  gewärtig  sein 
vird,  bis  ihm  dieselbe  Landschaft  den  Huldigungseid  ge- 
schworen haben  wird.  Ueber  den  Huldigungseid  sollen  sich  der 
römische  König  und  die  Herzoge  Albrecht  und  Sigmund  mit- 
einander verständigen ;  die  Landschaft  ninmit  sichs  nicht  heraus, 
vor  der  Hand  zwischen  ihre  gnädigen  Herren  sieh  zu  drängen 
lind  den  Inhalt  des  Eides  zu  bestimmen;  sie  wird  den  Eid 
schwören,  so  weit  sie  hiezu  verpflichtet  ist.  * 

Sobald  Herzog  Sigmund  als  freier  Füi*st  in  der  bezeich- 
neten Weise  sich  im  Lande  eingerichtet  hat,  soll  die  ganze 
Landschaft  der  Grafschaft  Tirol,  Geistliche  und  Weltliche,  Edle 
luid  Unedle,  aller  Eide  un<l  Gelöbnisse,  womit  sie  sich  bis  jetzt 
iDsgesammt  oder  theilweise  zu  einander  verpflichtet  haben,  ledig 
uid  entbunden,  und  dafUr  dem  Herzoge  Sigmund  gehorsam  und 
gewärtig  sein,  wie  dies  in  den  drei  obigen  Punkten  bezeich- 
Mist. 


'  denselben  Aidt  dann  dy  lantflchaflft  swereu  vnd  tun  wUl,  als  vorr  ny  dann 
dea  auch  pfllditig  ist  zu  tun^;  so  die  Urkunde. 
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Sollen  die  UnterhttiKlIuDgeii  in  Wien  um  einem  friediidM 
Austrage  kommen,  so  iniiascn  die  Abgeordneten  zuvor  eich  iW 
dem  Hensnga  Sigmund  Aiiflclärung  erbitten,  wie  und  onta 
welchen  Bedingungen  er  vod  dem  römischen  Könige  enllaesei 
worden  sei;'  die  Landschaft  mÜBäo  solches  wissen,  da  ete,  xi- 
weit  nur  immer  ihre  Macht  und  ihr  Vorniögcn  reichte,  mit 
aller  Treue  dem  Herzoge  Beistand  geleistet  und  dahin  gearbeitet 
habe,  dass  die  Haller  Verschreibung  erfüllt  lind  er  in  Mit 
TiUorlicbos  Erbe  eingesetzt  werde.  Dabei  habe  sich  freUkli 
manches  zugetragen,  um  dceseutwiUen  der  römische  König  vilt 
leicht  gt;^cn  die  Landschaft  unguildig  gei«timint  worden  Nt 
Dem  Herzeige  niiiesc  aber  beigebmcht  und  ausoinandcr^netit 
werden,  dass  Alles,  was  vorgefallen,  von  Seit«  iler  Landscbift 
weder  aus  Muthwillen,  noch  aus  Rigeunutz  geschehen  sei,  Hondoni 
allein  aus  Treue  und  Pflicht,  welche  sie  nach  Ausweis  der  Halter 
Verschreibung  und  nach  allem  billigen  Herkommen  dem  Her- 
zoge als  rechten  angehenden  Erben  und  I^ndosAirsten  zu  er- 
weisen schuldig  war.  Darum  sei  es  höchst  notbwcndig,  <!»> 
der  Herzog  den  römischen  König  dahin  bestimme,  dass  weder  J 
er  noch  ii^end  Jemand  anderer,  in  welchem  Stand  und  Wesen  i 
und  in  welchen  Bezir-hungen  immer  er  zur  Suche  gestanden  ' 
«eilt  möge,  Ungnade,  Küche  udev  Slml'ti,  iu  keiner  Weise  und 
Form,  wie  diese  nur  erdacht  werden  könnte,  die  I.andsctuft 
insgesanimt  oder  Jemanden  insbesondere,  der  bei  den  Händeln 
betheiligt  war ,  fühlen  oder  durch  Andere  ausUbeD  lasse. 
Der  Herzog  soll  bewirken,  dass  der  römische  König  einen 
Vcrsichemngsbrief  in  bester  Form  hierüber  ausstelle. 

Die  Abgeordneten  sollen  den  Herzog  dringend  bitten,  dass, 
sobald  er  als  freier  Fürst  in  seinem  Erbe  sein  werde,  er  allen, 
die  gegen  ihn  gehandelt  haben,  Verzeihung  zn  Tlieil  werden 
lasse.  Auf  gleiohe  Weise  hegt  die  Landschaft  gegen  Niemanden 
Feindschaft;  sie  wollte  nie  etwas  Anderes  als  die  Aufreoht- 
haltung  der  Haller  Verschreibung  zn  Gunsten  des  Herzogs  und 
der  Landschaft ;  denn  soUton  die  von  dem  Herzoge,  während  er 
nicht  als  freier  FUrst  in  seinem  Erbe,  sondern  anderswo  in 
Abhängigkeit  war,  ausgestellten  Verschreibnngen  Gültigkeit 
haben,  so  wUrde  das  nicht  nur  die  früher  genannte  Verschreibung 


'  Ei»  BewgU,  dssB  die   Tiroler   LAiid»cliHft  von  dm  letzten  Abmachnn^n 
Friedrichs  mit  Sigmund  keine  KeontniM  hatte.  Siehe  oben  8.   äl9 — SM. 
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verletzen^   sondern   aucli   eine  Quelle  grosser  Unruhen   für  die 
LandBchaft  werden. 

Die  Gesandten  sollen  neben  der  KntlaAsung  des  Herzoj^s 
Mch  die  Zurückgabe  der  Kleinodien,  Eilelstcine,  des  (joldes 
und  Silbers  und  gemünzten  Qeldes,  wie  die  Verschreibun^  von 
Hill  es  bestimmt,  verlangen.  Sollte  diese  Zurückgabe,  besonders 
der  Barschaft  und  Kleinodien,  dermalen  nicht  geschehen  können, 
10  sollen  die  Gesandten  erklären,  dass  sie,  um  sich  nicht  den 
Vorwurf  zuzuziehen,  als  verzögerten  sie  aus  Eigennutz  die  Frei* 
UsBung  des  Herzogs,  zufrieden  seien,  wenn  der  Herzog,  sobald 
er  mit  voller  Gewalt  in  den  Besitz  seiner  Lande  und  Leute 
rillgesetzt  sein  wird,  als  freier  Fürst  seinem  Vetter  dem  römischen 
Könige  eine  Vorzichtleistung  ausstellen  will ;  dabei  werde  es  als- 
dum  auch  die  Ijandschaft  bewenden  lassen,  aber  nur  mit  dem 
Vorbehalte,  dass  ihre  Zustimmung  dem  Herzoge  Sigmund  an 
der  oft  berührten  Haller  Verschrcibung  nie  zu  einem  Nachtheile 
gereiche. 

Besonders  sollen  die  Abgeordneten  verlangen,  dass  alle 
Urkunden^  Amtsregister  und  andere  Register,  Amtsbücher,  Le- 
henbüchcr  und  Inventarien,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder 
die  Grafschaft  Tirol  betreffen,  wie  Herzog  Frie<lrich  sie  hinter- 
lassen und  der  römische  König  in  seine  Gewalt  gebracht  hat, 
den  Bestimmungen  der  Haller  Verschrcibung  gemäss,  ohne  allen 
Verzug  dem  Herzoge  Sigmund  überantwortet  werden.  Sie  sollen 
geltend  machen,  dass  der  Herzog  ihrer  nichf  entbehren  und 
ohne  sie  Land  und  Leute  nicht  gehörig  regieren  könne,  denn 
vürden  sie  nicht  zurückgegeben,  so  müsste  für  den  Herzog 
und  das  ganze  Haus  Oestcrreich  grosser  Schaden  daraus  ent- 
itehen.  Die  alten  Amtsbücher  seien  fast  sämmtlich  abhanden 
^kommen ;  ohne  Zurückstellung  der  verlangten  würden  Lehen 
rerschwiegen  und  von  Eigenthum  und  Pfandschaften  Zinse  und 
Ablösung  nicht  mehr  einzufordern  sein.  Vorhanden  müssen  sie 
loch  sein,  da  man  ihrer  zu  einem  anderen  Zwecke  nicht  bedurfte. 
A^äre  aber  ihre  Herausgabe  nicht  zu  erlangen,  so  soll  es  damit 
^halten  werden,  wie  mit  der  Barschaft  und  den  Kleinodien. 

In  Betreff  jener  Güter,  welche  die  Landschaft  wegen  Un- 
^horsam  oder  aus  anderen  Gründen  zu  ihren  Hunden 
genommen  hat,  will  sie  gerne  zurückstellen,  was  noch  Torhanden 
sty  mit  Ausnahme  der  Schlösser,  Erbschaften,  Häuser  und 
knderer  Hab  und  Güter,  die  der  römische  König  tds  Vormund 
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(lee  llerKog;»  8ig;iuiiad  in  BeeitE  genommtH)  vmA  hU 
äcliaflcin  oder  in  Hndei-oi-  Weise  weg(fi^ib('ü  hut,  wozu  er 
düi'  Iluller  VefBchreibung  weder  Macht  nttoli  Gewalt  hatte.  Wa 
von  diesen  SchKiaBerti,  Iläiistirn  und  Giiturn  dio  Lautlticliiift n 
Hunden  dos  llerzoipt  äi^uiuod  oingezugun  hat,  das  Eurückiu- 
stuUeii  gluubt  die  Landsuhaft  nicht  criuUchtigt  zu  aeinj  sie  ver- 
Bchioht  di»  Entscheidung  auf  die  Zeit,  wann  Herzog  Sigmund 
als  fi-eior  Füret  in  Beincut  vütoHicheu  Erbe  »ein  wird,  er  boH 
alsdann  in  dietter  Hauhct  naeh  seinem  Williui  handeln. 

lu  Beti-eff  des  Bisthunis  Triont  glaubt  die  Landschaft  jeUl 
in  keine  llntorbandlung  und  in  keinen  Ausgleich  ain^ben  tu 
sollen;'  sie  Ubcrlüest  auch  di<»o  Angologenhcit  dem  Henuge 
Sigmund,  der,  sobald  er  in  seinem  väterlichen  Erbe  eein  wird, 
die  Verhältnisse  de»  Siiftes  Triont  naoh  Massgabc  dar  frUburen 
Verträge  und  Verschrei bungen  ordnen  kann.- 

Dic  Gesandten  sollen  dem  Herzoge  die  VerleuniduDgai 
bekannt  gobon,  fliu  wider  die  I^ndsehaft  ausgestreut  seien,' 
und  sollen  beilegen,  die  LandscLalt  liabe  sich  hierüber  durch 
ihre  Botschaft  schon  zu  KUrnbei-g  und  darnach  zu  .Salzburg  in 
Gegenwart   des   rämiacben   Königs  *   und   anderer  Füreten  awl 


'  In  Trieut  war  nach  dem  Tode  des  Biachuft  Alexander  von  Mnasoviu 
(-f-  1.  Juni  1444)  ein  Schisinn  entsluiideii.  Dub  Dumcupitvl  vtähUi-  tu 
dcsKPn  Nachfiilii^r  den  Cttniuitii«  Tlioobald  von  Wolken« lein,  äer  aiuli 
von  der  Busler  Synnde  bsaatigt  wtirde.  HiiigpReri  bitUe  Papr<l  Ed^-ru  IV. 
HcboD  am  lä.  Dclober  1444  den  Manedictincr-Abt  von  SU  Lorcniu  bti 
l'rient,  Naiueua  Benedict,  zum  Ui»cbole  ernannt.  Beide  regierten  dio  Diö- 
i-cse  uuQ  nebeneinander,  Benedict  jenen  Tbeil,  welcher  dauiaU  unter 
venelianiacher  Herraehnft  aljuad,  in  dem  Gebiete  von  Riva  und  im  Lteget 
Thnle;  in  dem  Übrigen  Tbeile  Thoübald.  (Bonelli,  Monument«  elt 
p.  137.)  Der  Streit  musat«  der  Tiruler  Landacbaft  höchst  un^legeo 
kommen.  Wir  begegnen  daher  schon  früher  Verhandlungen  hierüber  bei 
dem  landschaftlichen  Ausschüsse  zu  Heran,  und  einem  Uesehlusse,  igt 
lautete:  Da  Theobnld  v.  Wolksuatein  nicht  im  Einveriiehmen  mit  der 
Landschaft  erwUhlt  wurde,  so  soll  er  die  Verwaltung  des  Biathums  nicbi 
antreten  dürfen  bis  ziu'  Ankunft  dos  Herzogs,  Waa  alsdann  der  Er- 
wfihlte  vom  Hereoge  erlangen  mag,  dabei  soll  es  bleiben.  (Urkunde  diu 
Merancr  Archive«.) 

'  Sigmund  brncfale  es  nach  seinem  Begierungsantritte  dahin,  dais  beide 
Gegenbischöfe  144li  ihren  Ansprüchen  entangten,  Benedict  nicht  mit  gutesi 
WLllou.  (Bunelli,  Monumenla  elc.  p.   138.) 

'  Siehe  oben  S.   13g. 

'  NaJh  dieser  urkundlichen  Stelle  wird  es  zur  Gewissheit,  dnss  auch  Konig 
Priedricfa  mit  dorn  Henoge  Sigmund  auf  dem  Balibnrg^  Tage  aawMeDd 
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lerren  gegen  den  Herzog  Signuind  vcrantwortot;  sie  voruiiN 
^ortete  sich  auch  jetzt  wieder  mit  der  Vergiehenmg,  das»,  wt^r 
em  Herzoge  solche  Reden  beigebracht  habe  oder  beibringe, 
erlcumderisch  handle,  und  soll  sich  so  etwas  niemals  bcwahr- 
eiten  lassen.  Die  Landschaft  wolle  von  dein  Herzoge  nie  etwas 
egehren,  oder  ihm  etwas  anderes  ziiniuthen,  als  was  treue 
fnterthanen  und  Landleute  von  ihrem  recht<m  Erliherrn  und 
«ndesftirsten  begehren  dürfen,  und  was  sie  in  allen  möglichen 
nd  billigen  Dingen  zu  leisten  schuldig  seien.  Die  Landschaft 
olle  eines  ihrer  Begehren  dieser  Art  sogleich  jetzt  dem  11er- 
yge  bekannt  geben;  die  Gesandten  sollen  ihm  Folgendos  vor- 
igen: yAIs  nach  Ablauf  der  Vormundsch«aftsjahre  Euer  ftirst- 
Ae  Gnaden  zurückgehalten  und  nicht  nach  Ausweisung  der 
aller  Verschreibung  in  den  Besitz  Eurer  väterlichen  Erl)lande 
id  Leute  eingesetzt  wurde,  wie  es  billig  und  recht  gewesen 
Ire,  da  unternahm  es  die  gemeine  J^andschaft,  Euren  (Inaden 
9nen  Beistand  zu  leisten,  und  that  dies  mit  allem  Fleisse  und 
eh  all'  ihrem  Vermögen.  Weder  Prälaten,  noch  Adel,  Städte 
id  Gerichte  entschuldigten  sich  mit  ihren  Freiheit<;n,  sondern 
rzichteten  auf  den  Gonuss  derselben,  und  halfen  mit  Lei)» 
id  Gut  getreulich,  Euer  Gnaden  nach  Ausweisimg  der  oft- 
rQhrten  Verschreibung  zu  Euren  väterlichen  Erblanden  und 
iuten  zu  bringen.  Sobald  nun  Euer  Gnaden  als  ein  freier 
Irst  in  Euren  Erblanden  sein  worden,  so  begehrt  die  Land- 
hafty  dass  Euer  Gnaden  alsdann  ihre  Privilegien,  Freiheiten, 
te  Gewohnheiten  und  altes  Herkommen,  welche  von  KcmigtMi, 
IrstODy  Markgrafen  und  Griifinnon  als  Grafen  und  Herren  zu 
rol  gegeben  und  bestätigt  wurden,  ebenfalls  zu  bc^stäti^c^n 
d  handzuhabcn  gnädiglich  geruhen  wolle.  Wir  gelxtn  uns 
ch  der  sicheren  Hoffnung  hin,  Euer  Gnaden  werden  uns  um 
iSerer  Dienste  und  um  unseres  treuen  Beistandes  willen  in 
ikunft  desto  gnädiger  behandeln.' 

Die  Gesandten  sollen  weiter  dem  Herzoge  die  Versiche- 
ng  geben,  dass  die  Landschaft  bei  ihrem  Vorgehen  keinen 
athwillen  ausgeübt  oder  einen  Nutzen  in  ihren  eigenen  Sachen 
sucht  habe ;  ihre  Absicht  sei  nur  dahin  gegangen,  die  Unge- 
rsamen  zur  Beobachtung  der   Haller   Verschreibung  zu  ver- 


wmr.     In  den  RcgCRton  Chmcl»  wfire  flomit  eine   auffanoiido    Jjiieke    aus- 
safOlIen.    Vgl.  Anni.  3  S.  212. 
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Iialton,  um  jede  BaBobMdigno^,  die  Ham^  Sigmund 
Einkiinimen  erleiden  müsste,  abzuwenden.  Üie  Oosundten  soUeii 
bemerkeu,  dass,  wo  von  den  Nutzungen  und  Hunten  des  Hct- 
zogB  ein  Pfennig  aufging,  die  gemuine  l^ndAi^Irnft  fünf  oder 
sechs  Pfennige  eingesetzt  habe.  Die  Laudäi-Iinft  erkläre  sich 
lutreit,  ilbiT  nlles  was  von  des  Herzoga  Nutzungeu  und  Ketileo 
in  oder  ausser  Land  gebraucht  wurde  und  mit  redlicher  Hwli- 
tiung  erwiesen  worden  ktinne,  sobald  Se.  Qiiaden  als  ein  fruicr 
und  gewalthabender  Fürst  in  sein  väterliches  Erbe  und  Land 
gekommen  sein  wird,  Quittner  zu  werden. 

Endliob  hoU  die  Gesandtschaft  dem  Herzoge  d«s  Vtir 
apreclien  geben,  dasB  die  Laudschaft  in  Zukunft  nicht  mcbr 
begehl-e,  LandlAge  zu  halten  in  einer  an'Iu>-«n  Weis«,  als  wi* 
diese  bei  Sr.  Qnaden  Vnrlahren  und  nach  d«n  Freiheiten.  Ot- 
wohnheiten  und  altem  Herkommen  der  IJrafsrhaft  Tirol  ff)- 
halten  wurden.  ' 

in  der  zweiten  Hiilftu  dma  Monats  Auguft  trafen  die  tim- 
liaclien  Abgeordneten,  wie  Friedrich  «9  verlangt  hatte,  in  Wim 
ein.  Wir  wissen  dies  aue  einem  Briefe  des  Aeneaa  t^ylvius  iw 
Oampisius,  der  Ende  Augnat  oder  Aufanga  September  gescliriu- 
ben  wnriie.  ,Die  Abgwjnineten  au«  Tirol,  sehriob  er,  sind  hier, 
iiovii  kiita  üa  nber  zu  keiner  Vcrhaudluug  mit  ihnen',-  AU 
diese  begannen,  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  sollte  man  zu 
einer  erwünschten  Verständigung  kommen;  denn  beiläufig  um 
den  13.  Sept.  schrieb  Aeneas  an  denselben  Campisius:  ,1^8  ist 
grosse  Hoffnung,  mit  den  Tirolern  zu  einer  Vereinbarung  i« 
gelangen.'-''  Allein  bald  mussjode  Hoffnung  verschwunden  sein, 
denn  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  sehen  wir  den  Katb 
zu  Moran  und  den  Bischof  von  Brixen  schon  wieder  mit  Vor- 
bereitungen und  Aufrufen  zur  Vertheidigung  des  Landes  be- 
schäftigt,* ein  Beweis,  dass  man  mehr  feindliche  Angriffe,  als 
die  fi'ohe  Botschaft  des  Friedens  ei'wartete.  Es  war  auch  vor- 
auszusehen,  dass   man   iu   Wien  nicht  so  leicht  zu  einer  Ver- 

'  Urkunde  dei  Ueraner  Archives  mit  der  AoTBchrift:  Vemnrgk  äj  eO' 
phelhnus  den  Boten  xu  nuereni  ^Sdig«len  h«rni  den  knnigk.  (Oripu' 
aur  Papier.) 

'  Aen.  Bjlv.  epist,  95.  Vgl.  über  d»«  Datum:  Vnigt  im  Archiv  f.  Sslerr. 
Opich.-(Jaellen  XVI.  369. 

*  Idem  epiit  95.  Voigt  ibid.  387. 

*  Siunacb.  VI.  S06. 
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Itändigung  gelangen  würde.  Die  Forderungen  der  beiden  strei- 
.taden  Parteien  standen  sich  zu  schroff  gegenüber.  König 
jRriedrich  hatte  die  seinigen  in  dem  Uebereinkommen  mit  dem 
Herzoge  Sigmund  vom  28.  Februar  ^  mit  der  gressten  Schärfe 
fugesprochen;  er  wollte  nichts  davon  wissen,  dass  Sigmund 
fk  freier  und  unabhängiger  Landesfiirst  nach  Tirol  käme,  und 
jiieses  Land  als  sein  väterliches  Erbe  betrachten  sollte;  er 
Mtkm  nicht  nur  das  Miteigen th um,  sondern  als  A ehester  des 
Hauses  auch  die  Oberherrlichkeit  über  dasselbe  und  das  Recht 
in  Anspruch,  es  auch  einer  Theilung  oder  neuen  Zuweisung 
m  unterziehen;  kurz,  er  betrachtete  Tirol  als  einen  Theil  der 
Srblande  des  Hauses,  über  welchen  ihm  in  Vereinbarungen 
pit  den  Mitgliedein  des  Hauses  unabhängig  von  den  Ständen 
im  Landes  zu  jeder  Zeit  ein  Verfügungsrecht  zustünde.  Die 
Tiroler  hingegen  betrachteten  den  Herzog  Sigmund,  wie  es  in 
der  oben  mitgetheilten  Instruction  für  die  Gesandten  in  der 
MEWeideutigsten  Weise  ausgesprochen  ist,  als  ihren  rechten 
Erbfaerrn  und  Landesfürsten,  Tirol  als  sein  väterliches  Erbe; 
tte  wollten  von  einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friedrich 
oder  von  Bedingungen,  unter  denen  ihm  nur  eine  Art  Verwal- 
tung im  Lande  übertragen  würde,  nichts  wissen;  nach  ihrer 
Verderung  sollte  er  als  ein  freier,  unabhängiger,  durch  nichts 
lebundener  Fürst  in  sein  Erbiand  kommen,  und  sich  mit  Käthen 
Hch  seiner  Wahl  umgeben.  Sie  erkannten  Friedrich  kein  Ver- 
f%ung8recht  über  Tirol  ohne  Zustimmung  der  Landschaft  zu, 
ImI  wenn  dem  römischen  Könige  Friedrich  die  Ilaller  Ver- 
nhreibang  für  erloschen  und  ohne  alle  weitere  Verbindlichkeit 
|idt,  so  verharrten  die  Tiroler  auf  dieser  Verschreibung  als 
nf  der  Grundlage  sowohl  des  Rechtes,  mit  dem  sie  bisher 
(»handelt  hatten,  als  auch  der  Forderungen,  die  sie  an  Fried- 
lieh stellten;  ihnen  war  sie  ein  Vertrag,  der  eingehalten  und 
trf&Ilt  werden  musste.  Bei  so  entgegengesetzten  Ausgangs- 
fnnkten  konnten  die  beiderseitigen  Forderungen  unmöglich  zu 
tbem  Ausgleiche  gebracht  werden. 

Sei  es  nun,  dass  die  Tiroler  es  waren,  die  auf  ein  Schieds- 
:|ericht  drangen,  oder  dass  Reichsfürsten  sich  ins  Mittel  legten, 
;  ^  kam,  nachdem  man  sich  in  unmittelbarem  Verkehr  nicht 
:  Wie  vereinigen  können,  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  144.5 


i 

F 


Siehe  oben  S.  213. 


zu  flinem  OomproniBS.  and  zwar  auf  d!e  Markfz^rafen  itsdt 
von  Budeu  und  Alhrocht  von  Brandenburg.  Leider 
diesen  Fürsten  keine  Rchitülsrichtorliche  Gewalt  eingeräumt;  «» 
sollten  nur  einen  Entwurf  von  Voraehlilgen  ausarl>eitcn, 
auf  deren  Grundlage  die  beiderseitigen  Anapriiclie  einanritr 
näher  gebracht  nnd  die  Vermittlung  ermöglicht  werden  konnte. 
Es  zeigt  (lies  von  dem  tiefen  Misetrauen  heider  Theile;  und 
wenn  wir  den  zühen,  unnachgiebigen  Charakter  Friedrichs' 
oinerseitB  und  andrerseits  den  Umstand  ins  Auge  fassen,  dui 
die  Vermittler  beinahe  alle  in  der  den  Tirolischen  Gesandleo 
niich  Wien  mitgegebenen  Instruction  enthaltrjnen  Punkte  io 
ihren  Entwarf  aulriahmeii,  eo  wird  die  UebauptiiDg  al&  keine 
gewagte  erscheinen,  dass  die  Beschriinkung  der  zwei  Fünten 
auf  blosse  Vorschläge  von  Friedrieh  aut^egaugen  «ei.  Die 
Tiroler  hätten  einen  schiedsrichterlichen  Spruch  nicht  zu  fürchteii 
gohabt;  Priodrich  mochte  aber  die  Stimmung  der  Vormitiltf 
wahi^enommen  und  dahor  es  voi^eaogen  liftben,  sich  die  freie 
Hand  zu  wahren. 

Die  Abrede,  wie  die  üWei  Markgrafen  ihren  Vennitttunp- 
lOntwurf  nannten,  fand  in  den  letzten  Tagen  des  Decemb«» 
144.'!  KU  Con»tHnz  statt.  Das  Bestreben  ging  oirenlwr  dahin, 
beiden  Parteien  so  viel  ots  möglich  gerecht  z«  werden.  Ai» 
erster  Punkt  erscheint  die  aus  der  soeben  erwähnten  Instruction 
der  Tiroler  Landschaft  wörtlich  hinübergenommeoe  Bestim- 
mung, welche  Fürsten  Herzog  Sigmund  bei  seinem  Einzüge  in 
Tirol,  mag  er  auf  der  Ralzburger-  oderKämthneratraHse  kommen, 
in  seiner  Begleitnng  mit  sich  bringen  dürfe.  Dann  wurdf 
gesagt,  daas  Herzog  Sigmund,  sobald  er  als  freier  und  ,unrer- 
bundener'  Fürst  in  sein  Land  gekommen  sein  wird,  zu  seinen 
Käthen  und  Amtleuten  wählen  könne,  wen  er  will,  seien  sie 
In-  oder  Ausländer,  und  nach  wessen  Rath  er  will ;  hierin  soll 
er  freie  Hand  haben. 

In  Betreff  des  Huldigungseides  schlugen  sie  vor:  Sobald 
Herzog  Sigmund  in  das  genannte  Land  gekommeli  und  seinen 


'  Man  vergegenwlirtije  iich  nw  den  obno  alle  AnsBiclit  anf  Erfolg  provo- 
cirtoD  SchweiKcrkrieg,  nnd  wie  weit  es  dicacr  PHirst  den  llngam,  B<>li' 
meii  uod  OeatjirreicIierD  gegenüber  in  dem  VormnndspliafOistreite  weff« 
de»  jnngen  LadinlnUB  kommen  Hess.  Selbst  Chmel  meint  (II.  p.  S99— 300) 
einige  Nachgiebigkeit  w&re  klilger  gewesen. 
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Rath  gewählt  haben  wird,  sollen  der  römiBche  König  und  die 
fferzog6  Albrecht  und  Sigmund  sich  entweder  selbst  auf  den 
Joimtag  Vocem  jucunditatis  ^  nach  Salzburg  verfiigeu,  oder, 
renn  sie  das  nicht  wollen,  ihre  bevollmächtigten  Rftthe  dazu 
lendeni  um  über  den  der  Tiroler  Landschaft  abzunehmenden 
Inldigongseid  einig  zu  werden.  Könnten  sie  sich  hierüber 
licht  vereinbaren,  so  sollten  sie  dies  noch  an  demselben  Tage 
len  beiden  Markgrafen  schriftlich  anzeigen.  Diese  sollen  ge- 
QiBB  der  mit  ihnen  getroffenen  Uebereinkimft  die  Macht  haben, 
Ji  versi^elten  Briefen,  die  sie  in  der  Zeit  von  dem  Tage  zu 
Usburg  bis  St.  Laurenzentag  einem  jeden  der  genannten  Herren 
ind  auch  der  Tiroler  Landschaft  zusenden  müssteu,  einen  Eid 
MtEUfltellen,  den  die  Jt&ndschaft  dem  Herzoge  Sigmund  und 
en  anderen  Herren  als  ungetheilten  Miterben  schwören  soll. 
lei  einer  Zusammenkunft  der  Käthe  des  Königs  und  der  zwei 
[ensoge,  vierzehn  Tage  nach  Lichtmess,  sollen  Compromiss- 
riefe  ausgefertigt  werden,  in  welchen  die  zwei  Markgrafen 
on  dem  Könige,  den  beiden  Herzogen  und  von  der  Tiroler 
andschaft  als  diejenigen  anerkannt  würden,  die  den  Eid  auf- 
uetzen  hätten.  Die  ausgefertigten  Briefe  sollen  hierauf  ver- 
jegelt  den  beiden  oder  einem  der  Markgrafen  übergeben  werden. 
Qgte  es  sich,  dass  einer  derselben  mit  Tod  abginge,  ehe  sie 
en  £id  aufgesetzt  hätten,  so  soll  der  Ueberlebende  dieselbe 
lacht  haben,  welche  beide  hatten.  Einen  Monat  nachdem  sich 
er  König  und  die  Herzoge  oder  ihre  Käthe  über  den  Eid 
eeiDig:ty  oder  nachdem  ihn  die  Markgrafen  übergeben  haben, 
)11  die  Landschaft  der  Grafschaft  Tirol  denselben  Eid  schwören, 
doch  ohne  Nachtlieil  fiir  ihre  Freiheiten  und  Herkommen. 
obald  die  Landschaft  geschworen  Imt,  soll  Herzog  Sigmund 
BT  Stunde  der  Landschaft  ihre  Privilegien,  gute  Gewohnheiten 
nd  alte  Herkommen,  die  ihr  von  Königen,  Füi*sten,  Markgrafen, 
trafen  and  Gräfinnen  bestätigt  wurden,  gnädig  bestätigen  und 
ie  dabei  handhaben  und  bleiben  lassen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  unverbundener 
*ür8t  in  seinem  Lande  sein  wird,  sollen  alle  P^ide,  Einigungen 
nd  Gelübde,  mit  denen  die  Landschaft  entweder  gemeinsam 
der  theilweise,  mit  Schriften  oder  mit  Worten,  sich  zu  einander 
erpflichtet   hat,   gänzlich   aufgehoben    sein    und   kein    anderer 


>  Er  fiel  im  Jahre  1446  anf  den  22.  Mai. 
Ankiv.  Bd.  XLU.  I.  Hftifto.  15 
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Lnndtag  mehr  uhtiü  des  HerzogB  Sigmund  Wissen  und  Willen 
ffL'liallun  werden,  als  wig  dies  bei  seinen  Vorfahren  und  nscli 
dtT  Landschaft  Freihtiit  und  Qewuhnhcit  und  nach  altem  Her- 
kommen ^halten  wurde. 

Bezfiglich  dea  Uebereinkoramene,  welches  zwischt«  den 
Herren  auf  einige  Jahre  zn  Stande  komnien  Boli,  wurde  besD- 
Iru^,  daes  Herzog  Sigmund  dem  Herzoge  Albreclit  in  den 
nächstfolgfenden  sechs  Jabi'eu  jährlich  sechzelin tausend  Oulden 
rhein.  aus  den  Gefiillen  der  Ürafschaft  Tirol  auszahleu  iind 
ihm  bei  dei-  Zusammenkunft  vierztihn  Tage  nach  Lichtinew 
die  nöthigen  Burgacl>aften  hierüber  ^übeu  soll.  Diese  iSumine 
Bull  dem  Uerzuge  Älbrecht  zu  dem  Zwecke  ausbezahlt  werden, 
dasB  er  in  den  Vortanden,  mit  Ausnabmwdes  sogenannten  Obc^ 
landee,  diesseits  des  Wuilensee's  und  oberhalb  des  Bodeueee« 
gelegen,  welches  dem  Herzoge  Sigmund  verbleibt,  den  Krit^ 
desto  krilftiger  zum  Nutzen  und  zur  Ehre  des  ganzen  Hauses 
Oeaterreich  fiihren  könne.  Was  Herzog  Albrecht  in  diesen 
sechs  Jahren  an  Städten,  Schlössern,  Land  und  I^euten  erobert, 
darauf  soll  nach  Ausgang  der  sechs  Jahre  jedem  Herrn  sein 
Recht  vorbehalten  sein ;  hingegen  soll  der  römische  König  und 
Herzog  Sigmund  dem  Herzoge  Albrecht  treue  Hilfe  und  Bei- 
stand im  Kriege  leisten. 

In  Betreff  der  Barschaft,  dann  des  ungemünzten  Goldes 
und  Silbers,  alles  Silbergeschirres,  der  Kleinodien,  EMelsteine 
und  Perlen,  gefasst  oder  ungefasst,  nichts  ausgenommen,  aueli 
in  Betreff  der  Briefe,  Register,  Waffen,  Geschütze  und  alles 
dessen,  was  zur  Wehre  gehört,  lässt  es  die  Landschaft  anstehen, 
bis  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  selbstitndiger  Herr  im 
Lande  Tirol  sein  wird,  doch  dass  diese  vorlaufige  Verzieht- 
letstung  dem  Herzoge  Sigmund  an  seinen  Rechten  keinen  Ein- 
trag t)mn  soll. 

Was  von  den  Renten,  Nutzungen  oder  anderen  Gefallen 
von  der  Landschaft  wegen  des  Herzogs  Sigmund  zur  Zehrunp, 
Kost  oder  anderen  Auslagen  inner  oder  ausser  dem  Lande 
verbraucht  würde,  dafür  soll  die  Landschaft  dem  Herzoge,  so- 
weit sich  der  Verbrauch  mit  redlicher  Rechnung  erweisen  läset, 
Ersatz  bieten,  sobald  er  in  das  Land  kommt. 

Das  Eigenthiim  oder  die  Güter,  welche  die  Landschaft 
wegen  Ungehorsam  oder  aus  anderen  Gründen  zu  ihren  Händen 
genommen   hat,   will   und   soll   sie,   was   davon    vorhanden    ist. 
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zurückgeben;  mit  Ausnahme  jener  Schlüsser,  Güter  und  Häuser 
und  jenes  Qutes,  welche  Herzog  Friedrich  der  ältere  besessen^ 
ond  der  römische  König  wegen  der  Vormundschaft  über  Her- 
ze^ Sigmund  ebenfalls  innegehabt,  aber  entweder  als  Pfand 
oder  in  anderer  Weisci  weggegeben  hat.  Was  von  solchen 
Schlössern^  Häusern  oder  Gütern  die  Landschaft  zu  Händen 
des  Herzogs  Sigmund  mit  Beschlag  belegt  hat,  das  stellt  sie 
diesem  zur  Verfllgung :  er  soll  damit,  sobald  er  als  freier  Fürst 
in  seinem  Lande  sein  wird,  handeln  nach  seinem  Wohlgefallen. 

Weder  der  römische  König  noch  irgend  eine  andere  Person. 
in  welchem  Stand  und  Wesen  und  in  welcher  Beziehung  sie 
zu  den  Tiroler  Händeln  gestanden  sein  möge,  soll  die  Land- 
schaft oder  irgend  Jemanden,  der  mit  ihr  in  Verbindung  stand, 
Ungnade,  Rache  oder  Strafe  fühlen  oder  durch  andere  ausüben 
lassen.  Ebenso  soll  auch  Herzog  Albrecht,  sei  es,  dass  die 
Landschaft  oder  Jemand  in  ihrem  Namen  und  Auftrage  gegen 
ihn  oder  die  Seinigen  gehandelt,  oder  sei  es,  dass  die  Sein  igen 
Widerwillen  gegen  die  Landschaft  und  ihre  Anhänger  gefasst 
hätten  y  keine  Itache  üben  und  darüber  Versichorungsbriefo 
ausstellen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  in  das  Ijand  kommt,  soll  die 
Landschaft  ihn  bitten,  dass  auch  er  allen,  die  gegen  ihn  ge- 
handelt haben,  gnädig  vergeben  wolle. 

Die  Räthe  des  römischen  Königs  sollen  erwirken,  dass 
acht  Tage  vor  Uns.  Frauen  Lichtmess  der  Landschaft  zu  Mcran 
von  Seite  des  römischen  Königs  sicheres  Geleite  zugeschickt 
werde,  wie  dies  früher  für  ihre  Botschaft  geschehen  sei,  damit 
die  Landschaft  dieselbe  Botschaft  nach  Wien  entsenden  könne, 
wo  sie  ungefähr  vierzehn  Tage  nach  Lichtmess  vor  dem  römischen 
Könige  und  Herzog  Sigmund  erscheinen  soll.  Auch  Herzog 
Albrechts  Botschaft  soll  mit  Vollmacht  dort  zugegen  sein.  Die 
landschaftlichen  Sendboten  sollen  alsdann  diese  ,Abrcdc'  ^  dem 
Herzoge  Sigmund  übergeben.  Wird  sie  von  dem  römischen 
Könige  und  dem  Herzoge  Sigmund  angenommen,  so  sollen  au 
demselben  Tage  von  beiden  Theilen  Briefe  in  redlicher  Form 
ausgefertigt  und  gesiegelt  werden.  Sobald  das  geschehen,  soll 
Herzog  Sigmund   zur  Stunde   frei  entlassen    werden    und  sich 


'  So  werden  die  von  den  beiden  Markgrafen  entworfenen  Vcrmittlungsvor- 
scIiUig^  in  der  Urkunde  genannt. 

15* 


,un verbunden'  in  das  Land  der  Grafschaft  Tirol  verfügten  können. 
Sollte  aber  die  Abrede  in  oiDein  oder  mehreren  Punkten  von 
dem  römischen  Könige  oder  von  dem  Herzoge  Sigmund  nicht 
aug^nummen  werden,  so  »oll  sie  iiir  keinen  Theil  einen  Kilc!)- 
theil  oder  irgend  welche  Verpflichtung  enthalten. ' 

AiiB  vorstehender  Urkunde  leuchtet  unverkennbar  dp 
Streben  hervor,  die  schroffen  Gegensätze  in  den  Forderun^n 
der  «wei  streit^ndt^n  Parteien  zu  mihlern  und  den  berechtigten 
Begehren  einoa  jeden  Theiles  so  weit  möglich  Rechnung  m 
tragitD.  Darum  kommen  die  schäi-fsten  Spitzen  des  Abkommeiw 
zwischen  Friedrich  und  Sigmund  vom  2S.  Febi-uar  1445  nicht 
mehr  zum  Vorschein.  Eb  ist  nicht  mehr  die  Rede,  vne  dort,  von 
einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friedrich  in  allem  and 
jedem,  von  einer  Einbeziehung  Tirols  in  jede  beliebige  Theilnng 
der  Länder  des  Hauses  Oesterreich,  von  einer  Zuweisung  dieaes 
oder  jenes  Theiles  au  Herzog  Sigmund,  von  der  gänzlichen 
Aussclilieseung  des  Gedankens  eines  Erbrechtes  »Sigmunds  an 
Tirol,  von  einer  fast  unbeschränkten  OberherrlieUkeit  Fried- 
richs als  des  Aeltesten  unter  den  habsbui^schen  PUrsten;  hin- 
gegen erscheint  das  Grundgesetz  des  haba burgischen  Familien- 
rechtes  aufrecht  erhalten,  demzufolge  alle  Mitglieder  des  Haiiae» 
Oesterreich  sich  als  ein  Haus  und  die  Gesammtheit  ihrer 
Länder,  ungeachtet  deren  Vertheilung  an  die  einzelnen  Linien, 
aber  mit  Ausschluss  jeder  sogenannten  Todttheiluug,  d.  h.  der 
Ablösung  oder  Veräusserung  irgend  eines  Theiles  auf  immer- 
währende Zeiten,  als  einen  gemeinsamen  Besitz  deä 
ganzen  Hauses  betrachten  mussten.  Dieses  Grundgesetz  der 
habsburgischen  Hausordnungen,  dessen  Aufrechthaltung  Fried- 
rich mit  allem  Rechte  verlangen  konnte,  fand  in  der  Urkunde 
seinen  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  dass  die  Tiroler  den 
Huldigungseid  dem  Herzig  Sigmund  und  seinen  zwei  Vettern, 


I  Urkunde  dd.  ContentE  utT  friUg  nach  dem  hailigen  Cristag  (31.  Def,) 
anno  milleB.  quadringentei).  sexto  (anstatt  gninto,  wegon  das  Jahres- 
mnf&ngM  mit  dem  Cbristta^).  Bei  Chmel:  Haterial.  I.  3.  p.  180  etc. 
auHiagiweUe  überietEt,  und  mit  nicht  ganc  nnbefangenen  Noten  begleitet 
in  Chmers  0«»ch.  K^.  Friedr.  Bd.  U.  p.  366  etc.  —  ScbrÖtter  in 
den  Abhundlungen  ans  dem  Öiteir.  Staatarechte  V.  327,  bemerkt  xn  vor- 
■tehender  Urknnde:  .Kaiser  Frisdrirh  beslütigl«  diese  Abrede  in  Einer 
cigsneu  Urkunde,  daaaelbe  lbat«n  8igrmi"id  nnd  die  SUnde.'  Das  geschah 
von  Friedrich  wohl  nicht  sogleich. 
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dem  römischen  Könige  Friedrich  und  dem  Herzoge  Albrecht, 
^Is  ungetheilten  Miterben'  zu  leisten  hätten. 

Auf  der  anderen  Seite  wurden  beinahe  alle  Forderungen 
der  Tiroler^  und  zwar  fast  wörtlich,  wie  sie  dieselben  in  der 
oben  erwähnten  Instruction  für  Wien  bezeichnet  hatten,  in  der 
,Abrede'  berücksichtigt,  nur  die  allzugrosse  Schärfe,  mit  der 
einige  gestellt  worden  waren,  findet  sich  nicht  mehr.  Herzog 
Sigmund  soll  als  ,ein  freier,  unverbundener  Fürst'  in 
,sein  Land,  die  Grafschaft  Tirol'  kommen;  aber  die 
Ausdrücke,  mit  denen  Sigmund  in  der  Instruction  als  ,£rb- 
fürst'  und  ,Tirol  als  sein  väterliches  Erbe'  bezeichnet 
wurde^  sind  nicht  mehr  gebraucht;  ebenso  geschieht  der  ,Haller 
Verschreibung'  keine  Erwähnung  mehr,  so  wenig  als  einer 
Hitregierung  oder  Oberherrlichkeit  Friedrichs. 

Die  jAbrede'  hatte  vor  der  Hand  leider  nicht  den  beab- 
sichtigten Erfolg;  es  trat  ein,  was  die  zwei  Vermittler  schon 
am  Schlüsse  ihrer  Vorschläge  als  eine  Möglichkeit  vorausgesetzt 
hatten^  sie  wurde  nicht  angenommen.  Das  Haupthinderniss 
bildete  der  Huldigungseid.  Die  zwei  Markgrafen  hatten  vorge- 
schlagen, dass  der  römische  König  acht  Tage  nach  Lichtmess 
der  Tiroler  Landschaft  für  eine  nach  Wien  abzuordnende  Bot- 
schaft sicheres  Geleite  zusenden  sollte.  Diese  Botschaft  müsste 
14  Tage  nach  liichtmess  in  Wien  eintreffen,  und  dort  die 
jAbrede',  die  also  von  der  Landschaft  angenommen  sein  musste, 
dem  Herzoge  Sigmund  ebenfalls  zur  Annahme  übergeben. 
Hierauf  sollte  von  den  Käthen  des  römischen  Königs  und  der 
zwei  Herzoge  für  die  Vermittler  die  Vollmacht  zur  Feststellung 
des  Huldigungseides  ausgefertigt  werden,  lieber  den  von  ihnen 
entworfenen  Huldigungseid  sollten  sich  die  drei  Fürsten  am 
22.  Mai  zu  Salzburg  entweder  persönlich  oder  durch  Be- 
volhnächtigte  einigen.  Könnten  sie  sich  nicht  einigen,  so  sollten 
die  Vermittler  ermächtigt  werden,  neuerdings  einen  Eid  fest- 
zustellen, bei  diesem  müsste  es  aber  sein  Verbleiben  haben, 
lind  einen  Monat  nach  Annahme  des  Eides  durch  die  Fürsten 
sollte  die  Landschaft  huldigen  und  den  Eid  schwören. 

Nun  müssen  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  gegen  diese 
Anträge  erhoben,  nicht  von  den  Tirolern,  sondern  von  dem 
fönuBchen  König  Friedrich  ausgegangen  sein  ;  denn  Vogt  Ulrich 
von  Matsch  und  der  geschworne  Rath  zu  Meran  gelobten  und 
versprachen,  als  oberste   Verweser  des   Herzogs   Sigmund  und 
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der  Landschaft,  schon  am  7.  Februar,  sich  den VorschÜigeii 
der  Kfarkg^rafen  zu  unterwerfen,  den  Eid,  über  welchen  sich 
entweder  die  drei  Fürsten  einigen,  oder,  wenn  nicht,  welches 
die  beiden  Markgrafen  aufsetzen  würden,  ohne  Widersprach 
anzunehmen  und  mit  demselben  die  Huldigong  su  leisten.* 
Vom  Könige  Friedrich  ist  aber  nicht  bekannt,  dass  er  acht 
Tage  nach  Lichtmess  das  sichere  Geleite  für  die  von  der  Land- 
^'haft  nacii  Wien  zu  entsendende  Botschaft  ausstellte;  daher 
es  auch  nicht  bekannt  ist,  dass  diese  14  Tage  nach  Lichtmess 
in  Wien  erschien.  Es  müssen  im  Gegentheile  solche  Schwierig- 
keiten gemacht,  ja  sogar  an  Gewaltmassr^eln  gegen  Tirol 
wieder  gedacht  worden  sein,  so  dass  die  Tiroler,  um  endlich 
eine  Enisi'heidung  herbeizuführen,  noch  einen  ernsten  Dmck 
auf  Friedrich  auszuüben  beschlossen. 

Am  2;^  Jänner  errichteten  sie  zu  Broneck  ein  gegenseiti 
gt^$  Sohutzbünduis8  mit  dem  dem  römischen  Könige  nichü 
weiiig\'r  als  günstig  gt'^innten  Grafen  Heinrich  von  Gorz 
welohtv»  dauern  »oUte^  bis  Henog  Sigmund  als  ein  freier  am 
^^«'IWiäiulig^^r  Kürs^i  in  den  Besitz  «einer  Lande  and  Leute  d« 
iii'atWhat't  Tir\*l  k\>mmen  würxie.  Der  Graf  von  Gorz  verpflich 
loio  5^ioh.  Ä^uo  l.audt\  Stadto«  Märkte.  Thaler.  Schlöeaer.  Pässe 
Su\^**tnu  Wt*^^  uwd  St^'go  NK^mandem  zu  üAien,  der  in  dei 
Alv^k^hi  k;^uu\  dio  Tirv^Wr  l^mischaA  zu  beschädigen,  zn  über 
^u^h^ni  vhUh-  iw  Wkrit^tx.  l^urvh  itie  Klause  ober  Lienz  sol 
NiouKAudom  flu  «icIk^u.  5u  rvtten  ».Hier  lu  g«^hea  gestatte  sein 
«*r  M^t^nlo  vWaw  i^'tnl^c?  und  uaiers^chi.  ob  er  etwas  föhre  odei 
ii>t'iK\  >»*j«'  ^^ivlcr  Hcr5*.\;:  SicxitJLad  and  ^ue  LaiMlschaft  wäre 
l^ic  iir\»IWfcK'u  l.AUv:^vvr>«vij<T,  ^il^  cwt  dem  Abschlösse  de 
l^\UNiuu«i«.*<^  '.»  K:';>^vk  ÄUäC^-^cvu  wj^rvot.  *  ^lobten  dem  Grafei 
\».»tt  vivi^  Sia^ivivc  dk^(3<^^>>a  SKrih^ra^i:s^jjiAä;sofCeIn.  und  nocl 
vUtulvv  .i:c  >ivl-utjt^  w;-.  KV  Ka«.v'fiÄ>a  sdm.  Schatze  seine 
S>->N^c^v\  -.vyt'.i  ^^k^^s».^  S.'l\Ud  H-r;"tc  ScanjOÄi  in  4«^tJaem  Land* 
XV.' rt  ^ctuc^  ^rr\i  :v<'ä  dx   l  .iavt>v.-aAr;  v.:rw«aiitfii^  dass  erden 

l.'.v*..Uv    i*i.   Vvt'^t   ct.    «vvii.xi^u    iivui;»^:    kkü   L'»c*»«iii^  -T.  Febr.    14** 
V  »»^.   ^'"'*^ ^  V  i».  **^    V.»K»u*.    iia^^,Mixi5^.     -u  MüimL 


Grafen  zum  Lohne  seiner  Treue  seioeu  weitereu  Scliutz  un^e- 
deihen  lasse.  * 

Dieser  Schritt  der  Tiroler  that  seine  Wirkung.  Wollte 
Friedrich  sein  Ansehen  nicht  vollends  vernichtet  sehen,  und 
den  Streit  mit  Tirol  ohne  Aussicht  auf  Krfol^  nicht  verewigen, 
so  musste  er  endlich  nachgeben  und  in  die  Kntlassung  Üi<f- 
mimds  einwilligen.  Selbst  Chmel  gibt  zu,  dass  Friedrich  sieh 
nr  Nachgiebigkeit  gezwungen  sah,  nur  irrt  er  darin,  dass 
er  die  Ursachen  des  Zwanges  anderswo  sucht,  als  in  dem 
Drucke,  den  Tirol  auf  ihn  ausübte,  und  dass  er  dein  römischen 
Eönige  Friedrich  die  Opferwilligkeit  zusclu-eiht,  mit  den  Tiro- 
lern um  jeden  Preis  iu*ö  Keine  zu  kommen.  -  Von  einer 
Opferwilligkeit  war  wohl  keine  Rede,  im  Gt^geutheile  suchte 
nch  Friedrich  für  die  ihm  abgenöthigte  Nachgiebigkeit  dadurch 
80  viel  als  möglich  schadlos  zu  halten,  dass  er  die  Freilassung 
SipnandB  sowohl  an  diesen  als  auch  an  die  Tiroler  Landschaft 
am  den  theuersten  Preis  verkaufte. 

Das  Erste,  was  er  nun  that,  war  die  ^Einberufung  einer 
bevollmächtigten  Botschaft  aus  Tirol  nach  Wien,  in  deren 
Gegenwart  die  Freilassung  Sigmunds  süittiinden,  und  mit 
welcher  über  das  Weitere  verhandelt  werden  sollte.  Es  er- 
Bchienen  als  Abgeordnete  im  Namen  der  Landschaft  von  dtnn 
geistlichen  und  Adelsstande  Ludwig  von  Landseo,  Landcomtlinr 
der  Balei  an  der  Etsch,  Heinrich  von  I^Iörsberg,  Stadthau  ptniann 
in  Trient,  und  Parzival  von  Anneuberg;  von  den  Städten  Konrad 

*  Urk.  dd.  Brauneck  Suntag  vor  Pauls  ßckobrunf]:-Tag  (23.  Jänner)  t440. 
Das  Original  der  von  dein  Grafen  von  Oörz  au8gesteUten  l'^rkundo  be- 
findet sich  im  Archiv  der  StiuU  Heran ;  das  Original  der  von  der  Tiri)l<;r 
Luidsohaft  ausgestellten  Urkunde  Im  k.  k.  geh.  Hausarchive,  abgedruckt 
hei  Chmel:  Gesch.  Friedrichs  etc.  Bd.  II.,  im  Anhango,  Beil.  V.  ]>.  7M9. 
—  lieber  die  Gefahr  eines  Ucborfalles,  der  man  sich  ausgekotzt  sali,  und 
über  die  Vertheidigungfsanstalteu  gibt  eine  Urkunde  in  Chmel*»  (re- 
schichtsforscher  II.  p.  520—522  Aufschluss. 

'  Geschichte  Friedrichs  etc.  II.  358.  35l>.  Chmel  suchte  die  UrHachon  der 
Nachgiebigkeit  in  drängenden  Zuschriften  des  Kimigs  Karl  VII.  v<m 
Frankreiah;  allein  es  wurde  schon  oben  S.  202-204  nachgewiesen,  dass 
der  Einflnss  Karls  VII.  viel  früher,  1444,  sicli  geltend  zu  machen  suchte. 
Weiter  schreibt  Chmel  Friedrichs  Nachgiebigkeit  den  Vorliültnissen  zur 
Schweix  zn;  allein  diese  standen  damals  nicht  so  schlecht,  wie  die  Urk. 
vom  30.  März  144C,  in  welcher  die  Fürsten  über  die  Theilung  der  in 
der  Schweiz  zu  machenden  Eroberungen  verhandeln,  beweist.  (Chmel: 
Begast.  Friedrichs  etc.  Bd.  I.  nom.  2051.) 
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Anroiter,   Bürgermeister   von  Moran,   und  Christoph  Haidnalk, 
Bürger  zu  Innsbruck;    von  den  Gerichten    Mathias  Hochhiiber 
von  Prutz  und  Hans  an  der  TöU.  ^    Am  30.  Alärz  wurde  Her- 
zog  Sigmund   vom   römischen   Könige  als   frei  und   entUäMB, 
beziehungsweise   als  Landesförst  von  Tirol   erklärt    Da  notk- 
wendig   der    Huldigungseid   zur   Sprache   kommen  muBste^   lo 
stellten  jetzt  Friedrich   und  sein  Bruder  Albrecht  urkundlicli 
die  Erklärung   aus,   dass   sie   dem  Vorschlage   der  Markgrafea 
von  Baden   und  Brandenburg   beitreten   und   auf  den  22.  Mtt 
entweder  selbst  nach  Salzburg  kommen,  oder  ihre  bevollmiek- 
tigten  Käthe  senden  werden,  um  mit  dem  Herzoge  oder  seinen 
Käthen    über   den  Huldigungseid   einig  zu  werden,    oder  wenn 
die  Einigung  nicht   zu  Stande   käme,   jenen  Eid   anconehmen, 
den   die  beiden  Markgrafen   aufsetzen  würden   und  zwar  ebne 
Weigerung    und    ohne    ii^nd    etwas    gegen    denselben    weiter 
einwenden  oder  vornehmen  zu  wollen.^    Einen  gleichlautenden 
Compromiss  auf  die  zwei  Vermittler  stellte  an  demselboa  Tage 
auch  Herzog  Sigmund  aus  fiir  den  Fall,  dass  er  sich  mit  seinem 
Vetter  dem  römischen   Könige   und  Herzog  Albrecht  zn  Salz- 
burg über  den  Eid  nicht  vei^leichen  würde.  •** 

Allein  schon  am  nächstfolgenden  Tage,  31.  März,  begannen 
die  KjitschädigungsfordoruDgen  Friedrichs  für  seine  Nachgiebig- 
keit. Sigmund  musste  eine  Urkunde  ausstellen,  durch  welche 
er  sich  verpdiohtete,  seinem  Vetter  dem  römischen  Könige  sof 
eine  unb^f^timmu^  Zeit  jährlich  :XXH>  Mark  gat  gebrannten  Sil- 
birr;^  Wiener  Gewicht  zu  bezahlen.  Er  musste  dabei  bekenneoi 
da**  or  die;«»  Verptliohtung  ohne  Zwang,  billig  und  gern  über- 
n^hmo  in  Anbetnioht  der  laelH\  Freundschaft  und  Gunst,  die 
dt^i  rx'^mi^cho  Konig.  *ein  Heber  Herr  und  Vetter,  ihm  beweiae 
und  iit  Anbetracht«  ^ia**  derselbe  der  Aelteste  unter  den  Fürsten 
v\Ht  lV*terrvioh  sei  uhaI  »u  de*  rv^mi$ohen  Reiehea  nad  anderer 
Kur^5eö:huttter  uud  TwAsider  K«:'^*-eniBfcc.  au*  welcher  dem  ganien 
VIau**'  lV'*tt*:  tvk'K  AutnakÄi^  \;:i.i  ^xs^ser  Xutxen  erwachse, 
^^v.'U"*viuior  Mittt't  K\iurtxr.  Si^TÄuad  2i'.iss$te  sich  weiter  bei 
*t-ivcv  Tur*:lWKctt  \Vi;r\i^  utv.  Trvvte  v^rydici^eo.  die  äOOO  Mark 


>•;      ^      ,*     Vs. 
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jihrlich  8U  Weihnachten  in  dem  crzbiHchöflichcn  Hof  zu  Salz- 
bug,  oder  wo  Friedrich  das  haben  wulle,  ohne  Verzug  zu  er- 
legen. Würde  er  die  Auszahlung  einmal  unterlassen  oder  auch 
nur  säumig  sein,  so  möge  Friedrich  sich  dafür  und  für  alle 
daraus  entstehenden  Nachtheile  an  Sigmunds  Hab  und  Gut 
achadloB  halten.  < 

Zwei  Tage  später,  am  2.  April,  verlangte  Friedrich  von 
Sigmund  und  den  in  Wien  anwesenden  Tirolern  30.000  gülden 
Dacaten  oder  ungarische  Gulden  in  Gold  als  Ersatz  der  Re- 
manenzen, die,  wie  er  behauptete,  aus  der  Zeit  der  Vormund- 
schaft von  Nutzungen,  Renten  und  Gülten  der  Grafschaft  Tirol 
noch  ausständig  wären.  Der  Sti-cit  über  diese  Forderung  wurde 
Ewei  Reichsfiirsten,  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenbuig 
and  d^n  Herzoge  Heinrich  von  ßaiern,  Pfalzgrafen  bei  Rhein, 
zur  Entscheidung  anheimgestellt.  Diese  entschieden :  Die  Rich- 
tigkeit der  Forderung  soll  anerkannt  werden;  der  Herzog 
Sigmund  und  die  Tiroler  Abgeordneten  sollen  dem  römischen 
Könige  die  urkundliche  Versicherung  ausstellen,  dass  der  Her- 
zog einen  Monat  nach  seiner  Ankunft  in  Tirol  mit  mehreren 
im  Lande  ansässigen  Bürgen,  die  sich  gleich  ihm  als  Schuldner 
bekennen,  ^  einen  Schuldbrief  über  obige  Summe  ausstelle,  der 
bei  dem  Rathe  der  Stadt  Salzburg  für  den  römischen  König 
binterlegt  werden  soll  und  von  ihm  zu  jeder  beliebigen  Zeit 
erhoben  werden  könne.  Herzog  Sigmund  und  die  Tiroler  Ab- 
geordneten gingen  auf  diese  Entscheidung  ein  undf  stellten  die 
▼erlangte  Versicherung  in  einer  Urkunde  aus.  ^ 

Jetzt  erst  stellte  Friedrich  mit  seinem  Bruder  Albrccht, 
j^er  in  einer  eigenen  Urkunde,  die  Versicherung  aus,  dass  sie 
^egen  den  in  der  Vormundschaftssache  entstandenen  Strcitig- 
Jceiten  keinen  Menschen  in  Tirol  ihre  Ungnade  fühlen  lassen, 
Tielmehr  ihre  Huld  ihnen  wieder  zuwenden  wollen.  ^ 

Bald  kam  eine  noch  wichtigere  Angelegenheit  zur  Ver- 
bttidlang.     Woran  Friedrich  während  des  ganzen  Streites  am 


'  Cnunsl:  Materialien  etc.  I.  Bd.  1.  Heft  p.  60. 

'  Mitselbgelter  und  Schein  heisneu  die  Bürgen  in  der  Urkunde. 

*  Urk.  dd.  VTien,  2.  April  1446,  bei  Chincl,  Material.  I.  2.  p.  202. 

*  Urkunden,  dd.  Wien,  2.  April  1446,  in  den  Landesfreiheiten  der  fiirstl. 
GrmHwshaft  Tirol.  —  Die  Urkunde  Friedrichs  auch  in  Ohme  Tb  Regesten 
Kais.  Friedrichs  etc.  Bd.  L  im  Anhange  num.  65. 
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ziiboöteii  füsl^ehalten  oiiil  wob  wOhl  den  h&nptB4chIicluten  Gegen- 
tiiitz  in  seiner  AnschuiitiD^  und  in  der  der  Ttroler  gedildet  halt«, 
war  die  BebuuptuDg,  da»s  diu  l^änder  der  Leopuldiaiecben 
Liure  de»  Huuses  Oestcrreicli ,  Tirul,  Kärnthen,  Steienuark, 
ICiaiu,  und  wae  diese  Linie  iu  Istrien  und  Friäul  bcsass,  ein 
uiigetheiltes,  gemeinsameti  Erbgut  aller  Prinzen  dieser  Linie, 
alsu  um  diese  Zeit  Friedrichs,  Äfbi-euLts  und  Sigmunds  seien, 
daher  auuh  ihnen,  zumal  Friedrieh  als  dem  Äeltesten,  wono  «a 
ZweL^kIlläti8ig  erscheinen  suUte,  das  Recht  zur  Vornahme  einer 
neuen  TheiUuig  oder  Zuweisung  der  einzelnen  Theilo  an  den 
einen  oder  den  andern  von  ihnen  zustehe.  Die  Tii-oler  hin- 
gegen wollten  weder  von  einer  Theiluug  ihres  Landes,  noch 
von  einem  moglieber  Weise  oftmaligen  Wechsel  der  Landes- 
ftiraten  etwas  wissen,  sondern  betraehteten  den  Herzog  Sigmund 
als  denjeuigeu  Fürsten  von  Ocstorroich,  dem  das  Land  Tirol 
ungotheilt  und  ausschliesslich  als  Frbland  von  seinem  Vater 
hör  zugohöre.  Friedrich  hielt  aber  mit  der  ihm  eigenen  Zslü^ 
keit  an  seiner  Anschauung  lest,  und  brachte  es  jetzt  dabin, 
dass  in  der  That  am  ü.  April  zwisehcn  den  drei  Fürsten  ein 
Vertrag  in  seinem  Sinne  zu  Stande  kam,  der  sechs  Jahre  giltig 
sein,  uach  deren  Vorlaut"  aber  eine  bleibende  Erbtheihing  vor- 
genommen werden  sollte.  Der  Vertrag  besteht  semem  wesent- 
lichen Inhalte  uach  aus  folgenden  Bestluimungen. 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  drei 
Fürsten  nu9  dem  Beispiele  ihrer  Vorfahren  folgen,  die  um  des 
gemeinen  Nutzens  willen  und  zur  bequemeren  Aufreehthaltung 
des  Friedens  und  zur  leichteren  und  besseren  Beschjrmung  ihrer 
Füratenthümer  und  Länder  öfters  einträchtig  Austhoilungen  unter 
einander  vorgcnummen  haben ;  das  wollen  nun  auch  sie  zu 
denselben  Zwecken  nach  reiflicher  Berathung  mit  ihren  besten 
Freunden,  Ruthen  und  Landleuten  brüderlich  miteinander  thnu. 
ilicrauf  wird  festgestellt:  Sechs  Jahre  sollen  die  drei  Fürsten 
die  Erblande  des  Hauses  nngetheilt  besitzeu  und  jeder  im 
Besitze  jenes  Antlieils,  der  ihm  durch  die  gegenwärtige  Ordnung 
zugewiesen  wird,  diese  Jahre  hindurch  verbleiben.  Dem 
römischen  Ken  ige  Friedrich  sollen  die  nieder-  und  inner- 
österreichischen  Lande,  Steier,  Kärnthen,  Krain,  die  windische 
Mark  am  Karst,  Istrien  und  Portenau,  mit  allen  Grafschaften, 
Herrschaften,  Nutzungen,  Qülten,  Leuten  und  Gütern  und  mit 
allen   Rechten   dies-    und  jenseits   des   Semmering   zugewiesen 
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sein.  Herzog  Albreclit  tritt  alle  dii^sc  Lnuder^  die  er  bisher 
ak  Brader  und  Miterbe  zugleich  mit  Friedrieh  iiinegeliabt  hat, 
aof  die  Dauer  der  sechs  Jahre  ohue  Ausnalime  an  Friedrieh 
ab;  dagegeu  erhält  er  als  seineu  Antheil  die  gesaiiuntou  Vur- 
laode,^  mit  Ausnahme  des  Oberlandes,  welches  dem  llerzi»p; 
Sigmund  auf  die  sechs  Jahre  verbleiben  soll.  Die  (Jrafschaft 
Tirol  mit  dem  Lande  au  der  Etseh  und  das  Inuthal  mit  allen 
Schlössern,  Städten,  Kenton,  Nutzungen,  Gülten,  Leuten  und 
jlütem  und  mit  allem  was  dazu  gehört,  wie  sie  weiland  Herzog 
iViedrich  als  ,ungetheilter*  Bruder,  Vetter  uud  Erbe  innegehabt 
at,  mitsammt  dem  Oberlande  diesseits  des  Wallensee^s  und 
berhalb  des  Bodensees,  soll  der  Autheil  des  Herzogs  Sigmund 
ÜBf  ebenfeüls  auf  sechs  Jahre.  Jeder  der  drei  Fürsten  soll 
a  seine  Landleutc,  Pfleger,  Burggrafen,  Amtleute  und  an 
Immtliche  Untertlianen  die  schriftliche  Aufforderung  erlassen, 
»dem  in  seinem  Bezirke  auf  die  Dauer  der  sechs  Jahre  den 
^huldigen  Gehorsam  zu  erweisen.  Ohne  Wissen  und  Willen 
er  andern  soll  keiner  vou  ihnen  vor  der  Zeit  der  erbliehen 
'heilung  irgend  etwas  von  seinen  Besitzungen  veräusseru  dürfen ; 
ur  im  Falle  eines  Krieges,  der  wegen  des  Hauses  Oesterrei(;h 
itsteht,  darf  jeder  von  seinem  Antheile^  wenn  die  gewöhu- 
chen  Einkünfte  nicht  hinreichen,  so  viel  <lie  Noth  erheischt, 
srpßUiden,  doch  muss  er  selbes  den  zwei  andern  ,ungetlieilten' 
rben  vor  jedem  Fremden  anbieten;  erst,  wenn  diese  zwei 
[onate  zögern,  mag  er  das  Angebot  jedem  Andern  machen, 
jch  mit  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  tiir  einen  jeden  von 
incn  dreien.  Wer  sonst  etwas  versetzt  oder  verpfändet,  dem  soll 
is  bei  der  künftigen  Thoilung  abgezogeu  werden.  Wer  eine  von 
m  Vorfahren  oder  Vettern  verpfilndete  Besitzung  wiedereinhist, 
3m  gehört  sie.  Bei  der  Erbtheilung  soll  ihm  die  Kaufsumme 
irückgogeben,  die  Uebertheuerung  aber  allen  in  gleichen  Tlieilen 
ifallen.  Andere  Ankäufe  sollen  jedem  zum  voraus  eigentliündich 
ieiben,  nach  der  Erbtheilung  aber  gegen  Erhig  der  Ankaufs- 
imme auch  an  einen  anderen  von  ihnen  übergehen  können. 
ie  Aemter  und  Pflegen  mag  jeder  in  seinem  Antheile  nach 
utdünken  besetzen;  ebenso  verleiht  jeder  in  seinem  Autheile 
e  Lehen  selbst.  Im  Gebiete  des  Anderen  reitet  jeder  uni^e- 
ndert  aus  und  ein. 


<  Daao  gehörten  annserhulb  des  Arb  und  Vorns  die  Länder   zu  Schwaben, 
im  Elsaiw,  Turgau,  Argau,  Brelägau,  am  Scliwurzwald  und  Sundguu. 
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ZwiH(*hoii  Herzog  Sigmund  und  Herzog  Albrechi  wird  eil 
liitHondciror  Vortrai^  geschlosson,  in  welchem  Sigmund  uch  yer 
plliohtoty  Hoinom  Vetter,  wegen  des  in  Folge  der  Schweizerkriop 
^-tn*ingt>rell  Erträgnisses  der  Verlande,  jährlich  20.000  QqUmi 
uuf  diu  Diiuer  der  sechs  Jahre  in  eine  der  Städte  Angsbug^ 
Snlithurg,  Foldkirch  oder  Bregenz  zu  erlegen,  und  zwar  das  enia 
Mal  «u  Pfingsten,  in  den  folgenden  Jahren  auf  St.  Georgentag.  ^ 

Alle  drxn  Herren  geloben  und  versprechen,  mit  ihm 
l«aiidlouton  allontlialben  gnädig  zu  verfahren,  sie  bei  ihren  her» 
IT^^bii^oUton  Fn'ihoiton,  Rechten,  Gnaden  und  guten  Gewohttr 
lioiion  bloibon  zu  lassen  und  alle  gewöhnlichen  Strassen  in  ihren 
liktidorn  filr  don  Vorkehr  ein  und  aus  offen  zu  halten,  wiedM 
von  Ahor»  Kiblioh  hergekommen.  Was  jeder  durch  Heirat 
\Hior  \*orini)iohu\)$»  orwirbu  bleibt  jedem  vorbehalten.  Verlai^ 
\'iuov  \hm\  ihnen  \Hier  alle  miteinander  nach  Verlauf  der  sechs 
Jahiv  eine  rhoilui^«  $o  sollen  sie  destfen  ein  halbes  Jahr  sofsr 
«^^n^^^ndor  eriunorn.  Krwirbi  \>der  eiv^bert  Herzog  Albrecht  !■ 
1 4iuh'  4cr  »«vh»  Jahre  StiUiie«  I.And  und  Lrase  oder  OOteTi 
%iu*  t;;u\  Uau:^'  iVsj^irrrvkli  ^ekörvnL  «^  soll  eaem  jeden  seizs 
\^\n\v^v^i.«>><  vvarft»  w;rtvi^ien  ««iz.  IwbeMwdeie  sollen  slls 
\N'4i(  xiov.  >uv(  tUrrv«  \  .^r  i^os  IXsizs  dxscr  Oidnnng  gsgn 
o^A,^>N^N(  .%4(NCi^si^^«Ti«  V T'^-s^'-^ -V.' V>r^ji«g  xM  Briefe  guslichsb 
*.jna  v,v^*  9«,fY^  'Äx:  Axs'^^j.Ä'f  irfc  VÄ^-irfäitap  zwiichen  Henog 
\  Xan^I,  j;>ä  >^^^,^'v•Ä  >»^^a  ,>oif!ica2nc  niji  Ltshen;  diese  sd 
.j  \  v.'  v,*,v«.  \wN:'Ki«!Äf  ^i/c«-ajJitfi^KBt*iern»dVettBi^ 
^'"^^li.  i'^'vv  •v>   K«  v.iXMf«n    i:/a;;^!i)ca«ia  W-fcae*   Albreckt  ani 

,^v    ^   <».i\,«.    <%  t  *^,    ivv>v«i    :va  S«js|??tii  n*r  o^ 

\x  «tx.«  wi    \i.\«\xi    v»v^»    IX  v»    »v'v'j^rfxicf  öirrA  ätf  5ni^gl  4er  dni 

■  '^ixi,^*  '*.»  V,    »N  V    v.K  ..».    im.    .^  :s  X;w'S;i'Tw»?a  JLbr*wäfi  'v*«  Brsa* 
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Er  verlieh  dem  Heraoge  Sigmund  nicht  nur  das  landesfüi-st- 
Eche  Hoheitsrecht  ,Bann  und  Acht  in  der  Grafschaft  TiroP  auf 
wchs  Jahre, '  sondern  trat  ihm  auch  alle  Remanenzen,  die  von 
den  OefUlen  Tirols,  sie  mochten  in  Geld,  Getreide,  Wein  oder 
ia  anderen  Sachen  bestehen,  aus  den  vier  Jahren  der  Vormund- 
achaft  noch  unbezahlt  ausständig  waren,  ab,  so  dass  er  sie 
ohne  irgend  ein  Hindemiss  von  Seite  Friedrichs  fiir  sich  er- 
heben konnte;^  er  stellte  ihm  überdies  einen  Schutz-  und 
Sdurmbrief  aus  mit  der  Zusicherung  seines  Beistandes  und 
leiner  Hilfe  gegen  Jedermann^  der  ihn  wider  Hecht  beleidigen 
wollte. '  Allein  während  dieser  Gunstbozeugungen  ti*af  er  schon 
rieder  mit  seinem  Bruder  Albrecht  hinter  dem  Rücken  Sig- 
nnnds  eine  misstrauensvoUe  Vereinbarung  in  mehreren  geheimen 
üiikeln,  über  ihr  Verhalten  und  Vorgehen  für  den  Fall,  dass 
ach  Ablauf  der  sechs  Jahre  von  Seite  Sigmunds  oder  der 
Iroler  gegen  die  von  Friedrich  beantragte  liändertlieilung 
chwierigkeiten  gemacht  würden.  Die  beiden  Brüder  gelobt^^n 
eh,  in  diesem  Falle  über  die  Theilung  der  durch  den  Vertrag 
om  6.  April  ihnen  zugewiesenen  Länder  sich  in  der  Weise  zu 
erständigen,  dass  zunächst  einmal  die  Renten  ihrer  Antheile 
lit  einander  verglichen  und  jedem  die  gleiche  Hälfte  zuge- 
teilt werden,  und  dass  Friedrich  die  inneren  und  niederen, 
Jbrecht  die  vorderen  Länder  ohne  gegenseitige  Beirrung  er- 
ilten  sollte.  Was  Tirol  betriffi;,  gelobten  sie  sich,  mit  aller 
[acht  einander  zu  unterstützen,  damit  Sigmund  und  die  Tiroler 
«adleate  ihnen  eine  redliche  Theilung  von  wegen  der  (iraf- 
shafk  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale  bewilligen  müssten ; 
if  gleiche  Weise  gelobten  sie  sich,  einander  beizustehen,  wenn 
Dn  Sigmund  oder  den  Tiroler  Landleuten  im  Laufe  der  sechs 
ihre  gegen  sie  beide,  oder  einen  von  ihnen,  oder  gegen  das 
juifl  Oesterreich  eine  Irrung  oder  Neuerung  vorgenommen 
ürde.  Für  den  Fall,  dass  Herzog  Sigmund  im  Laufe  dieser 
KshB  Jahre  oder  darnach  mit  Tod  abginge,  sollten  beide  brüder- 


t  Urk.  dd.  Wiem  7.  April:  Ben  Haim  Oesterreich  Freiheiten  in  Blbl.  Tirol. 
Tom.  668. 

<  Urk.  dd.  Wien,  7.  April,  in  ChmeTs  Material,  p.  204. 

3  Urk.  dd.  Wien,  8.  April,  Scliats-Archivii-Repertor.  V.  p.  702. 

«  Urk.  dd.  Wien,  8.  April  1446,  in  Chmers  Material.  I.  1.  p.  64  and  Re- 
gatten I.  nam.  S073. 


licti  mit  aller  Macht  dnnin  seia,    Tirol   als   erbliches   Land  u 
sich  zu  briügen. ' 

Den  Schluaa  aller  diiiser  langwierigen  von  Friedrich 
herraohsüchtiger  and  engherziger  Weise  geleiteten  Vorliiind- 
lungen  über  Sigmunds  Entlassung  bildete  endlich  eine  glcgen- 
seitige  Verzichtleistiing  auf  alle  Ansprüche,  die  von  der  einen 
uder  der  uuderon  Seite  noch  erhüben  werden  konnten.  Henvg 
Sigmund  sagt  den  König  ledig  und  los  von  aller  KcchenscWt 
über  Einnahmen,  Renten,  Barschaft,  fahrende  Habe,  kurz  iibw 
Alles,  was  Sigmunds  Vater  hinterlassen,  und  Friedrich  naeb 
dessen  Tod  sich  zugeeignet  hat;  er  entsagt  allen  Ansprüchen 
an  dasselbe.  Die  Haller  Vorscbreibung  soll  ab,  todt  und  krofi- 
los  sein.  Ebenso  übergibt  Sigmund  an  Friedrich  alle  Pfand- 
Bcliaftcn  diesseits  des  Seraniiering,  die  sein  Vater  vom  KöDJg« 
Älbrecht  innebatte.  König  Friedrich  hingegen  gibt  die  Ve^ 
Schreibung,  in  welcher  Sigmund  sich  vei^p  flieh  tele,  noch  sechs 
Jabre  unter  seiner  Vonnundschaft  zu  bleiben,  zurück;  erkläri 
füv  sich  und  seine  Erben,  dass  auch  er  Verzicht  leistet  auf 
alle  Forderungen,  die  er  in  Betreff  dessen  erheben  künute,  wiia 
Sigmunds  Vater  aus  der  Verlfissenschaft  des  Herzog»  Krunl 
sich  zugeeignet  hat.  ^  Diese  Vorzicbtieistung  war  aber  von  Seit* 
Friedrichs  nicht  erfolgt,  ohne  dass  er  nicht  Tags  zuvor  den 
Herzog  Sigmund  und  die  Tiroler  Landschaft  genothigt  hätte, 
ihn  wegen  des  am  2.  April  stipulirten  Ersatzes  für  die  Keina- 
ncnzen  aus  der  Vormundschafts  zeit  im  Betrage  von  3O.O00 
Ducatcn  in  Gold  sicherzustellen.  Das  Sonderbare  an  der  For- 
derung war  nur,  dass  Friedrich  am  7.  April  auf  diese  Rema- 
nenzen verzichtet  und  sie  an  Sigmund  abgetreten  hatte,  und 
Tags  darauf  sie  neuerdings  forderte,  und  für  die  richtige  Aus- 
zahlung der  Abfindungssumme  Büi^schaft  verlangte.  Um  endlich 
einmal  zu  einem  Ende  zu  kommen,  verspricht  Herzog  Siginuuii 
urkundlich,  die  30.000  Ducaten  in  bestimmten  Terminen,  die 
erste  Hälfte  am  nüchsten  St.  Martinstag,  die  zweite  an  dem- 
selben Tage  1447  auszuzahlen,  und  stellt  dem  römischen  Köni^f 
19  Kdle  des  Landes  als  Bürgen,  die  auch  aämmtlich  die  darüber 
au^efcrtigte  Urkunde  mit  ihren  Siegeln  bekräftigten.  ^ 

I  Urk.  iW.  Wien,  9.  April  I«6,  bei  Ch  rae  1 ,  Mat.  I.  1.  p.  B4  u.  E«g.  1. mim.än7S. 
»  TIrk    (Id.  Wien,  9.  April  U46,  bei  Climol,  Material.  I.  1.  p.  66. 
'  Urk.  dil,  fi.  April   HiC,    Original  im  Reg.-Arcli.   zu  Inoabmck.    Die  Itru- 
gen  wiiren  nebon  dem  Bischöfe  Jnhnnn  Tim  Drixcn,  Vogt  Ulrich  v.  Malscb 
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So  endlich  war  man  an  den  Abschluss  eines  Streites  ge- 
langt, der  vom  25.  Juli  1443  bis  zum  9.  April  1446,  nahe  an 
drei  Jahre  gedauert,  das  kaiserliche  Ansehen  Friedrichs  nicht 
erhöht,  den  Frieden  im  Hause  Oesterreich  nicht  gefördert  und 
die  Herzen  Sigmunds  und  der  Tiroler  dem  Aeltesten  des  Hauses 
ncht  gewonnen  hatte.  Mit  Recht  bemerkt  hierüber  Gobelin: 
pSigmund  wurde  von  Friedrich  unter  Bedingungen  entlassen, 
fie  ihnen  und  ihrem  Herzoge  äusserst  drückend  erscheinen 
Bossten,  und  die  wieder  die  Quelle  vieler  Streitigkeiten  zwischen 
beiden  Fürsten  wurden,  ^  was  auch  die  alleraüchste  Zukunft 
lelum  bestätigte;  denn  als  am  22.  Mai  die  Zusammenkunft 
ler  Fürsten  oder  ihrer  Abgeordneten  zur  definitiven  Feststellung 
ks  von  den  Tirolern  abzulegenden  Huldigungseides  in  Salz- 
Nug  stattfinden  sollte,  ^  erschienen  wohl  die  Gesandten  der 
9enoge  Sigmund  ^  und  Albrecht,  aber  weder  Friedrich  noch 
lessen  Bevollmächtigte.  Die  Erbitterung  der  Tiroler  war  dar- 
iber  so  gross,  dass  die  Landschaft  sich  zu  nichts  weiter  ver- 
pflichtet glaubte,  und  auch  Herzog  Albrecht,  der  am  18.  Juni 
mit  Sigmund  zu  Imst  zusammentraf,  die  Aufregung  zu  be- 
ichwichtigen  nicht  im  Stande  war.  Jeder  Antrag  zur  Bestim- 
mrnig  eines  neuen  Tages  wurde  rund  abgeschlagen,  und  die 
Huldigung,  welche  Friedrich  auch  für  sich  und  Albrecht  ver- 
langt hatte,  wurde  nicht  mehr  geleistet.  Das  war  der  Gewinn, 
den  Friedrichs  Wortbrüchigkeit  ihm  eintrug.*  * 


der  ältere,  Hanplmann  an  der  Etsch,  Sigmund  von  Nidemthor,  Hans 
T.  I^iaar,  Sigmund  v.  Schiandersberg,  Heinrich  v.  Mörsberg,  Wolfgang 
?.  Frenndflberg,  Parzival  v.  Annenberg,  Oswald  Sebner,  Heinrich  und 
Jorig  Licbtensteiner,  Anton  v.  Thun,  Caspar  v.  Gufedaun,  Victor  Traut- 
ion, Hanns  y.  Metz,  Christoph  Schrofensteiner,  Degen  und  Heinrich  Fnchs 
T.  Fnehsberg,  Joachim  v.  Montani  und  Christoph  Botsch.  —  Die  Quit- 
tungen über  die  erfolgten  Auszahlungen  vom  26.  October  1446,  16.  Jän- 
ner 1448  und  17.  März  1448,  siehe  bei  Chmel:  Gesch.  Friedrichs  etc. 
Bd.  II.  p.  622. 

Woh.  Gobelinus,  Geheimschreiber  des  Papstes  Pius  U.  (Aen.  Sylvius), 
in  den  Commentariis  rer.  memorabil.  p.  95,  die  er  im  Auftrage  und  nach 
den  Dictaten  des  Papstes  schrieb. 

'  Siehe  oben  S.  229  und  281. 

'  Sigmunds  Vollmacht  für  seine  Gesandten  Hans  v.  Spaur  und  Oswald 
Sebner.  Lichnowski  VI.  nach  Urk.  dd.  Innsbruck  7.  Mai  1446.  Vergl. 
Chmel:  Gesch.  Friedrichs  HI.  Bd.  U.  p.  416. 

*  Ueber  die  Zusammenkunft  der  Herzoge  Albrecht  und  Sigmund  zu  Imst 
vergl.  Chmel  1.  cit      Am    18.  Juni   quittirt  Albrecht  den  Empfang  von 
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Am  9.  April  war  aieo  Herzog  Si^nnd  von  Friedrich  end- 
L'ch  entlassen  worden.  Am  13.  kam  Nat-liriclit,  dass  er  von  Wiffll 
Hich  erhoten  und  die  Reise  nach  Tirol  angetreten  habe.  Die 
Trennung;  von  Friedrich  mag;  ihm  kaum  schwer  g;efa 
deato  fröhlicher  gestaltete  «ich  sein  Einzug  in  Tirol,  denn  der 
lang  Ersehnte  kam  in  die  Mitte  Gcines  Volkes,  das  ihn  aii 
seinen  Erhfürsten  '  jubelnd  empfing.^  Der  Bischof  Johann  von 
Brixen  war  ihm  mit  zahlreichen  Landleuten  schon  in  dpn  Osler' 
tagen'  entgegengeritten;  bei  seiner  Ankunft  in  Tnnebnick  iim 
28.  April  begrüsste  ihn  mit  \-ielor  Feierlichkeit  der  Abt  Georg 
von  Htams,  ein  thätiger  und  einßussreicher  Mann,  an  der  SpitSi 
der  Landschaft ;  *  die  Huldigung  wurde  ihm  mit  Freude  ^ 
it.*  Das  erste,  was  Sigmund  vornahm,  war  die  Wulll 
eines  Katlies,  in  welchen  er  den  Vogt  Ulrich  von  Matsch  den 
Älteren,  LandoBhauptraanu  an  der  Etsch,  Ludwig  von  Landaec, 
DeHtschordens-Cwnithur  der  Balloi  an  der  Etsch,  Heinrich  von 
Mürsberg,  Wolfgang  von  Froundsbeig,  Parzival  von  Annenberg 
und  Oswald  den  Sebner  berief.  Nicht  den  günstigsten  Eindnick 
machte  es,  dass  er  vier  Ansländer  mit  sich  brachte;  vermuth- 
lich  befanden  sich  darunter  Jakob  Trepp  und  die  zwei  Brillier 
Vigilius  und  Bernard  Oradner. '  Was  Herzog  Sigmund  imrl 
das  Land  Tirol  von  den  zwei  Gradnern  spSter  zu  erfahren 
hatte,  rechtfertigte  den  Widerwillen  gegen  die  Fremden, 

Wie  gross  und  berechtigt  die  Erwartungen  waren,  welche 
Tirol  an  die  Regierung  Sigmunds  knüpfte,  bezeugen  die  Urtbeile 
der  Zeitgenossen  über  die  herrlichen  Eigenschaften,  die  den 
jungen  Fürsten  reichlich  schmückten;  sie  mögen  zum  freund- 
lichen Abschluss  der  Arbeit  hier  ihren  Platz  finden.  Aeueas 
Sylvius  berichtet,  dass  er  bei  seinem  Eintritte  in  die  Dienste 

20.000  Gulden  rheio.  eq  Imst.  Lichnnwski  VI.  —  Herzog  Albrerhi^ 
»«rieht  über  die  Erbittemn^r  der  Tiroler  an  Markgrafen  Albrvcbt  von 
Braadeubnrg  nnd  Jakob  von  Baden  siehe  bei  Climel:  llrk.  in  Kegcstc» 
I.  2128  nnd  im  NotizenüUtt  von  1666,  p.  228. 

■  Die  Haller  Chronik  betont,  daii  Herzog  Sigmund  in  die  Regiemng  Tirols 
als  erblicher  Fürst  eintrat. 

'  SiRismnndu»  rentitutu«  est  ania  ditionibun  mngno  omninra  gnndio  ef  e>' 
Kpectatione.  Quillimann.  II.  13S3. 

>  Sinnseher  VI.  307. 

*  Ladurner:  Oeich.  d.  Bischöfe  v.  Chnr.  Hscpt.  ei  Archiv.  Stams. 
<■  Burglehner  Tir.  Adl,  I,  2.  p.  811. 

•  ijtnnaaher  loc.  cit 
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des  Kaisers   Friedrich   den  jungen   Herzog   am   Iloflagor   traf, 
und  an  ihm  einen  Knaben  von  sehr  guten  Anlagen  des  Geistes 
ond  Gtemüthes   fand,    der   durch   sein   bescheidenes  Benehmen 
rieh  die  Liebe  Aller  gewann.      ,Oft  spracli  er  mich  mit  seiner 
fieUich  klingenden  Stimme  an  und  fragte  nach  meinen  Briefen, 
denn  er  schien  Vorliebe  für  wissenschaftliche  Bildung  zu  haben/  > 
Oobelin  schildert  ihn  als  einen  Jüngling  von  bildschöner  Gestalt 
ond  ILdtung,  von  unbeschreiblicher  Herzensgute  und  hebt  be- 
sonders seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  die  Hochachtun«»: 
lier^or,  welche  er  gutgesinnten  Männern  bezeugte.    Sein  ganzes 
Streben  sei  dahin  gerichtet  gewesen,  sich  zu  einem  tugendhaften 
Kanne  auszubilden.^    Gu'ndelfing  rühmt  Sigmunds  Milde  und 
R^ohlthätigkeit    Unter  Sigmunds  Tugenden,  schreibt  er,  leuchte 
[eine   in  glänzenderem  Lichte,   als   seine   Barmherzigkeit   und 
(ilde,    die   sich    zeige   in    seinen   Spenden    an    Arme,    in   der 
Ichonung  gegen  solche,  die  sich  vergangen  haben,  im  Verzeihen 
Ar  Alle,   die  ihn  darum   bitten.     Milde  leuchte   aus  Sigmunds 
anzem  Wesen,  wie  ein  Karfunkel  aus  einer  Goldeinfassung,  denn 
rer  wäre  milder  als  er?  wer  leutseliger  als  er?  wer  freigebiger 
Is  er?    wer  zugänglicher  für   Alle,  die   ihre   Zuflucht  zu  ihm 
lehmen?  wer  grossmüthiger  als  er?^     Felix  Faber  lobt  Sig- 
Qond  als  einen  grossmüthigen  und  frommen  Mann,  der  seinen 
Setreuen  und  Landleuten  zukommen  lasse,  was  sie  von  ihm  ver- 
angen,  nicht  selten  sich  selbst  und  seinem  Hof  dabei  des  Nöthigen 
beraubend.^     WillibaldPirkheimer  schreibt  von  ihm:  ,Sig- 
mund  war  unter  allen  Herzogen  unserer  Zeit  der  beste,  edelste 
und  freigebigste  Fürst;  durch  seine  Macht  so  bedeutend,    dass 
w  e^   wagte,    sogar    die    Republik    Venedig    zu    bekriegen.'^ 


*  Obiges  Urtheil  sprach  Aen.  Sylv.  im  J.  1460  als  Papst  Plus  n.  lü 
einer  Balle  ans,  in  welcher  er  über  Sigmund  wogen  dessen  Verfahren 
mit  dem  Cardinal  Nicolans  Cnsanus  den  Bann  aussprach.  Die  Bulle  bei 
Chmel:  Material,  n.  216—222;  die  betreffende  Stelle  p.  219. 

'  Gobeliiras,  siehe  die  Anmerk.  1,  S.  239. 

*  Henricns  de  Gnndelfingen  Constantiensis :  Historia  anstriaca  cum 
epistola  dedicator.  ad  Archiducem  Siglsmundum  etc.  Mscrpt.  in  der  kais. 
HofbibL  Nnni.  rec.  1463.  Abgedmckt  bei  KoUar:  Analecta  Vindobon.  I. 
p.  732  etc. 

*  Felix  Faber,  Dominikaner,  Zeitgenosse,  bei  Qoldast,  rer.  snevicar.  Lib. 
L  Gap.  16. 

«^Willibald  Pirkheimer:   Hist«)r.   belli   Helvetic.   bei   Freher  rer.  Gter- 
man.  scptor.  ITI.  66. 
Ar^T.  Bd.  XL1X.  I.  H&Ifte.  16 
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Besondicre  Züge  seiner  Herzensgüte  sind  viele  von  ihm  bekannt; 
hier  sei  nur  der  erwähnt^  den  uns  Gay  in  dem  Chronic.  Stamsen. 
berichtet.  Zu  Gunsten  der  Almosenstiftung,  die  Sigmunds  Vater 
dem  Kloster  Stams  übergeben,  verordnete  Herzog  Sigmund,  dass 
das  Almosen  immer  in  Gold  und  zwar  in  der  Summe  aosge- 
theilt  werden  sollte,  die  der  Ducaten  jedesmal  galt,  und  sprach 
seine  höchste  Unzufriedenheit  mit  seinen  Ministerialen  ans, 
welche  für  einen  Ducaten  nie  mehr  als  vier  Pfund  gegeben.* 
In  den  späteren  Ijcbensjahren  traten  die  guten  Eigen- 
schaften Sigmunds  freilich  stark  in  den  Hintergrund,  so  dass 
die  stärksten  Ausdrücke  bei  den  gleichzeitigen,  wie  späteren 
Schriftstellern  zur  Verurtheilung  seiner  Fehler  nicht  mangeln. 
Aeneas  Sylvius  und  Gobelin  bedienen  sich  noch  schonenden 
Tadels ;  ^  Felix  Faber  braucht  schon  beissende  Worte ;  ^  und 
bei  Lequile  *  erscheint  er  sogar  mit  dem  Zunamen  ,der  Ein- 
fältige^  Schmeichler  und  Wüstlinge  haben  zu  allen  Zeiten 
auch  die  edelsten  Fürsten  verdorben. 


»  Gay:  Chron.  Stams.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  376. 

2  ,BrevI  miitatum  esse  ostendit  vita,  quee  secuta  est  —  Talis  taudem  Sigii- 
niiindus  fuit,  ut  aiistrali  familiie  multum  dissimilis  videri  potnerit.' 

3  Miilioribus  ultra  modum  inclinatus  nullam  a  se  dimisii,  nisi  magnifice 
remuueratam,  propter  quod  juyenculae  ultro  se  inferebani,  consentieDtet 
ei  passini,  scienti'S  qiiod  cum  nudie  et  pauperes  ad  principem  iogrederen- 
tur,  nonnisi  plou»)  et  dominse  emittebantnr. 

*  Lcquilo:  Pietas  Austriaca  Ocni|)ont.  1655  p.  267  Fridericas  ex  Auui 
Brmiflvicensi  genuit  Sigismundum  simplicem. 


Beilage  Nr.  I. 

(Zu  S.  90.) 

Oenealogische  Tabelle  der  Habsburger  bis  Maxi- 
milian I. 

Badolf  TOu  Habsburg. 

Zorn  röm.  Konige  gewählt  127»,  übcrtrfigt  die  österr.  Länder  1*2S2  auf 


Alb  recht  I.  f  13()8.  Rudolf,  f  12m 

1882  Ilen.  v.  Oesterr.  1298  r»m.  KVm'ig. 


Johann  (Parrieida)  f  V 


Rudolf  III.     Friedrieh.     Leopold.    Albrecht  II.    Heinrich.  Otto. 

KSii.T.B5hin.     R»m.  König        f  1336.  f  1358.  f  1327.     f  1339. 

t  1807.  t  1330. 

Rudolf  IV.     Friedrich.     Albrecht  HI.  Leopold  HL 

Erw.l363Tirol  f  1362.     Stift,  d.  albert.  Linie,  Stift,  d.  leop.  Linie, 

t  1366.  t  1396.  t  i»'^-  Scli lacht  bei  Senipach 

1386. 


Albrecht  IV. 

t  1404.  Wilhelm.  Leopold  IV. 

Tiu \^  -fr  t  1406.                            t  1411. 

Albrecht  V.  '                                     ' 


P1..1S97. König  v.Ungwn   ^'•"«*  ^- 1^'»«'"°-  Friedrich  IV. 

»W,  T,  BShm.  1488,  röm.    (^"^  ''•  "*'*"■•  ^'"'"^  ^"  ""*"■"  """  ^" 

KSlÜjUS8,t27.0ct.l439.               +  '*24.  leeren  Tascbe. 

-  "■ ; ; ■  fStift.  der  tirol.  Linie.l 

UdisUoB  Posthumus  Friedrich  V.  Albrecht  VI.  .,.  ,4.,., 
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(Zu  8.   143.) 


Kxcurs  ül.er  das  VerhiiltnisB  des  FüratenlluiniH  Trienl  | 

zu  Tiiul,    Veuedig   und   Maiiaiid    unter    dem   Bisi'h.ife 

Alexander.  (1423  —  1444.) 


tAuf  dem  Stuhl»  des  heiligen  Vigilius  in  Ti-ient  saes  seit 
di-m  Jahre  14i*3  der  von  dem  Herzoge  Friedrich  dem  alleren 
im  Einvei-atiindnisse  iiiit  dem  Pupste  Martin  V.  zu  dieser  Würde 
beförderte  Bieehof  Alexander,  «in  Huraag;  von  Maesovicn  und 
naher  Verwandter  der  ößterreichiscijen  Fürsten.  Die  Eischü{e 
von  Trient  waren  aber  schon  lan^  nicht  mehr  auf  Roacn  g^ 
bettet.  Im  eigenen  Hause  störten  diu  gleidt  den  himhardiEchen 
NlRdten  nach  repnblikaniacber  Selbst^tndigkeit  lüsternen  Bürger 
wiederholt  ihren  Frieden,  vertriehen  feie  aus  ihrer  Residons  und 
schleppten  siowohl  aueh  in  Oeßlngnissc.  Die  mächtigen  Vasulteu 
des  GutteshanBes  beugton  ihren  Nacken,  obgleich  sie  ihre  Mitclil 
nur  den  reichen  Lehen  der  Kirehe  verdankten,  nur  ungern  vor 
dem  geißtlichen  Leliensherrn.  Von  auflsen  her  zogen  einCi-aeits 
die  zwei  rivalisirendeu  nordi tauschen  Mächte,  Venedig  und 
^- —  Mailand,  das  mitten  innc  gelegene  Fürstenthuni  Trient  in  deu 
Strudel  ihrer  Fehden  und  Kriege  hinein;  andrerseits  strebten 
die  Grafen  von  Tirol,  ihre  Schutzhcrrsehaft  über  dasselbe  immer 
weiter  iLuszudehncQ  und  fester  zu  gründen. 

Unter  deu  Vasallen  der  Kirche  ragten  durch  Macht  her- 
vor die  Geschlechter  der  Castelbarce,  Lodron  und  Arco.  Dii; 
in  viele  Linien  verzweigten  Castelbarco,  Herren  beinalie  des 
ganzen  Lägerthaies  von  dem  Murazzu  oberhalb  Calliano  bis  hinab 
zurKlause'hei  Volargne  an  der  Etscli,  hatten  aus  Opposition  gegen 
ihren  Lehensherrn  fast  immer  im  engen  Bunde  mit  den  Venc- 
tianern,  nach  und  nach  den  grössten  Theil  ihrer  Besitzungen 
an  die  Republik  überliefert.  Nach  dem  Tode  Hectors  vun 
Castelbarco  1411  bemächtigten  sich  die  Vcnctianer  der  vier 
Vicariate  Avio,  Ala,  Brentonico  und  Mori,  und  setzten  sicii 
1416  theils  mit  Gewalt,  theils  durch  Bestechung  auch  in  den 
Besitz  von  Roveredo,  ja  sie  wagten  es  beinahe  vor  den  Mauern 
von  Trient,   die   Schlösser   Stein   am   Calliano   und   Pieein  auf 


(sinige  Zeit  sich  zuzueignen. '     Später  entrissen  sie  dem  floch- 
stifie  Auch  noch  Riva  am  Gardasee. 

Die  Lodron  besassen  ausser  ihrem  Allode  reiche  Leht^n 
der  Kirche  von  Trient  in  den  Tlial-  und  ßerggegenden  des 
CliiesefiuBses  in  Judicarien  an  den  Grenzen  von  Breseia.  Fehde- 
Iiutig  und  fast  immer  Feinde  ihres  Lehensherrn,  stiinden  sie 
in  der  R^^l  auf  Seite  seiner  Gegner.  So  um  diese  Zeit  auch 
Paris  von  Lodron^  ein  kühner  und  waffengeühter  j\Iann.  Schon 
in  den  Jahren  1428  —  1430  hatte  er  den  Bischof  Alexander  zu 
wiederholten  Malen,  um  ihm  noch  mehr  Lehen  und  Güter  ab- 
zutrotzen, befehdet  und  sich  mit  Hilfe  der  Gemeinden  von 
Rendena,  Tione,  Buono  und  Condino  in  den  Besitz  eines  grossen 
TheileB  des  Thaies  Judicarien  gesetzt.  Vergebens  wendete  sich 
der  Bischof  Alexander  an  den  eben  zur  Kaiserkrönung  nach 
Italien  durchziehenden  römischen  König  Sigmund^  vergeblich 
an  den  Herzog  Friedrich,  Grafen  von  Tirol,  vergeblich  bot  er 
die  treugebliebenen  Stiftsunterthancn  gegen  den  übermächtigen 
Vasallen  auf.^ 

Die  Grafen  von  Arco,  ebenfalls  Lehensträger  der  Kirche 

von  Trient,   waren  reich    begütert,   zumeist  in   dem  Tliale  der 

Sarca.     Die  Brüder  Vinciguerra  und  Anton  von  Arco  besassen 

nach  dem  Belehnungsbriefe  des  Bischofes  Alexander  vom  Jalire 

1425  vom  Hochstifte,    ausser   ihrem  Stammschlosse  Arco,   die 

Schlösser    nnd  Gerichtsherrschaften   von  Drena   an  der  Sarca, 

Spina  und  Ristoro  im  Gebiete  von  Stenico,  ferner  Villa,  Tione 

und  Caramella  in  der  Nähe  von  Condino,  Castellino  auf  Garduno, 

Penede,  Nago  und  Torbole  am  Gardasee;  dann  Zehnte,  Mauten 

und  andere  Rechte  in  den  weiten  Gebieten  der  Sarca  und  beider 

Judicarien. '    Viele  ihrer  Rechte  durchkreuzten  sich  mit  denen 

der  Lodron,  mit  welchen  sie  überhaupt  selten  in  Freundschaft 

lobteil.    Die  Arco  standen  in  der  Regel  auf  Seiten  der  Bischöfe, 

^  die  Lodron  auf  Seite  deren  Gegner. 

Im  Jahre  1434   brach  plötzlich   ein  heftiger  Sturm  gegen 
den  Bischof  Alexander  los.    Mögen  auch  die  vielen  und  enormen 


'  Ceschi:  Abhandlung  von  den  Beherrschern  der  Grafschaft   Tirol  in  der 

Bibl  Tirol  Tom.  391. 
'  Urkunden  bei  Brandts :  Tirol  unter  Herzog  Friedrich,  p.  545  und  548. 
'Urkunde  bei  Bonelli:  Monum.  eccl».   Trident.  p.  129. 


verbrechen,  deren  ihn  die  Bürger  von  Trient  beschule 
durchauB  äbertricben  und  zum  ^rössten  Theile  ao^r  erdil 
eein,  soviel  geht  jedoch  aus  den  von  dem  Bischöfe  Alcxandor 
BelbBt  ausgefertigten  Documenten  hervor,  dass  Rechtaver- 
letzungen,  Erpressungen  und  Beeinträchtigung  des  Handels  iiml 
Wandels  der  Bürger,  Begünstigung  Fremder  und  willkörÜclie 
Einführung  neuer  Statuten  stattgolunden  hatten,-  Die  Empörung 
brach  bei  fulgendor  Gelegenheit  aus.  Im  Frühjahre  1434  Mff 
Bischof  Alexander  nach  Basel  zu  der  daselbst  tugendeu  Kirohen- 
veraammlung.  Kaum  war  er  abgereist,  entstand  Meuterei  in 
Tricut  gegen  ihn,  Edle  Männer,  unter  ihnen  insbesondere  An- 
tonio von  Molveno  und  Heraog  Friedrich  selbst,  beschwichtigten 
die  aufgeregten  Bürger  und  beredetcu  sie,  lieber  eine  Qesaodt- 
Bclmft  nacli  Basel  zu  scliickön  und  auf  dein  Wege  der  Verstän- 
digung Abhilfe  ihrer  Buschwerden  zu  suchen.  So  geschah  es. 
Die  Abgeordneten  Adalbert  Calepini  und  Lucas  Lippi  erhielten 
am  18.  April  vom  Bischöfe  eine  Veraicherungsurkunde,  in 
welcher  er  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger  -von  Trienl 
bestätigte  und  Abhilfe  ihrer  Bescliwerdcn  gelobte,  wofür  diu 
Gesandten  am  2'ä-  April  im  Namen  ihrer  Mitbia^er  dem  Bischöfe 
neuerdings  den  Eid  der  Treue  schworen. '  Damit  schien  die 
plötzlich  entstandene  Aufregung  beschwichtigt  uud  beigelegt  eq 
sein.  Allein  Bischof  Alexander  that  bald  einen  Schritt,  der  die 
kaum  gelöschte  Feuer  wieder  zur  helton  Flamme  anfachte.  Er 
konnte  die  Schmach,  die  ihm  einerseits  durch  Paris  von  Lodron, 
der  sich  mehr  als  der  Hälfl»  Judioariena  bemächtigt  hatte,  und 
anderseits  durch  die  Bürger  von  Trient  angethan  wurden,  welche 
ihm  den  beschämenden  Revers  abgetrotzt,  nicht  verschmerzen. 
Darum  trat  er,  um  sich  sowohl  an  Lodron,  als  auch  an  den 
Bürgern  zu  rächen,  mit  einem  der  treulosesten  und  ränkesücli- 
tigsten  Fürsten  seiner  Zeit,  mit  dem  Herzoge  von  Mailand, 
Philipp  Maria  Visconte,  der  jede  Gelegenheit  gerne  crgiiff, 
welche  ihm  Aussicht  auf  Machterweiterung  eröffnete,  in  enge 
Verbindung  und  versprach  ihm  für  die  Hilfeleistung  die  Vogtoi 


'  QravnniiiM  cnmmiiQttatiB  TridaaL  contra  EpUcop.  Aleiandrum  bei  Hip- 
politi:  Monument.  eccUe.  Trident.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  970, 

'  Ale^ianderE  Bestütigung  d.  Privileg,  der  Trident.  Urk.  dd.  Basel,  13.  April 
1434,  bei  Hippoliti  I,  c  Tom.  646. 

'  Urk.  bei  Brandts  I.  c.  Nr.  161.  162. 
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fiber  das  Hochstift  Trient.  ^  Durch  diesen  Schritt  forderte  er 
aber  nicht  nur  seine  eigenen  UnterthaneU;  sondern  aui^h  den 
llenog  fViedrich  von  Oesterreich  als  Grafen  von  Tirol  j^egcm 
sich  heraus;  denn  ohne  schwere  Verletzung  der  zwischen  den 
Bischöfen  von  Trient  und  den  Grafen  von  Tirol  bestehenden 
Verträge  konnte  er  ein  solches  Versprechen  nicht  ab;;ehen. 
Die  Bischöfe  von  Trient  waren  nicht  berechtigt,  Verbindungen 
einzugehen^  die  eine  Qudle  der  Gefahren  für  Tirol  w(>rden 
konnten,  noch  viel  weniger  den  Grafen  von  Tirol  die  Vogtei 
w  entziehen,  welche  diese  laut  der  Verträge  als  Erb  vogtei 
besassen.  ^ 

Sobald  daher  die  Kunde  von  der  Absicht  des  Bischöfe» 
lieh  verbreitete,  brach  am  15.  Februar  1435  der  Aufruhr  in 
Went  auFs  Neue  los.  Unter  dem  Rufe:  ,Wir  wollen  uns  in 
remdo  Hände  nicht  überliefern  lassen!^  beschloss  die  Bürgcr- 
;liaft  am  folgenden  Tage,  da  Herzog  Friedrich  nicht  im  Lande 
ar,  an  den  Hauptmann  an  der  Ktsch,  Ulrich  von  IVlatsch,  und 
1  die  Tireler  Landschaft  ungesäumt  um  Hilfe  zu  schrc^ibcn, 
it  der  Anzeige  der  geheimen  Tractate  des  Bischofes  und  der 
assregeln,  welche  die  Bürgerschaft  einsweilen  getroffen,  um, 
ie  sie  sich  ausdrückte,  ,vom  heil.  Reiche,  vom  Hause 
esterreich  und  von  der  Tiroler  Landschaft  nicht 
igerissen  zu  werden/^  In  gleichem  Sinne  äusserten  sich 
e  umliegenden  Gemeinden,  und  erklärten  sich  bereit,  für 
erzog  Friedrich,  den  sie  in  ihren  Zuschriften  ,ihrcn  Ljin- 
ssfürsten'  nannten,  Gut  und  Blut  hinzugeben.  ^  Zu  ihrem 
tgenblicklichen  Schutze  hatten  die  Bürger  von  Trient  den 
möglichen  Hauptmann  von  Pergine,  Hans  von  Königsberg, 
»rbeigerufen  und  ihm  für  Herzog  Friedrich  die  Stadtthorc 
»öffinet.  Bald  kam  auch  Ulrich  von  Matsch  mit  landesfürst- 
sben  Anwälten,  mit  einem  Ausschusse  der  tirolischen  Land- 
haft und  mit  vielem  Kriegsvolke  nach  Trient.  Sogleich  erliess 
•  flK^hriftliche  Aufforderungen  an  alle  Anwälte,  Pfleger,  Haupt- 
ute, Syndiken  und  Gemeinden  des  Gotteshauses,  sich  nicht 
if  verrätherische  Weise  von  dem  Hause  Oesterreich  abziehen 


1  Brandis  1.  c.  p.  177. 
3  Urk.  bei  Brandis  l.  c.  Nr.  t  und  2. 

s  Urk.  dd.  Mercoledi  dopo  8.  Valentino  1435  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  584. 
*  Bnffa:   de  jnribiui   Dom.    Austriuc.    in   Episcopat.  Tridcnt.    Bibl.  Tirol. 
Tom.  668. 
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ZU  liusen,  »lindern  persönlich  «der  durfh  Abgeordnete  Wihra 
in    Trient  zu    erscheinen,   zur   Berathung   nothwendit^r  Ma» 
regeln  zum  Schutze  der  Stadt  und  des  Füretenthums. '    Es  e> 
schienen  Graf  Vinciguerra  von  Arco  und  Hans   von  Spaur  Js 
Anwälte   des   Bischofs,    Friedrich    von   Qrcsta,   Hauptmann  zu 
Castelcorno  und  Vicar  in  Fleinis,  Jörg  von  Spaur,   Pfleger  zn 
Riva,  Johannes,  Pfarrer  von  Tenno,  als  Stell  Vertreter  des  dor- 
tigen Pflegers,  Stenzlcin,  Hauptmann  und  Pfleger  von  Stenico; 
ferner  die  Hauptleute  und  Pfleger  von  Selva,  Castel  Maiio,  nuf 
der  Rücca  und  Pradai,  der  Stadtrichter  von  Bozen,  der  Ricbtet 
von  Traniin  und  alle  Syndiker  aus  Judicaricn,  von   Nons  und 
aus  Sulz  und  anderen  Gemeinden.  Mau  verstiindigte  sich  übur 
Sich erheitsniass regeln    und   über   eine   gemeinschaftliche  fried- 
liche   Verwaltung    der    Stadt    und    dos    Hochsüftes    auf    acht 
Wochen.  Sowohl  Herzog  Friedrich  als  auch  Bischof  Alexander 
sollten  über  die  Vorgänge   und   die   getroffenen   Massrcgeln  in 
Kenntniss  gesetzt  worden,  Paris  von  Lodron,  der  den  Aufstand 
der  Tridcntiner    sogleiuh    für    seine  Zwecke    auszubeuten  sich 
beeilte,  und  eigenmächtig   und   ohne    Wissen    des  Hauptmanns 
an  der  Etach  im  Namen  des  Herzogs  Friedrieh   einige  Thaler, 
Pfarren    und  Gottes  haus  1  oute   in    Judiearien   seiner  Botmässig- 
keit    sit'h    zu    unterworfen    genotliigt    hatte,    oiliielt    von  Ulrich 
von  Matsch'  den  Befehl,  alle,  denen  er  im  Namen  des  Herzogs 
seine    Herrschaft   aufgedrungen,   ihrer   Eide   und    Gelübde    zu 
entlassen,  * 

Zwischen  Herzog  Friedrich  und  Bischof  Alexander  wurde 
hierauf  die  Sache  in  folgender  Weise  ausgetragen.  Auf  die 
erste  Nachricht  von  den  Tridcntiner  Vorfällen  war  der  Bischof 
voll  Beschwerden  zu  Kaiser  Sigmund,  der  sich  damals  in 
Pressburg  und  Wien  aufhielt,  geeilt.  Auch  Herzog  Friedrich, 
ebenfalls  in  Wien  anwesend,  hatte  dasselbe  gethan.  Kaiser 
Sigmund  Übertrug  die  Untersuchung  und  Ausgleichung  dieser 
Angelegenheit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich,  dem  er  ohnehin  gerade  damals  auch  andere 
tirolische  Hftndel,  und  insbesondere  die  Beilegung  jenes  Streites 
übertragen  hatte,  der  zwischen  Herzog  Friedrieb    dem   älteren 


'  tirk.  dd.  Trient,  S2.  Fsbr.  U35,  im  Trient.  Arch.,  in  Innsbrncli  und  bei 

Bmndis  Nr.  läS. 
>  Urk.  bei  Brandia  Nr.  IGfi. 
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lud  dessen  Mündeln ,  den  Söhnen  seines  Bruders  Kriist^ 
Friedrich  und  Albrecht,  wegen  der  Kecndif^^un^  der  über  sie 
jefährten  Vormundschaft  entstanden  war.  Am  G.  und  [),  Mai 
^Ite  Herzog  Albrecht  einen  schiedsrichterlichen  Spruch,  dem 
»ich  beide  Parteien  unterwerfen  sollten.  Bischof  Alexander 
M)llte  allen  an  dem  Aufstande  wie  immer  Bethcilif^ten  volle 
iTergessenheit  zu  Thoil  werden  lassen,  er  und  Herzog:  Fried- 
ich sollten  sich  gegenseitig  Schutz  und  Hilfe  zusichern,  die 
Schlösser  des  Hochstiftes  sollten  mit  herzoglichem  Kriegs volke, 
ber  mit  Hauptleuten  besetzt  werden,  die  beiden  Theilen  zu- 
;Ieich  verpflichtet  wären.  Herzog  Friedrich,  so  bestimmte  der 
chiedsrichterliche  Spruch  weiter,  stellt  dem  Hochstifte  die 
Itadt  Trient,  sowie  die  weggenommenen  Schlösser  und  (icrichte 
ebst  allen  Gefangenen  zurück,  er  gibt  das  den  aus  Trient 
Qsgewiesenen  Unterthanen  dos  Bischofs  entrissene  P]igenthum 
leder  heraus,  entbindet  die  Stiftsangehörigen  der  ihnen  ab- 
enommenen Eide  und  Gelübde.  Der  Bischof  hingegen  liefert 
lle  von  seinem  Vorgänger,  dem  Bischöfe  Georg,  entweder  von 
em  Constanzer  Concil  oder  von  dem  Kaiser  Sigmund  wider 
[ersog  Friedrich  einwirkten  Decreto  aus,  wofür  dieser  ebenfalls 
ie  demselben  Bischöfe  abgenöthigten  und  vom  Bisehofe  Ale- 
ander 1425  zwangsweise  bestätigten  Verschreibungen  heraus- 
ibt.  Die  einen  wie  die  anderen  dieser  Urkunden  sollen  fortan 
raft-  und  wirkungslos  sein.  Dies  habe  aber  nicht  zu  gelten 
on  den  älteren  zwischen  Trient  und  Tirol  geschlossenen  Ver- 
"ftgen;  darum  erneuert  Bischof  Alexander  diese  früheren  von 
sinen  Vorfahren  den  tirolischen  Landesfürsten  gegebenen  Ver- 
chreibungen  und  belehnt  den  Herzog  Friedrich  n)it  allen 
»chlössem,  welche  die  Grafen  von  Tirol  vom  Hochstifte  zu 
jehen  gehabt  haben,  sowie  hinwieder  Friedrich  und  seine 
Nachkommen  in  der  Grafschaft  Tirol  diese  Lehen  inmier  als 
lochstiftsl^hen  anzuerkennen  geloben  sollen.  ^ 


*  ürk.  dd.  Wien,  6.  Mai  1435,  im  Trid.  Arch.  in  lunsbmck.  —  Vescovi: 
in  Btbl.  Tirol.  Tom.  969.  Die  Lehen,  welche  Herzog  Friedrich  bei 
dieser  Gelegenheit  vom  Bischöfe  Alexander  erhielt,  wäret  folgende:  die 
Veeten  und  (Berichte  Altenburg  und  Knn  sammt  dem  Thale  Truden;  die 
Yesten  ZugjTzan  (Hegonzano),  Nomi  und  Castelpfund  (Castelfondo) ;  das  (ic- 
rieht  Kaltem  und  andere  Rottcnburgischc  I^hen ;  die  Vesto  Greifenstein ; 
das  Flossfeld  zu  Enn  oder  Brannzoll ;  die  Veste  Ebenstein  (Piotra  plana) ; 
und   andere   Lehen   des   Bellinzoners ;    Caldinätz  (Caldouazzo)    und  drei 


Dur  FrieJi!  dttuei-ti;  aber  iiicLt  lange.  Am  1.  Miirz  1437  I 
erschien  Bincliof  Aluxandor  unerwartet  vor  Trieut  und  hielt,  1 
begleitet  vun  Wilhelm  von  Lizzauii,  Franz  vun  Oastelbarcu, 
Vinciguarra  vun  Arco,  zahlreichoni  anderen  Adel  und  kriege- 
risehem  Qefolf^e  seinen  Kiuziig  in  die  Stadt.  Hierüber  gro^s 
Aufregung  unter  den  BUrgeru.  Nichts  (rutes  aiineud,  bemäcli- 
tigton  »ich  Mobrore  zu  ihrer  eigenen  und  der  Stadt  SieherWt 
des  festen  Thurmea  von  Waiiga,  und  wiesen  jode  UntorhandluDg 
mit  dein  Bischöfe  ab,  wenn  nicht  Herzog  Friedrich  die  Ver- 
mittlung übernähme.  Der  Bisuhuf  zog  hierauf  samint  seinem 
gaunen  Gefolge  ab,  mit  der  Drohung,  nach  Ostern  wieder  tu 
kommen.  Die  Biirgerscliaft  von  Trient  wendete  sich  neuerdings 
mit  ihren  Klagen  an  den  Hci'zog  Friedrich, '  und  der  erste 
der  eich  das  Zorwürfniss  zn  Nutzen  machte,  war  wieder  Paris 
von  Lodron;  und  so  stand  mau  am  Beginn  von  neuen  Unruhen, 
die  bald  in  Verbindung  mit  anderen  Ereignissen  einen  grusseu 
TUeil  des  tridontinischeu  Goliietea  von  der  Ktseb  bis  an  «iic 
(Irenze  von  Brescio,  miiidoriBchen  und  verwüstenden  EintuIlMi  ! 
und  Kämpfen  aueaotzteu.  I 

Im    Jahre    1438    brach    der    zweite    lombardischc    Kri«g    i 
zwischen  Mailand  und  Venedig  aus.  Der  Herzog  Filippo  Mari» 
Viscoute,  ein  Fürst,  dem,  wie  Muratori  ihn  kennzeichnet,  kein    ' 
Wort  heilig  war,  der  heute  Versprechungen  gab,    nur,   uui  sie    i 
morgen  zu  brechen,  in  dessen  Herzen  kein  Fried eusschluse  dii^    I 
Glut  seiner  Rache  und  seines  Ehrgeizes  zu  löschen  verniochte,    j 
rill  Meister  in    di^    Rollo    den    UnBchuldiffen    zu  spielen,  wenn 
er  mit  Heuchelei  und  Ränken  seinen  Nachbar   in's    Verderben 
gestürzt,  konnte    den    vor    zwölf  Jahren    erlittenen   Verlust  von 
Broscia    und    des    brescianisclien    Gebietes    an   die  Venetianer 
nicht  versclun erzen.     Durch  Umtriebe    in  Halb-Italien  und  die 
Tüchtigkeit  seines  Feldherrn  Nicol6  Kccinino   gelang   es  ihm, 
der  Republik  Venedig  alle  Besitzungen  bis  an    den    Mincio  zu 
entreissen,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Brescia.  Dadurch  war  aber 
der  venetianiechc  Feldherr  Gattamelata,  der  in  und  bei  Brcecia 
stand,  von  der  Verbindung  mit  Venedig  abgeschnitten,  und  fast 
eingeschluBaen  in  Brescia.  Da  die  Republik  keine  zweite  Armee 

Theile    der    Bergo    Lavran   (Lavarone),    Vettur,  Cost  und  Cente  (io  Val- 
sugAn)  iinil  Chriatofla-See  (Lago  dj  CalduiuEzo?)  und   nadere  Leheu   drr 
CaldonazzeT.  (Urk. -Sammlung  in  Bibl,  Tirol.  Tom.  234.) 
<  Trident.  ITrk,  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  564. 
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laf  den  Beinen  hatte,  mit  der  sie  ihrüiii  Fuldherrii  vun  Vcroiiu 
ans  hätte  Luft  machen  können,  »o  sah  »ich  GatUinielatu  ^e- 
ttöthigty  die  Verbindung  mit  Verona  und  Venedig  auf  eintun 
Wege  herzustellen,  der  ihn  in  das  Tridentinische  und  nach 
Tirol  föhrte,  und  die  Thäler  und  Gebirg^sfi^cf^cndcn  von  Val 
Sabbia,  Val  di  Ledro,  Judicarien,  das  Gebiet  von  Lodron,  von 
Arco  und  das  nördliche  Ufer  des  Gardasees  mit  Riva,  Torbole 
und  dem  Sarcathale  zum  Schauplatz  des  Krieges  machte.  ^ 

Qattamelata  beabsichtigte,  mit  einem  Theile  seines  Heeres 
durch  Val  Sabbia  und  den  Idrosee  entlang  in  das  Lodronischo 
Oebiet,  von  dort  durch  Val  die  Ledro  an  die  Sarca  nach  Arco 
und  Riva  und  sofort  auf  dem  Gardasee  oder  an  der  Etsch 
Verona  zu  erreichen.  Da  ihm  aber  eine  etwa  feindselige  Stim- 
mung der  Dynasten  und  Bevölkerung  dieser  Gebirgsthäler  den 
Durchzug  erschweren,  wenn  nicht  gar  immöglich  machen  konnte, 
80  lag  ihm  sehr  daran,  sich  mit  ihnen  zu  befreunden.  Es 
gelang  ihm  ohne  Mühe  mit  Paris  von  Lodron,  an  welchem  er 
einen  tapfern  Bundesgenossen  erwarb.  Dieser  schloss  sich  um 
IG  bereitwilliger  an  Gattamelata  und  die  Republik  Venedig  an, 
Js  sich  ihm  dabei  die  Gelegenheit  bot,  an  dem  Bischöfe  Ale- 
:ander  von  Trient,  der  beiläufig  um  den  10.  August  zu  Riva 
lit  dem  Herzoge  von  Mailand  ein  Bündiiiss  geschlossen,  -  Rache 
u  nehmen.  Der  Groll  gegen  den  Bischof  schrieb  sich  daher, 
ASS  dieser  bei  seinem  Bisthumsantritte  dem  Paris  von  Lodron 
AS  Schloss  von  Stenico  übergeben,  ihn  mit  dem  Schlosse  Romano 
ind  allen  Lehen,  welche  das  Haus  Lodron  von  der  Kirche  zu 
L*rient  erkannte,  belehnt,  ihn  zu  seinem  Vicar  über  ganz  Jüdi- 
nnen auf  ein  Jahr  eingesetzt  und  auf  drei  Jahre  ilun  die  Burg- 
lut  von  Breguzzo  mit  entsprechenden  Bezügen  übertragen, 
lann  aber,  wie  es  scheint,  im  Jahre  1430,  also  kurz  vor  dem 
Ausbruche  des  zweiten  lombardischen  Krieges,  ohne  gerechten 
Irund  ihn  aller  Privilegien  und  Lehenbriefe  beraubt,  alle 
/'erleihungen  widerrufen,  das  Schloss  Romano  und  die  Burg 
ireguzzo  ihm  entrissen,  ersteres  ausgebrannt,  seine  Söhne, 
einen  Bruder  und  Neffen  gefangen  nach  Trient  abgefiihrt  und 


1  Maratori:  Annali  d'italia  zum  J.  1438. 

3  Barbocovi:  Memorie  storicho  di  Tronto  II.  67. 


ihm    uineii   Öcliaden    vuu    mehr    als    80.000   DiiCHten 
Lutte. ' 

Im  öeptewiber  trat  Gattaiiidata  seineti  Zug  dui-ch  ilie 
genannten  Gebii^sthäler  ad,  und  daäs  es  ilim  gelang-,  su-li  mit 
3500  Pfei-den  und  vielem  Fugsvolke  ua«h  Roveredo,  das  unter 
veneti&ni scher  Horrseliaft  etiind,  durchzuschlagen,  verdankte  er 
zum  grösston  Theile  der  tapferen  Hilfe  des  Paris  von  Lodroa, 
denn  der  Bischof  von  Tricnt  und  die  ebenfalls  mit  Mailuid 
verbündeten  Grafen  von  Arco  hatten  ihin  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt,  so  viel  sie  konnten.  Von  dein  ersten  waren  die 
Bauern  in  JudiciuHeu  aufgeboten  worden  uud  hatten  den  Vene- 
tianern  besonders  durch  Zerstörung  der  Wege  bedeutende  Ver- 
luste beigebracht.  Schon  im  Sarcathale  angelangt,  verlor  Gatt«- 
melata  noch  bei  Tcnno  zwiscben  Arco  und  Hiva  300  Pferde, 
Die  Verdienste  des  Paris  von  Lodron  wurden  von  der  vene- 
tianisehoil  HeiTschaft  mit  vielem  Lobe  auerkannt. ' 

Den  Abzug  Gattamolata'e  benutzte  der  mailändische  Feld- 
.hcrr  Piccinino  zur  engen  EiuBchlioeauiig  und  Berennung  von 
Brescia.  *  Daruio  eihielt  Gattamelata  im  November  den  Auf- 
trag, auf  dem  Wege,  den  er  gekommen,  mit  neuen  Kräften 
zum  Entsätze  von  Brescia  zurückzukehren, '  Auf  dem  Zup) 
an  die  Harea  bemächtigte  er  sich  des  Schlusses  Penede  auf  dvr 
Höhe  von  Torbolo  und  des  Hafenortes  Torbule  am  Gardasec 
selbst.  Bei  den  Anstalten,  die  er  hierauf  traf,  um  durch  das 
Arco'sche  nach  Judicarien  vorzudj'ingcn,  reulmete  er  bosonden 
auf  die  Mitwirkung  des  Paris  von  I.odron,  der  ihm  über  ViJ 
di  Ledro  die  Hand  bieten  sollte,*  Allein  diesmal  war  ihm 
Piccinino  zuvoi^ekommen,  stellte  sich  ihm  im  Gebiete  von  Ai-co 
entgegen  und  schlug  ihn  am  12.  Jänner  1439- * 

Nun  machte  sich  Piccinino  auf,  um  den  Bundeagenossen 
des  Gattamelata,  Parts  von  Lodron,  in  die  Enge  zu  treiben 
und  unschädlich  zu  machen.    Während  er  von  Val  Sabbia  aus 


<  Urk.  bei  Brandis  p.  6G6.   -~  Alherti:  ducumeuti  rclativi  alk  storin  ili 
Trento  noll»  Bibl.  Trentin.  disp.  XU— XV. 

1  CrUtororu  ■   Soldo  b«i   Hurntori  Bcriptor.   XXI.  p.  797  etc.   —  Marino 

Sanut«  bei  Muratori  ibid.  XXIt.  p.   1061.  —  Barbocovi  a.  a.  O. 
'  Horatori  Annal.  d'ltalia  etc.  1439. 

<  Mutatori  1.  c.  —  Cristoforo  a  Soidu  I.  c. 
'  DiesetbeD. 

"  Criitoforo  1.  c. 


gegen   das   Lodronische   vorrückte,    that   dasselbe   ein   zweiter 
Ffihrer    maiiandischer  Schaaren,    der   Markgraf   von    Mantua, 
Taliaoo  FarlanO;   der  von  Riva  aus   durch   die  Thäler  Judica- 
riens  sich  mit  Piccinino  im  Lodronischen  ^u  vereinigen  suchte. 
In  diesem  Gedränge   schickte  Paris  von  Lodron  nach  Brescia 
un  Hilfe   and  die  Rectoren   dieser  muthig  vertheidigten  Stadt 
verweigerten   sie   ihm    trotz   ihrer   eigenen   Be<lrängniss   nicht. 
Eine  Schaar  Brescianer  brach   am  19.  Jänner  auf,    zog  durch 
Val  Trompia  auf  beschwerlichen  Wegen  über  Marmentino  und 
Livemmo   nach  Nazza   in  Val  Sabbia   und   hielt  die    Schaaren 
des  Piccinino  daselbst  in  Schach.    Paris  von  Lodron,  ein  kühner 
und  kriegsgewandter  Herr,  warf  sich,  im  Rücken  gedeckt,  den 
Schaaren   des  Taliano  entgegen,  der  mit  3000   Mann  zu  Fuss 
und  einem  halben  Tausend  Pferden,   zum   grössten  Thcile  aus 
deutschen  Söldnern   bestehend,    welche   der  Bischof  Alexander 
▼OD  Trient  unter  seine  Fahnen  gestellt,  bereits  über  Tenno  und 
durch  Judicarien  gegen  das  Lodronische  Gebiet  vordrang,  und 
bei  Castel  Romano  an  der  Chiese  nächst  Pieve  di  Buono   sich 
festzusetzen  beabsichtigte.     Allein  Paris  von  Lodron  kam  ihm 
savor,  überfiel  ihn  am  22.  Jänner  noch  an  der  Sarca  im  Augen- 
blicke, als  er  eine  Brücke  in  einem  Engpass  übersetzen  musste 
und  vernichtete   beinahe  Taliano's  ganze  Truppe.     Was  nicht 
erschlagen  wurde,  musste  das  Gewehr  strecken,  bei  1500  Mann,, 
darunter  die  von  dem  Bischöfe  von  Trient  in's  Feld  gestellten 
DeatBchen.     Ihr   Anführer,    Namens    Polin,    fiel   im   Gemetzel; 
300  Pferde   waren  Lodrons  Beute,    und  einer   der  Herren   von 
Arco  sein  Gefangener;    Taliano  selbst   rettete  sich   durch  List 
^uid  eilige  Flucht. ' 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  Taliano's  unter- 
nahm Piccinino  ergrimmt  einen  Rachezug  in's  Lodronische, 
drang  durch  Val  Sabbia  bis  Lodron  vor,  beschoss  das  Schloss 
Jöehrere  Tage  und  brachte  es  am  22.  Februar  in  seine  Gewalt 
Nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  mit  Paris  von  Lodron  rückte 
'  ^r  an  der  Chiese  noch  bis  Castel  Romano  vor,  zog  sich  aber 
bald  mit  seinen  Schaaren  nach  Salö  zurück,  ^  worauf  bis  in  den 
Herbst  der  Krieg  und  die  Kämpfe  zwischen  Mailand  und  Ve- 
nedig von  Tirol  weg  in*s  Veronesische  verlegt  wurden. 

^  Cristoforo  a  Saldo  1.  c.   —   Muratori   1.  c.    —  Prato  Innoc.  in  Bibl. 

Tirol.  Tom.  462. 
*  Cristoforo  L  c.  p.  808. 


264 

Während  der  Monate,  in  denen  der  Kampf  auf  tirolisclieni 
Üoden  ruiito,  wurden  von  vei-schJedener  Seite  Vui-kchrungen 
jjotroffen,  welche  oineraeits  darauf  berochnot  waren,  dorn  Kriege 
zu  Gunsten  VonedigB  eine  günstigere  Wendung  zu  geben,  andrer- 
seits ihn  von  den  Grenzen  Tiruls  so  viel  möglich  ferne  zu  hallen. 
Zu  eraterem  Zwecke  schloss  Venedig  am  7.  Februar  ein  Bünd- 
nias  mit  Florenz,  mit  dem  Papste  Eugen  IV.  und  mit  Genua.' 

Die  Voilheile  dieses  Bündnissea  bestanden  für  Venedig  ' 
nicht  nur  in  der  Vermehrung  der  Streitkräfte,  sondern,  was 
mehr  zu  bedeuten  hatte,  in  der  Erwerbung  eine»  Feldherm, 
der  neben  Oattamclatu  ebenbürtig  dastand  und  mit  ihm  die 
mailJindiBcheu  Führer  Piccinino  und  Taliano  vollkommen  auf- 
wog; ee  war  dies  Francesco  Sforza.  Eine  zweite  Vorkehrung 
von  Seite  Venedigs  bestand  in  der  Aufstellung  einer  Flotlt- 
jiuf  dem  Onrdasoe.  Alle  Bemühungen,  mit  Lodrun  und  Brescia 
in  Verbindiuig  zu  bleiben  oder  die  unterbrochene  wiederlierzu- 
BtelhiU,  zeigten  sich  unwirksam,  solange  der  Qardasee  nicht 
beherrscht  und  zu  Vortheil  und  Abwehr  gegen  den  Feind  be- 
nutzt werden  konnte.  Mit  imgelieurer  Anstrengung  lieas  daher 
Venedig  eine  Flottille  von  ungefiihr  80  Schiffen,  damnler  dr«i 
Galeeren  und  mehrere  Brigantinen,  auf  dem  Landwege  über 
,  Koveredo  und  Mori  nach  Turbole  schatten  und  diesen  Ort  in 
einen  liefestigten  Hafen  umwandeln.  Von  dieser  Flotte  ver 
Bpracllon  sich  die  Vonetianer  grosse  Vortboile. '^ 

Gleichzeitig  geschahen  von  einer  andern  Seite  Schritte, 
welche  dem  Kriege  gegen  Venedig  auf  Tirolerboden  die  Nahrung 
entziehen  sollten.  Wie  schon  1435  Herzog  Friedrich  und  deBsen 
Vetter  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  gegen  die  rechts- 
widrige  Verbindung  des  BiBchof»  Alexander  von  Trient  niil 
dem  Herzoge  von  Mailand  eingeschritten  waren  und  ihn  genü- 
thigt  hatten,  das  die  Rechte  der  Tiroler  Landesfürsten  und  da» 
Land  selbst  seliädigonde  Bündnisa  aufzugeben,  so  geschah  dies 
jetzt  wieder.  Herzog  Friedrich  schritt  ein,  und  wenn  auch 
aus  Mangel  an  Nachrichten  die  Art  und  Weise  seines  Ein- 
sehreitens nicht  näher  bezeichnet  werden  kann,  so  wissen  wir 
doch,  dass  die  Republik  am  14-  .ISuner  1439  eine  Gesandtschaft 
an  den  Herzog  abordnete,  welche  ihm  den  Dank  für  die  Schritte, 
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die  er  gegen  den  Bisehof  von  Trient  getlian^   ausspreclicn  und 
erklären  sollte^  dass  die  Republik  ihn  als  ihren  gi-ossen  FiH3iind 
betnchte.  1     Auch  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  seit -1438 
rSmiacher  Könige  schritt  ein  und  forderte^  uni  den  Bischof  zur 
Nachgiebigkeit  zu  zwingen,  die  Unterthanen  des  Stiftes  Trient 
«if,  demselben   den    Gehorsam   zu   verweigern.     Er   habe   vor 
einiger  Zeit,  so  lautete  die  Aufforderung,  einen  Ausspruch  gethan, 
▼«möge  dem  der  Bischof  von  Trient  verpflichtet  sei,  dem  Iler- 
loge  Friedrich  seine  Schlösser  zu  öffnen,  und  es  mit  Tirol  zu 
Uten.     Nun    habe    aber    Bischof   Alexander    in    dem    Kriege 
Kwischen  Mailand  und  Venedig  ftir  ersteres  Partei   genommen, 
ond  dadurch  beide  Theile  bewogen,  in  die  Gegend  und  in  das 
Gebiet  des  Bisthums,   das   zur  Grafschaft  Tirol  gehört,  einzu- 
ziehen; dort  haben  sie  einigen  Dienern  des  Herzogs,  die  eben- 
-   faib  KU  Tirol  gehören,  die  Schlösser  abgedrungen  und  anderen 
grossen  Schaden  zugefügt,  zum  grossen  Ntich theile  des  Gottcs- 
iaoses  und  des  Herzogs.     Es    ergehe  demnach  an  alle  Bürger 
Qnd  Gotteshausleute   des  Stiftes  Trient   die   Aufforderung,   den 
Bischof  zur  Einhaltung  der  früheren  Verschreibung  zu  verhalten ; 
er,  König  Albrecht,  selbst  habe  ihm  vor  etlichen  Tagen  hierüber 
geschrieben.  Sollte  Bischof  Alexander  nicht  gehorchen,  so  seien 
sie  ihm  laut  der  Verschreibung  keinen  Gehorsam  sclmldig,  sie 
Iifttten  sich  vielmehr   an   Herzog   Friedrich   als    ihren  Vogt  zu 
halten,  und   ihm   wider   die   Beschädigungen  des  Bischofs  Bei- 
stand zu  leisten.^ 

Endlich  ein  dritter  Schritt  in  gleichem  Sinne  und  zu 
gleichem  Zwecke  geschah  von  Seite  der  Brescianer.  In  der 
Ueberzeugung,  dass  an  dem  Uebertritte  des  Bischofes  von 
Trient  und  der  ihm  treu  ergebenen  Vasallen,  der  Grafen  von 
ArcOy  auf  die  Seite  der  Republik  ungemein  viel  gelegen  sei, 
erschien  einer  der  einflussreichsten  Bürger  von  Breseia,  Don 
Pietro  Avogardo^  am  1.  September  in  Venedig,  um  die  Unter- 
handlungen, die  er  mit  dem  Grafen  von  Arco  und  mit  dem 
Bischöfe  Alexander  schon  von  Torbole  aus  gepflogen  hatte,  zu 
einem  g^nstig^n  Abschlüsse  zu  bringen.  ^  Allein  weder  dieser 
Versuch,  noch  die  Abmahnung  des  römischen  Königs  Albrecht 

>  Marino  Sanato  bei  Mnratori  Rcri])tor.  XXII.  lOßft. 

*  Pressbarg,  1.  Bfai   1439.    Urk.   in   den   LiuidHfmihoiton  Tirols.  M«crpt.  — 
Im  Aiusag  im  Arch.  f.  Süddoutschland  I.  281  und  bei  8innach.  VI.  229. 

>  Marino  Sanato  1.  c.  p.  1081. 


hatteu  ilou  büabKiditi(;t<:n  Krfolg;,  wi]hi!1iIUc')i  ilunuii.  wuil  div  I 
lißHchäftigiing  do»  rüiiiisuken  Künigs  mit  dem  Türkeokriegc  in  1 
TcuiUsr  Ferne  und  der  bald  darauf  orful^te  Tod  dii^aes  Königi 
als  auch  dos  Horzogs  Friedrich '  den  Abmalinung^u  Nachdruck 
zu  geben  nnmöglich  inaclitüu,  und  weil  die  Stellung  des  Bischöfe» 
von  Triont  zum  Vormundo  dos  jungen  Prinzen  Sigmund,  «u 
Hei-KOg  Friedrieh  dum  jüugei-on,  der  nicht  nur  Verweser  dtr 
Grafschaft  Tirol,  sondurn  auch  Neffe  dua  Bischofs  war,  cini^ 
giinz  anduTe  und  fUr  den  Letzteren  sehr  gunstige  wurde. 

Im  Herbste  zog  sieh  daher  der  Krieg  wieder  in  die  TliSler 
Tirols  herein.  Piecinijio  erfocht  am  2G.  Sept.  einen  Sieg  über 
die  venetiantsche  Flotte  auf  dem  Oardasee  (die  Mailänder 
hatten  nämlieh  der  venctianisehen  Flotte  gegenüber  zu  Salii 
ebenfalls  eine  bauen  lassen)  ■',  und  suchte  den  Vortheil  zur  Be- 
setzung des  Val  di  Ledro  uud  der  Strasse  von  lUva  ülicr  Tenii<i 
nach  Judicarien  zu  benutzen;  allein  er  hatte  Unglück.  Am 
25.  October  brachte  Paris  von  Lodron  aeinotl  Schaoi'en  im 
crstgeniinntea  Thnle  eine  Niederlage  bei ;  am  ii.  November 
wurde  er  von  Franz  Sforza  und  Onttumelata  hei  Castel  TenBn 
geBclilngen,  im  Schlosse  belagert,  und  konnte  sich  nur  durch 
heimliche  Flucht,  man  sagt,  er  hahe  »ich  in  einem  Sacke  ans 
der  Buig  trngen  lassen,  retten.  ^  Versuche  Sforza's,  sich  des  fall 
uneinnehmbaren  Schlosses  von  Ärco  zu  bumJiehtigon,  schliigcn 
fehl,  ebenso  Unterhandlungen  mit  den  Grafen  von  Arco,  di« 
ihn  unter  verschiedenen  Vorwändi^n  hiii7.uhaltt;n  wussten.  ^  Erel 
im  Frühjahre  des  folgenden  .Tahres  1440  kam  es  zu  entschei- 
denden Unternehmungen ,  nachdem  Qattamclata  und  Fraui 
Sforza  die  Mailündischen  aus'  dem  Vicentiniacbcn  und  Vero- 
nesischen  verdrängt  hatten.  Am  10.  April  erfocht  die  venetianische 
Flotte  einen  vollständigen  Sieg  über  die  mailändische. '  Am 
9.  Mai  eroberten  die  Venetianer  lliva,  welches  von  nun  an  78 
Jahre  für  die  Bischöfe  von  Trient  verloren  war.*  Am  14.  Juni 
geschah  der  Entsatz  von  Brescia  durch  Franz   Sforza.     Gatta- 

'  Heraog  Friedrich  gUrb  am    24,    Jtrni  1139;  König  Albrecht  am  27.  Oct 

desBclben  Jahres. 
I  Huratori  AudbI.  d'ltalin.  1439. 
'  Cristororo  a  Saldo  1.  c.  p.  814.  u.  Mnratori  I.  c. 
*  Dienelben,  p.  SIT  u.  Huratori  1.  c. 
»  CriBtttfuTO  ete.  ibid. 
°  Ideiu  1).  H18,  Uuralori   1440. 
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melata  kämpfte  um  diese  Zeit  nicht  mehr;  ein  Sclilaganfali 
hatte  ihn  ausser  Thätigkeit  gesetzt;  er  starb  1443  zu  Padua. ' 
In  den  ersten  Tagen  des  August  erfolgte  endlich  der  Friede 
▼OD  Cremona  zwischen  Mailand  und  Venedig,  aus  welchem 
Fnns  Sforza  wohl  den  besten  Theil  davontrug,  indem  ilim  mit 
der  Hand  der  einzigen  Erbtochter  des  Herzogs  Filippo  Maria 
^^Bconte  das  Herzogthum  Mailand  zu  Theil  wurde.  ^ 

üeber   das  Verhalten    des   Bischofs    von   Trient  während 
der  kriegerischen  Ereignisse,  die  dem  Frieden  vorangingen,  sind 
nur  einige   Notizen    auf  uns  gekommen.     Ein    Schreiben   des 
Bi^hofB  Alexander  vom  28.  April  1440,  in  welchem  er  denen 
von  Riva  und  Tenno  baldige  Hilfe  in  Aussicht  stellt.  Er  hoffe, 
peraonlich  an  der  Spitze   seines   Kriegsvolkes,  vereint  mit  den 
Schaaren,  die  der  Herzog  von  Mailand  aus  Val  Camonica,  Val- 
Win  und  von    anderen    Orten    her  senden  werde,  zu  ihnen  zu 
kommen.  Der  Markgraf  von  Mantua,  Taliano   Furlano,  habe  zu 
Peschiera  eine  Flotte  von  36  Galeonen  beisammen^  mit  der  er 
den  Bivanem  von  der  Seeseite  zu  Hilfe  kommen  woidc.  ^    In- 
dessen ging  Riva  trotz  dieser  Zusicherungen  verloren.  Die  Sorge 
des  Bischofs    concentrirte    sich    daher    auf   die   Erhaltung  und 
Vertheidigung  von  Tenno,  das  wegen  Beherrschung  der  Strasse 
nach  Judicarien  und  in  das  Lodronische  Gebiet   von   Wichtig- 
keit war.  Bei  Gelegenheit  der  hierauf  berechneten  Massregeln 
kommt  aber  schon    der  Einfluss    des  dem  Bischof  günstig  ge- 
sinnten römischen  Königs  Friedrich  zum  Vorschein.^   In  einer 
Zuschrift  an  die  Gemeinde  von  Tenno  kündigt  der  Bischof  an, 
dass  sein  Neffe,  der  römische  König,  den  tapfern  Ritter  Hein- 
rich von  Mörsberg   mit   Kriegsvolk   zu    ihrem    Schutze  und  zu 
ihrer    Vertheidigung    schicken    werde,    nachdem   Friedrich  die 
Kirche  von  Trient  als  ihr  legitimer  imd  wahrer   Scliutzherr  in 
leine   Protection   genommen    habe.  •'*     Später   Hess    der  Biscliof 
beschütz  nach  Tenno  liefern.  Aber  bald  klärte  es  sich  auf,  in 
welches  Verhältniss  Bischof  Alexander  zu  dem  rr>mischen  Könige 


1  Mnratori  etc.  1440. 

>  Mnratori  etc.  1440.  —  Barbacovi  etc.  p.  67. 

>  Trident.  Arch.  zu  Innsbruck. 

^  fViedrich  war  am  2.  Febr.  1440  aum  Nachfolger  Königs  Albrecht  II.  auf 
dem  dentschen  Throne  erwShlt  worden,  und  seit  25.  Juli  1439  Vormün- 
der des  Henogs  Sigmund  und  Verweser  von  Tirol. 

*  dd.  Trient,  17.  Juli  M40.  Latein.  Trient.  Arch. 

ATChfT.  B4.  XLIX.  1.  HäirtA.  1 7 


Friedrich  getretun  war.  Hatte  er  fiiihei-  den  Abmahnungen  de» 
rüiiiiBcIien  Königs  Alljreclit  und  Herzogs  Friedricli  kein  Gehör 
gegeben,  sn  zeigte  er  aich  jetzt  geneigt,  dem  neuen  ReichsoW- 
hAU]]te  die  Teinporalien  des  HodiBtiftes  naeb  wnd  nach  auf 
einige  Zeit  ganz  zu  überlikaeen.  Dadurch  wurde  er  der  Thoil- 
nahmc  am  Kriege  entzogun,  auch  Lodrou  zum  ätillatehen  gp- 
uöthigt,  und  doB  Oebiet  von  Tirol  für  Venedig  und  Mailan<) 
ein  neutraler  Boden.  Am  20.  April  1441  trat  er  die  VListeti 
8tenico,  Tenno  und  Castelmani  zu  Händen  Friedrichs  an  dessen 
Anwälte  in  Tirol  ab;  der  rümisehe  Küuig  sollte  diese  Vest*n 
bis  zum  nächsten  Johannistag,  24.  Juni,  innehaben  und  aic  mit 
seinen  Amtleuten  und  Pflegern  zu  besetzen  berechtig:!  aeiQ. ' 
Am  27.  April  stellten  die  timliachen  Anwalt«  den  Kevera  aus 
bezüglich  der  unverweilten  Zurückgabe  dir  genannten  Sehlftsser 
nach  Ablauf  des  festgesetzten  Termines.  ^  Am  22.  April  erliess 
Friedlich  ein  Edict,  in  welchom  unter  Androhung  der  kaise^ 
liehen  Ungnade  und  bei  einer  Strafe  von  20  Mark  Guldt;s  jeder 
Eingriff  in  die  Kegalien  des  Bischofs  von  Triont  verboten 
wurde,  ,da  diese  als  Unser  und  des  heiligen  römiflcheo  Reichet 
Lehen  zu  belniebten  sind', '  Bald  erhielten  die  Herreu  virn 
Lodron,  Anton,  Franz,  Oeoi^  und  Peter,  ebenfalls  unter  An- 
drohung der  kaiserlichen  Ungnade,  vou  Friedrich  den  Befehl 
die  von  ihnen  widerrechtlich  in  Besiti!  genemmenen  Thäler  und 
Pfarreien  von  Buono,  Oondino,  Tiune  und  Randena  an  den 
Bischof  von  Trient  herauszugeben.*  Hingegen  wurden  die 
Grafen  vun  Arco  von  Friedrich  in  seinen  besonderen  Schute 
genommen.  Schon  am  30.  Mai  1440  Imtten  sie  ihm  Treue  ge- 
schworen und  geloht,  seine  ergebenen  Untei-tbanen  und 
Diener  zu  sein.* 

Im  Mai  des  folgenden  Jahres  1442  kam  Friedrich  auf 
seiner  Krünungsreise  nach  Tirol.  Da  trat  Bischof  Alexander 
in  feierlicher  Unterhandlung  zu  Innsbruck  die  gesainmte  well- 
liche Regierung  des  Hochstiftes  Trient   auf  zwei  Jahre,   die  er 

<  ürk.  Im  TriilenL  Ardi.  Ab^clirift  dnvon  in  Primiisor's  C<i|1rc-tan.   in  ItiKI. 

Tirol.  Tom.  26ft.  —  Bonclli;  M-miim.  p.  134. 
>  Bonelli:  Honniu.  in.  2.  p.   1.14. 
'  Mippoiiti:  Monum.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  M&. 
*  Urk.  M.  Wipn,   14.  .riiü  1441.  ColWtnn.  PrimiÄser  I.  Pit. 
»  Urk.  dd.  Aren,  30.  Mdi  lUO.     Honmiyr'R  Urk.-SanimluD^  in  BibL  Timl. 

Tom.  297. 
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aoBserhalb  seines  Gotteshauses  zubringen  wollte,  unter  folgenden 
Bediogongen   an    den  römischen    König  ab.  *     Friedricli   setzt 
nach  dem  Wunsche  des  Bischofes  Alexander  den  Bischof  Johann 
Ton  Feltre   als   seinen  Hauptmann   über  die  Stadt  Trient  mit 
ier  Residenz    im   Schlosse   Buonconsiglio   ein;    dieser   schwört 
dem  römischen  Könige   mit  der  Veste  gehorsam  und  gewärtig 
SU  sein,  wie  wenn  Bischof  Alexander  selbst  dieselbe  innehätte ; 
die  geistlichen  Gerichte   bleiben  dem    Bischöfe  Alexander  und 
seinem  Stellvertreter  vorbehalten.    Friedrich  besetzt  ferner  alle 
Vesten  und  Schlösser  des  Gotteshauses  Trient,   welche  Bischof 
Alexander  jetzt   innehat    und   auch    jene    Schlösser,    in   deren 
Besitz  sich  jetzt  die  Venetianer  befinden,    sobald  er  dieselben, 
wie  er  es  zugesichert  hat,  in  seine  Gewalt  bringt,    mit  Haupt- 
leuten und  Pflegern ;  diese,  sowie  auch  die  Stadt  Trient  selbst, 
geloben   und  schwören    dem  Statthalter  des  römischen  Königs, 
dem  Bischöfe  Johann    von  Feltre,    in  allem,   was   zum  Schutze 
des    Bisthums    gehört,     Gehorsam    und    Beistand    zu    leisten. 
Zwischen   dem  Bischöfe  Alexander  und   Venedig  su^ht  Fried- 
rich  den  Frieden  herzustellen.     Sollte  Friedrich    innerhalb  der 
zwei  Jahre  sterben,  so  kehren  alle  Hauptleute  und  Pfleger  des 
Qotteahauses  Trient  unter  den  Gehorsam   ihres  Bischofes   Ale- 
cander  zurück;  wäre  dies  mit  dem  ebengenaunten  Bischof  der 
Fall,  80  sollen  alle   Vesten,  Schlösser,   Huuptleute  und  Pfleger, 
sineh  aUe  Städte,  Gerichte,  Amtleute  imd  Güter  bis  zum  Kegie- 
rangsantritte  eines  rechtmässigen  neuen  Bischofs  dem  römischen 
Könige   als  Vogt   und  Beschirmer   des   Gotteshauses   gehorsam 
und  gewärtig  sein,  der  dann  das  Hoclistift  dem  neuen  Bischöfe 
gJb  dem  natürlichen  Herrn,  sobald  dieser  mit  seinen  Briefen  es 
eerlangt^  ohne  Widerrede  übergeben  und  abtreten  wird.    Gegen 
Widerwärtigkeiten,    die  den  Herrschaften,    Schlössern,  Städten, 
Leuten    und    Gütern    des    Stiftes    zustossen    sollten,    verspricht 
Friedrich,  dieselben  nach  Vermögen  zu  schirmen ;  dasselbe  soll 
uich  Bischof  Alexander  hinwieder  thun,  wenn  dem   römischen 
Könige  und   seinem  Lande,    der  Grafschaft   Tirol,    Krieg   oder 
(Viderwärtigkeit  zustossen  würde.    Der  Bischof  von  Trient  soll 


*  Friedrichii  Vonnnndfichaft  über  Herzog  Sigmnnd  ging  mit  dem  25.  Juli 
1448  zn  Ende.  Die  Besetzung  Trient»  sollte  über  diesen  Termin  biuans 
bis  Kom  13.  April  1444  dauern.  Hatte  Friedrich  vielleicht  schon  damals 
die  Absicht,  die  Vormundschaft  zum  festgesetzten  Termine  nicht  nieder- 
znlegen? 

17* 


nicht  ormäcbtigt  soin,  mit  .Tomandoin  Kriog  AnKuf&iig:ei],  aach 
kiiiii  ßütjdtiisH  oder  VerpHicIi tutig  mit  Jcuinnilem  einziigclieo ; 
er  9ull  sioh  in  allen  Sacliuu  gegvn  dun  rüinisclieD  Küui^  als 
0')inen  Horrn  und  Vogt  in  Freuudscliaft,  gutem  Wülun  und 
billigem  GcWrsam  verlmltcn.  Der  obcngenunnte  Tfuuptniaun 
EU  Trient  soll  als  Statthalter  und  Vorweser  Alexanders  er- 
milchtifirt  Bojn,  alle  Honten,  Kutzungon,  Zülle,  Mauten  und  alle 
Q«()illc,  diu  hinnen  der  zwei  Jaliro  dum  Bischüfe  Alexaniler 
auatuliun  würden,  uinzuhobcu;  daraus  mtlsstctn  die  Auslagen 
zum  Schutze  der  SchlöBscr,  die  BcBuldungun  und  Burghut4)u 
beatintton  werdun.  Wo»  davon  orilhrigt,  soll  dem  Bischufi: 
Älüsanitor  tidur  demjenitfen,  den  er  zum  Einnubmer  hcstulll, 
zugoatellt  werden.  Mit  Ausnahme  dessen,  wozu  aich  AluxaiidBT 
durch  dißse  Verachreihnng  vurpflichtet,  Bollen  alle  geistlichen 
«nd  Wohlleben  Rechte  nhno  Abbruch  und  Irrung  den  künfti^ii 
BisehJifen  gewahrt  und  erhalton  bleiben. ' 

Bischof  Alexander  üburlehto  diesen  Abtretungaact  nicht 
lange,  er  starb  am  2,  Juni  1444  in  Wien,  wo  er  sich  in  letslcr 
Zeit  aufgehalten  hatte.  Ueber  seinen  T()d  borichtete  Aenetf 
Sylvius  an  den  in  Rum  weilenden  Johann  Porigatt« ;  , Der  Or- 
dinal starb  BO  mliig,  wie  üia  Sohlafoiidai' ,  der  Antt  batte  ät 
nahe  Todesgefahr  erkannt  und  zu  innem  Testamente  {reT-athon; 
das  thnton  auch  die  umstehenden  Fi'eunde.  Ihr  glaubt,  sprach 
der  CiLrdinal,  das»  es  mit  mir  zu  Ende  gehe:  ich  aber  fülilc 
mich  stark  und  gar  keine  Abnalune  der  Kräfte;  —  und  or 
lebte  nach  diesen  Worten  keine  halbe  Stunde  mehr.  Ich  vcr- 
fasste  seine  Grabschrift.'  ^  Au  den  Cardinal  .Tuliann  von  Segobi.'v 
schrieb  derselbe  nicht  das  günstigste  Urtheil  über  den  Voratnr- 
benen.  ,Der  Cai'dinal  Alexander  hinterliess  kein  Testament. 
Das  Sprichwort  ist  wahr,  man  stirbt,  wie  man  gelebt  bat.  Dii' 
Leichenfeier  entsprach  nicht  seiner  Würde,  wohl  aber  seinem 
Leben.  Ich  glaube  nicht,  dass  sein  Tod  dem  Concil  (zu  Basel) 
viel  schade,  weil  sein  Leben  ihm  nicht  viel  genützt  hat;  denn 
er  missbrauchte  seine  Sendung  und  Stellung  als  Legat.'  ■'' 


'  Mrk.  iii\.  Innsbrnck,    Froitap    vnr    Sonnt.    Misprio,    (1.1.    April)    1442 

dciitficli.  Triuntn.  Arcli.  Caiiiw  '^4.  I-it.  rc. 
2  Aen.    Sylv.    opiM.   f.-.    Wien,    circa    0.  .luiii    1444,     Voijjt    Archiv    .- 

XVI.  Ilftfi. 
'  Der«elhp,  ppist.  (;fl  1,  c. 
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Dagegen   wuBSte  König  Friedrich  aus  dem   an   ihn  abge- 
betenen Fürstenthume  und  Hochstiftc  Trient  Nutzen  zu  ziehen. 
Viele  seiner  Handlungen  deuteten  darauf  hin,  <laB8  er  »icli  da- 
selbst, wenn  nicht  einen  festen  Sitz,  immerhin  ciucn  8tütz)>unkt 
für  etwa   nothwendig  werdende  Operationen    gegen  die  Tiroler 
Landschaft  schaffen  wollte,  wenn  es   mit  dieser,  wie  vorauszu- 
sehen war,  wegen  Verlängerung  der  Vormundschaft  über  Herzog 
Sigmund  zu  Zerwürfnissen  kommen  würde;  denn  dass  er  schon 
damals  keine  Absicht  hatte,  die  Vormundschaft,  wie  es  Vertrags- 
massig  geschehen  sollte,  mit  dem  25.  Juli  1443  niederzulegen, 
bezeugte  die  Uebernahme  der  Regierung  des  llochstiftes  Trient 
auf  zwei  Jahre,  die  örst  mit  deui  St.  Urbanstag,  25.  Mai  1444, 
ausgehen  sollten.     Die  Regierung  des  Stiftes  Trient  übernahm 
er  aber  nicht  als  römischer  König,  sondern  als  Vormund  über 
Herzog  Sigmund   und  als   interimistischer  Regent  von 
TiroL     Auf  dieselbe  Absicht   deutete   ferner   die   Bemühung, 
feste  Punkte   im  Gebiete   von  Trient  an   sich   zu   bringen.     So 
Vermochte  er  unter  anderem  den  Marcobrun  von  Castclbarco  zur 
Abtretung   des   festen   Schlosses    Pisein    (Beseno)    bei  Calliano 
Segen  eine  jährliche  Provision  von  550  Ducaten.  ^  Die  Vesten 
los  Biflthums    Trient   hatte   er  ohnehin    in  seiner  Uewalt,  und 
lass    der    bischöfliche    Stuhl    nicht   sobald    oder    gegen  seinen 
Villen  besetzt  würde,    dafür   suchte   er,    wie  wir  ebenfalls  aus 
Leneas  Sylvius  wissen,  ^  bei  der  römischen  Curie  zu  sorgen. 


1  Urlc-Sammlnng  in  Bibl.  TiroL  Tom.  284. 

3  Aen.  Sylv.  epist  74  dd.  Wien,  20.  Juni  1444,  an  Stepimn  Cnccia  in 
Born :  fiognoBCG  Reg^s  (Fridorici)  nnimam,  ot  (püa  jain  suns  es  (Friedrich 
liatte  ihn  za  seinem  Advocatcn  ernannt)  causas  ejus  Riiscipe  ot  coinnion- 
datas  habe.  Nunc  de  Aquilogionsi  et  Trideutincnsi  ecclesiiA 
a^^tiir;  yidc  ne  quid  fiat,  quod  prsotur  Regis  sit  mcntem.  Ro- 
verendBQ*  Dms  Arelatensis,  cui  Rox  scribet,  tibi  aperiet,  quid  sit  opus. 
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Beilage  Nr.  HI. 

{Zu  S.   177.) 

Nota  den  Anschlag,  den  mein  Herro  Graf  Wüheliu 
(von  Hocherg?  Statthalter  in  deu  Voilanden),  Her  Michel  v"d 
Wolkenstain,  doi-  Burggraf  der  alt  Vei^enstain,  Hef 
mann  Wirtl  zunächst  an  Moran    habent    getan    auf  (li<i 
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uf  die  Gerichte. 

{Originnl   im    BclintK-ArcbiT 
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tein  Tawr   ...     II  Knecht 
,  Probatey  zeOin- 

bras   .     .     •     .     II      „ 
^  Schiltherm    an 

Paaseyr  ...    VI      „ 


Item  Schilthcrru  zu 
Kunigsperg  je- 
der     ....       I  Knecht 


Nota  die  Landesherrn^  den  auf  den  vorbenannten 
Anschlag  mein  Herr  Graf  Wilhelm  hat  geschrieben  zu 
dem  ersten  yedeu  ainen  Monad  in  dem  Feld  zu  beleihen. 
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Item  Herr       Felix 
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Beilage  Nr.  IV. 

(Zu  8.   191.) 

Antwort  des  Königs  Karl  VII.  von  Frankreich  an  die 

Tiroler  Landschaft  auf  doreu  Bitte   um  seine  Ver« 

düng  bei  dem  römiachun  Könige  Friedricli   in  Bfttreff 

der  Entlassung  iIüb  IIorzogB  Sigmund. 

(Origtoal  im  Kegiorunga-ÄrchiTe  za  Iniubrack.) 

Cai-oluB    Dei    gratia    Rex  Francorum.     Canssimi    amicil 
RecepiniUB  literae  veatraa,  inter  caetera  mentioncm  facienttö 
retentione   porsouae  .  .  Sigisinundi  .  .  geucri    et  tili!  iiostri 
manu  regia  Roiiianoruiii  praetextu  cujitsdaiii  tutelae  per  qiiadri- 
eDuium  tiuituin  oxspiratae.    Et  ßrmato  pruposito  vestro  n  laps'i 
dicti  ciuadriennii  conaervandi  ipsi  genero  et  filio  nostio  ditioiios, 
gentoB,  roa  et  obventiones  suas,    super  quibus  prout  nos  rcjjui- 
sivistis  ex  nunc   scribinius  et   in   brcvi   mittemus   ambaxiatores 
nostroB  apud  ipsum  regoin  Ronianonuu.     Sciibiuius  ctiam  Duci 
Mfidiolaui,  et  Duei  Consilioque  Vouatorum,  ut  literis  ania  iatcr- 
cedant   apud  ipsum   regem  Rumanorum   pro   liberacione  et  rc- 
miesione   dicti  genori    et   ülii    nuBtri  ad  duminia   uua   per  eum 
rcgenda.  Et  sicut  decet  aolUeitoni  dabimus  oporam  et  opponunoH 
adjiciemiiä   t'avorca   pro    consorvatione  etatus,   juriuin   ul   rerum 
dicti  generi  et  rilii  noatri  tamquani  bonus  pater  pro  bono  lilio. 
Vos  igitur  ex  intimia  roganiua,  «inatcnus  aequo  animo  pcrseverarc 
velitia  in  bona  et  aineera  obedicntia  et  dilectionc   erga   ipauiii 
generum    et  filtuin    noatrum   in    praefato    tani    celebri    proposito 
vestro  eonatantcr  remanendo  et  subditos  suoa  apte  conservando. 
In  quibua  nobia  maximam  conficietig  gratitudinem,  quam  vobis 
recognoacere    atudebimus    ad   veatnun    et   vesti'orum    decua    et 
prof'ectum.     Datum  Turonia  IX.  die  Aprilia  1444. 
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UNGEDRÜCKTE  BRIEFE 


NAPOLEONS 


S   DEN   JAHREN    1796    TINO    1797. 


IM  BESITZE  DES 


HAUS-  HOF-  UND  STAATS-ARCHIVES  IN  WIEN. 


VON 


D^  HERMANN  HÜFFER. 


Als  vornehmste  Quelle  fiir  die  Geschichte  Napoleons  I. 
irird  man  immer  seine  eigenen  Briefe  betrachten  müssen.  Nichts 
Anderes  gibt  so  unmittelbar  den  vollen  Eindruck  der  Persön- 
lichkeit als  diese  Aufzeichnungen,  die  im  raschen  Wechsel  der 
Verhältnisse  aus  dem  Zelte  des  Feldherm,  aus  dem  Cabinet 
des  Diplomaten,  des  Gesetzgebers,  des  Regenten  hervorgegangen, 
die  verborgensten  Triebfedern  seines  Handelns,  die  ganze  Eigen- 
urtigkeit  seines  Wesens  uns  vor  Augen  stellen.  Auch  hier 
^rd  man,  glaube  ich,  bestätigt  finden,  dass  alles  wahrhaft 
Bedeutende  durch  die  genauere  Kenntniss  mehr  gewinnt,  als 
verliert.  Man  mag  zurückschaudern  vor  den  Aeusserungen 
eines  grenzenlosen  Selbstsinnes,  einer  Unredlichkeit,  die  zu- 
weilen den  Beg^iflF  fiir  Wahrheit  und  Unwahrheit  verloren  zu 
haben  scheint;  wir  Deutsche  insbesondere  mög^n  immer  auPs 
Neue  uns  überzeugen,  wie  wenig  er  uns  im  Gnmde  geliebt, 
geachtet  und  verstanden,  wie  er  selbst  das  Gute,  das  wir  ihm 
verdanken,  meistens  wider  Willen  uns  zugewendet  hat;  nach 
»flem  und  allem  —  wenigstens  ich  kann  mich  dieses  Eindruckes 
nicht  erwehren  —  bleibt  doch  nichts  übrig,  als  Gott  zu  danken, 
4w8  Jemand  unseres  Geschlechtes  mit  so  unvergleichlichen  Vor- 
zügen konnte  ausgestattet  werden.  Denn  auch  davon  geben 
diese  Briefe  Zeugniss. 

Sie  sind  zum  Theil  sehr  früh  bekannt  geworden;  nicht 
Dnr  diejenigen,  welche  schon  der  Form  nach,  wie  Verträge, 
Proclamationen  fiir  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  waren,  sondern 
uich  zahlreiche  Berichte  an  das  französische  Directorium,  die 
offenbar  mit  Einwilligung,  ja  auf  den  Wunsch  des  siegreichen 
Wherm  sogleich  in  die  Zeitungen  gelangten,  um  eben  in  der 
*onn,  unter  den  Farben,  die  ihm  die  geeignetsten  dünkten, 
8r  Welt  von  seinen  Thaten  Nachricht  zu  geben.   Noch  während 


aeinur  Regierung  ancliieneii  besondera  Suntulangen.  Die  erUe, 
die  mir  httknnnt  ist,  liilirl.  cliarakteristiscli  geni^,  von  einem 
Deiitsclien  Iier.  Ka  ist  <lic  fCulluction  göni^Tule  et  compltte  de 
,  lettres,  piMclamationH ,  diacoura  etc.  de  Napul^on  1«  Qrand' 
pulili^G  par  Ch.  A.  Fischer,  profeaBcur  il'histoire  k  Wurtzljcmrg, 
2  Vol.  Leipzig  1808,  1813.  Die  Sammlniijr  ist,  wie  man  deukeo 
kann,  weder  allgemein',  noeh  volletändig,  meiatena  ^ibt 
sie  nur  die  abgekürzton  Auszüge  des  Moniteiir,  gleicliwuhl  lint 
sie  in  einzelnen  Stücken  sogiir  der  k-tzteu  Ausgabe  noeli  als 
Quelle  dieneu  müssen.  Vwn  weit  grösserer  Bedeutung  ist  die 
Corrnapondauce  inddite  coiifidentielle  et  ofücielle  de  Napalm 
Bonapurte  avec  les  cours  etrangferea,  lea  priucea,  les  uiiuistr«« 
et  lea  g^neraux  frant^ais  et  ätraugera,  PiiriH  1819,  7  Vol.  Der 
Kante  des  neranageliera  ist  uiclit  genannt.  Bei  J.  M.  Quemril 
(la  France  litt^raire  nu  dictionuire  bibliogi-aphique,  Tom.  I 
p.  396  Paris  18'27)  findet  bIcIi  die  Bemerkung,  die  Sammlung 
»ei  geordnet  und  verßfFentliebt  durch  den  üeneral  Ch.  Tk 
Beauvais ;  er  habe  die  Bnefe  einer  liandachnftlichen  SAUimlung 
etitnomiuen,  diu  Napoleon  mit  vieler  Sorgfalt  fiir  sich  habe  ab- 
aehruiben  und  in  ungefähr  I^O  Bünden  In  Folio  und  in  Qiiarla 
prächtig  habe  biuden  lassen;  man  glaube,  aie  sei  später  dem 
Prinzen  Eugen  Beauharnais  zugeschickt.  Das  Werk  ist  im 
eigentlichen  Sinne  eine  Oorrespondenz,  ein  Briefwechsel.  Es 
entliiUt  nicht  blns  Briefe  von  Napoleon,  sondern  noch  mehrere, 
die  an  ihn  gerichtet  wurden,  z.  B.  unter  744  Stücken  über  den 
italienischen  Feldzug  von  1706  und  1797  nur  2.'>0  vo»  ilun- 
Genide  diese  fremden  Bnefe  sind  es,  die  dem  Werke  auch 
jetzt,  da  die  eigenen  in  weit  besserer  Ausgabe  vorliegen,  noch 
immer  seinen  Werth  erhalten.  Freilich  lässt  es  viel  zu  wiinsclien. 
Der  Druck  ist  nachlüssig  und  fehlerhaft,  fremde  Namen,  ins- 
besondere die  deutschen,  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt: 
dazu  die  unbequeme  und  verworrene  Anordnung.  Die  erslep 
Bände  enthalten,  jedoch  keineswegs  in  genau  chronologiaclier 
Folge,  die  Documentc  über  den  italienischen  Feldzug  von  179ßi 
im  ii.  und  4.  folgt,  was  sich  auf  den  Krieg  gegen  Venedig,  den 
EinfalJ  in  die  öaterreichiachen  Erblande  und  die  Verhandlungen 
des  Jahres  1707  bezieht,  der  5.  nebst  dem  6.  Bande  umfasal 
die  Expedition  nach  Aegypten  1798  und  1709:  derselben  i»' 
auch  noch  ein  Theil  des  7.  Bandes  Seite  1  — 119  gewidmet, 
dann  folgen  wieder,  wo  Niemand  sie  suchen  würde,  S.  120—340 
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üorrespondenzen    über   die  Verliaudlungen    in   Montebello   und 
jdine,  Mai  bis  November  1797,  endlieh  noch   ,Fragni<;nte  der 
Jlgemeinen    Correspondenz',   etwa  40  Stücke   au»    den  Jahren 
.800 — 1813,  darunter  nur  wenige  von  Napoleon.    Man  erkennt 
kOB  dieser  Inhaltsangabe,  dass  die  Sammlung  im  Wenentlichen 
inf  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Jahren  sich  bcHchrünkt.    Lange 
lat  kein  späteres  Werk  diesem  Mangel  abgeholfen,  und  so  ge- 
schah es  gewiss  nicht  blos  im  Interesse  der  Dynastie,   sondern 
ßben  so  sehr  im  Interesse  der  Wissenschaft,    als  Na^ioleon    111. 
am  7.  September  1854  eine  Commission  <Tnannle,  um  die  viel- 
6u;h  zerstreuten  Briefe  seines  grossen  Vorgängers  zu  sammeln 
und  der  Oeffentlichkeit   zu   übergeben.     Diese  (^^mmisaion  — 
xwölf  Mitglieder  unter  dem  Vorsitze  des  Marschalls  Vaillant  — 
hat   dann    von     1858  — 1863    fünfzehn   Bände    herausgegeben, 
welche  die  Zeit  vom  25.  üctober  1793  bis  zum  31.  August  1807 
omfassen.      Am    3.  Februar    1864   wurde    jedoch   eine   andere 
Commission    von    fünf    Mitgliedern     gebildet,     alles    bekannte 
Namen:    Graf   Walewski,    Anied^e    Thierry,    Graf    Delaborde, 
St  Beuve  und  der  Adjutant  des  Kaisers,    Oberst  Favee.     Der 
Vorsitz  wurde  dem  Prinzen  Napoleon  ül)ertragen.     Diese  neue 
Commission  hat  noch  im  Jahre  18<>4  den  !(].  und  in  den  nä(*h- 
rten  Jahren    den    17. — 28.   Band    erscheinen    lassen,    darin  die 
Briefe  bis  zur  zweiten  Abdankung  Napoleons  und  den  Protest 
g^n  seine  Gefangennahme  an  Bord  des  ,Bellero|))ion'.  In  vier 
Binden  schliessen  die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Kaisers, 
femer  Anszüge   aus   den  Werken  über   die   (iefangenschaft  in 
St  Helena,    so  weit    sie    persönliche  Aeusserungen   und  Briefe 
enthalten,  sich  an. 

Immer  wird  diese  Sammlung  eine  wichtige  Quelle  histo- 
rwcher  Kenntniss  und  ein  P^hrendenkmal  für  den  Fürsten 
Weihen,  dem  sie  ihren  Ursprung  verdankt.  Sonderbare  Fügung! 
^er  Bericht,  in  dem  die  zweite  Commission  über  die  Ausfiih- 
fWig  und  den  Abschluss  des  grossen  Werkes  Rechenschaft 
•biegt,  trügt  auf  dem  Titelblatt  dieselbe  Jahreszahl,  welche  den 
Star«  des  zweiten  Kaiserreiches  bezeichnet.  Der  Bericht  ist 
licht  mehr  von  den  vorhergenannten  fiinf  Mitgliedern,  sondern 
nur  von  dem  Präsidenten,  dem  General  Fav(5e,  Alfred  Maury 
'Uid  Am^d^e  Thiorry  unterfertigt.  Er  lässt  sich,  wie  auch  der 
^ere,  mit  welchem  die  Commission  im  Jahre  18C4  ihre 
Arbeit  übernahm,  ausführlich  über  die  Veränderungen  aus,  die 
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man  dem  Verfahren    der   Vieren   ComtnisBton    go^nUber  hntt« 
eintraten  lassen.  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  mir  alle  l)oai>n<l«ra 
glücklich  erscliieneu;  ao  möchte  idh  bedauern,  dasB  das  chronu- 
logisehe    lahaltsverzcichniss    der    Briefe     am    Schlufisp    jn-Wa 
Bandes  seit  dem   Ui.    wogfiillt  und  durch   ein  analytisches  nur 
uuvolikommonen    Eraatz    ündet.     Wichtiger   ist,    was    dio  AuO' 
Wahl  der   Briefe  selbst  angeht.     Die   ältere    Commission   hnttc 
tien    Auftrag,   alles    zu    sammeln,    wa«    ,auf   die    verschiedonini 
Zweig«  der  öfTentlichen  Angolegenhciten'  sich  bezöge,    Sie  W 
dusshalb  Briefen,   die    nur    von   Itäuslichen    und  Famiücnango- 
legenheiten  handeln,  keinen  Platz  gegeben,  im    Uobrigen  aber, 
so  weit   sich   erkennen    lässt,    eine   annähernde  Voltatilndigkrät 
angestrebt.  Der  neuen  Commission  schien  es  bei  dem  mit  den 
Jahren  inaüsenhaft  anwachsenden  Material  gcrathen,  Stücke  ran 
minderer  Bedeutung,    Wiederholungen,    Einzelheiten   der  Auä- 
führung  wegzulassen.  Ferner  trug  sie  Bedenken,  aufzunehmen, 
was  dor  Kaiser  auf  dem  Gipfel  dei-  Macht  und  des  Glückes  mit 
grenzenlos  gesteigertem  Selbetgeruhl,  zuweilen  mit  Leidenschaft,    i 
häufig  verletzend  gegen  andere  Personen,  sogar  gegen  Mitglieder    I 
seiuor  eigenen  Familie   geäussert,  hatte.     ,Die  VcrÖffentlichnng 
der  Oorrespondenz  Napoleons',  sagt  der    Prinz    in    dem  Vorbe-     ' 
rieht  des  IG.  Bandes,  ,ist  ohne  Beispiel.    Man  fragt  sich,  welche 
Regierung,  ja  welche  Familie,  die  eines  ihrer  Mitglieder  in  die 
gi-ossen  An  gelogen  holten    der  Welt   vermischt   sähe,  würde  die 
öffentliche    Meinung   zur   Vertrauten    nehmen,    nicht  allein  für 
seine   Ilandlnngen,    sondern    für   seine   gelieimsten   Gedanken? 
Es    war   eine   ganz   neue    und    kühne  Idee,  die  Sie  uns  haben 
zur   Anwendung   bringen   lassen.     Aber   wir  glauben,  daas  dit? 
Gerechtigkeit   der   Nachwelt   dem   grossen  Manne  nicht  fehler» 
wird,  dasa  sie  ihn  in  seinem  Briefwechsel  als  Büi^r,   als  Ge- 
neral ,    als    Consul ,    als    Kaiser ,   endlich    als    Geächteten  unc^ 
Märtyrer  wird  zu  würdigen  wissen.  —  Gewöhnliche  Mensche»  — 
Menschen  von  einem  ängstlichen  Wohlwollen  können  uns  obn*-^' 
Zweifel  vorwerfen,  Napoleon  zu  sehr  ohne  jene  Art  von  Toilett*^ 
sehen  zu  lassen,  deren  selbst  die  Helden  bedürfen,  um  sich  Öffent  " 
lieh  zu  zeigen ;  einige  dieser  Briefe  können,  einzeln  genommen,  z*- ' 
Miss  Verständnissen  Anlass  geben.   Aber  für  Denker,  für  ernste?  ■ 
unparteiische  Menschen,  für  die,  welche  von  oben  und  unabhängig 
von  den  Anforderungen  der  Tagespolitik  ihr  Urtheil  abgeber»  r 
wird  das  Ganze  unseres  Werke»-  ein  helles  Licht  werfen  auf  di^ 
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andlung^n  unserer  Revolution  und  die  wechselnden  Uesüilten 
iciBsitudes)  der  kaiserlichen  Regierung,  und  schiiesBÜch  den 
duD  Napoleons  I.  noch  höher  tragen.' 

Man  kann  diese  freisinnigen  Vorsätze  nur  billigen,  selbst 
er  die  Wirkung^  die  der  Prinz  erwartet,  einverstanden  sein. 
)er  es  überrascht^  wenn  man  gleich  weiter  liest :  ,Ini  Allge- 
»inen  haben  wir  den  sehr  einfachen  Geilanken  zum  Führer 
nommen,  wir  seien  berufen,  das  zu  veröffentlichen,  was  der 
user  der  Oeffentlichkeit  würde  übergeben  haben,  wenn  er  sich 
Ibst  überlebend  und  der  Gerechtigkeit  der  Zeiten  voraneilund 
r  Nachwelt  sein  System  und  seine  Persönlicldceit  hätte  zeigen 
lUen/ 

Der  Staatsmann  würde  loben  und  selbst  der  Geschichts- 
"scher  nicht  tadeln  können,  wenn  man  einzelne  besonders 
rletzende  Briefe  weggelassen  hätte,  aber  davon  ist  noch  weit 
jenem  als  sehr  einfach  bezeichneten  IVincip:  Man  will  den 
User  nur  so  zeigen,  wie  er  sich  selbst  der  Nachwelt  würde 
iieigt  haben!  Jeder  Masstab  des  historischen  Werthes  der 
ocnmente  wäre  damit  ausser  Acht  gelassen,  und  die  Auswahl 
LDi  in  das  Ermessen  des  Herausgebers  gesetzt.  In  der  That 
SBt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  Manches  fehlt,  was  der  llisto- 
ker  mit  Vergnügen  lesen  würde.  Den  Beweis  gibt  unter  andern 
u  Werk  des  Grafen  d'Haussonville :  L'eglise  Romaine  et  le 
remier  Empire,  Paris  1868,  5  Bde.  Darin  kommt  eine  be- 
'Schtliche  Nachlese  von  Briefen  zum  Abdruck,  die  freilich  der 
aiserlichen  Regierung  nicht  eben  günstig,  aber  für  die  Ge- 
'hichte  von  entschiedener  Bedeutung  sind.  Müsste  mau  von 
iesem  Falle  auf  andere  schliessen,  so  würde  der  Wertli  der 
"ossen  Sammlung  gewiss  nicht  aufgehoben,  aber  doch  nicht 
iwesentlich  vermindert,  jedenfalls  dem  Historiker  eigene 
achforschung  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Auch  d'Haussonville,  wo  er  über  das  Verfahren  der  späte- 
n  Commission  und  die  kleinlichen  Ränke  der  kaiserlichen 
3hörden  gegen  die  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  bittere  Klagen 
hrt  (11,  430),  gibt  der  früheren  Connnission  djis  Zeugniss, 
3  habe  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  die  ersten  15  Hände 
nröfientlicht  So  weit  über  die  Correspondenz  der  Revolutious- 
it  mir  ein  Urtheil  zusteht,  kann  ich  dieser  günstigen  Meinung 
ur  beipflichten.  Die  neuen,  bisher  gar  nicht,  oder  nur  unvoU- 
Kndig  gedruckten  Documente  sind  im  höchsten  Grade  dankens- 

Aichir.  Bd.  XLIX.   1.  Hftlfle.  l>i 
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wertb  und  thoitweiae  von  oinein  Inhalt,  dass  nicht  uhzuacbeD 
ist,  waä  nach  nlleoi  dioHera  noch  hätte  verheimlicht  weriläi 
sollen.  Absolute  VolUtändi^keit  darf  mau  freilich  nnch  hiei 
nicht  erwarten.  Die  Samitilung  hugintit  erst,  wo  Napuleon  eine 
bedeutende  Stellung  erlangte,  mit  dem  Hfirbat  des  Jahres  1793. 
Vorhergehe» de  Jiigeudbriofe  und ,  wie  bemerkt,  auch  aoi 
späterer  Zeit  solche,  die  lediglich  auf  Privatverliältuisse  sich 
beziehen,  hat  man  weggelassen,  ebenso  Manches,  das  in  gleich- 
zeitigen Sammlungen  ähnliuhen  Inlialts:  der  Correspondenz  des 
Königs  Joseph,  des  Prinzen  Engen  Beauhnrnais,  bereits  tum 
Abdruck  gekommen  war.  Manche  Briefe  mögen  dann  in  aus- 
wärtigen Archiven  sich  verborgen  haben.  Schon  die  ersif 
Commisaion  hatte  freilich  die  fremden  Regierungen  um  Unter- 
Stützung  ersucht,  auch  Gelehrte  eigens  zu  diesem  Zwückc  aus- 
gesendet, aber  raan  weiss,  wie  sehr  noch  bis  vor  zehn  Jahren 
die  Benutzung  der  bodeutenderen  deutschen  Archive  erschwert 
war.  Bei  alledem  wird  diese  erste re  Hälfte  der  Sammlung 
weit  mehr  als  die  letztere  der  Vollständigkeit  sich  nähern.  Um 
so  wcrthvoller  wiid  es,  wenn  auch  zur  Ausfüllung  der  kleineren 
Lücken,  insbesondere  aus  dem  Inhalte  auswärtiger  Arcbire 
sich  Einiges  beitragen  lässt.  Jedenfalls  scheinen  die  folgendca 
Üocuniente  —  BÜnimtlicb  dem  lisferretchinchen  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv  entnommen  —  den  Abdruck  zu  verdienen, 
nicht  allein  als  Aeussernngen  eines  so  merkwürdigen  Mannes, 
sondern  auch  wegen  ihres  bedeutenden  Inhaltes  und  ihres 
Ursprunges  aus  einer  früheren  Zeit,  wo  die  verhältnissmässig 
geringere  Zahl  der  Documente  den  Werth  der  einzelnen  eriiüht. 
Sie  gehören  in  den  Sommer  des  Jahi-cs  1 797  und  beziehen  sicli 
auf  die  damaligen  Verhandlungen  Bonapartes  mit  Oestcrreichr 
die  einzigen,  in  denen  er  im  eigentlichen  Sinne  als  Diplomat 
eine  dauernde  Thätigkeit  entwickelt  hat.  Ich  habe  diese  Ver- 
handlungen an  einem  anderen  Orte  ausführlich  dargestellt,'* 
man  wird  sich  leicht  über  den  Zusammenhang  des  hier  Fol- 
genden mit  früher  Bekanntem  unterrichten.  Voraus  geben  zwei 
Briefe,  die  zwar  nicht  von  Bonaparte  selbst  unterzeichnet,  abec 

'  Vergl.  Diplomatische  Verhandlangen  buh  der  Zeit  der  franzöBischea  Be- 
voliition,  Bd.  I,  Ooateireich  und  Prensscn  gegenüber  der  franssüiiiacliec^ 
Eevoinlion  bis  znni  AbsehlnuB  dos  Friedens  von  Campo  Pormio,  Bona 
1868,  8.  329  fg.,  und  Die  Politik  der  deutsehcn  Mfichte  im  Rcvnlntion«. 
kriege,  Münster  1869,  8.  Sil. 
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weifelhaft  dem  Chef  seines  Generalstabes  dietirt  sind.  Die 
:e  Commission  hat  Actenstücken  dieser  Art  mit  Recht  die 
fnahme  nicht  versagt^  während  die  zweite  aus  anderen,  viel- 
ht  fiir  die  spätere  Zeit  nicht  weniger  richtigen  Gesichts- 
icten  nur  das  zum  Abdruck  brachte,  was  in  dem  beige- 
ten  Namen  des  Kaisers  ein  Zeugniss  seines  Ursiirunges  mit 
1  führte.  Nr.  VU,  IX,  X,  XI,  XII,  XIII  liegen  in  Abschrif- 
vor;  Nr.  I,  H,  HI,  IV,  V,  VI,  VIII,  in  den  Originalen,  die 
f  letzten  von  Bonaparte  eigenhändig  unterzeichnet. 


I. 

Im  Herbste  des  Jahres  1796  wünschte  das  Directorium 
;  dem  kaiserlichen  Hofe  Unterhandlungen  anzuknüpfen;  der 
neral  Clarke  sollte  sich  zuerst  nach  Italien,  von  da  nach 
ien  begeben.  Bonaparte  bekam  den  Auftrsig,  ihm  Pässe  aus- 
nrirken;  er  hielt  um  jene  Zeit,  vor  dem  Falle  Mantuas, 
iedenaunterhandlungen  nicht  für  vorthcilhaft ,  musste  sich 
er  fügen.  Am  6.  December  schreibt  er  an  das  Directorium: 
er  Ghneral  Clarke  ist  seit  einigen  Ttigen  angekommen;  an 
tmaelben  Abend  habe  ich  dem  Marschall  Alvintzi  beiliegenden 
rief  geschrieben  (Corresp.  HI.  138).  Die  (Kommission  be- 
lerkt  dazu,  dieser  Brief  sei  nicht  wieder  aufgefunden.  Es  ist 
er  folgende: 

Au  quartier  gdn^ral  de  V^rone,  le  8  Frimaire  an  V 
de  la  Ripublique  Fran9aise,  une  et  indivisible  |28.  Nov. 
1796J. 

Monsieur  le  G6n6ral. 

Le  g^nöral  en  chef  de  Tarmde  de  la  Rdpublique  Fnanyaise 
J  Italie  dösirant  faire  passer  k  Vicnne  un  officier  g^n^ral 
>ur  accilerer  la  conclusion  d*une  Suspension  d'armes  entre 
'Utes  les  armies  de  Sa  Majestö  TEmpereur  et  cellcs  de  la 
publique  Fran9ai8e,  il  prie  votre  Excellence  de  vouloir  bien 
i  faire  passer  un  sauf-conduit  pour  le  g^n&rsA,  qu'il  doit  en- 
>7er  k  Vienne^  pour  son  aide  de  camp,  un  s^r^taire  et  deux 
miestiques. 

JTai    llionnem*    d'dtre  avec    la    plus    haute   consid^ration 
'onsieur  le  G^nöral  etc. 

Alexandre  Berthier. 

18* 
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II. 

Auf  dieselbe  Angelegenheit  bezieht  sich  auch  das  folgende 
Schreiben : 

Au  quartier  g<^neral  h  Milan^  le  15  Frimaire  an  V 
de  la  Republique  Fran9aise,  une  et  indivisible  [5.  Decem- 
ber  1796]. 

Monsieur. 

J'ai  communiqui  au  g^n^ral  en  chef  la  lettre,  qua  vom 
m'avez  6crite  en  date  du  3  Dicembre  1796,  lequel  pense,  quc 
dans  ce  raoment  vous  devez  avoir  re9u  la  reponse  de  Sa  Ma- 
jest^  TEmpereur  par  le  retoui'  du  Courier,  que  vous  avöB 
dipech^.  Le  g^n6ral  en  chef  me  charge  de  vous  prier  de 
faire  passer  k  Sa  Majestä  TEmpereur  la  d^p^che  ci-incluse  da 
gen^ral  de  division  Clark,  envoy6  extraordinaire  de  la  Repu- 
blique Fran9aise  pr^s  de  Sa  Majestä  TEmpereur  Roi,  et  chaigi 
des  propositions  relatives  h  la  conclusion  d'un  armistice  gininl 
et  simultan^  entre  les  arm^es  fran9ai8e8  et  autrichiennes;  de 
proposer  des  m^sures  propres  k  acc616rer  le  inoment  de  U 
paix  definitive  entre  les  deux  puissances  et  leurs  alli^.  Je 
vous  prie,  Monsieur  le  G6n(5ral  de  me  faire  connaitre  le  moment, 
Oll  vous  aurez  fait  partir  le  Courier,  porteur  des  d^pSches  du 
g^n^ral  de  division  Clark. 

J'ai  rhonneur  d'ötre  etc. 

Alexandre  Berthier. 

Auf  einer  Einlage: 

Noms  des  personnes  qui  accompagnent  k  Vienne  le  g^ 
n^ral  de  division  Clarke,  envoy6  extraordinaire  de  la  Repu- 
blique Fran9aise  : 

Le  citoyen  Cainille  Perret,  secritaire  de  l^gation.  L* 
citoyeu  Louis  Cuviller,  sous-lieutenant  au  10.  r^giment  de  chaS' 
seurs  a  cheval,  aide  de  e^nip  du  general  de  division  Clarke. 
Les  eitoyens  Linsler  et  Cornillon,  valets  de  chambre  et  courierß- 

III. 

Oestorreich  ging  auf  Unterhandlungen  noch  nicht  ein; 
es  folgte  die  lleborgjibe  Mantuas«  Bonaparte's  Zug  gegen  Wie^ 
und  die  Präliminarien  von  Leoben  (IS.  April  1797).  lieber  den 
künftigen  Frieden  verhandelten  Hiuiaparte  und  Clarke  zu  Monte- 
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beDo,  nahe  bei  Mailand,  mit  dtm  Ali^esandtcu  des  Kaisers,  dem 
3farqni8  de  Gallo  und  dem  Graf(;ii  Mervoldt.  Bekanntlich  la^ 
i'8  in  Thugut's  System,  diese  Vi^rliandlungen  in  die  Länge  zu 
ziehen.  Als  er  die  von  den  österreicliiselien  Bevollmächtigten 
voreilig  unterzeichnete  Convention  vom  24.  Mai  nicht  ratiticiren 
wollte,  gab  Bonapai-te  seinem  Unwillen  in  folgender  Note 
Ausdruck: 

Les  Soussignös,  P16nipotentiair(;s  de  la  Ke publique;  Fran- 
faise,  viennent  de  recevoir  la  note  (pie  leur»  Kxcellenceä  Mes- 
rieuTB  les  Pl^nipotentiaires  de  8a  Majestö  r£mpereur  et  Roi 
lear  ont  fait  llionneur  de  leur  adresser. 

IIb  ont  &i&  douloureusemeut  affectes  de  son  contcnu. 

Les  ndgociations  pour  la  paix  definitive  sont  ouv(U'tes 
depuis  un  mois  (d^puis  le  24  Mai  vieux  stile,  5  Prairial  nou- 
veoux  Stile).  Les  Plcnipotentiaires  Franyais  se  sont  livres  ii  la 
discassion  avec  la  bonne  foi  qui  a  paru  animer  egalc^ment  les 
Plenipotentiaires  de  8a  Majestö  TEmpereur  et  Koi.  Apres  (U\ 
diBcussions  suivics  dans  plus  de  quinze  söanccs,  et  sur  lesquc^lles 
les  Premiers  ont  dejk  re^u  plusieurs  fois  le»  deeisions  du  Direc- 
toire  Exicutif  de  la  llepublique  Fran^aise,  il  ne  manquait  pour 
la  signature  du  traite  deiinitif  que  Tarrivee  des  dernieres  deci- 
sions  de  la  eour  de  Vienne,  atlendues  avec  impatienee  ai  avec 
la  confianee  qu^nspirent  les  qualitcs  personelles  de  8a  Majeste 
l'Emporeur  et  Roi.  Mais  la  surprise  des  Plenipotentiaires  Fran- 
S»iB  ägale  leur  douleur  en  voyant  le  changement  subit  survenu 
dang  les  intentions  du  Cabinet  de  Vienne,  toutes  les  nögocia- 
^OfiB  renvers^es  et  la  demande  d'un  delai  de  deux  mois  avant 
^  pouvoir  en  recommencor  de  nouvelles. 

Depuis  la  signature  des  Preliminaires  de  Leoben  8a 
«ajestö  TEmpereur  et  Roi  a  toujours  manifeste  la  volonte  d'une 
paix  prompte  et  söparec.  D'oü  peut  naitre  un  changement  si 
^lüinetralement  oppose  a  cc  systfeme?  Le  Cabinet  de  Vienne 
voudrait-il  aujourd'hui  faire  de  nouveau "  cause  commune  avec 
^  anciens  alli^s,  et  doit  on  croire,  qu'il  se  propose  de  saisir 
^utes  les  oecasions  de  retardcr  la  paix?  8erait  ce  apres  l'eva- 
^uation  do  cinq  provineos  autrichiennes  par  Tarmee  fran<;aise, 
^U'on  pouvait  avoir  aujourd'hui  rintention  de  rompre?  La  note 
V*^  leurs  Excellences  Messieurs  les  Plenipotcuitiaires  de  Sa 
^jestä  TEmpcreur  et  Roi  <mt  presentee  aux  Plenip(»tcntiaires 
^^Än^ais    doit-oUe    etrc   considerec  comme    un   pas    vers   cctte 
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rupturo,  ou  comme  le  r^sultat  de  quelque  passion  particulüre^ 
6trang^ro  aux  uns  des  n^otiationB?  C'est  ce  qu'il  leur  estim- 
puBsible  d'expliquer. 

Mais  lorsqu'il  est  d6monträ  que  la  paix  serait  taitok 
cotto  houro  mdme,  que  60  millions  d'hommes  pourraient  se 
livrer  saus  r^erve  k  la  joie  et  au  bonheur,  on  est  forc6  de 
oonvonir,  qu'ils  seraient  bien  coupables,  ceux  qui  par  des  moti& 
quelcouques  retarderaient  ce  moment  dösirä.  La  paix  s&pak 
de  8a  Majestä  TEmpercur  et  Roi  et  la  B^publique  Fnus^aiie 
u'ost  pas  susceptiblo  par  sa  nature  d'etre  conclue  k  un  congris 
^^ni^ral.  Demander  ce  congrÖB  c'est  vooloir  que  cette  paix  a'ait 
poiut  lieu.  Comment  en  effet  discuter  le  d&nembremeDt  d'oii 
otat  tiors  qui  interesso  k  tant  de  titres  les  aatres  puiBsanceB^ 
dovaiit  lours  Pl^ipotentiaires  ? 

I^  bimne  foi  et  le  desir  d  accelerer  par  toas  les  moye&s 
|Hi^klo$  la  paix  döfinitive  out  porte  le  Directoire  Execatifde 
U  Kopublique  Frau^aiso  a  sai&ir  loutes  les  occasioiui  d'^cartar 
K';^  oh^laolt!««  qui  pi>umueiil  s\>ppo6er  escore  a  ce  bot  Haiti* 
Au  uKuucul  acluel  les  Plonipi^teiitiain»  Fran^mis  penrent  ri- 
^Huuirt^  do  I  oxtvutiim  ile$  artieles  de  la  paix  definitive,  mais 
iU  dwUrx'ut  au  ii\>ui  du  l>inx*'ti>ir^  Execatif  de  la  RepoUiqiie 
FrHu^\ju$>e  uo  p^mvv^ür  ui  ue  devoir  n^pondre  de  la  poesiliilit^ 
vW  ;!^urttH«ttUHr  W  obs^lacles  qaun  ph»  long  retard  ponrntf 
.i^^^v>i'UT  k  lVx^'^uti\>tt  ilu  traite  de  peiix.  tant  a  canse  de  TeveO 
quv  ^s'urmietit  pfVQdrv  W  aucre«  poissaaneea..  qm^  caue  des 
;j^itucttK'^t»  et  de«s^  pr\yres  que  h>ai  ck^iae  Jowr  lea  diten 
^vu(4v'c!^  ck'  lu  Ke(.HiMi<^M<e  de  Venibe«  p^^or  nainaenir  rinfe^t^ 

l^ic:  U.U  ATticie  d^'«^^  t>vtimrnrtin»  k  paix  Jefiniliff  dort 
ottv  v-v^tctuv  A:t  plusä^  »ni  iaufc>  tn^»  atui^  a  ^iattr  dn  joar  d« 
Xvtt    ^sisCtMi'Jurw     v\*  'A^rtttv'    '.»xprrv    ■«?   l>  JtuUet  pff^»i^ain  vieax 

\N.\!<"  >oaIvJ«vut   ic^  fc^ctti^tH.'^cetic:u:r*:'t>  ij*^  iieax  ponüsaneea»  I<* 
scXxVi    '\Htttit     ta    sVti^iK^s    j(xucrtu.    ^«vcti.'    rtffui»jn  ne  pianirt 

• 
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endent  nulles  des  negociations  dejk  presque  achevees  et  sur 
e  point  de  se  terniiner? 

On  objecte  que  l'article  4  des  Preliminaires  porte  que  le 
»ogres  poor  la  paix  definitive  entre  les  deux  puissances  doit 
le  tenir  k  Berne.  Pourquoi  done  les  Plenipotentiaires  de  Sa 
Ibjestä  l'Empereur  et  Roi  ont  ils  tant  tarde  a  ie  demander? 
Pourquoi  ont  ils  declar^  k  Gratz  pr6ferer  une  ville  dltalie? 
Pourquoi  enfin  ont  ils  commencö  et  presque  achevä  les  nego- 
ciations? 

Mais,  dit  on,  les  Plenipotentiaires  des  alliös  respectifs 
poorraient  dtre  admis,  s'ils  acc^dent  a  Tinvitation  qui  leur  en 
lera  fiute,  au  congres  que  doivent  former  les  Plenipotentiaires 
le  Sa  Majeste  P£mpereur  et  Roi  et  de  la  R^publique  Fran- 
^aise,  Cet  objet  demande  une  explication. 

D  est  Evident  par  le  texte  de  Tarticle  qu'on  cite,  par  la 
iiatare  et  Tesprit  des  Preliminaires  et  par  la  discussion  qui  a 
SQ  lieu  lors  de  leur  redaction,  que  le  congres  ne  devait  etre 
sompose  que  des  Plenipotentiaires  des  deux  puissances^  puis- 
la'elles  seules  devaient  y  traiter  et  conclure  leur  paix  definitive, 
Bt  qu'il  reste  alors  ä  determiner  ce  quo  doivent  y  faire  les 
Plenipotentiaires  des  allies  respectifs.  En  effet,  si  ces  allies 
Eusaient  cause  commune  avec  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale, 
ßUe  ne  ferait  plus  sa  paix  separ^e  avec  la  Republique  Fran- 
^86,  et  c'est  pour  cela,  que  dans  Tarticle  cite  on  a  organise 
le  congres  pour  cette  paix  separee,  avant  de  faii'c  mention  ,des 
Jlidß.  D  a  ete  d'aillcurs  naturel  lors  de  la  redaction  dos  Preli- 
minaires d'y  inserer  tout  ce  qui  pouvait  etre  agreable  k  Sa 
Majeste  TEmpereur  et  Roi  et  adoucir  l'abandon  que  les  cir- 
constances  demandaient,  qu'elle  fit  de  ses  allies. 

Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  en  signant  les  Prelimi- 
naires de  Leoben,  a  renonce  k  la  confederation  armec  contre 
1*  France,  sans  quoi  eile  cut  demande  pour  les  princes  qui  la 
lomposent  encore,  une  armistice  semblable  k  cclle  qui  a  ete 
»tipuiee  pour  TEmpire  Germanique. 

£n  ce  moment  TAngleterre  traite  eile  memo  sa  paix 
•^paree  avec  la  Republique  FrauQaise.  Veut-on  donc  rompre 
*  negociation  avec  cette  puissance,  veut-on  ecarter  encore  pour 
ongtemps  la  paix  de  TEurope  dösoiee ?  Les  Pleni- 
potentiaires Fran9ais  se  refusent  k  le  croire,  quoique  le  change- 
xtent  de  Systeme  de  la  Cour  de  Vienne  soit  manifeste  au  moment 
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iiic'iii«  {\\\  le»  Gouvernements  de  France  et  d'Angleterre  «e 
rii|)|)r(M'lMjnt.  11»  rejettent  Tidee  que  cette  marche  suggfere,  qne 
Ton  v<Mit  laiKHür  6couler  la  saison  de  la  gueire,  pour  recom-  \ 
in(*ii(*(',r  raiinc^o  prochainc  une  lutte  sanglante^  dejk  trop  Jong- 
ti'inpH  prolong^o  et  destruetive  du  bonheur  des  deux  peaples. 
li(>H  Pl(^nipQjtentiaire8  Fran9ais,  en  se  r^sumant,  demandent: 

1.  La  continuation  des  n^gociations  qui  sont  commencte 
(lopiÜH  l()  24  Mai  vieux  stile,  5  Prairial  nouveau  stile. 

2.  La  conchision  de  la  paix  definitive  conformement  i 
rnriirlo  4  dos  Präliminaires,  c'est  k  dire  avant  le  18  Juillet 
pnu»liain,  30  Messidor  an  V. 

I^a  transgression  de  cette  clause  pouvant  avoir  des  conse- 
quouoos  nmjcurt^s,  la  Kopubliquo  Franpaise  ne  deviendrait  plus 
i^>i«pou8aldo  do  rimpossihilite  ou  Ton  se  trouverait  d'exÄsuter 
quolqut^s  artiolos  dos  Proliniinaircs. 

I.OH  I^UMÜ|^x>tontiain\'«  Fran^^is  ne  cessent  pas  un  instant 
do  oi\^iiv  j^  la  volonte  tormolle  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Kov,»ilo  d  arrivor  pn^niptomont  k  uno  paisL  qui  doit  etablir  »or 
doH  KiM^s^  ?^oHdos  lo  ^v^tonio  jv^linquo  de  TEurope.  Ils  ajontent 
n«o  t\M  oMiit^r^^  k  iv  qui  lour  a  öto  dii  verbalement  k  cet  dgard 
jv^v  1,  u^-s  KxvN^UoniVs  Mossiour?  les  Plenipotentiaires  de  & 
M.^ioNio  VK.mjv^wnr  oi  Roi, 

U>  o:^)v\v«i  o,uo  lo>  dix  jv'vurs  de  retard  apportes  aux 
«*X^^^">''^<^»'*>^^  ^oiv^^i  AWiplomoM  o»»mpeBS»es  par  la  rapidite,  svec 

IK  »^«1  1  b*Nr»>f^;'>iiv  »Vaäs-rtw  k-nrgi  ExceJleiices  Messieurs 
\vv  \Nortv,vT,^iMvAiTv>:i^  »^ir  Nä  MaSo«»'  ]'Vjmpn>Mir  et  Roi  de  ieur 

ö.  Claii^e. 

i   V  ^»  :vM,v    v.r^  Vijwr.     :■,   .^  Me^dor  an  V  de  U 
x.r^^Tv,,    \  n,         ;T^^:7A^s:Vth    -I?!.  Juni  17S 


'**"'*  "       ^  '•'     "»^   *v    ir    fir-     Oorrf^foidaBce  IIL  136 

*'       '*    »  •' ^     ^  -*•    *"       Kin.-.'^-T   iMii    :^'i.  Juni  tl? Messidor) 

'  '  "  ^  *    '  *    "^    -'*.  s  >     .  •»   ^^l  *  I-  •.    o  *•   ^~r^^^llliici  Back  Psns 
*'  V      N^  > -^    ,, ,  V.  >»"  Mu»*«v  iiH*»i;  H^mi  ^esckickt 


«•V  • . »\, 


Wichtigkeit  nehmen  mehrere  Bpätere  Acten»tücko  daniiit'  Be- 
nign z.  B.  die  Uebereinkunft  vom  30.  Juni  (Oorr.  111,  154),  di(^ 
Note  vom  28.  Juli  1797  (Corr.  III,  210).  Hior  ist  mm  nicht 
zu  r^htfeii%en,  wenn  die  Herausgeber,  um  diese  späteren  mit 
dem  früher  von  ihnen  mitgetheilten  Documeut  in  TJeberein- 
fltimmung  zu  bringen,  das  richtige  Datum  des  3.  Messidor,  wie 
68  scheint,  ganz  willkürlich  in  den  2.  Messidor  yorändert  haben. 
In  den  Verlauf  derselben  Verhandhingen  gehören  auch 
die  folgenden  Noten,  die  keiner  Erläuterung  bedürfen : 

IV. 

Les  Pl^nipotentiaires  Fran^^is  soussignes  ont  re<;u  la  note 
qae  leurs  Exeellences  Monsieur  le  Marquis  de  Gallo  et  Mon- 
sieur le  Comte  de  Merveldt  leur  ont  fait  Thonneur  dt*  lour 
remettre  en  date  du  20  Juin  1797  (2  Messidor  an  V),  relativi» 
k  la  saiflie  du  tabac,  depos^  h  Venise  et  aftpartcnant  a  Sa 
Haje8t6  Imperiale  et  Royale. 

Ds  ont  Thonneur  de  prcvenir  Messieurs  les  IMeniputen- 
tiaires,  qu'un  Courier  extraordinaire  a  ete  ex[)edie  a  Venise,  a 
leffet  de  procurer  des  renseignements  exaets  sur  la  nature  des 
griofg  dont  Messieurs  les  Plenipotentiaires  sc  plaignont.  Aussi- 
tot  apres  Bon  retour  les  Soussignes  s'empresseront  de  prendro 
Im  m^sures  conformes  k  la  justice. 

ä  Montbello  pres  Slilan,  le  dix  Messidor  an  V  de  la  Ke- 
pablique  Fran9ai8e,  une  et  indivisible  [28.  Juni  1797.] 

Bonaparte. 

G.  Olarkc. 

V. 

Les  Soussignes,  Plenipotentiaires  de  la  Kepublic}ue  Fran- 
t*i«e,  ont  l'honneur  d'informer  leurs  Exeellences  Messieurs  le» 
Pl^ipotentiaires  de  Sa  Majeste  TEmpereur  et  Koi  qu'ils  roudront 
^^tiesaamment  compte  au  Directoire  Executif  de  la  Kepublique 
^nuifaise  de  la  demande  en  rcciprocite  qu'ils  ont  faite  de 
''^<^tion  dans  les  ports  fran^ais  de  consuls  ou  viceconsuls,  quo 
^  Uajestö  TEmpereur  et  Koi  pourrait  juger  convcnable  d'y 
^"ivoyer. 

Les  Soussignös  sont  persuades  que  le  Gouvernement 
PrangaiSy  d^sireux  de  voir  se  realiser  les  heureux  effets  qui 
^ivent  rösulter  pour  les  deux  peuples  du  rötablissement  de  la 
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bonne  harmonie  entre  les  deux  puissances;  s'empresseradaiith 
cipor  sur  iin  avantage  auquel  tous  ses  efforts  et  touß  »es  voeux 
uo  coBsent  de  tondre. 

Les  SouBöign^s  prieut  leurs  Excellences  Meeäeors  la 
Plonipotoutiaircß  de  Sa  Majest^  Imperiale  de  recevoir  Vsoor 
rauce  de  leiir  haute  considäratioii. 

K  MontboUo  prfcs  Milan^  le  dix  Messidor  an  5"*  dß  U 
Rt^publiquo  Fran^aise,  uno  et  indivisible  [28.  Juni  1797.] 

Bonaparte. 

O.  Clarke. 

VI. 

Los  Soussignes,  PlenipotentiaireB  de  la  R^publique  Fm- 
^äo,  out  n>vu  la  note  que  leurs  ExceUences  lea  Plenipoten- 
tiain^  de  8a  Majc^sie  rEnipereur  et  Roi  leur  ont  adresB*  reli- 
tivomeut  aux  ooutributions  levee«  par  les  armees  firui9aise8 
ilaii$  los  }v»y*^  qu*eUe«  iKcupent  a  la  htc  ditrite  da  Rhin. 

IW  »Vmprvssseront  de  transoieltre  au  Direcloire  Executif 
k^;>  roclamatioiiä^  dont  leurs  ExceUences  Measieurs  les  Pläu- 
(KUoutiain^$  *e  *\^nt  rvndus  les  organes«  et  de  leur  faire  savoir 
et'  qu^t  aum  ju^^  convenaUe  de  detenniner. 

Le*  Svnte$si^et^    ue   y^euvent    neaninoins   s'empeclier  d'ob- 
5<*rvvr  quo  lo$  nu;$ou$^  dövoloppees  dans  la  noie  de  leurs  Excdr 
l^iKV<ä^  Moctöiour^  loi»  Ptenipotentiain^s  de  Sa  Majesie  Imperiale 
et  Kv^v;jJo.  uo  Khut  $<'wbl^»t  pas  tx^oduws  sur  les  rrais  principes 
du  vlnnt  do  la  ^onv.     L^artkrle   d^»  PteKmiaaines  qui  stipule 
ujdio  ;irtttiä^üvv  outro   U  RtfpubKquie    Fraai^abse  et  TEmpire  Ge^ 
uiAtti^tto^  otx  :urt^tauc  CiKtte«  boc^ciKtes^  ne  peat    prirer  la  R^pi- 
blü{^^'  doij'  edoisk  rx^ttltaat  d^t»  coii<q-i^ces^  tiites^  par  ses  armees. 
t\Hfc;^  t««>  ^vikv^  ^»tVlI^fc$>  ^NXttpeafi  dkxwac  j:Ls^ma   sa   paix  avec 
L  Kt2tt(»i;v  Oonudouq tJLo  d^tu^furer  :<%.HUttjb»  aox  iB!es«K«s  qui  seroot 
>Uj<:\v<^  tjt<voc$«$^ii;vt>  ä   IVu^rvCi^u  ec  Jk  la  «dr^te  de  ses  armees; 
ciftr  l\^dty.^  «i  uj^c  orttuiäck'^  tt  et>£  tnv^^  dnf  nun*  o^sser  estieremeiit 

s^Itv  su<:^^'it%i  Vcs  rrh,>u^^ttK'ttSs^  !b>$G:lHcv  ,pe»  :u' uiötitt».  «a»  loJa  de 
^\>uaiv  Aütv  'oituv-^tTVc^  v"v»ttv(ajssi  I  '.^t«^ri»m «*!>»■%»  eflbe  saraiitit 
i.»iv\»»>o:v  »Kai  !out  '-^'«^^«.'^««^»ö  .*a  .van  it^rtiac  «itti  »e  rccea— i^ 
JtitKy    >4*   s^vvNtiv^a    J  iuüv    K^tv    ^UL^     .^ilt.*«>   .^oü  lu£  pgeflcriTeat 

t'^it^tvVvv    .^   •AH^'.k^iii    ^v^uvuiviti.   i    lvVO**u    ATtic   ^   Majest^ 


Imperiale  et  Royale  comme  Roi  de  Ilon^ie  et  de  Boheme,  a 
iotmi  une  preuve  non  dquivoque  de  ses  sentiiiients  paciöques 
et  hamainsy  lorsqu'il  consentit  ä  imc  arniiätiee  en  faveur  de 
TEmpire  Germaniquo.  Les  Pl<inipotentiaire8  soussignös  ne 
fl'attendaient  pas  que  cet  aete  de  döförence  pour  8a  Majeste 
Imperiale  et  Royale  admit  la  possibilitö  d'une  iutcrpreUitiuu 
dans  un  Bens  aussi  disastreux  pour  la  R<SpubIique  Frani^uise, 
et  les  efforts  qu'ils  ont  faits  jusqu'k  prdsent  en  son  noni,  pour 
k&ter  la  conclusion  du  trait6  döfinitif,  prouvent,  combien  ils 
dMrent  mettro  promptcment  une  fin  aux  maux  iucvitables  dont 
leors  Excellences  Messieurs  les  P16nipotentiaires  de  Sa  Majeste 
Imperiale  et  Royalc  se  plaignent. 

Les  Pl^nipotentiaires  de  la  R^publique  Franyaisc  assurent 
leufB  Excellences  Messieurs  les  Plönipotentiaircs  de  Sa  Majeste 
TEmpereur  et  Roi  de  leur  haute  consideration. 

Honbello,  le  dix  Messidor  an  5^  de  la  Republique  Frau- 
jaiBe,  une  et  indivisible  [28.  Juni  1797. J 

Bonaparte. 

G.  Clarki'. 

VII. 

Neben  den  Künsten  der  Ueber redung  licss  der  franzö- 
8i»cho  (General  auch  die  Mittel  der  Furcht  nicht  unversucht. 
Dazu  gehörte  insbesondere  die  Drohung,  in  dcu  venetianischen 
Oebieten,  welche  gemäss  den  Präliminarien  von  Lcoben  an 
^Werreich  fallen  sollten,  die  Republik  zu  proclamiren,  und  die 
^ölkorung  zu  ihrem  Schutze  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Am 
19.  August  schreibt  Merveldt  in  grosser  Aufregung  an  Thugut, 
^uaparto  habe  am  24.  Juli  einen  Brief  an  die  Qemeinde* 
l^^hörden  von  Udine  gerichtet,  welcher  das  Schlimmste  besor- 
S^  lasse.  Der  Brief  fehlt  in  der  Correspondance,  doch  tindet 
sich  (HI,  197)  vom  Tage  vorher,  dem  23.  Juli,  ein  Schreiben 
w  Berthier,  in  welchem  häufig  mit  denselben  Worten  ähnliche 
«Ussregeln  für  die  Bezirke  von  Padua,  Vicenza  und  Verona 
*Ogeordnet  werden.  Merveldt  legt  eine  Abschrift  des  Briefes 
Vom  24.  seiner  Depesche  bei ;  er  verdient  hier  eine  Stelle,  ob- 
^eich  er  nicht  von  Bonaparte,  sondern,  wie  zwei  der  früher 
>nitgetheilten,  von  Berthier  unterzeichnet  ist.  Die  Verschieden- 
^tßü,  von  dem  Brief  des  vorigen  Tages  sind  ausserordentlich 
^charakteristisch,   besonders   wenn   man    hinzunimmt,    dass    die 


I  fisterreichi 


fisterreichiBchen  Oesandlen  damals  ^raile  in  Udiiie  mit 
verlundeltGU. 

Au  quartier  gänöral  de  Milan,  le  6  Tliurmidi 

de  la  Röpublique  Frau^aiso  [24.  Juli  1797]. 
Au  Guuvemement  cuntral  d'Udinc. 

La  {(^öuerftl  J3Q  tihef  mc  charge,  Citoyeiie,  de  vous  p 
qu'cn  Bon  intcntion  tist  quo  vous  preniez  toutes  lee  i 
neceasatreB  pour  luvcr  dane  votre  arrondiBsemeiit  un  ci 
500  büuimes,  qui  portera  le  nom  de  batailloa  Italien  ( 
ai  qui  sura  attacbe  ^  la  divistou  du  g^neral  Bcrnadot 
faire  le  service  conjointemcnt  ayec  olle.  Ce  batailli 
cunimandä  par  un  cbef  de  bataillon  et  uu  adjudant-majo 
9iiiB,  u»  major  du  paye ;  la  uioitiä  dea  ofüciers  fran^ai 
tiurB  des  sous-officierB.  Jl  sera  liabille  en  veBto  et  bd  p 
de  drap  vert,  coilet  ot  pareiuent  blanc.  Les  ofiiciers  pi 
IcB  epauleltoe  d'argent.  II  seru  dißtribud  en  cinq  comj 
dout  imo  de  grenadjere,  et  armö,  si  cela  est  poesible  a 
fuBiltt  que  auront  les  liAbitants;  dane  le  cas  coutraii 
voudrez  bion  uj'od  pr^veuir,  adn  que  je  puisae  ordoi 
gi'U(5ral  Miolliß  de  vi>u8  delivrer  un  nombre  euf^Hant  d 
iintnchiene,  que  vous  ferez  alli^ger  coinme  oiit  fait  les  Lm 

Le  general  en  chef  nie  cliarge  cgalemeiit  de  vous  j 
que  le  g^neral  Beruadotte  vous  autoriseni  'n  alicnev  lu 
iiationaux  uecessaires  pour  subvenir  aiix  frais  d'orguj 
et  d'entreticD  de  ee  bataillon  dent  la  levee,  l'babil 
r«iq«ipeincnt,    la    solde  scront  a  vos  frais. 

Le  general  en  chef  ne  doute  pas  un  instant,  C: 
que,  penctris  de  l'amour  de  vntre  patrie,  vous  ne  vi. 
pressiez  k  B^eonder  sca  vues  et  a  oi^aniBer  le  plus  pruiit| 
posBible  un  Corps  qui  pourrait  Bervir  k  la  defense  de  1 
de  la  libertd 

VII L 
Durch  unaufliörliehes  Drängen  hatte  es  Bonapari 
lieh  daliin  gebracht,  dass  mit  dem  litzlen  Tn^<-  «ics 
tbrmlielie  FriedciiBeunfcrenzeu  abweebseliid  in  IMiiiu  ui 
Bariano  eröffnet  wurden.  Neben  Ciallo  uud  Mervehlt 
auch  der  Fi"eihcrr   von    Ocgelmann    im   Auftrage   de«   . 
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daran  Theil.  Die  Protokolle  der  Sitzungen  sind  in  der  Corre- 
spondance  nicht  abgedruckt,  mir  scheint  mit  Unrecht,  denn 
sie  sind  von  Bonaparte,  wie  von  Clarke  und  den  kaiserlichen 
Gesandten  unterzeichnet  und  gewiss  unter  seinem  unmittelbaren 
Enfluss,  theil  weise  vielleicht  von  ihm  selbst  formulirt.  Da  sie 
aber  in  der  Correspondance  in6dite  von  1819  (VII,  236),  wenn 
Mch  mit  manchen  Fehlern  schon  zum  Abdruck  kamen,  brauche 
ich  sie  hier  nicht  mitzutheilen.  Ich  bemerke  nur,  dass  die 
Unterschriften,  welche  in  der  genannten  Sammlung  weggeblie- 
ben sind,  einmal  in  sonderbarer  Weise  gemischt  erscheinen, 
nämlich  unter  dem  Protokoll  der  zweiten  Sitzung  vom  1.  Sep- 
tember in  folgender  Gestalt: 

Bonaparte, 

De  Gallo 

Merveldt  ^    ^,    , 

-^      ,  G.  Clarke. 

Degelmann. 

Wenn  auf  früheren  Congressen  die  Plätze  der  Gesandton 
häufig  ein  Gegenstand  des  Streites  waren,  so  zankte  man  in 
Üdine  noch  im  Jahre  1797  sogar  sehr  ernstlich  über  die  Plätze 
der  Unterschriften.  Die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  hielten 
unerschütterlich  an  der  Prärogative  ihres  Herrn,  die  damals 
von  den  europäischen  Staaten,  mit  Ausnahme  Russlands,  noch 
anerkannt  wurde.  Auch  Bonaparte  hatte  sich  gefügt,  obgleich 
nur  mit  grossem  Widerstreben,  wie  er  denn  überhaupt,  so  oft 
auch  die  veralteten  Formen  der  Etiquette  ihm  zum  Spotte 
dienten,  doch  niemals  von  ihrem  Zauber  sich  freimachen  konnte. 

Am  2.  September  in  Passariano,  durch  die  Sitzung  sehr 
fibel  gelaunt,  nahm  er  sich  die  Stelle  vor  allen  üebrigen,  und 
»Is  die  kaiserlichen  Gesandten  darauf  aufmerksam  machten, 
erhielten  sie  die  barsche  Antwort,  er  schreibe  seinen  Namen, 
Wo  er  Platz  fände.  Auch  kam  er  auf  die  schon  öfters  vorge- 
brachte Behauptung  zurück,  er  unterhandle  gar  nicht  mit  den 
kaiserlichen,  sondern  mit  den  Gesandten  des  Königs  von  Un- 
garn und  Böhmen.  In  den  späteren  Protokollen  zeigt  sich  gleich- 
wohl die  frühere  Reihenfolge. 

£s  muss  auffallen,  in  der  Correspondance  inMite  das  Pro- 
tokoll einer  sechsten  Sitzung  gar  nicht  erwähnt  zu  finden.  Zur 
Erklärung  dient  folgende,  wie  es  scheint  officielle,  obgleich 
licht  unterfertigte  Aufzeichnung  : 
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La  sixi^me  s^ance  s'^tant  enti^rement  pasaöe  en  diwniB- 
sions  particoliferes  et  confidentielles,  il  n'a  point  itk  tenu  de 
protocole. 

Sieben  Sitzungen  bis  zum  19.  September  vergingen  onter 
endlosem  Hin-  und  Herreden,  ohne  dass  man  einen  Schritt 
weiter  glommen  wäre.  Am  11.  September  langten  aber  die 
Nachrichten  von  dem  Staatsstreich  des  18.  Fructidor  (4  Sep- 
tember) in  Passariano  an.  Camot  und  Barthelemy,  die  gemift- 
sigten  Mitglieder  des  Directoriums,  sanmit  ihren  Anh&ngem  in 
den  Käthen,  waren  durch  nächtlichen  UeberfiEÜl  der  Macht  be- 
raubt; die  Gegenpartei  ging  nach  Innen  und  noch  mehr  in  den 
äussern  Angel^enheiten  in  rücksichtsloser  Weise  vor.  AOes 
drängte  zur  EIntscheidung;  Thugut's  System  der  Zögenmgen 
war  nicht  länger  durchzuführen.  Auch  in  den  Personen  der 
Bevollmächtigten  trat  eine  Veränderung  ein.  Clarke,  mit  Gamet 
eng  verbunden,  wurde  eben  desshalb  von  der  si^enden  Farta 
seines  Postens  enthoben.  Das  folgende  kurze  Billet  gibt  den 
kaiserlichen  (Gesandten  davon  Nachricht: 

Les  Soussignes  onl  Thonneur  de  pr^venir  leurs  EzceUences 
Messieurs  les  Pl^nipotentiaires  de  Sa  Majest^  l'Empereiir  et 
Roiy  que,  le  Directoire  Ex^utif  ayant  donne  au  g^^ral  de 
division  Clarke  une  autre  destination,  le  g^n^ral  en  chef  Bo- 
naparte se  trouve  seul  charge  de  ki  eontinuation  des  n^gocia- 
tions  pour  la  paix  definitive  eutre  Sa  Majesti  TEmpereur  et 
Roi  et  kl  Republique  Fran^^aise. 

Les  Soussignes  ont  llionneur  d*assurer  leurs  Excellences 
Messieurs  les  Plenipotentiaires  de  Sa  Majest^  TEmpereor  et 
Roi  de  leur  haute  consideration. 

Bonaparte. 

Clarke. 
Passeriano.  le  5^  jour  complementaire   an   V  de  la 
Republique  Fran^aise,  une  et  indivisible  [21.  September]. 

IX. 

Aiu  17.  September,  kurz  vor  Clarke*s  Abbemfung,  hatten 
die  frani^M^en  Gesandten  noch  eine  Note  unterzeichnet,  die 
nicht  au  den  Kaiser,  sondern  an  einen  anderen  deutscken 
Fürsten  ^richtet  war.  Bei  Moreau*;»  Eindrin^n  in  Baiem,  am 
7.  SepteuiWr    17VK>   war    au    Pfiiffenhofon  von  den  Rätben  de« 
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flohenen  Kurfürsten  ein  Vertrag  unterzeichnet;  der  Baiern 
*  Zahlung  mehrerer  Millionen  Franken  verpflichtete.  Aber 
mittelbar  nachher  wandte  sich  das  Olück ;  Jourdan^s  Nieder- 
;e  zwang  auch  Moreau  zum  Rückzug  und  der  Kurfilrst  ver- 
igerte  dem  Vortrag  die  Oenehmigung.  Bei  der  grossen  Geld- 
rlegenheit  des  Directoriums  im  Sommer  1797  wäre  es  äusserst 
irünscht  gewesen,  jene  Summen  zu  erhalten;  in  Bonaparte's 
iefen  (Corresp.  HI,  201,  211,  306,  330)  wird  mehrfach  darauf 
Qgewiesen.  Im  September,  als  der  Qeneral  D6saix  aus  Italien 
ih  zur  Armee  in  Deutschland  begab,  erhielt  er  den  Auftrag, 
ä  dem  Kurfürsten  von  Baiern  und  dem  Herzog  von  Württem- 
irg,  der  ähnliche  Verpflichtungen  eingegangen  war,  die  An- 
brüche des  Directoriums  geltend  zu  machen.  Qraf  von  Seilern, 
)r  österreichische  Qesandte  in  München,  schreibt  am  9.  Octo- 
Jr  an  Thügut,  Dösaix  sei  am  7.  October  unter  Aufsicht  des 
'terreichischen  Hauptmanns  Orafen  Danthier  in  München  ein- 
^troffen  und  versuche  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Abends, 
einer  Gesellschaft  beim  Kurfürsten^  erhielt  Seilern  von  dem 
derischen  Kanzler  mehrere  auf  die  Sache  bezügliche  Acten- 
ücke,  darunter  folgenden  Brief: 

Les  P16nipotentiaires  de  la  R^publique  FrauQaise  sous- 
5n^  envoy6s  par  le  Directoire  Ex6cutif  aux  ndgotiations 
Udine,  ont  Fhonneur  d'annoncer  h  Son  Altesse  S^rönissime* 
lectorale  Bavaro-Palatine,  qu'ils  sont  chargös  par  lui,  de  r6- 
uner  pr&s  d'EUe  Pacquittement  immödiat  de  ce  qu'Elle  doit 
icore  au  gouvemement  Franyais  conformöment  ä  rarmistice 
i'B31e  a  conclu  le  21  Fructidor  de  Tan  4"*^  avec  le  g6ncral 
'  chef  de  l'armee  frangaise  de  Rhin  et  Moselle. 

Le  g6n6ral  de  division  D^saix  qui  aura  Thonneur  de  re- 
sttre  la  präsente  note  est  autoris6  h  prendre  tous  les  arrange- 
ints  qui  seront  n^cessaires. 

Les  Pl^nipotentiaires  Franyais  soussign6s  sont  trop  per- 
ftdis  de  la  bonne  foi  et  de  la  pr6voyance  de  son  Altesse 
rinissime  Electorale,  pour  craindre  qu'Elle  se  refuse  ä  rex6- 
tion  d'un  engagement  contractu  d'une  mani^re  aussi  solen- 
De  et  aussi  conforme  au  droit  de  la  guerre. 

£n  effet  c'est  en  vertu  de  Tarmistice  du  21  Fructidor  an 
\^pe  la  R^publique  Fran9aise  et  les  6tats  de  Son  Altesse 
rinissime  ont  cessä  les  hostilitös,  et  il  resulterait  de  la  non- 
Bervation    de    cos    conditions    de    la    part     de     Son    Altesse 
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SfirdniBsime  qu'KIle  aarait 

mettre  tlacB  l'dtat  d'hostilit^a  qui  l'araieut  pvec6d6. 

hna  PliSnipotentiairea  do  la  Köpubliquu  Fran^aise  iwsurait 
Soll  AltcBse  SörenisBime  Eloctoraie  de  leur  reapect. 
Bona  parte. 

Clarkü. 
I'aBaeriano  prta  dTIdine,  le  prämier  jonr  complfninu- 

Uiiro  de  l'an  /)■""  da  la  Ri^publiqu«  FraD^aiae,  une  ei  ioili- 

visiUe  [17.  September  1797). 

Am  24.  October  berichtet  Uesaix  aus  Aachaffeubui'g  an 
Bonaparte  über  den  Erfolg  seiner  .SendiiDg ;  man  Biebt,  dass  ei 
in  München  nichts  en-eicbte.  Der  Brief  ist  in  Hormayr'a  Lebens- 
bildern aus  den  Befreiungskriegen  (II,  146)  abgedruckt;  die 
Behauptung,  DiiBaix  habe  Italien  erat  nach  dem  Abschliwse 
des  PriedeuB  von  Campo  Formio  (17.  October)  verlaeBen,  ist 
eine  der  unzäliligeu  Leichtfertigkeiten  Jenes  Buches. 

X. 

Merveldt  hatte  Bonapartes  Ultimatum  selbst  nach  Wien 
gebracht.  Der  Kaiser  musste  sich  entscheiden,  ächun  die  Wahl  | 
des  neuen  BevolImScIitigten  zeigte,  es  sei  diesmal  Krnet  mii 
-ili^n  Uiiterhandliingun.  Graf  Ludwig  Cubenzl,  der  vorni-liiiisli' 
Diplomat  der  Monarchie,  machte  sicli  mit  Merveldt  um  20.  !*«p" 
tember  nach  Udine  auf  den  Weg,  Am  24.  schickte  er  vod 
Laibach  seinen  Begleiter  voraus,  um  von  decn  französisclien 
Obergenerai  die  notbigeu  Pässe  auszuwirken.  Bonaparte  über- 
sendet sie  dem  ÖBtorreichiBcbeu  Gesandten  in  Udine  mit  fol- 
gendem Öcbreiben,  das  in  der  von  Cobenzl  nach  Wien  ge- 
schickten Abschrift  kein  Datum  trägt,  aber  voui  25.  Septeniln^'' 
herrühren  musa. 

Messieurs. 

J'ai  l'honueur  de  vous  envoyer  le  passeport  pour  Mo"' 
sieur  le  comte  de  Cohen  zl. 

Je  mc  rendrai  deiiiuln  k  Udine  pour  avoir  l'honneiir  i' 
vous  voir,  m'infoniier  üe  la  aantö  de  Monsieur  de  Merveidl 
et  präsenter  mes  hommages  ii  Monsieur  le  cumte   de  Cobentil' 

Öi  voufl  n'y  voyez  point  d'iuconvenient,  apräs  cette  petite 
vittite  rions  pourriuns  avoir  une  Conference.  Au  reste  je  fsnu 
Ik  dessns  ce  qne  vous  voudrez. 
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Je  V0U8  prie  de  ine  faire  connaitre  par  le  retour  de  iiioii 
tide  de  camp,  si  vous  pensez  que  deinain  a  deiix  heures  apr^s- 
midi  Monsieur  le  cointe  de  Cobenzl  soit  arrive  a  Udine. 

Croyez,  je  vous  prie,  k  la  haute  cousideration  que  j'ai 
poor  vous, 

Messieurs 
Vütre  devoue  serviteur 

Bonaparte. 

XI. 

Man  weiss,  wie  stürmisch  die  folgenden  Verhandlungen 
geworden  sind.  Bald  war  von  einer  Kündigung  des  Wafien- 
BÜlIstandes  Kode.  Bonaparte  setzte  sich  darüber  mit  dem 
Oberbefehlshaber  der  österreichischen  Armee,  dem  General 
Terzi,  bereits  in  Verhandlung.  Darauf  bezieht  sich  der  folgende 
Brief,  der  freilich  wieder  von  Beiihier  unterzeichnet,  aber  ge- 
wiss von  Bonaparte  dictirt  worden  ist. 

Au  quartier  gen^ral  de  Passeriano,  le  12  Vende- 
miaire  Tan  VI  de  la  R^publique  Franyaise,  une  et  indi- 
visible  [3.  October  1797]. 

Monsieur  le  General. 

Le  general  cn  chef  Bonaparte  me  charge  d'avoir  Thon- 
neur  de  vous  öcrire  relativement  a  diiferents  mouvemens, 
&ut8  dans  votre  armee  d'apres  les  bruits  d'hostilites,  repandus 
Sans  fondement  dans  le  public. 

Le  geniral  en  chef  Bonaparte  me  charge  de  vous  assurer 
Monsieur  le  General  que  Tarmee  frant^aise  sera  toujours  exacte 
i  suivre  les  principes  de  loyaute  que  prescrivent  les  droits  de 
la  guerre,  comme  a  remplir  toutes  les  formes  d'usage.  II  pense 
'Jone  que  pour  oter  toute  espece  d'inquietude  il  serait  utile, 
ainsi  qu'il  s'est  pratique  entre  les  armees  du  Khin,  de  con- 
venir  entre  les  generaux  cn  chef  des  deux  armdes  du  temps 
oü  on  devrait  se  privenir  rdciproquement,  avant  de  recom- 
mencer  les  hostilites,  si  elles  devaient  reprendre  en  consequence 
d'iine  rupture  dans  les  negociations,  rupture  qui  n'est  prdsu- 
Oiable  ni  desiree  par  Tarmde  franyaise. 

Vous  poun'iez,  Monsieur  le  General,  charger  votre  quartier- 
Diailre  g^n^ral   de    se   concerter  avec  moi  sur  Tobjet  de   cette 

ArUt.  B4.  XLU.   I.  U&lfte.  lU 
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li^Hiü.     »VsiWiwlti   votre  n'|>«jn»e.     J'ai    Thonneur  d'fitre  avec 
|iliiri  haut«;  <!fHiKi<i('ratioii   pour  vuus 

Alexandre  Berthier. 
Km    loltri.  rlaraiif  oinr  Antwort,    die   eine  Kündigungsir 
von    11  Ta^rii   vorKelilägt.     Sie  ist  zwar,  dem  Kange  Bertliit 
i'iitH|M'i'cli4!n(l,   von  (Ictni  öHterniiehiselien  Generalqiuirtieriiiftis 
iiiitrr/nic|in«^i,  in  der  Tliat  aber   von  Cobenzl  entworfen. 


XII. 

Moltrnials  .stand  man  in  den  nächsten  Tagen  auf  d 
rimktr,  aK/uliroi'hrn.  Nach  den  Wünschen  des  Directoriu 
•^ollto  drr  Krii'i;  witMlcM*  anfaniron:  rs  war  Ronaparte,  der 
alh;riuriuon  iiriindrn  und  nirht  woniger  in  seinem  eigenen 
h^vo^sr  di»n  iK*>lv'nviv*h«M*n  harte,  alu-r  nicht  unannehmL 
lU^liii^uu^vu  Ihm.  Kr  soi/ii»  seinen  Willon  durch:  in  der  Sitzt 
\oM\  ,  \Kj.»iHM-  kam  man  ülvr  die  wichtijrsten  Punkte,  so\* 
\x  l^  houlNv'!\l,4UtL  als  ^\as  l;;4liin  alu^•ht.  zur  Einigung.  A 
.Km  \»>»x  m\u  ^i>v  Ijx  r:i:x -.^.Än.u.:  i^vsiand  darauf,  duss 
'\\\\  x".u»'.>   N.';,:.,'  .  \\:-,v;;   .-  ;  i::.:ir.*-. :c:i:un,  v.irher  durch  ei 

^  .'.;,..  .     . ■  u*     i »   ■  , ' ^ . .  .•  ^    ^  ;>  W- . :.    -  iiih  'l'.-n    müsse,     Bc 

v^,.».   >.  x\ .     ■;  .    X*  „     ,  /.,   •;  -  >.:j..:^   ::->  Z-^TiStänduiss.   AI 

■^••i..   ,  ^.r. -  v'r.ArÄiviirs   verband  : 

;     V-  .  •    ->:>.!     .'. -z".  W..11«:-  ihn  tiiuse 

•.**'*  •     !.    '^.  ->.    ,>   x":::!':-::  :^nz  bestim 

%  w  ^     '       i     Hä=  .:t  bindt-n.    »Sc 

^-        V  ■  •    x  .     :-:*.:   '.  -    ZT* jlz   der 

■»  :  *".  i'ir  ungesaun 

.    •        ■'    :  -       -    5-:- -7*.  iohisohe  Be\ 

.    *         *  -•:."■■  rjiohtr   n«H'h 
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quapres  cela  vx  »ept  iiiois  <riiur  nr^^oriatiuii;  (|ni  u  jusloiiiüiii 
tfte  caraet^risöü  toiis  Il^k  deiix  iiioin  par  im  cnvni  ii  VimiM^  il 
nieät  ijupossiblo,  de  lui  laiss(*r  cuittiiiucr  im  ton  d«^  lono-riir  (|iii 
la  prolongora  et  poiit-otrc  iiirmc  la  tVra  cntirn'mi'iil   «'-rlunuT. 

Jo  nc  puls  ])as  um  tcuir  cii^agt'^  par  Ics  prnpnsitinns  dont 
U0U8  Boinmüs  conveiius  liii^r,  (pfautant  ([ii'il  y  aiira  ivc.ipnx'itr. 
Je  nai  aucune  difficulto  dr  sijjjnn"  siir  h;  i'Iiainp,  tmit  vv  dinil 
nuiis  80iiinieH  coiivemis;  mais  vmis  sciitt^z^  rpu*  »i  vtiii»  pcrsistrz 
ii  Viiuloir  attüiidiH;  imu  ivponsr  da  Sa  Alajt^sto  rKiiipt*nriir,  je 
dm  prendre  du  tenipft  puur  avoir  la  ivponsr  do  iiion  j^ouvcr- 
nemcüt,  et  des  lors  la  ii(''^«»ciatinii  injii  siMdeinciit  devieiit  tivs 
eloignoe,  mais  jo  im:  troiive  pnsilivt'imiit  eii  miitradirlioii  avee 
les  iustructioiis  du  Directoire  Ex<H*utif'  de  la  lirpuldiipur  Fran- 
iljumj  qui  sont  de  mettn^  mw  iin  proniiiti*  a  unr  iie^nciation  (pii 
a  deja  tnip  dure,  et  h  laquelle  le  teinps  apporte  iles  inodilica- 
tioiis  et  des  chun<^eni(^nt8. 

Croyez  je  v«>us  [»i'ie,  Monsieur  \r  ('omte,  aux  seuliinents 
d'estime  et  de  consideratiuii  que  j'ai  p«>ur  vous. 

I^uiaparte. 
Passeriano  le  17   Veudeiiiiaire  an  (>•'  de  la  Kri>u])licpi(' 

[S.  Oetüber  1797]. 


XIII. 

CobenzI  beliarrte  gleieliwohl  l)ei  drr  Absiebt,  die  Kiiek- 
Kfthr  seines  Couricu's  zu  erwarten.  Allein  was  (;r  für  einen 
»yrtheil  hielt,  sollte  sieh  iu  das  (je^entb(;il  veikebn-n.  Denn 
fftTado  um  diese  Zeit  trafen  aus  Paris  di(^  Depeseben  mit  (bMn 
Ultimatum  dos  Direetoriums  (;in,  das  sovicd  als  ditu  Krieg  ]>e- 
deutete.  Bouapartc  Hess  sieb  freilieb  in  seinen  Absiebten  für 
don  Frieden  niebt  irre  maebcni,  allein  srint;  Willfäbrigkeit  den 
Oesteriuicbern  gegenüber  konnte,  wie  man  begreift,  dureb 
solche  Instructionen  niebt  gewinnen.  In  der  näebst(;n  Sitzung 
un  9.  October  trat  er  nut  verschiedenen  neuen  Ansprüchen, 
ind  als  CobenzI  diese  bewilligt,  mit  der  ganz  uuerwart(*ten 
rordcning  hervor,  (biss  die  Jonisehen  Inseln  Frankreich  vcr- 
»leibcn  sollten.  Dies  weigerte  CobenzI  mit  Futsch iedenheit, 
8  kam  zu  einem  heftigen  Aufti'ittxj,  und  Bonaparte  gab  <lie  fol- 
•ende  Erklärung  zu  Protokoll,  von  welcher  er  selbst  sagte,  dass 
lan  nur  mit  Kauoueuschüssen  darauf  antworten  könne. 

19* 


Le  Gouvernement  Fr&nt;»«  »  fut  parv«i)tr  k  Bon  VUaä- 
ptitentiiiirc  sa  r^ponBn  au  pi'otnculu  des  nciif  pr^mtÄrcH  «eancw 
tili  CongrreB  d'Udine. 

r  »  (tonne  l'urdre  «u  Plenipotontiaire  Fraii^ain  de  tli^lsn'r 
ii  leiira  Escellences  Meflsieiirs  les  PI(^nipok>ntiairoa  de  Sa  HUje«^ 
l'Einpereur  et  Uoi,  qnc  IVpuquo  du  promier  Octobro  etaut  paes^, 
et  Ic  Congri^a  n'ayant  pAB  pu  pendant  aopt  mois  ae  mottro  d'«- 
eord  siir  le  sons  de»  artielüa  fontlamcntaux  des  Pi-^liminairM  el 
Bp^cialenient  sur  cclni  dee  articles  (i  doa  l'reliniiuaires  patens, 
et  5  dea  Pr^ liminaires  secreta,  le  Uirectoire  Ex^cutif  d«  !■ 
K^publiqtie  Fninvaiae  reparde  lea  Pr^liminaires  comme  niils  el 
rie  poiivant  piia  aervir  k  la  tonclusion  d«  la  paix  definitive, 
puisque  depiiis  eept  mois  ils  aont  un  aujet  continuel  de  disoiis- 
Mons  et  di;  discorde. 

Le  Plenipotentiairc  Fran^ais  n'est  plus  autorise  Ji  n<!igocier 
eur  la  baae  de«  Pr^  liminair  es. 

Lea  Plenipotentiairea  respeetifa,  sentant  mix-m^mve  rim- 
poseibilit^  d'asseoir  la  paix  definitive  sur  dea  bnsea  d'una  sigoi- 
fication  auaai  ^quivo(|ue  que  les  PrÄliminaires,  avaient  pr^aent* 
diff^rents  proJBta  que  Monaieur  le  Comte  de  Merveldt  avul 
portÖB  h  Vienne,  et  qul  ont  auaai  it&  envoyes  an  G-ouvernemenl 
Frau^aiH. 

Le  Plenipotontiaire  Fran^ais  a  riiouneui"  de  faire  connnitre 
ä  leura  Excellencea  Measionrs  lea  Plt^nipotentiaires  de  Sa  Maje6l^ 
VEmpereur  et  Roi,  que  le  Directoiro  Ex^cutif  de  la  R^publitjue 
Fran^aiae  ne  regarde  aucnn  de  cea  projets  comme  conveuablfj 
et  se  rpfiise  k  tont  arrangenieut  qui  aurait  pour  baac  de»  dödo- 
magemcDR  eo  Italic  pour  lea  pertea  qu'ElJe  pourrait  avoir  eprou- 
v«^e8  dana  cette  giierre, 

Le  Gouvernement  Fran^ais  voalant  ccpendant  contribuer, 
autant  qu'il  eat  en  lui,  au  r^tabliescinent  de  la  bonne  harmouie 
entre  leg  deux  i^tats,  accMera  k  ee  que  la  Dalmatie  et  l'Iatrie 
enyent  cedeea  a  Sa  Majeat^  l'Empcrenr  par  la  R^publique  de 
Venise,  ainai  qu'aux  arrangemena  cODveuables  que  Sa  dite 
Majeete  döairerait  prendre  en  Allemagne. 

Bonaparte. 

Die  Unterhandlung;  achien  mit  dieser  Erklärung;  abge- 
brochen. Aber  (JobonzI,  eo  wiebtif>;  die  Inseln  ibm  aueli  waren, 
wollte   doch  ihretwegen   die  Verantwortung  dea  neuen  Kiieges 
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nicht  übernehmen.  Er  gab  nach;  Bonaparto  zog  äcine  Er- 
klämng  zurück,  und  so,  in  allen  wesentlichen  Punkten  einig, 
konnte  man  an  die  Ausarbeitung  <les  Friodensinstruinoiites  gehen. 
Dabei  ist  es  am  11.  October  noch  einmal  zu  einer  heftigen  Scenr. 
gekommen,  und  nocli  einmal  die  oben  mitgetlujilte  Erklärung 
übergeben  worden.  Es  ist  dieselbe  Scene,  welche  später  von 
}(apoleon  in  so  romanhafter  AVeise  ausgeschmückt  wurde,  in 
welcher  das  zerschmetterte  Po rcellan Service  am  Tag  vor  dem 
Abschlüsse  des  Friedens,  also  am  16.  October,  die  Entscheidung 
herbeigeführt  haben  soll. 

Ich  habe  an  einem  anderen  Orte  nachgewiesen,  dass  ein 
Auftritt  dieser  Art,  ja  überhaupt  die  letzte  Zusammenkunft, 
vor  Unterzeichnung  des  Friedens  nicht  am  16.,  sondern  am 
11.  October  stattgefunden  hat,  dass  er  nicht  sowohl  durch 
wichtige  Streitpunkte,  als  durch  eine  leidenschaftliche  Auf- 
wallung des  französischen  Generals  veranlasst  wurde  und  dann 
eine  Wichtigkeit  erhalten  hat,  die  er  in  keiner  Weise  verdieni. 
Denn  in  Bezug  auf  die  streitigen  Punkte  luvt  Cobenzl  gar 
nicht  nachgegeben,  sondern  nur  durch  die  verzögertem  Unter- 
zeichnung Zeit  gewonnen,  die  sehnlich  verlangte  Antwort  aus 
Wien  zu  erwarten. 


Man  sieht,  dass  schon  die  Wiener  Archivalien  für  den  Zeit- 
raum eines  einzigen  Jahres  eine  ziemlich  reichliche  Nachlese 
gewähren.  *  Auch  aus  dem  preussischen  Staatsarchive  könnte 
ich,  zwar  nicht  ungedruckte  Briefe,  aber  doch  Nachrichten 
darüber  aus  jenen  Jahren  mittheilen.  In  einem  Bericht  des 
Ministeriums  an  den  König  vom  22.  Mai  1797  wird  erwähnt, 
der  Marquis  Lucchesini,  welcher  Ende  Februar  mit  Bonaparte 
in  Bologna  eine  Unterredung  gehabt  hatte,  sei  auch  mit  ihm 
in  Correspondenz  getreten.  ^  Der  preussische  Gesandte  in  Paris, 
Sandoz  Rollin,  schickt  am  9.  Februar  1797  dem  Ministerium 
<^inen  Brief  Bonaparte's    zu    Gunsten    der    Gräfin    Lichtenau, 


'  Wiener  Archiven,  nämlich  dem  Kriegsarchiv,  hat  auch  G.  Wolf  den  Brief 
entnommen,  welchen  Bonaparte  am  20,  Juni  1800  kurz  nach  der  Schlacht 
bei  Marengo  an  einen  österreichischen  General,  wahrscheinlich  Melaa, 
gerichtet  hat.     Vgl.  SybeV«  histor.  Zeitschrift,  XXIX,  448. 

^  Vgl.  Oesterreich  und  Preussen  gegenüber  der  französichen  Revolution, 
S.  233. 


irfllche  d»m&lB  in  IteK^u  reiiit»  ftni  iehei  TlnaDnehnilichki 
an  ilirtmi  Oupäcke  iti-fulireii  hatte.  DiatK-r  Brief,  » 
die  obeu  orwä)iiiten  tili  I.ucchnaini  sind  jodocb  in  Aea  AcUa 
mein  iiiehr  vorfindlich.  Vou  Bnnaparto'a  ßriof  an  deu  ranlinü 
Hattol,  dor  in  dur  Con-espondarico  (II,  264)  unter  deio  22.  Janoai 
1797  initgeüioilt  wird,  bemerkt  der  preuedecbc  Kcsidtint  Oüau 
io  Wien  am  22.  Februar  1797,  er  sei  ursprünglicb  in  ilalie- 
^aolier  äpniehe  abgefasst,  schickt  über  selbst  nur  eine  sohlechte 
■^^^Bttmöäiache  Ucbei-setzung,  die  er,  ich  weiss  nicht,  ob  mit  Kecit 

odar    Unrecht,    vom    3.,    nicht    vom    1.    Pluviftse    V,    «Iso 
:■    90.  Januar  1797  datirt. 

Die  Comraission  bemerkt  in  dem  Vorbericht  zum  1.  BsmAo 
1860,  rann  habe  ausser  den  arcbivulisuhen  Quollen  muhr  al« 
lO^OOO  gedruckte  Werke  durchsucht.  lu  Romnuina  storia  An- 
cnmcntata,  di  Venezia,  die  freihch  erat  zwei  Jahre  später  hcrniiK' 
kam,  hütten  sich  noch  zwei  sonst  ungedruckte  Brief«  fimlCT 
lauen,  nämlich  an  den  veuezianiachen  Provcditore  Battagliii 
vom  2-  October  1796  {IX,  416)  und  an  dtin  kurz  nachher  gr- 
tödteten  Capitän  Laugier  vum  25.  Fehniar  1797  |X,  112). 
'  Bei  einigen  andoin  Äctcnatückcn  kann  man  nicht  zweifcliii 

dsB6  sie  der  Commission  bekannt  gewesen  sind_,  allein  ich  vir- 
stehe  den  Gnmd  nicht,  wesshalb  sie  zur  Aufnahme  nicht  geeig- 
net schieiicn.  Bonaparte's  Schiedsspruch,  welcher  am  10.  October 
1797  das  Veltlin  Ton  Graubündten  losriss  und  mit  der  Cis- 
alpiniBchen  Republik  vereinigte,  findet  sich  zwar  in  den  Oeuvres 
de  Napoleon  (XXIX,  342)  hei  der  Erzählung  .ler  Vcrlüind- 
lungen  des  Jahres  1797,  aber  man  vermiset  ihn  ungern  in  ilfr 
Folge  der  Briefe,  die  sogar  ausdrücklich,  wie  der  Brief  »" 
Tallcjrand  vom  21.  October  (III,  396)  darauf  Bezug  nehmen- 
Unbegreiflich,  dass  sogar  die  Rastadter  Convention  vom  1. 1*^ 
cember  1797,  das  Complement  des  Friedens  von  Campo  Fonm*' 
übergangen  wurde,  die  doch  unter  Bonaparte's  diplomatiscbeo 
Erfolgen  als  einer  der  merkwürdigsten  erscheint. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  französische  Note  über 
Bagusa  (III,  212)  vom  27.,  nicht  vom  28.  Juli,  der  Brief  «n 
Talleyrand  (III,  355)  vom  30.  September,  nicht  vom  1.  October, 
die  beiden  Noten  vom  28.  September  (III,  ^7)  nicht  aus  Udinc, 
sondern  aus  Passariano  zu  datiren  sind. 

Von  uorichtigeD  Lesarten  möchte  ich  aus  demselben  dritten 
Bande   nur  zwei  hier  aumerken.     Am  Schluss   des  ersten  ge- 
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nnen  Artikela  von  Campo  Formio  liest  man  von  dem  Rcichs- 
DtiD^ent,  das  der  Kaiser  zu  stcUeu  aich  vorttühalten  hatte  :il 
pourra  etre  omployö  que  dana  Itis  forlurcssea  ;  gerade  da» 
igenthdil:  Ü  iie  jmurra  etre  employt?!  dans  lea  lorteresseB, 
ite  gesagt  sei».  Ferner  scheint  der  Sinn  des  undatirten,  wahr- 
leinlicb  am  2G.  Juli  geachriebenea  Briefes  an  Clarke  (III, 
9)  durch  eine  unricbtige  Interpunction  entstellt.  Man  liest: 
ipr^B  ce  qiie  diaent  quelques  journaux  il  pai'ait  qu'il  y  a  eu 
elqnee  divisions  entre  Carnot  et  Barths  16 my :  d'un  cfltö  cat 
ura»;  RowbetI  et  Rc-vellifere-Lepeaux  de  lautre;  während  die 
kannten  Thatsachen  fordern :  entre  Carnot  et  Barthdläniy  d'un 
t^  et  Barras,  Rewbell  et  Revelliere-L^peaux  de  l'autro. 

Sollen  diese  kleinen  Aussetzungen  den  Werth  der  grossen 
immlung  beeinträchtigen?  Gewiss  nicht;  aber  sie  rechtfertigen 
jhl  den  Wunsch,  die  zweite  CommissioTi  möchlt;  den  urspriing- 
then  Plan  nicht  aufgegeben  haben,  in  einem  Ijnpplem entbände 
Atcr  an%efundüne  Briefe  nebet  einigen  Zusätzen  und  Eerieh- 
giingen  zu  veröffentlichen. 
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Einleitung. 


Jjie  Handschrift,  welcher  die  folgende  Chronik  der  Mino- 
riten  von  der  Observanz  in  Polen  entnommen  ist,  wurde  von 
deren  Besitzer,  dem  um  die  Rechtsgeschichte  wohlverdienten 
PU88iftchen  Senator  Hube,  im  Jahre  1865  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Ajmdt  in  Berlin^  von  diesem  aber  mit  seltener  Liberalität  mir 
2ur  Benützung  überlassen. 

Dieselbe  besteht  gegenwärtig  aus  60  Blättern  Papier  4®, 
Welche  einst,  wie  der  Rücken  zeigt,  zusammengeheftet 
^d  gebunden  waren,  nunmehr  aber  in  fünf  Lagen  zu  je 
12  Blättern  auseinandergefallen  sind.  Sie  beginnt  mit  den 
Siglen:  I.  N.  R,  I.,  welche  gleich  der  unmittelbar  darunter 
•Gehenden  Aufschrift:  ,Incipit  tractatus  cronice  fratrum  mino- 
^*^  obseruancie  a  tempore  Constanciensis  concilii  et  specialiter 
de  prouincia  Polonie  per  Johannem  de  Comorowo  eiusdem  or- 
dinis  minimum  collectus'  in  rother  Tinte  ausgeführt  sind.  Die 
Chronik  wurde  im  16.  Jahrhundert  von  drei  Händen  einge- 
tragen, von  welchen  die  beiden  ersten  noch  die  Schriftzüge 
d«8  15.  Jahrhunderts  bewahrt  haben,  die  dritte  dagegen  einen 
etwas  jüngeren  Charakter  zeigt.  Die  erste  Hand  reicht  bis 
einschlüssig  zu  den  Worten  (p.  25):  ,periculum  imminens'^  die 
^eite  bis  (p.  71):  ,regule  sancte',  die  dritte  bis  zum  Schlüsse. 
I^e  erste  Hand  charakterisirt  sich  ausser  dem  Qesagten  da- 
durch, dass  sie  ausser  zwei  rothen  Initialen  vielfUltig  auch  die 
An&nge  der  Sätze  rubricirt  und  in  rother  Tinte  den  Inhalt 
^eg  Textes  am  Rande  vermerkte.  Mit  Hand  b  hört  beides  auf. 
^ur   auf   p.   71     steht    am    Rande    von    derselben    Hand    das 
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Rubrum :  ,Beatu8  pater  Simon  de  Lipnica  peste  deceesii' 
Eubra  und  Inhal  tsan gab eu  fehlen  auch  bei  der  dritten  Haod. 
Ihrem  Charakter  uach  möchte  man  diese  Hand  vielleicht  einer 
etwas  jungereu  Zeit,  ale  die  beiden  ersten  HSnde  vindiciren; 
allein  ein  Beweis  dafür,  wie  trügerisch  für  diese  verhältoi«- 
mäasig  späte  Zeit  aussctiliesslich  auf  die  Schrift  basirte  Schlüsse 
sind,  zeigt  sich  iu  dem  Umstände,  dass  auf  p.  73  ein  Paf^oB, 
den  der  Selireiber  durcli  ein  Veraehen  weggelassen  hatte,  von 
einer  Hand  am  Rande  nachgetragen  wurde ,  die  ganz  den 
Zügen  der  Hittido  a  und  b  entspricht  und  vielleicht  mit  eioer 
derselben  identisch  ist.  Schon  diese  nachträgliche  Einschiebnog 
Ton  anderer  Hand  zeigt,  dasa  wir  eine  Copie  vor  uns  haben, 
Eben  darauf  weisen  auch  die  vielen  Schreib-  und  Lesefehler 
hin,  an  denen  besonders  die  letzte  Hand  reich  ist.  Abkürsuu- 
gen  sind  in  ausgedehntestem  Masse  augewendet;  doch  latsen 
eich  auch  in  Bezug  auf  den  Gebrauch,  der  von  denselben  ge- 
macht wird,  die  drei  Hände  ganz  wohl  von  einander  untur- 
acheiden.  Einige  Randbemerkungen  von  Händen  des  17.  Jalv- 
bunderts  werden  hier  als  vällig  bedeutungslos  übergangen.  Nor 
auf  die  den  Chronisten  betreffende  der  ersten  Seite  komme  ich 
später  zurück. 

Auf  eine  zweite  Handschrift  der  Chronik  finde  ich  mich 
durch  Janociana'  verwiesen.  Darnach  besass  die  Zaiuski'scbe 
Bibliothek  unter  der  gleichen  Ueberschrift,  wie  unser  Manu- 
Script,  einen  Codex  in  4°,  welcher,  da  er  ^ipsiuB  auctoris  manu 
eleganter  admodum  .  .  conscriptus'  gewesen  sein  soll,  nicht 
mit  dem  uns  vorliegenden  identisch  gewesen  sein  kann.  Die 
Zaluski'sche  Bibliothek  wurde  1795  nach  Petersburg  geschafft 
und  es  dürfte  daher  dort  diese  Handschrift  gegenwärtig  zu 
suchen  sein.  Nach  einer  mir  von  Herrn  Esterreicher,  Vorsteher 
der  Universitäts- Bibliothek,  mitgetheilten  Aeusserung  ZegoU 
Pauli's  soll  sich  auch  im  Bernhard  ine  rkl  oster  zu  Lemberg  ein 
Exemplar  unserer  Chronik  befinden. 

Ueber  das  Leben  des  Autors  ist  mir  nur  Weniges  be- 
kannt geworden.  Niesiecki^,  die  Quelle  der  einen  Randbeiner- 


],  1&2.  Sic  wird  BQcb  emShnt  in  Zahukl's  PrograiDlna  literarinm.  Dah- 
tinci  174-1,  p.  20  {p.  12  der  polnisclien  AuBgabe  ron  1732),  in  desspn 
pnnsppctUfl  noniE  collectionU  legom  etc.  p.  -SO  und  in  .IsWnnownki's  Mn- 
Mum  Polünnin  p,  117.     '  Koron»  Fotska.  Lwöw  1738,  T.  U.  667. 
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Dg  der  ersten  Seite  unserer  Handächrift;  zählt  Johann  von 
morowo  (Komorowski)  zum  Wappen  Korczak.  Bei  Erwäh- 
ng  des  Processesy  welchen  Nikolaus  Kurozwanki  und  Tylecki 
k  einander  über  die  Verlassenschaft  einer  Edelfrau  aus  dem 
riue   Ritoani   führten,    bemerkt  J.  v.  K.,  *   dass  er  zur  Zeit, 

er  noch   dem  Laienstande   angehörte,   bei  einem  derselben 

er  gibt  nicht  an,  bei  welchem  —  als  Secretär  gedient  habe. 
in  Einfall  der  Türken  in  Polen  (1498)  beschreibt  er  als 
.genzeuge.  Damals  war  er  bereits  im  Kloster  Sambor,  aus 
n  er  mit  dem  Guardian  und  den  anderen  Mönchen  fliehen 
isste.  ^     Zuletzt  stand  J.  v.  K.    dem   Convent  seines  Ordens 

Krakau  vor.*  Im  Jahre  1518  treffen  wir  ihn  auf  dem  de- 
ralcapitel  seines  Ordens  zu  Lyon,  wo  er  im  Auftrage  des 
nigs  Sigismund  fiir  die  Vereinigung  der  Custodie  Preussen 
t  der  Ordensprovinz  Polen  den  Vertretern  der  sächsischen 
>vinz  entgegenwirkte.  Zur  Beilegung  des  Streites  begab  sich 
zh  im  Laufe  dieses  Jahres  der  General-Minister  Franz  Lychet 
bst  nach  Polen,  wo  am  21.  August  zu  Krakau  oder  zu  Lublin 

die  Angaben  differiren  —  in  seiner  Gegenwart  J.  v.  K.  als 
chfolger  des  Leo  von  Laiicut  zum  Minister  der  Provinz 
len  gewählt  wurde,  die  Streitfrage  der  beiden  Provinzen 
;egen  offen  blieb.*  Im  Jahre  1520  gelangte  Lychet  auf  einer 
litationsreise  abermals  nach  Polen,  wo  er  auf  einem  Provin- 
icapitel  zu  Krakau  (24.  August)  den  allzu  grosser  Nachsicht 
schuldigten  Provinzial-Minister  unter  Hinweis  auf  die  gleiche 
^nschafl  des  gefeierten  Angelus  von  Clauasio  in  Schutz 
im. ^  Doch  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  damals 
$h  J.  V.  K.  die  Stelle  bekleidete.  Zimi  zweiten  Male  erscheint 
indesB  im  Jahre  1521  in  dieser  Würde,  als  in  seiner  Gegen- 
rt,  Mittwoch  nach  dem  Feste  der  11.000  Jungfrauen  (2l.0ct.), 
1  Gebeine  des  seligen  Johann  von  Dukla  erhoben  wurden.  ♦» 
8  Todesjahr  unseres  Chronisten  ist  mir  unbekannt.  In  den 
locianis^  wird  bemerkt,  dass  Johann  von  Komorowo  mit 
dislauB  von  Gielnowo  imd  mit  Lucas  von  Rydzina  enge 
reundet  gewesen  sei.  Letzteres  scheint  aus  einer  zweiten 
ndschrift  erschlossen,    welche,   angeblich   ebenfalls  Original, 


p.  6S.  '  p.  107  ff.  9  Janociana  I,  151.  -*  Wadding,  Annalcs  Minonun 
XV!,  74.  nr.  XXH.  »  Wadding  1.  c.  XVI,  104  nr.  XXVI.  8  Epitaph 
des  Johann  von  Dukla  bei  Wadding  1.  c.  XIV,  375.     ?  I,  151. 
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in    Zatuäki's    Bibliothek    die    Autaclirift    tiug:    ,Sermouee  de    ' 
regula  et  cundicioDibus  urdinia  iiiinorum.  Per  frntrexu  JobanDein 
de  Comorowo  eiuadein  ot-diuiB  luinimuiu.  Ad  reuerendum  patreia 
fratrem  Lucam  de  Rjdzj-na  ordinis  minomm  obscrimncie  vica- 
rium    prouincie    Polome.'     Es    scheint    dies    dieselbe  Schrift  m 
Bein,  auf  welche  als  auf  oineu  vüd  ihm  eelbst  verfassten :  ,senuo 
de    statu    et    contingenciis    veligioniB    nostre'    J,  v.  K.    in  der 
ChroDik  i'iftera '  Bezug  nimmt.  Id  letzterer  wird  auch  noch  auf 
eine  zwoite  Arbeit,  eine  Chronik  für  die  Zeit  vor   Gregor  XL 
hingewiesen.  AuBserdem  Bchricb   J.  v.  K.  eine:  .I^troducüo  in 
doctrinam  ductoria  Hubtilio,  inodos  diatinctiunum  et  idemtitatum, 
alioB  quoque  terminos  obscuriorcB   eiuadein   doctrin«  declarwu, 
antiquiorum  scotisantiuui   dicta   salLians,   rationibua   quorundam 
recontiorum,  quibus  inipugnantur  solutie.'  Junozki  erwälmt  von 
dieser  Schrift  einen  Druck ;  ,cx  officbji  impressuria  spectabilis 
viri    domiui    Jubaunia    Haller    ciuis    et    conaulis    CracouienBis. 
Anno  salutigere  incarnatiünis  MCCCCCVIII.  die  XVII.  menw 
Decembris',   ferner   einen   zweiten    ohne  Nennung  des  Autors: 
,in  cdibus  proiiidi  uiri  Ploriani  Ungloi-ii.  Quinta  Kaleudas  Ju- 
]iaa.  Lubente  curriculo  virginei  partim  milläeimo  quiugenteEiio« 
duodecimo'    in    4",    welche    beide    sich    in    der    Zaluaki'BcLcD 
Bibliothek  befanden.  Letztere  Ausgabe  besitzt  auch    das  Obso- 
lii'iski'sche   Institut   in   Lcmbei^,   welches   überhaupt   reich  an 
seltenen    Druckwerken ,     namentlich     Wiener    und    Krakauer 
Drucken  ist.     Dasselbe  Werk  erachien   unter  demselben  Titel 
mit  dem  Zusatz:  ,in  ginnaaio  (gymnaaio  2)  Craeoulensi  (Grac- 
couieii.  2)  congesta':    I.   ,per  Florianmu    Vnglerium    Cracouie- 
Impresaum   1515,'  mit   dem   h.  Florian  auf  der  Rückseite  ui»d 
darunter    der    Unterachrift:    ,In    die    Benedicti    ab.    MDXV.' 
2.  jGraccouic  per  Hioronjmum  Victoieni  vigesimo  tercio  kaleO- 
Nouembris  anno  salutia  MDXIX  imprcssum'.   Beide  Au^abea 
besitzen    die    Krakauer    Universität    und     die    Bibliothek    des 
Ossoliiiski'achen   luatitutcs. '    Für   daa   Loben   dos    Autors  ge- 
wählte dieee  durchaus  acholaatischc  f^chrift  keine  Aubaltapunktc- 

Von  Niesecki^  wird  unserem  Autor  noch   ein    Leben  Jo- 
hanns  von    Dukia   zugeschrieben,     über   daa   mir   aonat  nichts 


'  p.  5.  6.  11.  16.  34.     >  Qüti^  Mittbeilungen  der  Herreu  Esterr 
in  Rrakau  uad    Rcironkugal  in  Iiemborg.     '  1.  v.  üüT. 
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ikannt  geworden  ist;  e»  sei  denii;  dass  hier  die  längere  Stelle 
>er  den  Seligen  in  unserer  Chronik  gemeint  ist.  Aehnlich 
ird  es  sich  wohl  auch  mit  dem  ihm  von  Greiderer  *  zuge- 
ihriebenen  Leben  Simons  von  Lypuica  verhalten. 

Für  den  ersten  Theil  unserer  Chronik  waren  ,die  Donk- 
ürdigkeiten  (1207 — 1238)  des  Minoriten  Jordanus  von  Giano'^ 
ie  hauptsächliche  Quelle.  Der  Autor  nennt  ihn  zweimal*^^  und 
eide  Male  |Jordanus  de  Jawo^  Die  Identität  wird  indess  durch 
ie  Uebereinstinmiung  der  aus  dem  Werke  mitgetheilten  Stellen 
weifellos.  Unser  Autor  sagt^  die  Chronik  des  Jordanus  reiche 
t  principio  ordinis  .  .  .  usque  ad  tempora  Bonagracic  gene- 
aUs^  et  Nico(lai)  3^^,^  qui  regiüam  declarauit^  Dass  die  Me- 
aorabilien  wenigstens  nicht  genau  da  endeten,  wo  die  von 
l,  Voigt  mitgetheilte  Handschrift  derselben  schliesst,  scheint 
dir  in  der  That  aus  deren  Vergleichung  mit  unserer  Chronik 
lervorzugeben^  in  welcher  die  zimächst  folgenden  Sätze  noch 
vnB  derselben  Quelle  stammen  müssen.  —  In  dem  ersten 
Theile  •  unserer  Schrift  wird  ferner  dafür,  dass  zu  Inowraclaw 
ein  Thurm  stand,  von  dem  aus  die  Umgegend  mannigfache 
Belästigung  erfuhr,  auf  eine  mir  nicht  bekannte  ,cronica  Polo- 
nie'  Bezug  genommen. 

Vermuthlich  war  es  der  Mangel  an  Quellen,  der  Johann 
^OQ  Komorowo  bestimmte,  nach  den  Mittheilungen  aus  Jordanus 
^OQ  Giano  fast  alsbald  zu  der  Gescliichte  der  Minoriten  von 
»er  Observanz  überzuspringen.  Indem  er  hier  vom  Schisma 
^f  Kirche  ausgeht,  beruft  er  sich  auf  ,Anthoniu8  in  3a  parte 
*»torie  tit.  XIII.  c.  X.'  worunter  nur  die  oft  gediMickte  ,Summa 
^torialis'  des  Florentiner  Erzbischofes  dieses  Namens  (f  1459) 
Qmeint  sein  kann,  der  indess  nur  für  die  angezogene  Stelle 
^nützt  wurde,  und  auf  einen  ,fa8cicularius  temporum^  Für 
•^n  Streit  der  Observanten  mit  den  Conventualen  sind  die 
Urkunden,  zumal  päpstliche,  fleissig  zu  Rathe  gezogen,  oft  blos 
itirty  oft  für  die  Darstellung  selbst  benützt.  Eine  Hauptquelle, 
lÄ  der  sich  die  Urkunden  beisammen  vorfanden,  war  der  ,liber 


»  Germania  Franciacana  I,  423.  ^  Hsg.  v.  G.  Voigt  im  V.  Bde.  d.  Abh. 
d.  phiL-hist.  Cl.  d.  kön.  sächR.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Leipzig  1H70 
'  p.  3.  4.     *  1279—1283.      *  1277—1280.       «  p.  4. 


vicarii  prouiucie  Polonie'. '  Ducb  wird  diinebea  auf  den  Ur- 
kmulerivfirrath  der  Couvcnte  zu  Lemberg,^  Krakau,^  Puscn,' 
und  Litthauoii'^  auedrücklich  htogewicseii.  Ja,  einDial  wirdsü|;st 
eiiiur  ,bulla  plumboa  iii  zacristia  dicti  loci  BononieDsis  posita" 
gedacht,  die  Jobana  von  Kumoiowo  auf  eiuer  Reise  uacb  lU- 
UcD  gesehen  haben  mochte. 

Für  die  kurzen  Mittheilung^en'  über  Bernardino  von  Sien» 
scheint  dio  ungediuekta  Vita  desaelbon  von  Johann  von  Ca- 
pistrano  benutzt  zu  sein ;  wenigsteuB  nähert  eich  die  Darslf]- 
lung  unserea  Antore  selbst  inj  Wortlaute  mehr  jener  Wadding's,' 
der  die  Schi'ift  Johanns  von  Capistrano  vor  sich  hatte,  als  den 
gedruckten  Viten.  Für  die  Schicksale  des  Letzteren  werden 
einmal  ,frater  Johannes  scriptur  legende  beati  Johanma  Ca- 
pistrani  et  frater  Bernardus  beati  patris  cocus  tunc  iam  vltr« 
Dctuaginta  annos  babens'  angezogen.  ^  Der  Zweite  kann  nur 
einer  der  Gefährten  Johanns  von  Capistran,  Bernard  von  Mo- 
dena  oder  Bemard  von  Neapel  sein;  vernmtblieh  war  es  der 
Letztere  als  Laie.  '"  Von  Lögenden  Capisti'ans  sind  bisher  nur 
jene  Niccolos  von  Fara,  Cristoforoa  von  Varese  und  Oirolamos 
von  Udine  an's  Licht  gezogen  worden.  Doch  bemerkt  Gio- 
vanni von  Tagliacozao  7a\  Ende  des  bekannten,  an  Giac-nimi 
dclla  Marca  gerichteten  Briefes,"  er  habe  Manches,  was  noch 
zu  erzählen  gewesen  wäre,  verschwiegen  ,ut  postea  valereni 
cnarrare  ad  gloriam  et  laudem  nominis  Jesu  Christi  et  omnioin 
sanctorum  eius,  ad  confirmationem  fidel  catholicee,  ad  magot- 
Hcentiam  et  exaltationeni  nostrse  sacratisBimee  religionis  et  aä 
imitationem  nostram,  nee  non  ad  accendendam,  ampliandani  et 
contirmandani  deuocionem  erga  ipsum  beatisaimum  patrem  fra- 
trem  Johannem  de  Capistrano',  diese  Absicht  scheint  er  eben 
in  der  von  Johann  von  Komorowo  benützten  Legende  ausge- 
führt zu  haben.  '^  Beachten b wer! b  dünkt  mir  der  Umstand,  daflS 
Wadding,  indem  er  nach  den  , Actis  eius  Mbs.  a  bocüs  eol- 
lectis'  *^  einzelne  Züge  aus  dem  Leben  Johanns  von  Capisti'ano 


:  10.  16.  »  i>.  7.  '  p,  56.  <  p.  68,  vg-l.  p,  86.  =  p.  69.  •  p.  9. 
p.  9.  B  Ann.  Min.  IX,  2r>3.  «  p.  17.  i"  Vgl.  Christophori  a  Varis!». 
lita  J.  C.  in  Actis  etc.  Octob.  X,  .')16.  o.  8.  "  Wadding  L  c.  XIII,  SSi- 
»  Vgl.  Voigt,  Johnnn  von  ÜHpiatrano.  (Sybel,  Histor.  Z^tachiin  X,  9--1 
1  Wadding  I.  c.  XII,  79.  »2.  ar.  XII.  XUI. 
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ittheilt,  wie  den  ihn  umfliesseiiden  QlanZ; '  den  Ueber^ang 
ber  die  Sfle,^  den  Aufenthalt  in  Wicncr-Noustadt, '*  die  Ilcise 
nd  den  Aufenthalt  in  Wien  ^,  Züge,  die  sich  in  den  bekannten 
iographien  entweder  nichts  oder  doch  nicht  so  wiedo]*finden, 
lehrfach  an  Worte  unserer  Chronik  anklingt.  Freilich  hat 
VTadding  vielfach  mittelbar  aus  dieser  geschöpft;  allein ^  wo 
ies  sonst  geschieht,  wird  sie  nicht  in  der  obigen  Weise  be- 
eichnet  und  überdies  lehrt  die  nähere  Verglcichung,  dass  bald 
Vadding,  bald  unser  Autor  reichlicher  aus  einer  Quelle  schöpf- 
an.  ^  Auch  an  einer  späteren  Stelle  ^  wird  von  Johann  von 
Lomorowo  eine  ,legenda^  Johanns  von  Capistran  erwähnt, 
reiche  wohl  mit  der  früher  citirten  identisch  war. 

Interessanter  noch  dürfte  der  Nachweis  einer  zweiten 
•isher  völlig  unbekannten  Quelle  unseres  Autors  sein.  Die 
Zänkereien,  welche  bald  nach  Johann  von  Capistran's  Abschied 
n  Wien  innerhalb  seiner  jungen  Pflanzung  ausbrachen,  schil- 
ert  er  |Ut  scribit  pater  frater  Bernardinus  de  Ingelstath  in 
ronica  sua,  quam  intitulauerat  de  Septem  preliis,  qui  euuti- 
uauit  eandem  fere  per  XVI  annos  i.  e.  a  tempore  nouiciatus 
ni  in  Vyenna  in  ingressu  patris  Johannis  de  Capistrano  vsque 
d  tempora  diuisionis  prouinciarum*    d.  i.  von  1451 — 1467.' 

Von  dem  Verfasser  dieser  Ordenschronik  ist  mir  nur  be- 
annt,  was  unser  Chronist  zum  Theile  wohl  aus  dieser  Quelle 
elbst  berichtet.  Darnach  war  Bernardin  von  Ingolstadt  zu 
Vien  promovirter  Magister  der  freien  Künste.  "•  Mit  seinem 
.•andsmann  Bonaventura  von  Baiern  begleitete  er  Johann  von 
}apistrano  nach  Ungarn,"  wurde  aber  1450  auf  einem  Provin- 
sialcapitel  zu  Brunn  zum  Provinzialvicar  erkoren,  ^^  in  welcher 


*  Wadding  1.  c  XII,  79,  vgl.  mit  p.  17  unserer  Chronik. 

>  Waddmg  Xn,  80  nr.  VII.  vgl  mit  p.  18  unserer  Chronik.  Nur  Achn- 
liehes  enfihlt  Christoph  von  Vuresc  (Actji  etc.  Oct.  X,  605  c.  57.  5^) 
von  einem  Po-Uebergang.  Was  Wadding  XII,  80  liiezu  bemerkt,  ist 
völlig  onKUtreffcnd.  Das  Ganze  ist  eine  alte  Ordenssage,  die  ebrns<»gnt 
von  Jacko  and  von  Bcrnardino  von  Siena  (vgl.  Voigt,  Joh.  v.  C.  50)  er- 
lihlt  wurde. 

>  Wadding  XU,  81.  nr.  XI   vgl.  mit  p.  18  unserer  Chronik. 

*  Wadding  XII,  82  nr.  XTI  -XIII.  vgl.  mit  p.  18.  19  unserer  Chronik. 

^  Dies  gilt  I.  B.  von  den  sub  7  angeführten  Stellen,  wo  Wadding  mehr 
Wunder  anfoählt,  Johann  von  Komorowo  umstüudlicher  berichtet. 

*  p.  SO.  7  p.  24.  8  p.  85.  9  p.  31.  41.  »o  p.  35.  Qreideror,  Germania 
Franciflcana  I,  283.    1467. 


Stellung  er  bis  zu  dem  1459  al^ieliKlteneB  ProviasialcapiMl  in 

Laiigoulwis  begegnet.'  Als  l'roviazialvicar  machte  er  sich  durch 
grosse  Streng«  vioto  Feuido.  Zu  KobIgd,  Posen,  Warschau  und 
Rrakaii  liees  er  dio  goldenon  Initialen  aus  den  Churalhiicliern 
reissGii,  zu  Krakau  vurnichtet«  er  diu  vergoldetun  Bilder  dm 
Conventa,  und  bat  dio  Rathalierrcu,  di«  Brüder  von  der  Obuer- 
vanz  mit  Spoiso  und  Trank  minder  reichlich  zu  versoi^un, 
und  zu  Wai-Bcliiiu  »waiig  e.v  den  Guardian  und  den  Bruder 
.  Procurator,  einen  in  der  Kiostorküche  vorgufun denen  Braten 
durch  die  Stadt  zu  tragen.  ^  Uebrigens  war  er  ein  tüchtigw 
Prediger.  Desshalb  genoes  ur  eine  päpstliche  GeueralvoIIm&clit 
KU  predigen  und  übte  dieeolbo  gowöhnlieh  während  der  Fasten- 
zeit in  Kärnthen  aus.  Auch  jinquiuitor  heroticc  prauitatis'  war 
er  in  diuuen  Gegenden.  Auf  seinem  Todtcnbette  bat  er,  da«ii 
man  ihn  zu  Laien  bringe,  aus  Furcht,  es  künne  ihm  vou  Seite 
Beiner  geistlichen  Gegner  iin  letzten  Kampfe  Ucbles  widerfab- 
rcn. '  Es  macht  den  Eindruck,  dass  auch  sein  Werk  vorzüglidi 
dio  inneren  Vorgänge  in  der  cismontanen  Provinz  im  Angc 
gehabt  habe.*  Er  starb  USö  oder  i486.* 

Der  Haupttheil  unserer  Chronik  zerfällt  in  zwei  Ali- 
schnitte.  ITatte  der  frühere  vorzüglich  die  Stiftung  neuer  CM- 
vente  im  Auge,  so  beschäftigt  sich  der  spätere  vorwiegend  mit 
den  Personen,  welche  in  den  neuen  Klöstern  sich  hervorthaten. 
Beide  Theile  durchtiicht  als  zusammenhaltendes  Band  die  allge- 
meine Geschichte  des  jungen  Ordenszweiges.  Den  Uehorgang 
von  dem  einen  Abschnitte  zu  dem  anderen  gewährt  die  Pesl 
des  Jahres  1482,  welche  auch  in  den  Ordenskreisen  manches 
Opfer  forderte.  Unter  diesen  war  Simon  von  Lipnica  das  be- 
deutendste. Johann  von  Koinorowo  sehliesst  seinen  kurzen  Be- 
richt über  ihn  mit  den  Worten:  ,Vita  eciam  eiua  et  coniier- 
sacio  religiosH  nedum  prosuice  verum  eciam  ritmice  exarata 
rcperitur.'  ^  Auch  Wadding  kannte  und  benützte  eine  hand- 
schriftliehe Logende  des  Simon  von  Lipnica.  Neben  dieser 
jlegenda  Mss.  quam  habeo' '  nennt  er  noch  eine  zweite  Quelle: 
jScripserunt',  sagt  er,  ,eiuB  vitam  patres  Poloni,  siue  potiiw 
collegerunt,  quaj  patrabat  miracula,  et  libello  manuscripto  Cra- 
eoniffi   asservato    comprehenderunt.'"     Auch    an    einer  zweiten 

1  p.  36.  '  p.  35.  "  p.  36.  *  p.  24.  33.  36.  38.  =  Vgl.  Greiderer.  Ger- 
mania FrancUcana  I,  433  nr.  277.  «  p.  74.  '  Wadding  XIV,  3«  ff- 
•■  Waddiog  L  c.  346. 
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¥ird   von  Waddbig  auf  diesen  ^codex  antiquus  Craco- 
lingewiesen.    Ebenso  spricht  Gonzaga^  von  einem  die 
Simons  von  Lipnica  enthaltenden  ^libellus  manuscrip- 
wig  Skrobkovic  (bei  Wadding :  Strobtouiczius)  benützte 
1636  zu   Braunsberg  erschienene:  Vita  gloriosi  serui 
imonis  de  Lipnica  ord.  min.  de  observ.  ausser  Johann 
lorowoy   wie   es   scheint,   eine    dürftige  ,legenda  conu. 
is?y,  bemerkt  jedoch  ebenfalls  zum  Schlüsse  i*"^    ,Fuit 
oria  eiusdem  argumenti  diffusior.  Sed  fuit.  Nunc  preter 
i    volnminis  reliquias   occurrit   nihil.     Quisquis  invidit 
it  seruauit  male,  nae  ille  in  sanctos  manes  et  nos  simul 
Im  Jahre  1703  erschien   zu  Krakau  der  Wizorunek 
dsci  apostolskiey   albo   iywot   ht.    Szymona   z  Lipnice 
>raci  mnieyszych   oyca   s.   Franciszka  o.  Bernardynöw 
rany  z  kronik  Polskich,   tak  swiockich  y  duchownych^, 
I   ab   zweite   Auflage   des    1609   zum  ersten  Male  ge- 
Werkes.    Eine  dritte  folgte  1735.     Auch  hier  *  wird 
Büchlein  Wunder^  Bezug  genommen.  Eine  davon  ver- 
3  Vita  dürfte  jene  des  Nikolaus  von  Sokolniki  gewesen 
r    als    Nachfolger    Simons    im    Predigeramte    auf  dem 
zu   Krakau    1522    starb.     Sic    wird    von    Skrobkovic 
[ale*  wörtlich   angezogen   und    auch    im   Wizerunek** 
t.  Quellen  dieser  Art  sind  es,  die  Johann   von  Eomo- 
Auge  hatte.  Er  selbst  benützte  die  Aufzeichnung  über 
ider,  wie  die  Vergleichung  mit  Wadding,  dem  dieselbe 
urch  Hieronymus  Kakorowski  vermittelt  wurde',    und 
im   Wizerunek    abgedruckten   Auszügen  ,ex  processu 
in  ordine  ad  beatificationem  et  canonizationem'  ^  deut- 
dist. 

r  die  Wunder,  welche  am  Grabe  Ludwigs  von  Warta 
chau  wahrgenommen  wurden,  sind  wohl  die  Votivtafeln 
die  neben  den  wächsernen  Füssen,  Bratspiess  u.  dgl. 
Aehnliche  Tafeln  befanden  sich  auch  am  Grabe  Jo- 
on  Dukla,  ^^  die  unser  Autor  wohl  ebenfalls  benützt 
ürfle.  Und  aus  Quellen  dieser  Art  scheint  auch  in 
anderen  Fällen,  z.  B.  für  Nicolaus  de  Eozlie  dictus 
I^Bchöpft  zu  sein.  ^^ 

Iw,  848.  3  Derselbe,  465.  3  p.  38.  «  p.  26.  »  p.  7.  10.  12.  24. 
\.  31.  39.  40.  •  p.  44.  46.  7  Wadding  XIV,  346  E  8  p.  23  sqq. 
6.     «0  Wadding  XIV,  373.     »»  p.  77. 


Eine  andere  Quelle,  anf  aie  siDh  uneer  Ätitor  oft  Dcrau^ 
waren  mündliche  Erkundigungen.  Das  Lebeasendo  ßemardiu 
TOD  Ingülstädt  scliilderteD  ihm  ,Iiii,  qui  cum  eo  cnnuera^MO- 
tur'.  I  Die  Ursache,  weeshalb  die  Observanten  vom  General- 
vicar  der  Ciemontauen  abtieion,  vernahm  er  ,a  fmtribus  auf- 
quis  illorum  temporum  memoi'iam  viiUdaiu  habcntes'. '  Sa 
einatig;er  Novize  des  Warschauer  Convents  erzählt  ihm,  wia 
Simon  von  Ltpnica  die  Geduld  der  dortigen  OrdensßchOler  »uf 
die  Probe  stellte,  und  ein  anderer  Bruder  von  den  letsten 
Augenblicken  Simons.*  Einer,  der  dabei  beschäftigt  war,  tlieilt 
ilim  mit,  was  sich  bei  Ludwigs  von  Warta  Begräbnias  zutrug.' 
Und  in  ähnlicher  Weise  Ifiast  sich  Johann  von  Komorowo  von 
einem  Laionbrader  Nicotaue  seine  durch  Nicolaus  de  Koilie 
bewirkte  Heilung,*  von  einem  Bruder  eine  Vision  erzählen, 
welche  Justin  von  Kobylino  erschienen  war.  *  Ein  anderes  Msl 
tbeilt  er  die  Aufklärungen  mit,  die  ihm  ein  Ordensbruder  hp- 
zfiglicb  eines  Orden sstatutea  gab. '  Mancherlei  scheint  er  dem 
Bruder  Stanislaus  von  Szlapi  zu  verdanken.  Von  ihm  lässl  er 
sich  nicht  nur  die  wunderliche  Geschichte  von  dem  Pseudo- 
prophßton  zu  Bodzanczyn*  und  dio  misslungene  Wallfahrt  Lud- 
wigs von  Warta  nach  l'ortinncula  erzählen",  auch  waserlto 
(las  Genera icapitel  zu  Portiuncuta  (487,  über  Christoph  von 
Varese  und  Beruardino  von  Feltre  mitzutheilen  weiss,  slainnii 
aus  dem  Munde  jenes  Ordensbruders,  welcher  als  Oonimisftir 
an  das  Capitcl  abgeordnet  worden  war. '"  Dasselbe  gilt  von  lim 
Abenteuer,  welches  dieser  und  Johann  Vitreator  auf  der  Heim- 
reise zu  bestehen  hatten."  Wenn  er  endlich  Aeusserungen  tior 
Heerführer  Johann  Albrechta  über  dessen  Truppenmacht  an 
führt,  '*  scheinen  unter  denselben  Barzy  und  dessen  Bri»ler 
gemeint  zu  sein,  mit  denen  der  Chronist  auf  seiner  anschaiilii'li 
geschilderten  Flucht  vor  den   Türken  zusammentraf.  '^ 

Für  die  Zeit  der  Abfassung  ist  beachtenswerth,  dasa  p.  35 
das  .Fahr  149S  als  ,modernis  temporibus' bezeichnet  wird,  "  ii" 
weiteren  Verlaufe  der  in  unserer  Handschrift  bis  1503  reichen- 
den Chronik  schon  die  Jahre  1506,  '*  1.501,  '^  1504,  "  25  .laKre 
nach  1480,'*  erwiesen  sind,  von  dem  ,post  paucos  annos*  er- 
folgten  Wiederaufbau  der   ,circa    1500'   eingestürzten  Klosler- 

'  p.  36.     »  p.  37.    »  p.  73.    *  p.  76.     »  p.  77.     »  p.  78.     '  p.  80.   '  p.  6' 
'  p.  76.    1"  p.  89—93.    "  p.  95.    "  p.  106.  »  p.  1 10.  '*  p.  36.  "  p.  37.  « 


p,  50.    "  p.  68. 
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drehe  zu  Wilno  die  Rede  ist,  *  und  dass  seit  Simon  von 
Lipmcas  (f  1482)  Tode  bereits  viele  Jahre  verstrichen  waren.'-' 
für  den  terminus  ad  quem  dürfte  der  Umstand  anzuführen 
lein,  dass  Johanns  von  Dukla  21.  Oet.  1521  erfolgte  Eleva- 
don  noch  nicht  erwähnt  witd,  ^  die  der  Verfasser  als  Augen- 
eenge^  wohl  kaum  übergangen  haben  würde,  wenn  nicht  die 
Aufzeichnung  der  betreffenden  Stelle  vor  derselben  erfolgt  wäre. 

Obgleich  die  Chronik  Johanns  von  Komorowo  bisher 
noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  so  war  dieselbe  in  den 
Ordenskreisen  doch  nicht  völlig  unbeachtet  geblieben.  Gonzaga 
hat  den  die  Provinz  Polen  betreffenden  Abschnitt  seines  1587 
erschienenen  Werkes:  De  originc  seraphicae  religionis  Fran- 
ciscanae  fast  nur  aus  dieser  Quelle,  ohne  sie  zu  nennen,  daher 
vielleicht  nur  mittelbar  geschöpft.  ^  Seine  Darstellung  klingt 
an  dieselbe  hie  und  da  wörtlich  an,  und  wenn  dies  seltener 
als  bei  Wadding  der  Fall  ist,  so  ist  es  wohl  dem  Unistande 
suzoschreiben^  dass  sich  Oonzaga  kürzer  fasst.  ^  In  der  1036 
erschienenen,  bereits  oben  erwähnten  Vita  B.  Simonis  de  Lip- 
nica  von  Ludwig  Skrobkovic  wird  Johann  von  Komorowo  unter 
den  benützten  Quellen  angeführt.  Die  Citate  stimmen  hier  mit 
unserer  Chronik  völlig  überein,  bis  auf  eines,  ^  das  vielleicht 
nur  durch  ein  Versehen  auf  sie  bezogen  wui-de.  Vielleicht  gab 
die  Erwähnung  Johanns  von  Komorowo    unter    Skrobkovic's 


>  p.  48. 
"p.  74. 

>  p.  88.  89. 

«  Siehe  oben  S.  SOI. 

^  Gonsaga  468  sagt:  ,Qaoniain  vero  .  .  .  nobis  has  rcgioiies  (nämlich  Polen) 
Instrare  rainime  licnit,  ntque  is  imter,  cui  dcscribondac  hnius  proninciac 
manas  demandatum  faerat,  nescio  qua  ratione  dnctU8,  ({iiam  ])lnrima 
notatu  dignissima  praetermittere  volult,  hacc  pauca  a  uobis  non  absquc 
labore  selecta  atqae  hie  annotata,  quisquis  ille  sit,  vt  gratanti  auimo 
ezdpiat,  conBolat  obsecramus. 

*  Maa  Tgl.  niir  z.  B.  p.  36.  37  unserer  Chronik  mit  Oonzaga  467  oder 
p.  43  mit  Gk>nsaga  468,  p.  71  mit  Oomsaga  464. 

^  p.  26 :  yRogatns  a  qnodam  fratre  artom  recto  perficiendi  in  prodicationis 
numere  tribns  verbis  omnem  acute  involait  sabiiciens:  Ora,  labora, 
despera.  Ora  deom  deprecando,  labora  scripturas  uoluendo,  despera,  aro- 
ganciam  declinando.*  Vielleicht  ist  aber  ein  Druckfehler  anzunehmen 
und  das  am  Bande  befindliche  Citat  statt  zu  dieser  Stolle  erst  zu  der 
folgenden  in  beziehen,  welche  in  der  That  aus  unserer  Quellft  stammt. 
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Quullen  Grei  derer 'des  Anlasa,  jenciD  eine   besondere  Schrift 
(iber  Simon  von  Lipmca  zuzuschreiben. 

Von  beBonderem  Intereaae  ist  der  Zusammenhang  Wudding'» 
mit  Tinaerer  Chronik.  Pur  die  Zeit,  welche  diese  voa  p.  24  «n 
umspannt,  zeig'on  Waddings  Berichte  über  Polen  mit  denaulben 
die  gröaste  Aeholichkeit.  Die  Quelle  seines  Berichtes  gibt 
Wadding  auch  hier  gewühnlich  am  Rande  an  :  ,ex  chron.  Mbs. 
Polon.'^  ,Hi3tor.  Mss.  Polon/*  ,Monuni.  Msb,  I*rov.  Polon,,' 
,Mnn.  Msb.  Polon.' '^  ,Munuin.  Mss.'"  ,ehroQ.  Mss.  prov.  Poloa.'" 
Da  die  Auhulichkeit  oft  auch  auf  den  Wortlaut  beider  sich  e^ 
streckt,  bu  läpe  an  aich  die  Aniiuhaie  nahe,  dass  Wadding 
unsere  Chronik  selbst  vor  aich  geliabt  habe.  Dennoch  maehl 
die  nähere  Betrachtung  diea  Verhaltniss  unwahrscheinlich.  Vor 
allem  föUt  es  auf,  dass  Wadding,  obwohl  er  Bernardinue  von 
Ingolstadt  mit  Auszeichnung  als  Provinzialvicar  erwähnt'  iinil 
wiederholt  von  Johann  von  Koraorowo  spricht,  weder  in  deo 
Annalen  von  deren  literarischen  Producton  spriclit,  noch  in  der 
Schrift :  Scriptoros  ordinis  Minorura  deren  Namen  nennt.  *  Man 
könnte  indess  meinen,  dass  beide  —  Wadding  und  unsere 
Chronik  —  aus  einer  gemeinsamen  dritten  Quelle  schöpften. 
-  Wirklich  zeigt  Wadding  hie  und  da  Unterschiede,  welche  sicfi 
vielluicht  auf  di.;sr  Art  ei-kUinm  liosBon,  indes«  nur  unurliehliili 
sind.  Vom  Erzbiachof  Johann  Gruszczyi'iski  heisBt  es  z.  B.  i" 
Chronik,    dass    er    ausser    den    Conventen,   die  er  zu 


I  Germania  Prancinoann.  OenopimtP  1777,  T.  I,  423:  ,Hic  (J.  de  K.)  }"nt 
Nicolaum  Solrolnikmin  vIIaiii  ß.  Simonis  conges»!,  et  annn  IS.IA  ep" 
Buum  «bsoluit.' 

>  Wadding  Xn,  218.  XlII,  43.  249.  464.  XTV,  ,151.  428-9. 

3  Wadding  XII.   14S. 

'  Wadding  XU.  4ari.  Xm,  148.  376.  XIV.  55.  236.  268.  335.  498.  W 
XV,  5.  OG,  97.  164. 

'  Wadding  XIII.  .t77.  378.  386.  390.  XIV.  209. 

"  Wadding  Xin.  458. 

'  Wadding  XrV,  133. 

9  Wadding  XIII.  43.  nr.  LXXVI. 

'  Vielleicht  von  minderem  Belange,  doch  benchtenswcrth  ist,  dai»  f»  '" 
unserer  Chronik  p.  39  heisst,  der  Convent  zu  Lublin  Hei  ,eodem  w""''' 
d.  i.  wie  der  Ziinamraonhang  lehrt,  I4G0  Hufgenomnien  worden,  Wnddiiig 
Xni.  Hie>.  ilnliT  dem  .lahre  1465  dagegen:  ,in  oerlo  annn',  und  das»  siili 
Wadding  (XV,  17(5)  Pir  Oherubiii  nicht  auf  die  Chronik  (p.  112),  ä.'"' 
dem  auf  Ciinarelln  cronica  1.  7.  c.  60  bezieht 
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L8Z  und  Lowicz  zu  Stande  brachte,  auch  in  Sneino  eine 
liehe  Gründung  beabsichtigte.  Bei  Wadding  ^  wird  zu  Sneino 
h  Lamezi  als  zweite  projectirte  Gründung  hinzugesetzt,  und 
irend  die  Chronik  nur  bemerkt:  ,et  est  bulla  super  hoc^, 
B8  Wadding,  dass  es  eine  Bulle  Pauls  11.  war.  Doch  konnte 
ddingy  dem  so  viel  Material  zu  Gebote  stand,  eben  die 
le  vor  sich  haben,  und  aus  ihr  die  Namen  des  Papstes  und 

Ortes  nennen.  Der  in  unserer  Chronik  p.  71  nicht  genannte 
ne  des  Guardian  von  Bydgoiö  ist  von  Wadding  ^  an  der 
iprechenden  Stelle  durch  Conjectur^  gewonnen. 

Andere  Differenzen  zwischen  Wadding  und  der  Chronik 
oben  auf  Lrrthum  von  Seiten  des  Ersteren.  Als  das  Gkneral- 
itely  welches  Christoph  von  Varese,  um  die  polnischen  Or- 
Bbrüder  noch  einmal  zu  sehen,  besuchte,  bezeichnet  Wad- 
g4  jenes  von  Urbino  (1489),  der  Zusammenhang  ergibt  da- 
en  in  unserer  Chronik  *  das  von  Portiuncula  (1487).  Wadding 
eint  hier  corrigirt  zu  haben,  da  nach  der  Chronik  Christoph 
i  Varese,  dessen  Tod  in's  Jahr  1491  fiel,  ,fere'  (!)  drei 
vre  nach  dem  Capitel  starb.  ^  Dass  Wadding  und  die  Chronik 
\  derselben  dritten  Quelle  schöpften,  widerlegt  sich  indess 
lorch,  dass  Johann  von  Komorowo  fUr  einige  Beiden  geraein- 
Qe  Angaben  sich  auf  Augenzeugen  beruft.  ^  Demnach,  da 
ftdding  unsere  Chronik  weder  unmittelbar  vor  sich,  noch  mit 
rselben  eine  dritte  Quelle  gemein  gehabt  zu  haben  scheint, 
libt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Wadding  eine  Schrift,  der 
sere  Chronik  bereits  zu  Grunde  lag,  benützte.  Und  auf  diese 
lelle  weist  Wadding  selbst  in  seiner  Literaturgeschichte  des 
dens^  mit  den  Worten  hin:  ,Hieronjmu8  Kakouuskj,  Polo- 
B,  regnl.  obseru.  prouinc.  Poloniae  minoris  pater  emeritus, 
ster  amicns,  vir  doctus,  et  in  perquirendis  ordinis  monumen- 

indefessus,  collectis  omnibus,  quae  per  utriusque  Polen ie  et 
Lsue  prouincias  haberi  potuerunt,  adiunctisque   authoribus  et 

>  Xm,  431.  nr.  XXV. 

«  XIV,  826.  nr.  XLIV. 

'  Ans  p.  67/68  anserer  Chronik. 

>  XIV,  498. 

^  p,  9S  TgL  mit  p.  89. 

^  ünterj^eordnete  Differenzen  sind  in  den  Anmerknngen  bezeichnet. 

'  Vgl    p.  77    mit    Wadding   XIII,  454,    nr.  IV  (über  Fr.  Aegidins),  p.  78 

mit  Wadding  XIV,  361.  nr.  XXXin  (über  Justin). 
»  SS.  ord.  Min.  171. 
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liistnricia  Polonls  Ubroa 
rant  ad  ordincm  Minor  um  rogularis  obseruantiae  Bpoctastia, 
uocauitqiie:  Supplämoiitum  chronicoriuii  provinciao  Polooiae  ad 
reuerendiBs.  P.  fr.  Frnnciaci  Günzoguu  olini  toliua  ordioi»  Hi- 
norum  miniatri  generalis  liiatorütin  couformiter  concinnatum 
ex  capituli  Lublinentiis  (!)  a.  d.  millesinio  suscentesiino  trig«- 
aimo,  deuroto  ordinatiun.  Totum  opus  ad  me  misit  quod  magno 
quidem  Bubaidio  futt  pro  rebus  Polonicis  per  sua  teinpora 
diBtiug'uoudis  ot  accuratius  referendis.'  An  einer  anderen  Stelle 
heJBBt  der  Gewjibrainann  Hieronyinus  Kakorowaki.  '  Daaa  degsun 
Arbeit  eine  Ergänzung  Giünzaga'»,  dn»  von  Wadding  bald  als 
,chronicon  Mes.  Folonie',  bald  aU  ,Monuiiienta  Mss.  prov. 
Polon,'  oder  abnlieh  bezeichnete  Werk  war,  geht  daraus  her- 
vor, dasB  er  ea  fast  immer  neben  Gouzaga  citirt. '  Die  Ver- 
gleichuDg  unserer  Cbronik  mit  Wadding  einer-  und  Qonaa^ 
andererseits  lehrt,  daBs  die  über  Qouzaga  hinausgehenden  No- 
tizen Wadding'a,  d.  i,  das  von  ihm  becutzte  Supplement,  Bowiu 
Gonzaga  auf  Johauu  vou  Koraorowo  zurückgehen,  was  bd 
Wadding  innerhalb  des  hier  in  Betracht  kommenden  Zuitab 
schnittea  sonst  begegnet,  sind  meist  Angaben,  welche  in  spätere 
Zeiten  vorgreifen.  Wadding  citirt,  obgleich  unsere  Chronik  nii 
1503  Bchliosat,  das  ,chron.  Mes.  prov.  Polon.'  oder  die  ,Monuni. 
Mss.  prov,  Polonie'  noch  durch  einige  Jahre, '  das  letztemal 
zum  Jahre  1526,  von  wo  an  überhaupt  Polen  aus  seinem  Ge- 
Biehtakreiae  schwindet.  Wie  weit  unaere  Chronik  für  diese 
Quelle  Waddings  die  Grundlage  gebildet  hat,  wage  ich,  da  jene 
in  der  Handschrift  plötzlich  abbricht,  nicht  zu  entscheiden; 
sicher  noch  für  den  Couvent  zu  Plock,-*  mit  deasen  Nennung 
ja  die  Handschrift  Bchlieast,  Am  Rande  der  ersten  Seite  unserer 
Handschrift  stehen  in  Schriftzügen  des  18.  Jahrhunderts  die 
Worte:  ,Egregie  de  Komorowo  diaserit  chronologua  Msb.  pro- 
uinc.    Pol.    in    opere    chronico    apud    reuerendissimum   patrcm 

'  Wadcling  XIV,  SU. 

>  AuB  Wndding  XV,  4C4,  nr.  XXXVI  ersielit  man,  dnss  <1ie  .Honuin.  Mw. 

prnv.  Pol.'  bereits  aus  Goniaga  Bchöpflcii. 
'  Vgl,  WaiHing  XV,   169.  269.  nr,  XSXIU.  302.  nr.  XXV.  362.  nr.  XXXVl. 

404.  nr.  XXU.    406.  nr.  XXV.    431.  nr.    X.  464.    nr.    XXXVl.    4T3.  nr. 

XVni.  —  T.  XVI,  74.  nr.  XXII.  100.  nr.  XVIII.   104.  nr.   XXVn.  1M. 

nr.  Vin.  1.14.  nr.  XXXIX.   176.  Nr.  XXXVIII.  226.  nr.  IV. 
*  Warlding  XV,   If.il. 
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)sner8kiy  miiuBtrum  Polonae  prouinciae  maioris  eineritisäiiiium 
i  libenter  nobiscum  communicauit/  Vielleicht  ist  auch  hier 
adding^B  unmittelbare  Quelle  gemeint.  Auch  Grciderer  scheint 
i  gekannt  zu  haben.  ^ 

Gerade  das  Verhältniss  nun,  in  welchem  unsere  Chronik 

den  veracliiedenen  Arbeiten  späterer  Zeit  über  den  Orden 
)ht,  dürfte  deren  Veröffentlichung  als  gerechtfertigt  erscheinen 
isen.  Sie  ist  fUr  die  Geschicke  des  Ordens  in  Polen  die  ori- 
lellste  der  bisher  bekannten  Quellen,  und  liefert  als  solche 
r  Gescbiclite  des  15.  Jahrhunderts  immerhin  einen  beschei- 
tneB  Beitrag.  Wer  die  Verhältnisse  des  litterarischen  I^ebens 

Polen  einigermassen  kennt,  wird  es  hoffentlich  nicht  allzu 
\xt  tadeln,  dass  ich  auf  Grund  einer  Handschrift  die  Veröffent- 
ihnng  wage,  die  von  der  vormuthlich  zu  Petersburg  liegenden 
ahiski's  an  Genauigkeit,  vielleicht  auch  an  Vollständigkeit 
bernigt  werden  dürfte.  Allein  zur  Erreichung  der  letzten,  ja 
nr  Ermittelung  ihres  gegenwärtigen  Befundortes  fehlt  mir 
^er  Anhaltspunkt,  und  so  glaube  ich  immerhin  bis  auf  Wei- 
eres  den  Inhalt  der  mir  vorliegenden  Handschrift  dem  kleinen 
ireise  der  dies  Gebiet  pflegenden  Forscher  nicht  vorenthalten 
m  sollen.  Die  Ausgabe  hielt  sich  möglichst  getreu  an  die 
Sandschrift,  von  deren  Text  nur  in  den  gegen  Ende  sich 
häufenden  Fällen  abgegangen  ist,  in  welchen  nicht  das  oft 
wahrhaft  barbarische  Latein,  sondern  ein  offenbarer  Schreib- 
febler  Bur  Correctur  herausforderte.  In  den  Noten  habe  ich, 
w  weit  mir  dies  möglich  war,  die  Quellen  des  Autors  nach- 
pwriesen  und  die  correspondirenden  Stellen  bei  Gonzaga  und 
od  Wadding  vermerkt. 

Wien,  24.  Januar  1873. 

H.  Zeissberg. 


*  Er  citirt    sie    in    OennaDia    FrunciscaDa    I,  423,    und    öfters  als  Monnm. 
Polonica. 


AkUv.  tod.  XLU.  U.  HUfte.  21 


T.  N.  R.  I. 


Incipit    tractatua    cronica    fratram    toinonun    obseruancie  b 

tempore    ConstuncieiiBis    concilii    et    apecialiter    de    prouincii 

Polonie  per  fratram.  Johannem  de  Comorowo  eiusdem  ordinia 

nünimum  coUectus. 


Mcinenki  dterum  antiqitnriim ,  cogita  gencrattioDes  sin^lw,  1 
intcrroga  patrem  tnum  et  anniinciabit  tibi  maiores  tuos  ot  dicent  I 
tibi,  Deuter.  XX  XII.  7-  —  Moysea  in  hoc  cantico  filios  Israrl  mn- 
nobat,  vt  in  memoiiam  rGvocareut  facta  et  bencfieia  dei  ( 
pi'estitu  gracioae  vtque  inturrogarent  »cireiitque  esdum  ]wc 
maiorum  iDfortuacioDom  fnictuuBO.  Tino  igitur  ymagine  diictua 
qiiisquiH  es  memento  etc.  u  frater  beiieficia  dei  omnipotentü 
cii'ca  te  et  religionem  facta,  reducundu  per  tiiain  cogitaciunem, 
interroga  etc.,  vt  diecas  eadem  vel  facta  temporibus  protoritia  ptir 
aliorutn  narracionera,  et  liou  qualitatem  et  inodum  1.  priinsn« 
regiUe  institutioiÜB,  qiiia  duo  auetore  Fraacisco  reaeratura  Eratn 
Leone  iiel  fratre  Bonizr>  aeriptore  2.  gratuite  olectioiiis  in  haoc 
scilicot  sacratiim  aeqiifcilaiii  Criati  Josiis,  Non  fecit  tiilittT  (>niiii 
Daciuni.  3.  separacionis  ab  occasionibua  peccandi,  occupiieiuiii- 
biiB  iiiuiidi,  qiiibus  secularea  sunt  illaqui^ati,  4.  reductiouis  oA 
pristiDiini  imincentie  statiim  per  profusBionem  et  votuin  in 
[iiiinibiiB  priilati  factum.  5.  paturne  pi'otcctii>Dia  ab  aducnuiri)^ 
juiillJl'iii'ie  iloff^ndendo  et  in  pristinam  obscruanciaiii  re^gularcm 
rediicciido.  fi.  »alubris  ediicacioniB  suo  proinisso  infallibili  satis- 
fucienilo.  Mat.  XIX:  voa  qui  reliquistia  oinnia  et  sec.  ctr. 
centuphiiii  accijiietiB.  7.  Bolennis  i ntrod actio iiis  in  terraiii  viiieii- 
ciiiii»  »iue  promissionia.  Ibidem  Mat.  XIX:  et  uitam  eternain 
pnasidi^bitia.  Et  prclatui?  in  profesaione.  ai  hec  obaeriiaui;«^ 
pn>niitto  tibi  vitani  eternani.  Kl  lioc  hac  du  causa,  prefata  et 
alia  nnilta  dei  beneficia  memorie  coniiucndai'e  dcl>emus,  ne  in- 
gratitiidinis  \ktt)  iibnianuir,  ot  iio  ilhid  dicatur  de  nobis  In 
prefato  cantico  scriptum:  incrassatus  est  dilectua  meuB  et  recal- 
citravit,  ineraasatua,  inpiiigwatua,  dilatatua,  incrasatua  delicii^t 
inpiiigwatuH  "  diviuiis,  dilatatua  honoribaa  et  potenciis.  Proinde 
dicta  vel  faet«  nutiquoruni   iiieniorie  comuiendata  multa  aiTeriiiit 
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l>oiia,  quia  dci  omnipotentiainqiie  et  clemeiiciam,  protectionem 

oondonacionemque  ostendunt  et  graciaruin    actioncm   generant, 

mores  et  ceremonias  priscorum   erga  deum   hominesque  iufor- 

manty  caatelam  poBtremo  ne  sequentes  laqueos  incurrant,  quibiis 

aEqui   detenti   erant   preferunt.     Felix   cnim   predicatur,  quem 

aliena  pericnla  faciunt  cautum.     Ego  igitur   minorum  miniinus 

et  insnfficienB  (sermone  licet  inculto)  de  reforinacione  regularis 

obsemancie  et  de  obseruantum  fratrum  a  conuentualibus   diui- 

sione  et  denique  provincie  nostro  Polonie  plantacione   et   alia- 

mm  incidentium  maxime  autem  diuisione  proviuciarum  Austrie, 

Slesie  et  Polonie  prout  aliqua  scripta  roperi,  aliqua  vero  rclatu 

certa  didici,  cetera  vidi  vel  expertus  fui  fari  ucl   scripto  man- 

dare  in  nomine  domini  incipiara,  vt  fratres  sciant  et  intelligant, 

quomodo   patres    nostri   in    vinea   dei   laborauere  vtque  darent 

eisdem    occasionem    et    materiam    in    hÜR    meliuB   et  copiosius 

disserendi. 

Beatus  ac  Seraphicus  pater  noster  sanctus  Franciscus 
▼elad  alias  Moyses  de  celo  missus,  vt  populum  dci  graui  jugo 
Fharaoni  seruientem  velud  in  Egipto  et  pecatorum  mole  obru- 
tam  de  eins  miserabili  egiptiaca  seniitute  Iiberaret  suo  excmplo 
et  doctrina  cum  multis  iam  spretis  contomtisque  omnibus  in 
ocnlis  omnium  cepissit  variis  virtutibus  ac  prodigiis  clareseere^ 
multi  diuino  iam  tacti  ardore  spementes  et  ipsi  trausitoriam 
aniB  vestigiis  inherere  ac  illi  sc  coniungere  ceperunt  \'iide  diuino 
se  instigante  spiritu  illis  ac  sibi  rcgulam  condidit  salutarem, 
cuins  non  invencione  magis  quam  exemplo  clarior  fuit.  Si 
qnidem  nihil  vlla  lege  in  aliis  sanxit,  cuius  non  ipse  primus 
in  86  documenta  daret.  Sciebat  narnque^  quod  non  multum 
eflFicax  esset  instructionis  oracio  nisi  effcctu  operis  aftixa  sit 
cordi  auditorum.  Hanc  autem  regulam  ewangelicis  viris  cditam 
existimavit  roboris  ac  firmitatis  nihil  habere,  nisi  illius  aucto- 
ritate  firmaretur  in  ten*is,  qui  viccarius  existebut  eiu«,  cuius 
aspiracione  submissa  erat  de  celi».  ^Supenla  igitur  coufortatus 
viaione  pusillanimitatem  abyciens  cum  illo  parwo  cetu  duo- 
denario^  quem  iam  in  Cristo  genuerat,  tanti  culminis  ausus  est 
adire  fastigium,  ante  scilicet  Cristi  viccarium  Innocencium  ter- 
ciam  comparere  intrepidus  circa  annum  domini  1209  cui  ille 
benigne  annuens  diuina  tamen  preuentus  visione  regulam  quam 
pauper  homo  scripserat  approbavit.     Deindo  a,   d.      121h'  con-  p.  a. 
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iiernonia  anno  eiu8  decimo  '  kabito  aipitido  tipud  jtanetam  Mt 
riam  de  Porduncula  zel«  feniena  auimarum,  mislt  fraira  in 
Franciam,  T/teutuniani,  Vngariam  st  Hyspaniam,  qui  in  eisdem 
regms  moltis  laccesiti  iniui'iia  et  affecti  contmneliia  Itaiiam 
redieruHt  videntes,  qnod  fruetum  facere  non  jMlerant.  In  HUpa- 
niavt  autom,  qui  ihi  minsi  fnerant,  apud  Murocliiuni'-'  martyrui 
coi'onati  t^tnt.  Et  cum  eortun  legenda  ImiUo  FrancUco  est  pruiin 
tata  nudiens  se  )'«  ea  commendari  e(  videns  fratr^s  de  eonm 
pauione  r/loriari,  cum  easet  mi  ipsiug  maximtia  contuviptor,  legen- 
dam  legere  prohibuit  dicens:  vmisqvisijite  de  atta  et  non  de  aliaia 
pagaione  giorielur.  Et  ita  iata  prima  miaaio,  qvia  forte  tsrnpni 
mittetidi  aduc  non  oenerat,  cum  omnia  m  («tnjM«  git  avh  «fo, 
ad  nihilum  est  duducta  vt  dicit  frater  Jordatiua  do  Jawo  in 
cronica  eua"  ot  mulu  alia  tirca  eandem  inateriam.  Deinum  rt 
idom  dicit  a.  d.  12S1  Kid.  Junü,*  Indictimie  XJllI.,  m  ä» 
penthecoBtea  apud  PoHiunculaw  hidixit  beatna  Franciacui  cnpt- 
tulum,  quüd  in  alii»  cronicia  de  Coi-tinia  (1)  vocatur,  quia  ptr 
campum  «üb  tentoriie  et  vmbnieiUia  hafiitabant,  comi^detiatäqw 
et  dortniebant,  tibi  ernnt  XXIII  Ire»  (t)  menae  apacioae,  frah^ 
autem  ad  tria  vUUa  natimati  siaU  intnreaae,  quia  eranl  iüo  temr 
pore  tarn  profeaai  qvam  nmjicii.  De  quo  capituto  beatus  fVon- 
ciscws  misit  fralres  in  Thauthuniam  XII  clKricos,  laycus  auitin 
tredecim,  inter  quos  erat  frater  Thontas  de,  Ceperano,  ■'■  qiü  legen- 
dam  b.  Francisci  primam  et  secundttm  conacrtpsit.  Bk  frater  Jor- 
rfwaMs"  prefatus,  qui  a  priiicipio  ordiuis  scripeit  cronicani  vsquc 
ad  teinpora  Bonaf^racic  fjeneralis  et  Nico  3ii  (!)  qui  regiilaiu 
dcelaiavit,  Deinde  a.  d.  1223  5°  Kl.  Decamhris  per  Hornrnnm 
pnpam  conßrmata  est  reyiila  nostra '  et  bullata,  tuodem  processii 
teiiipuris  illam  Niculaus  ^ius  itivuimiuls  roborü  tei-ciu  confir- 
luauit.   TnmU.m  mm-tiin  heafo  Francisco  n.  d.   1226,  »equenti  am" 


'  Jordani    de    Jmit    Menwrabilia    c.  3    bei  Voigt  517;  ,n.  d.   iai9  et  (Uidi> 
conueraioiiis  oiiis   ll>',  V..ig[  mrint  ,13'  losc'n  zn  müssen.  Vgl.  die  ÖrünJc 
dafür  tbenda  S.   172  IT. 
'  Mnruuhiuni. 

'  Jnrdanns  de  Jan«,  Mcraorabilia  c.  3 — fl,  bei  Voigt  n.  a.  O.  517  ff. 
'  Jord.  do  Jane  1,  c.  c  IR:  .decimo  kalendn«  Jiinii'. 
•  Bei  Jcird.  de  .lano  1.  c.  i;,    19:  .Th.  de  Zelnno'. 
'  Jord.  de  Jane  I.  c,  c,  16 — lH. 
'  Jord,  de  Jane  1.  c.  c.  29. 
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hannes  Parens  generalis  2"  canonice  eligitiir,  ^  Et  f rater  Synwn 
>gnus  theologtu  per  eimdem  generalem  in  Thentuniam  pro 
nistro  proninciali  mittitur,  cum  fratre  JtdianOj  qul  historiam 
üi  FSranded  et  heaJti  Anthonii  nobüi  atilo  et  pulcra  melodia 
npo9uiL^  Anno  autem  domini  1228  beatus  Franciacua  cuuoni- 
\us  est.  Et  eodem  anno  frater  Simon  prefatus  tercttis  minister 
euHmie  (primus  si  quidem  fuit  frater  Cezaritts  a  beato  Francisco 
ttitfUuSj  secundüs  frater  Albertus  de  Pisa  per  Heliam  substi- 
"ius)  inter  pasca  et  pentecoste  capitulum  provinciale  vi  Colonia 
ebramt  et  ihi  electus  est  quartus  provincialis  minister  frater  Jo- 
w^es  de  Piano  Carpinis.  ^  Hie  ordinis  maximus  dilatator  fttit, 
Inister  enimf  actus  in  Bohemianiy  \  Vnganam  et  Poloniam,  in  p.  4. 
maim  et  Nouergiam  (!)  fratres  misit.  Hie  ordinis  strenuus  defen- 
\or  fuit.  Nam  coram  episcopis  et  p^*incipibus  pro  ordine  suo  con- 
mter  et  personaliter  stetit.  ^  Poloniam  autein  ingrcssi  Qneznani 
nerunt  et  eisdem  area  pro  ediiicando  claustro  est  data.  Tan- 
m  per  quendam  principem  Byely  in  JuDiwladislauiam  Bunt 
3epti^  qui  eciam  claustrum  cepit  cdificare  in  mvro^  paritor 
m  cioitate  et  castro.  Ante  cnim  tan  tum  illa  tiirris  erat  in 
)dio  ciuitatis,  de  qua  miilta  mala  Cuyavia  ot  alie  terra  per- 
886  Bunt;  uidelicet  in  cronica  Polonie.  Qui  fratres  questa- 
nt  in  Culmen  et  Thorunia^  que  eciam  illo  tempore  ccperat 
ificari  per  Poppe  magistrum.  Deinde  de  capitulo  provinciali 
une  per  fratrem  Danielem  magistrum  Saxonie  et  fratres 
8si  sunt  Tboruniam  ad  locum  suscipiendiun  a.  d.  1239.  Qui- 
s  concessum  erat  per  prefatum  Poppe  magistrum  et  molen- 
lum  assignauit  vt  de  redditibus  eius  claustrum  edificaretur 
post  ad  ipsiim  reuerteretur.  Per  prius  autem  in  Oulmen  ali- 
ot  annis  locus  est  susceptus  et  postmodum  Cracouie  suseeptus 
\  locus.  Sed  prius  tribus  annis  uel  citra  fratres  predieatores 
kostram  susceperant.  Et  sie  patet  breuiter  quo  modo  et 
ando  fratres  nostri   in  primeua  plantacione   Poloniam   vene- 


■  Jord.  de  Jane  L  c.  c.  50.  51,  wo  Johannes  Parens  als  »generalis  primas^ 
bexeichnet  wird.     VgL  über  diese  Bezeichnung  Voigt,  G.  a.  a.  O.  S.  498. 

>  Jord.  de  Jane  1.  c.  c.  52.  53. 

^  Jord.  de  Jane  L  c  c.  54.  vgl.  c.  19.  c.  31.  c.  52,  irrig  ist  der  Ausdruck 
,iln  electuflS  denn  Giovanni  da  Piano  di  Carpine  wurde,  wie  man  aus 
JordantiB  ersieht,  gleich  seinen  Vorgängern  nicht  gewählt,  sondern  vom 
Ordensgeneral  ernannt. 

^  Jordanns  de  Jane  1.  c.  c.  54.  55. 


riint.  Deiiuie  a.  d.  1232  J'rater  JohaHneti  Par^tu  generalit  mäuu- 
'  n  generalatii  iibsolutm  at  fraler  HeliaH  aubstHiaiu  m 
capittdo  Romano.  Hie  fntier  ce/iit  eonaumaie  aptu,  qttnii  npvi 
eccZtiWum  saneti  Fraacisci  in  Aasuio  inceperat  fecitque  exmlMia 
per  totum  orditumt.  Et  qiüa  ordtnem  in  laanihus  hahehni  mulla 
incwiuenieticia  ÜU  intuiit.  •  Ndin  primus  collectiones  ot  exattiomis 
pecunittriiw  per  totuiu  urdinom  focit  sicque  poeleriB  cudcaius 
idem  faciendi  fuit.  Item  per  aeplem  atinos  capitulam  tfmn>ridt 
tfxundnm  regnlam  höh  lenuü,  et  fralre»  »ibi  re»igtentes  hiiic.  iiuit 
digpernt,-  Hü»  ergo  consilio  fratree  decroueruiit  communiter 
ordini  prouider«.  Quibus  in  cmtMÜio  ermU  pnxipui  tunc  temporii 
/rater  Alescantier  de  Ales  et  frater  Johanne«  de  Riipetlla.  Htliat 
autem  a.  d.  1237  ad  singtilm  dnstinamt  visitalore«  «wo  propotUo 
coniienieatei»,  per  ijHorum  viaitattonee  inordiiMlaa  fratres  amplm 
gimt  exasperati,  *  multu  euiia  a  fratribus  cxturquebantur  coaCn 
regulc  Vota  ot  ordinis  iustituta.  Igilur  a.  d.  1238  fratrai  Sow- 
nie  contra  vUitatorem  appellantei  itd  Qeimraleia  mimatrttm,  eam 
nihil  apud  eiim  projwereiit,  ad  papavi  Gregoriuia  JS.  coHoti' 
»unl  appellare,  ad  quem  cttm  fraler  Jordivius  de  Jawu,  qui  }we 
.  in  8un  cronica  conscripeit,  venieael,  '  to  salulato  dixnt  m  xmja: 
Frater  Heltaa  vemena  ad  nos  dixU  va»  per  saltw»  appellrum  tt 
no»  reftpondtmtis  ei  qnod  nppellacio  ml  nie  facta  omif:i  nppA- 
Incioiies  absorlmt.  Kt  frnln-  Jordrinn  iliceiile  siipf.r  qnihm  f«il 
nppellnlunt  reapoiiilit  pnpn,  beim  appclliisne.  (ontifiiu'enfibin  rrijo 
frtilribiis  diueritia  ml  eiiriiim  pro  appelladone  proseq^iendtt ,  tnii- 
dem  discusaione  facta,  in  hoc  maiorum  resedit  conailium  qiiM 
nihil  agetvnt  iiiai  (!)  manuni  mitterent  ad  radicem ,  cidellctt 
directe  nqendo  contra  Helinm ''  et  conBedonte»  fratrca  scrutiiii" 
conncripscnint  omiiia,  qiie  probnrc  potcrant  contra  Helium, 
quibus  articidis  pape  lecitatis  tuet«:  mtut  corum  papa  dispu- 
taciones,  sed  papa  «ob  sie  sedaiiit  diccns:  Ite  diüceptatc  inlcr 
vos  et  obycctiones  et  responsioncB  conceptas  nobis  preaentale 
ot  ego  iudicabo.  QuibiiB  auditJs  et  perleutia  diffiuivit,  vt  frutrcs 
redirent  ad  utiaB  provincias  et  vt  inaximc  de  hiis,  qui  questio- 

I  .lorrfnnii-  A-  .litii-  I.  c.  c.  «I, 

'  KU'tirta. 

'  Jnrdann«  dp  Jniie    I.  c.    e.  Ol.  r.-J,    ivci    hei    .Ali-inndtr'    der  Zusali  A 

Ales'  fehlt. 
»  Jord.  de  J    .coftcti-. 
»  .IlM.  dp  .1.  c.  fi.l.    Der     niil    ilic-pu    Worten    bei  V.dgt  «.   n.  O.  51J  iil" 

briclit.   Hei  Jünl  »t,   ,H[si-   ,iii-f. 
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lem  de  reformacione  ordinis  fecerant;  mitterentur  XX  fratrcs 
natori  et  discreti,  qui  quataor  scptiraanis  ante  capituluin  Oo- 
leraie  Roma  conuenirent  et  supor  statu  ordinis  ordinaront. 
^nno  igitor  1239  de  divorsis  provinciis  vt  dictum  est  discreti 
nissi  sunt  Romam  et  de  consilio  et  voluntate  dornini  pape 
üacenuit  quedam  pro  reformacione  ordinis  et  vt  in  provinciis 
leneretor  vnum  capitulum  per  ministros  et  duo  subditi  (!).  Et 
in  hoc  capitulo  frater  Helias  qui  Septem  annis  vt  magister 
^eneraliB  rezit  ordinem  est  absolutus  a  generalatu.  Et  frater 
Albertos  de  Pisa  est  substitutus  et  per  papam  confirmatus^  qui 
post  mensee  sex  et  dies  aliquot  obüt.  Et  ei  frater  Aymo  quin- 
tns  generalis  eodem  anno  successit  in  generalatu  in  feste  scili- 
cet  amnium  sanctorum,  domino  Gregorio  papa  9.  presente  et 
Vota  eligenciom  recipiente  a.  scilecit  1239.  Et  ibi  facta  fuit 
diuisio  provinciamm  ordinis  et  numerus  limitatus  volonte  et 
presente  domino  papa.  Ipse  eciam  generalis  voluit,  vt  tam  sua 
(jnam  ministrorum  provincialium  et  custodum  auctoritas  limit- 
taretor  per  capitulum  generale,  et  tunc  custodes  pcrdiderunt 
potestatem  instituendi  et  destituendi  locorum  gwardianos;  sct 
de  capitulis  generalibus  tempore  eiusdem  Generalis  apud  nion- 
tem  Pessulanimi  in  capitulo  generali  aliter  fuit  ordinatiun. 
Pacta  igitar  diuisione  provinciarum  et  controuersia  sedata  inter 
Dfdinem  et  fratrem  Heliam,  quamvis  sequaces  habeat  hodier- 
nmn  in  diem  et  aliis  multis  inconuenieneiis,  que  iutermedio 
tempore  vsque  ad  tempora  Gregorii  vndecimi  oriebantur  (ibi 
etenim  scisma  per  XL  annos  durans  in  ecclosia  incepit),  que 
omnia  facille  est  inuenire  in  locis  diuersis  Cronice  nostre  sum- 
marie  |  autem  in  sermone  de  statu  et  coutingcüciis  religionis  p.  o. 
nostre  per  me  hystorialiter  collccto  in  primo  et  secundo  pnci^^  (!) 
eiosdem^  incipiendum  est  ergo  specialiter  disserere  de  statu  et 
contingenciis  religionis  nostre  a  temporibus  prefati  Gregorii  XL  < 
usque  in  presens.  Ibi  etenim  cronica  a  principio  religionis 
&cta  finitur.  Hijs  enim  Gregorius  vndecimus,  qui  octo  annis 
laodabiliter  prefuit  ecclesie,  eo  mortuo  scisma  oritur  in  ecclcsia 
horrendum  fere  per  quadraginta  annos  continuatum  scilicot 
osqne  ad  Constanciense  concilium,  vbi  electus  est  in  papam 
MartinaB  quintus.  Illo  enim  tempore  intermedio;  cum  commu- 
aiter  duo  pape  et  aliquando  -tres  fuere  doctissirai  et  conscicnciosi 
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viri  qiiia  caset  voriie  papa  ol  cui  iidhereiidum  non  vuluerunl 
dlBccmere.  Qnaro  iUo  tumporo  in  GO^^eaia  tlui  multa  m&la 
pullulHueriint.  Hcrescs  cinlin  perucrse  illo  tempore  tnceperant 
»cilicot  Jnhaunia  Viuloff  in  Anglia  ot  Johannis  Uubh  in  Bote- 
mia  et  Jeronimi  do  Praga,  quo  luultoe  infocerunt.  Et  eciam 
herusea  ädaiiiitanini  vel  Pycai-dorum  !□  Bohemia,  sct  Htatim  ab 
het^ticis  oxatiDctn  tmt;  erat  onim  niuiie  gi'oasa  et  inTorocuDd&. 
Naiii  iiiidj  incedcbant  et  indifferentes  cum  tcminia  luxuriaban- 
tiir.  Et  hec  IiereBia  vaquo  hodie  non  doaiit  aet  augotur.  Tan- 
dem Juhanues  Hu8  io  CgDataocicnsi  concilio  convictus  igni 
traititua  est.  Jeronimus  autom  videlicat  in  proceasu  Coiutso- 
cieneia  ooncilii  errori  abrenunciavit,  aet  tarnen  poatmodum  in 
eandem  relapsus  est.  Johaonea  autem  Vycleff  morto  naturaÜ 
deccsait,  set  circa  annum  domioi  14S0  in  concilio  Romano  con- 
demnatur  vna  cum  dictia  aiiis  eshumatua  ignibiia  traditur  vide- 
licet  in  proccssti  dicti  concilii,  Sic  et  in  roligione  noetra  in- 
numera  mala  contra  regulam  'aanctam  müreaque  bonoa  robtir 
accipiunt,  rcmieiue  agentibua  liüa,  qui  rcgunt  et  miiltitudine 
in  procliua  tcndenta ;  sie  quodam  morum  animorumque  aentc« 
succreuere  in  dies  vt  iam  pena  tota  ipaiua  regule  obseruanci» 
anichiloretur,  proprietatos  lucoriun  poccuniaioun  contrectadoDCs 
obediencie  eontemptus  caatimonie  abusua  ac  edificiorum  auinp- 
tiiosa  erectio  proetracioiieni  pariebaut.  Et  licet  bcc  fiierinl  ah 
initio  religionia  in  aliquibiis  paucis  tamen  poat  tempora  Johitn- 
nia  22.  magia  invaluerant  prefata,  Postque  mortem  fclicis  rc- 
cordacionis  Qregorii  XI.  (vbi  aciama  incepit)  fere  totua  ordo 
biia  involutus  erat,  hac  de  cauuu,  quia  non  erat  diaciplina  m 
ecelesia  contra  huiuemodi.  Moi-tuo  namque  ministro  generali 
XX!!!!"-  Leonardo  de  Gyphono  in  prefato  acismate  constitutus 
est  per  ouni  frater  Johannes  Rocca  viccarius  generalis  aecuo- 
dum  conawetudinem  ordiuia  vaque  acüicet  ad  electionem  futuri 
generalis.  Gcreutibua  autem  ae  illo  tempore  duobua  pro  papa, 
quorum  vnus  (vt  scribit  Anthoninua  in  3a  parte  biatorie  tit. 
'.  XIIIl.  c.  X.  ainiiliter  et  fasciculariua  temporum)  I  reaidobat  Rome 
Bcilicet  Vrbanua  VI.  alius  Auinioni  acilicet  Clemens  VII.  sie 
eciam  contemneiitcs  obcdire  prefato  Johanni  Rocca  viccarin 
generali,  qui  eciam  fuit  pieeens  in  Constancicnai  concilio, 
diuisa  est  religio.  Nam  Qallici  cum  Hiapania  et  Anglici  adhe- 
rentüs  Clenieuti  elcgerunt  et  habueruut  vniun  geueraJem  et 
Italic!    cum    Almanis    Vngaria    ot    Polonia     adorantea    Vrbanuni 
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Bextum  imitituerunt  alium  Generalem.  Quare  capite  langwc- 
scente  et  deficiente  consequens  fuit  membra  viribus  ot  officio 
destitai  et  sabditos  ab  obodiencia  suoruni  supcriorum  recodore, 
ymo  votorum  suorum  regulequo  sancte  obseniancia.  Nam  de 
nostris  loquendo,  illo  tempore  sciBinatis  minister  provincialis 
Bohemie  et  Poloiiie  erat  quidam  Kmytha  doctor  de  magna 
domo  dominorum  Polonio.  Hie  summus  ac  aceeptus  erat  in 
consilio  apad  regem  Yageiio  Lythwanum,  qui  a.  d.  1386  elec- 
tos  est  in  regem  Polonie  die  dominica,  que  cantatur  in  ecele- 
BÜs:  Elzurge  domine  et  baptizatus  est  per  Bodzantam  archi- 
epiBCopmn  et  imposuit  sibi  nomen  Wladislaus.  Lleni  duxit 
filiam  regis  Vngarie  Hedvigim  in  conthoralom.  Et  i]Io  tempore 
Lythwania  fidem  incepit  accipere  kathoiieam  et  aliqui  ibi  de 
nostris  fratribus  aduc  obseniantibus  martirizati  sunt  et  epis- 
copi  ordinabantur  et  iittere  eis  dato  sunt  a  Gregorio  XL  vt 
possint  fldducere  ad  obedienciam  Romane  eeclesie  Kutlienos  et 
alios  scismaticos  et  infideles  baptizare^  et  postmoduin  eisdem 
prefate  Iittere  sunt  confirmate  per  Martinum  quintum  et  decla- 
racione  dubionim  exactissima  mvnite,  et  cum  hoc  concessit  ein, 
vt  gaaderent  eisdem  graciis  inter  scismaticos  et  alyos  infideles, 
quem  admodum  fratres  Boznenses.  Prinium  priuilegium  incipit: 
Animarum  periculis.  Secundum:  Letamur  in  domino.  Deela- 
racio  dnbiorum  incipit:  Miseracione  diuina  Ganifredu».  Privi- 
legium confirmatorium  Martini  quinti  incipit:  Spiere  religionis 
obsemancia  data  Kome  apud  sanctum  Petrum  3.  Idus  Junij 
pontificatos  ipsius  anno  quinto.  Bulle  prefate  habentur  Leopoli 
ad  sanctam  Crucem.  A  tempore  igitur  prefati  ministri  provin- 
cialis cepit  obseruancia  regularis  deficere  in  Polonia  et  Alma- 
nia  etc.  Dicebat  enim  fratribus  suis  in  visitacionibus  et  admo- 
oicionibus:  Potestis  aurum  et  argentiun  recipere  pro  calicibus 
et  vestris  necessariis  cum  licencia.  Et  idem  ayebat,  quod  pre- 
lati  possont  dispensare  super  obseruancia  (!)  regule  et  alia  multii 
inconueniencia  admittebat.  Et  sub  ejusdom  ministerio  fratres 
eonaentoales  amisenint  magnam  partem  aree  in  Cracovia;  nam 
protendebatur  vsque  'ad  portam  sub  Castro  vbi  modo  sunt  la- 
pidee  canonicorum  et  domus  circa  ecclesiam  omnium  sanctorum 
et  bal.  (*)  I  Canonici  enim  vbi  domos  edificarent  locum  non  p.  h. 
habebant.  Ideo  voluerunt  cum  eis  pacisci  dando  eis  decimam 
in  Coszycsa  et  adiacenciiun  villarum.  Uli  autem  noluerunt  lit- 
teris    86    episcopi    capituli    et   principis    qui    aream    dederunt 


dcfundentoB,  toodom  aciltcet  quodani  dioram  in  actione 
tc8  prufatfi«  littoi'HB  cum  tribus  sigillia  aimpliciter  ot  inpranMa 
i-unvm  cHpitulo  oitoaderunt.  Qiuu  recipions  in  luaiius  C^yolcfc, 
r[iii  timc  fuit  notarius  capituli  et  post  opiscopuB  Poxii&nietu» 
vt  pruscns  in  concUio  f'uaatancißnai,  ciun  vidsi'ot  dob  impor- 
tuuos  omnia  eigilla  doatruicit,  dicens:  Facialis  ei^  quiequid 
vvltis.  Sicquü  nou  habeutoa  ho  quo  dofendoro  lapidee  ceperunl 
uditicari  por  canonicus  ot  Bic  et  aroain  ot  dccimas  iusto  dci 
iudicio  perdidornnt.  Itom  eidom  successit  alter  minister  pro- 
viucio,  Ktryczek  dictus,  qui  ociam  prosens  fuit  in  concilio  Con- 
stancienei.  Et  hie  aduc  luagis  rcla(xa)iiit  (!)  übaertianciaiD, 
quod  dicebat  (vt  fertur):  non  poasiiin  uos  prooidere.  Ideo 
acqiiiratis  vobie  elemoainani,  quomodo  poteetis  et  sie  incepenuil 
cum  tabüllia  de  domo  in  domum  cnrrerc  et  eibi  appropriare 
et  alia  iiiulta  incouueniuuciu  facicbant.  Hiu  autßm  minister 
cum  mortuus  esset,  aliquot  centa  fioreuoruin  le^uit  pro  comn- 
»itate  Craconicnsi  et  cuilibot  Iratri  pur  flui-enum.  Sicque  de- 
uroscebant  in  obstiruiuiuia,  quod  modo  iani  eam  aborrent,  jnio 
ttt  de  ea  audiro  detostantur.  Quin  autom  vbiquu  per  pro^-inciu 
ordiniB  fera  iam  abolita  orat  obsuruaneia  rügularia ,  proindo 
factun)  est  circa  annos  natioitatiB  domini  I4U0  vt  aliqui  zelao- 
tca  domini  ac  vniuB  sacre  regulc  a  bcato  Francisco  tradili; 
honorem  cupicntcs  totis  viribus  ipsam  in  primcvam  rcstitucrc 
puram  obscruaiiciain  fenioris  ignc  succcnsi  in  vltramontani'^ 
multi,  quoriini  capud  fuit  (vt  avbitror)  fraler  Nicolaus  Kudulffi. 
nam  et  ipso  prinius  viccarius  generalis  ministri  per  Constaii- 
ciense  conciliuni  erat  constitiitus,  quamvis  in  eodem  preacno 
non  erat,  vidclicct  in  bidla  Coustanciensis  concilii,  in  citra- 
montaiiis  eciam  aliqui,  quorum  capud  et  principium  fuit  b'rater 
Pauhis  laycus  de  Fidgineo  in  Ilalia  ceperunt  regulärem  obstr- 
uaneiam  ab  aliis  semoti  in  quibusdam  conucutibus  lucellia  miv 
licremitoriiu  ferueiiter  exercere ,  possosisionea  ac  pecciiniu« 
abyecerunt,  iiigo  obcdiencie  colla  submiscrunt,  castimonie  puii- 
tatem  aeruantea,  loca  humilia  ac  paupertati  consona  vt  in 
predicto  fratre  Paulo  patuit  cruxerunt.  Is  enim  cum  laycus 
esset  au  dominoi-um  Fulgiuei  frater,  videns  bcati  Francis).'! 
rcgidam  oblitterari  a  generali  miniatro  fratrum  suorum  precibus 
obteutu  licencia  ad  hcremitorinm  BrugUanc  diocesis  Fulgina- 
tcnsis  cnm  aliquibus  aui  compotibus  diaideiÜ  so  tranatulit  pau- 
I.  pcrrimum  |  ibique    uracionibus,    vigiliis,  jcjuniis,  abstioeDciis, 
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paupertate,  humilitate,  nuditate  podum  ceperunt  velud  eiiior- 
tuam  regule  antedicte  obsorvanciam  suscitaro.  Quorum  uxein- 
plis  multi  desiderio  melioris  profectus  acconsi^  o  quibus  vnus 
fuit  illa  lacema  ardens  frator  scilicet  S.  Bornardinus  de  Sonis^ 
qui  22  sue  etatis  anuo  cum  magna  deuocionc  ot  jubilo  ac 
totius  ciuitatis  Senarum  admirabili  commociono  habitum  roli- 
gionis  fratrum  minorum  susccpit  a.  d.  1402,  iu  cuius  Bernar- 
dini  recepcione  consultor  ot  rccoptor  cius  fratcr  Johannos 
Rystorij  Senensisi  qui  ante  XXX  annis  in  Bossna  contra  hero- 
ticos  detraetauit  (!)  spiritu  prophotico  predixit:  Quod  ordo 
noster  tarn  diu  talem  recepcionom  non  fecit,  ex  qua  tautus 
fructiiB  appareret  et  tanta  exaltatio  ordinis,  quanta  ot  qualis 
de  receptione  huius  Bernardini  in  paucis  dicbus  scqueretur. 
Nam  renoluto  anno  eodem  die  beate  vii*ginis  Marie  natiuitate 
profeasionem  fecit  et  revolutis  duobus  annis  missani  novam 
cantauit  et  predicationem  noveliam  de  bcata  vir^ino  deuotam 
fecit.  Ad  hos  ergo  fratres  de  conuentu  Senensi  frater  Bornar- 
dinus se  transferens  in  paucis  admodum  diebus  multa  loca 
impleuerunt  Cum  tamen  in  recepcione  eius  ad  ordinom  ceutum 
et  XXX  fratres  obseruantes  regule  XX^^  loea  inhabitantes 
parwla  (!)  in  Italia  vix  existerent,  nam  in  eodem  aduc  scis- 
mate  auctoritate  Gregorii  duodecimi  circa  anuum  domini  1400 
locus  sancti  Pauli  Bononie  in  monte  apud  candcni  ciuitatcm 
per  fratrem  Johanncm  de  Stronchono  est  susceptus,  vidolicet 
in  bulla  plumbea  in  zacristia  dicti  loci  Bononiensis  {)0Rita;  et 
eodem  anno  apud  Farariam  (!)  locus  sancti  spiritus  })er  cun- 
dem  receptus  est  fratrem,  suberant  tamen  tunc  ministrorum 
generalium  regimini,  eligentes  ex  se  dictorum  ministrorum  vica- 
rios  et  auctoritate  generalis  ministri  ipsum  vicariutn  ^ünoralom. 
Vnde  beatuB  Bemardiims  fuit  primus  viccarius  ministri  gene- 
ralis ab  eo  in  provincia  Tuscie  institutus,  qui  in  officio  existens 
8ua  predicacione  feruenti  multos  ordiui  fratres  aggregauit.  Tota 
autem  istorum  viccariorum  tarn  generalium  quam  prouincialium 
auctoritas  ex  mera  dependebat  ministrorum  voluntate.  Ipsi 
enim  ammouere,  subrogare,  ai'tare,  punire  et  visitare  illos  pote- 
rant;  nuUa  enim  aduc  erant  mvniti  gracia  papali  vsque  ad 
i^niiiiin  domini  1443.  Sed  sub  ministrorum  conuentualium  dicione 
fratres  nostri  cismontani,  vt  infra  patebit,  manserunt.  Cresccn- 
tibus  autem  hiis  numero  et  meritis,  mali  (vt  conswetum  est) 
ceperunt    illis    invidere.      Quare    conventuales    se    ad    papaiu 


AllexAndruni  V.  coatuleruntj  is  eoim  fult  de  ordine  fratmm 
ininorum  uoniieatiialiuiD,  prius  vocatus  iiiagister  Petrus  de  Cao- 
0.  dia.  I  Qui  litteras  fauoi-abileB  ipeis  üoniieotuaübua  contra  ob- 
seruanteH  dcderat  a.  d.  1410-  '  Tunc  enitn  teiupons  crant  tru 
pape.  Bot  posbnodum  eins  littere  in  CooBtanciensi  concilio  Bltnt 
reiiociiti.  Hacioni;  qimnun  litterärum  inultiiuüdas  molBStias  lUi 
obsei'uantibua,  vt  eoa  perturharent  infercbant.  Hoc  autem  con- 
tin^it  priiiio  in  vltraniontaDLs  partibiis.  Vndß  bii  paceiu  pcctonB 
habere  vnlentes  ad  sacruin  Constanciense  conciüiuij  (vacabal 
eoim  tiiiic  eodes)  aiiam  cxposuerunt  voluntatcm  ac  vt  remcdium 
ftdhiberetur  aalutare  pecierunt  instaotei'.  Sacnun  igitur  conoi- 
liura  qnautum  ad  vlträmoutanoB  salubre  adhibuit  remedium, 
quo  ad  trus  piovinciag  »cib'cet  Francie,  Burgundio  et  Turonie. 
nii  enim  fratrea  vltramontani  iain  habebant  citra  duodeciin 
vlauBti'a,  et  priiuuiu  erat  MiraboUo  PictäuieasiB  diocesis,  qitoii 
claustrum  eciam  cum  alüs  Conatancieuae  contrilium  e  poteatikU 
generalis  ministri  exceplt,  quod  cclebrabatur  aano  duniini  1415- 
Ordinavit  ergo  concilium  per  reuerendissimos  patres  et  donünoii 
videlicet  Jordanum  de  Vrsinis  Albrinenaem  et  prolectoren  ordini» 
et  Petrum  mncH  Orimgotii  preabitentm  C'avtarac^wvm  «.  eeciwe 
Romane  cardtnales  et  religiomtm  tnVum  fratrem  Johannvm  Hoaa 
viccarium  ministn  generalis  vna  ciuii  aliis  fratrlbus  magiMri) 
ex  vtia  et  fratres  duodecim  connentus  obseriiantnm  reprcsentaales 
qui  cciam  eraiit  duodecim  parte  ex  altera.  El  privio  statutum 
erat,  quod  ip»i  fratres  cHgnnt  esc  se  vnuiii  fratrem  in  pronindii 
pref litis  prouincialem  vicarium ,  qui  preseutetur  in  sci'ijrfis 
mi7nstro  prouinctali.  Qui  vicarÜ  posi  ea  eliyanl  vna  cum  discre- 
tis  siin  viccai-ium  generalem,  qui  eciam  presentetiir  miiiistro  ge- 
nerali per  litteras,  qui  ei  iiifra  fnditinn  non  conßmiaret,  extiiiK 
aucioriinte  cnncilii  est  confirmattia.  Et  pro  pnma  vice  per  eoii- 
riliiim  generale  electus  est  in  vicarium  generalem  Fraler  Nico- 
laue  Radulfi,  quem  prefatt  viccaHi  poammt  deponere,  cum  neeesee 
fuerit,  et  quem  minister  generalis  possit  visitare  in  propria  per- 
sona. Similiter  provlndales  ministri  provincialea  viccarios  visitarf 
posaunt  et  punire  de  conseiisu  maionmi  illius  loci  in  quo  ftieril 
hec  visitacio.  Item  quod  aucloritas  eins  non  expirat  per  mortem 
generalis  ministri  vel  deposicionem.  Item  quod  possunt  viccarii 
connentus  recipere  provinctariim  eaiiindent  cum  asaenmt  fvntnini 

'  Vgl.  WndJing,  ami.  Minor.  IX,  330. 
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mioris  partis  in  eisdem  existencium,  et  q^tod  possiut  comiHntnah*» 
'e  sine  omni  liceneia  ad  obsertumtes  et  se  eis  subdere,  Sud 
ide  non  possunt  exire  sine  speciali  liceneia  viccarii  ete.  — 
(ue  vide  in  deereto  originali,  quod  habetur  in  provincia  nostra 
1  libro  patris  viccarii.  Et  supra  in  sermone  sumatim  vRque 
d  Xn  puncta.  £t  finaliter  ;  reuocat  litteras  predictas  data»  p.  ii, 
onuentnalibus  contra  obseruantes  Allexandri  V.  Principiuni 
ecreti  prefati  incipit:  Saero  saneta  sinodus  Constanciensis. 
)ata  Constancie  Kalendas  Ootobris  anno  doniini  1415. '  Ablato 
ptar  scismate  et  ynita  ecclesia  sub  Martino  quinto  electus 
ait  in  generalem  ministrum  vigORiinum  quintnra  frater  Antho- 
iu8  de  Massa  doctor  theologie  et  predieator  oximius.  Post- 
lodum  autem  Martinas  quintus  decretiim  prefatiim  Const^m- 
iensifl  concilii  confirmavit  post  quinque  annos,  circa  a.  scilicet 
«  420y  eo  quod  conuentuales  molestias  inferentes  obseniantibus 
icebant  false  tarnen  cum  illud  reuocasse  et  quod  subdoret  eos 
lenerali  ministro  sicut  fuit  ante  tenipora  Qregorii  pape  vnde- 
imi.  Ideo  rouocauit  omnes  gracias  prefatis  Htteris  contra  decre- 
om  Constanciensis  concilii  impetratas.  Priuilegium  ineipit: 
lomanum  pontificem.  Data  Florencie  nonis  Maij  pontiticatus 
ioB  anno  lU®.  Post  hec  dum  illi  ex  fauore  concilii  in  obser- 
lancia  regtdari  multum  proficcrent  in  diuersis  mundi  partibus 
i  provinciis  diuersi  diuersimode  viuere  inceperunt.  Ex  (|ua  di- 
lersitate  plurime  contenciones  et  scandala  niaxime  in  predica- 
ionibus,  vt  scribit  Franciscus  de  Savona  generalis  in  roforma- 
ionis  formula  postea  Sixtus  quartus  vocatnn,  velud  quod  Jo- 
lannes  ewangelista  est  filius  naturalis  Marie  virginis,  ex  illis 
'erbis:  Elcce  filius  tuus  argumentum  accipientes^  item  de  pau- 
lertate  Cristi  et  modo  viuendi;  ideo  prefatus  generalis  t^les 
nbiscit  pene  predicatores  si  contra  fecerint^  vt  per  bienniuin 
^el  triennium  officio  predicacionis  sint  priuati.  Similiter  in 
liBcnrBibus    de    claustro    in    claustrum  j    mendicacionibus    sub 


'  IKe  Torhergehende  Darstellnng,  von  yRacione  quamm  litteraniin*  nn- 
gefaogen,  bernlit  auf  dem  von  Wadding  L  c.  IX,  371  mitgotheilteu 
Decrete  des  Concils.  Dio  Abweichungen  von  demselben  bei  unserem 
Autor  —  die  Arenga,  welche  bei  Wadding  verstümmelt  sein  dürfte,  der 
Ans&U  von  ylX'  vor  Kai.  Octobris  und  der  bei  Wadding  folgende  Passus: 
,8ed  inde  non  possnnt  .  .  .  liceneia  viccarii*  scheinen  mir  unerheblich, 
entsebeidend  dagegen  die  meist  wörtlichen  AnklSng^  unserer  Chronik  an 
das  Decret. 


uoniiui;  obseruantum  mendicando  et  ceterya  (I)  mtiltie.  Qnibu 
propuleutiis  MiirtiDue  quintus  a.  d.  1430  ordin«  labente  ad  in- 
fima  uupieus  pyiia  pater  eclesio  ad  priatinuin  reuocare  et  per 
totuni  iiiunduin  In  re^lareu]  ubserutinciam  reformare,  congre- 
gare  fccit  generale  capitulum, '  in  quo  generalis  26.  electns 
fuit  reuerenduR  pater  frater  Gwilhelinus  de  Cassali  et  prefatns 
gGiicralia  AntlioniiiB  <le  Massa  depositus  fuit,  qnia  ordo  nimis 
relaxabatur  sub  eo  et  translatus  est  ad  eplscopatum  Massanum. 
In  ipso  antcra  capitulo  per  rauerendissimum  patrem  dominum  et 
dominum  Jolianuem  tituliS,  l'etriad  vincula  presbiterum  cardina- 
lem  ac  Bedis  apostolicc  Ie(»:atiim  ad  hoc  BpecJaliter  missiun  pro  fa- 
cienda super  hÜR  et  aliis  provisione  ac  tociuB  ordinis  reforma- 
cione  facte  fuerunt  quedan»  conatitucioneB,  reformaciones  et 
ordinaciuaeB  soleuuoB  de  consensu  et  acceptacione  tocius  ordinisj 
quaBquo  prefatua  Gwilbelmua  G,  de  Caasali  coram  profato 
!.  legato  I  Bolenniter  iurauit  et  toto  cupjtulo  se  eas  obsoruanturitni 
et  alioa  ad  obaeniandum  fidoltter  inducturum'  et  tarnen  infni 
duorum  vel  trium  mensium  spacium  dieti  iiiramenti  abägluetu- 
□em  quesiuit  et  a  prefato  Martino  quinto  obtinuit  cum  tauicn 
dum  iurauit  ubaeruare  iiirasset  ecJam  nuuquam  absulucianem 
querere,  nee  eciam  bi  obtinoret  illa  se  abaolucione  usnnim. ' 
Et  proceasu  tentporis  ab  eodcni  Martino  obtinuit,  vt  posset  eins 
uuctoi'itate  alias  conatituciones  faeere  miciores,  Igitur  in  capi- 
tulo ßunonicnai  IVator  Mathias  Dornik  (qiii  eciain  contra  Pall- 
ium Biii^ünsem  pi'O  Lii'a  replicas  focit)  '  conatitutiones  prcfata 
iiuctoritate  couficit,  quas  conHatuiu  super  Martinianas  nominat. 
vbi  non  modicuin  regulc  et  umnibus  declaraeionibus  pupalibus 
derogatum  est.  Nam  et  hoc  ipsum  fi'ati-es  vitramontani  in  con- 
eilio  Basilienai  allegaiieri;  dieeutea,  quod  a  capitulo  Ansisten^ 
prej'iilo   lit   II   cit])it»lo   t/enerali    Bnncmieiiei  per  quaadnm  ordlnü 

'  Zu  AHsiNi,  li:t<l,  v^\.  Mnttliino  Uuering,  i-<iiitinuRtü>  chruu.  Tlieud.  Engcl- 
huf<ii  Wi  Mfiickoii,  .SS.  r.  Ocrm.  lU  ml  1i.  n. 

■'  Die  Quelle  für  du'  VoransgelmiiJc  sind  die  constLtuliuiies  8e)b»t,  gednicti 
bei  Wnddiiig  nnn.  Miiinr.  X,  i:,f>.  Sie  dulEren  vom  2l.  Juni  14.10  nti<l 
führen  iincli  PapHt  Mnrtin,  der  Hin  vrrnnliuinli?,  di^ii  NnmGii  Martiniann. 

'I  MtiK  Sctireibcii  MartliiH  V.  vnm  ST.  Juli   I4:<0  bei  Wnddiiig  1.  e.  163. 

*  Vgl.  daa  regiiitnmi  onlinin  bei  Wuddiiig,  XI,  49:  .(Reetor)  SaxoniaF. 
inagifter  Mattliinfl  Unring.  Iliü  Ille  cat,  qiii  pro  (Icfenaioii^  Ljrani  srri|"il 
in  Pnultim  I!ur)i^n«pni.'  Es  int  iHea  der  beknunti-  Fortsptapr  der  Chnniit 
dea  Tliendorieli  EiigelliuHiiia,  vgl.  MenckRii,  SS.  rer.  Qerta.  III.  p.  I  If. 
luid  Joliaiini«  a  8.  Anl.iiii..,  Hil.lintlieca  Fr.-iiicisi-nna  II,  351. 
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constiiuciones  decreto  Constancienst  nee  non  heati  Francisci  re- 
gvie  €LC  dedaraeiombus  apostoUcis  in  corpore  iuris  dmisis  non 
modietan  derogatum  est  ^  Hec  ot  a]ia  multa  patent  in  buUa  Bazi- 
liensis  concilii  eis  data  de  qua  infra.  Quare  propter  predictas 
constitaciones  antedicta  diuersitas  intcr  fratres  ronouabatur,  et 
multa  impcdimenta  vnitati  ordinis  prestantur. 

Demum  interea  papa  Martinus  V.  moritur  anno  pontiH- 
catas  soi  Xllll.  et  Eugenius  loco  eins  qiiartus  Rome  eligitur. 
Idem  papa  compaciens  ordini  volensquo  vniuersalem  ordinis  . 
reformacionem  habere  y  eiusdem  iuramenti  absolucionein  et 
quaftconque  relaxaciones  ab'as  per  prefatum  Martinum  V.  con- 
cessas  reuocauit  et  anullauit  et  prefatum  generalem  ot  ordineni 
ad  obsemanciain  omnimodam  prodictanim  constituciouum  ite- 
rato  obligauit  sub  penis  in"  eisdem  contentis^  quas  voluit  onines 
iacurrere  contrafacientes  ipso  facto  videlicot  in  bulla  eius.  *^ 
Et  quia  in  prefatis  constitutionibus  Martini  V^*  in  prineipio 
primi  capituli  dicuntur  hec  vorba:^  Stafmmtis  et  ordinamus, 
quod  omnos  et  singnli  fratres  Itcdici,  Gallici,  Hispani  et  llieu- 
twnei  et  quicunqne  alii  per  orbem  tei^rarum  constituti  obedire 
teneaniur  et  debeant  suis  prelatis  (scilicet  generali  ministro  nee- 
non  provincialibus  ministri  custodibus  gwardianis  et  quibus- 
cunque  aliia  prelatis  ordinis  minorum)^  secundnm  regulam 
daitis,  non  obstantibus  onmibus  et  singtdis  priuilegiis  concessioni' 
bu8  et  tnduüis  quomodocunque  et  qtuditerctmque  in  generali  et  tu 
spedalt  in  Romana  curia  et  eciam  in  concillo  Constanciensi  vel 
alxbi  vbtcunque  concessisy  que  omnia  et  singnla  in  \  quantum  p.  13. 
freeentibus  obviant  cassamus,  reuocamus  et  nullius  decernimus 
esse  valoris  acsi  nunqtiam  concessa  fuissent  horuni  igitur  occa- 
sione  verboruni^  que  ibi  in  prefatis  constitueionibus  originalibus 
ponuntur  predictum  deeretum  Constancionse  et  sua  confirmacio 
cassate  sunt.  Vndo  conuentuales  (quia  virtus  contraria  est 
viciosis  et  sacrilegis  exosa  sanctitas   et   iuiinica  castitas  inipu- 


*  Ans  dem  Decret  der  Baseler  Synode  vom  1».  .Oct.  1485,  bei  Wadding 
1.  e.  X,  236. 

2  Diese  Balle  bei  Wadding  I.  v.  X,  178  vgl.  dagegen  ebend»  500,  nr.  23 
n.  24,  die  spSter  erlassenen  Hallen  desselben  Papstes  entgegengesetzten 
Inbalts. 

'  Bei  Wadding  1.  c.  X,  152. 

^  Die  eingeschalteten  Worte  fehlen  bei  Wadding  und  scheinen  ein  erklären- 
der Zusatz  anseres  Autors  zn  sein. 


(liciix  au  impÜB  pystM  non  feronfia)  contra  predictoe 
obseniancia  iteruiit  copcriint  insiii^oro  ac  inultimodas  ne 
pui'tandas  inferrc  mulcstias,  non  attondentea,  quod  in 
Martini  constitui^iuDibus  in  fauorem  talJuni  fratrum  de  obscr- 
imncia  poniiotur  hoc  vorba  in  capitulo  x  '  circa  linem,  videli- 
cet :  /(em,  quando  in  eodcm  ordine  aliqui  fratres  ftmriiU  fl  mit 
excellentes  in  deuociova  huhia  profesinonia  ordinamus,  quod  lala 
sie  wfw'^es  per  prelatoa  siioa  beim  Iractentur  et  fauorahiliUf 
suis  deiiucionibus  nutrfantw  in  suis  karemiloriU  et  laeeüi»  etc. 
Qitia  taiiioo  constitucioncB  predicto  fiiemnt  ßdite  auctoritale 
Martini  V"  ac  per  eundem  et  Eu^nium  quartum  eins  eucces- 
Sorem  (do  quibus  infra  dicotttr)  approbate,  nun  poterant  dicti 
fratres  obseruantos  vitramuntani  taii  statuto  contraire.  Flurimii 
taiideiii  laceBsiti  iniurÜs  ac  multiniodis  inolestati  pcrturbacioiii- 
bua,  Hupplicantibus  pro  eis  inclito  Carolo  Francorum  r^e  ad  (I) 
plurimia  alüa  principibiis  ad  eacram  Basiliense  conoilium  reeat- 
reriint,  bcatisBimo  tunc  papa  Eugeiiio  quarto  efidcnt«,  expc*- 
centos  vt  iu  hiis  adUibei-cttir  remedium  ealutare.  Qiiod  sacnim 
conciliiim  profatoinra  reg'um  principum  ac  fi'utruin  supplicu- 
cionibuB  inclinatuiu  adhi})U.it  renieditun  in  sesnione  piiblico 
vnlena  e  mcdio  Bcandala  tollere.  Anno  igitur  1435  confirniavit 
decretura  Constancicnsis  concilii  per  prefatas  constituciünes 
Martini  V'  reuocatum,  quod  sie  incipit:  Sacra  sancin  »ytwdw 
ijeneralig  Basiliensis  etc.  ^  Et  hoc  concilium  voluit  facere  rai- 
Hersalem  reformacioneiu  ordinia,  set  alüa  negociia  propeditum,' 
id  facere  nequivit.  Nani  per  ideni  concilium  fuit  papa  Eugeniu» 
dcpositua  circa  a.  d.  1439  et  eodem  anno  Felis  nonua  est  ele& 
tus.  Et  cHuea  fuit  satis  nowa  qunre,  noluit  vt  dicebatur  obedire 
concilio  Basiliensi.  Nuc  eciam  seruauit  dccrctum  concilii  Con- 
stanciensia,  asserens  c  contra  debcre  fieri.  Idco  oritur  grandis 
altercacio  scrjbenciura  de  liac  materia  pro  et  contra.  Nam  vn» 
pars  dicebat,  concilium  esse  auper  papain,  alia  pars  e  contra 
quod  papa  eat  super  concilium.  Tandem  mortuo  Eugenio  ceswt 
Felix  prefatiia  Nicolao  qulnto.  Hec  scripta  superiua  de  refor- 
macione  tamcn  3  tautummodo  provinciarum  fratrum  vltramoo- 
i.  tanorum   intcUigitur   sciltcet  |  Francie    Bui^undie   et   Turonte. 


'  Wsdding  I.  c.  X,   158. 

'  Die  Dnrstelliing  von  .Phirimifl    tnndem  InoeaHili  .  .  ,  Basiliensis'  iMch  den" 
Decret  der  Baseler  Synode  vom  «.  Oct.  U.15,  bei  Wadding  1.  c.  X,  235- 
'  Demaelben  Decret  entlehnt,  ».  Wndding  I.  e.  236. 
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^uando   antem   provinciis    initruni   cisinonüinormii    priuilegiuui 
eformacionis  et  segrcgaciuniä  a  coiiuüiituallbuH  datuiii  fuerit  et 
|ua   de   causa  scionduni   est.     Cum   cnim   vt    supradictuiii   est 
ieuerendissimuB  Owilholmus  de  Casnali  generalis   minister  im- 
)etraret  sui  iuramenti  absolucionem  et  ab  ordinis  reformacione 
[ue  in  ipsis  constitucionibus  innuitur  desiit  et  cum  niliilominus 
pso  et  totus  ordo  per  Eugenium  quartum   ebligatus   ad  eorum 
)b8eruanciam  minime  euraret  vi  ad  pristinam    viuendi    diuersi- 
:atem  in  diuersis   partibus   mundi   fratres   riidirent    et    |)lurima 
3X    hoc    BCandala    per    mundum    eriri    ce))orant,    considerantes 
ianctos  Bernardinus  et  bcatus  «[oliannes  de  (./apistrano  et  pater 
NicolauB  de  Avsmo  *  tunc  viccarius   primus    generalis    ministri 
ceterique    patres    penas    in    ipsis    constitucionibus    (;t    maxinn; 
contra  prclatos  inflictas  puta  priuacionem  actuum  Ii^gittimonim 
et  officiorum  tocies  repetitani,  coacti  stimulo  eonscit^neit;  mjcesse 
habuerunt  ad    Eugonium  quartum  pro  halienda  super   biis  pro- 
visione    recurrere.      Qui    perspiciens    animarum    pei'iculum    et 
tocius   ordinis    reformacionem    quodammodo    impessibilem  ]>ro- 
vidit  familie  obseruantum  per  breue    npostolicum  '^   d(^    vieeario 
generali,  qui  fuit  prinuis  et  prima  vicci  ab  eo  institutus  sanetus 
Bernardinus   in    totsi   Italia,    licet   prius*  i{)8um  vicarium  insti- 
tuisset  suum    prefatus    generalis    vt  8ui)ra   patuit.     Pater  (»nim 
^'icolaus  de  Ausmo  existens  vicarius  primus  gencjralis  ministri 
fecerat  declaracionem  super  regulam  nostram  in  septem  punctis 
pulcrani    perbreuera    et     bene    per    plures    magistms     sciencia 
^tiiantes   digcstam   et   a   protectore   ordinis  nestri  domino  Ju- 
liane presbitero    sancti    Angeli    per    piius   et  deinde  a  generali 
'iJagistro  confirmatim.  Kt  denique  cum  beatus  Bernanlinus  ge- 
neralis viccarius  institutus  fuisset  circa  a.  d.   14*M  in    fine    sui 
^ceariatus,  cum  idem  pater  Nicolans  de  Ausmo    suus  commis- 
»ariug  esset  eandem  obtulit  ai  conlirmandam  declaracionem,  (pii 
candem    confirmauit   a.   d.    14-10   apud    locum    Capriolle    prope 
•Senas  Octobris  VII.  et  sigillo  sui  ofricii  mvnivit,  ([ue  declaracio 
Wie  dicitur  sancti  Bernardini.*  Tandem  cum  l'uisset  mortuus 


*  Aazinmno. 

'  Gedrackt  bei  Wadding,  »im.  Minor.  XI,  31. 

*  p.  9. 

*  Uemardinos  Besüitignng  der  in  siolK»n  Punkton  abgi-furtHtcn  Dcolaratio 
findet  »ich  bei  Wadding  XI,  lO'i,  jodoch  mit  dorn  Datum:  Apud  s.  Da- 
niianum  do  ÄBsiaio,    a.  al».    ino.  d.  1440.    die  Jnlii  uUima.     Unser  Autor 

▲rUt.  Bd.  XLIX.  II.  H&lfte .  22 
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idem  generalin  Gwylhelmu» 
cioneoi  a^roiii,  fratrem  jUbortum  du  Sartilituiu  (!)  '  Hecundiuii 
viccariwm  geiifiialoin  IVatriiui  obscraaiituin  cismontanurmn  locim 
ordinis  institliit  conceaaisquc  ei  quibusdam  fscultatiljus  i«;r  t'ul- 
,,  liia  apostoiicas '  genoralo  |  L-Apitulum  Padtio  uoniuicauit,  in  qiw 
dliiii  predi;;te  facultatüs  legori'Dtiii'  uiiines  conueutualos  uIhuu- 
uenint:  liboitaa,  libcrta»  et  vi  ipHUin  Albertiun  arrt-pta  sibi 
eapsella  bulloiuai  da  lucu  capitidi  ad  (touclaiiim  impurlaucnint 
et  ipBo  clamant«,  quod  seeeiit  uxuomniuntcati  nihilomiiins  ad 
^lectionom  pracessorunt  ot  electo  iiiagiBtro  Anttonio  iIh  Ruaco- 
aibua  l^mbardu  ininistriiui  pruvincie  Mediolaiii  in  guneralem 
niinUtmm  27,  facU  taiticu  magna  diaeenaioue  in  cnpitulo  <U 
ulectione  ipsitis  inter  fratrea  cum  multi  decliuarent  ad  «ligeo- 
dum  protatum  fratrcm  Alberhim,  taadeni  vtraque  pan«  (Was 
ad  Eugunii  prcscnciam  vonömnt,  qui  vis»  caniicutualium  rubel- 
lione  voluit  dare  generalem  Iratribna  ubseruantibus  per  xe  Ml 
fratribus  t'amilie  recusantibua  ne  fieiet  umiiimoda  ditiiitto  "pdi- 
ui»,  (andern  dispueicione  ipstue  pape  cunsiliu  et  motu  proprio 
uiagister  AathoDiUB  prefatua  i;imi  cuuailio  et  aaseuau  pliirtuui 
minifltrurum  ac  magiatroruiu  et  aÜorum  multomm  fralruni  in- 
atituit  dnu8  viccarioa  gBti«raJe8  ctuu  pleoaria  auotoritete  actüoei 
fratrem  Johannetii  de  Capiatrano  aupra  cismontanos  et  fr.itreiii 
.lohaunem  de  Mamberto  ■'  supra  vltramutitauus  fratres  dt' oWr- 
mineia,  quam  iastitutiunem  idem  papa  cnntirmauit,  que  biili» 
incipit;  Eugeuiua  epiacopua  aeruua  Boruorum  dei  ad  futuniui 
rei  memoriani  fratrum  ordinia  miuorum  etc.  Üata  Senis  a.  int. 
doiii.  1443  kl.  Augueti,  pontificatus  eiuadent  a.  XIII. '  Beatns 
Joliannes  de  CaplatraDo  dicebat  Eiigeuiu  quarto :  Öi  wltis  ordi- 
neni  ref'orniare  auferte  tria  p.  ab  eüdeiii  id  est  peculiuin.  pec- 
cuniaa  et  pueros.  '■  Tria  eciam  vt  ipae  dixit  urdinem  deatrunnl 
Bcilicet   Buperbia   prelatorum,   protevuia   laycortim,   discordia  et 

ncheint  also  pine  abweichende  Ausfertigung  derselbeu  vor  «ich  gehabi  n 
hsben,  in  welclier  auch  der  Cardinal  von  S.  Angelo  Torkam. 

■  Sartianu. 

'  Dia  Bnllen  vom   17.  u.  IH.  Ai[g.   1442  bei  Wndiiing,  nnn.  Minor.  SI.  !■ 

'  Manbort. 

*  Die  BnUu  bfi  Wadding,  hdii.  Min.  XI,  I7». 

'•  In  Jnhannifl  ChriBtophori  de  Vanüii),  iiita  S.  Ji-aunia  a  CHpistraDn  (AcU 
BS.  Octob.  X,  ao7)  c  66  lantet  die  Aeusnerung:  ,per  primuni  P„  Pitei 
Lcatisaiine,  intelligo  pneroR,  per  lecnndam  P.  petulantiam,  per  tertiiuD  F- 
inlelligo  pecluiiaiu. ' 
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lundicia  clericonim.  Ab  hoc  igitiir  anno  super  fratres  obser- 
tes  potestatom  limitatam  habuit  goneralis    minister   in    visi- 
yne  et  correctione.     Ante    eniin    prefati    fratres   cisniontani 
sruantes  eligebant   ex    sibiinet   viccarios    ininistroruni  et  ex 
libus    viccarium   generaleni,    qui    niinistris   suberant  ])rouin- 
ibus    et    generali    tarn    in   correctione^    visitacione,  aninioni- 
e,  mutacione,  suspensione  quam  in  ceteris  aliis.    Et  eodem 
0    beatus    Johannes    de    Capistrano    fecit    eonstituciones  in 
iientu    Ahieme   pro  vniformi  reformacione  fratrum  XXIII I. 
tembris,  pontificatus  eiusdem  pape  a.  XIII.  >  Tandem  sequenti 
0  scilicet  1444  sanctus  Borna rdinus  ex  \  hac    vita  migrauit  i>.  16. 
dominum  feliciter.     Et   deinde    per    secundam  bullam  idem 
a  disposuit  vt  de  triennio  in  triennium  lieret  electio  duorum 
^rionmi  generalium  per  electionem  canonieam.    Prineii)iuni 
(dem:   Eugenius   episcopus   etc.    ad    futuram  rei  memoriam. 
Sacra  ordinis  minorum  religio.  Data  Korne   apud  s.   Petrum 
HC.  d.  1446.  X.  kl.  Augusti.  ^  Pretatas  bullas   et   alias    post 
meratas  vide  ad  literam  in  libro  vicearii    provineie  Polouie 
fianc  summatim  vide  supra  in  sernione  de  contingeneiis  rL*ii- 
lis.  In  hac  autem  bulla  Eugenii  contenta  continentur  eciaiii 
institutione   generalis    facta    predictis   viccariis,    licet   in  hac 
;    aliqua    mvtata    puta    institucio    in    electione.     Idein   papa 
^nius  eodem  anno  XVI.  kl.  Januarii  per  aliani  bullam  motu 
prio  disposuit^  vt  fratribus  obseruancie  cismontanis  et  vitra- 
atanis  omnia  loca    subsint^    que  inhabitabant  tempore  gene- 
s  capituli  Montispessulani    Mugalonensis  '^   diocesis    proxime 
^bratiy   et   quod    possint   eligere    viccarios    provinciales  sicut 
^ntur  ministri  provinciales  et  mandauit   sub   excommunica- 
lis  pena,  late  sentencie  quam  infra  15   dies    contrafacientes 
arrant,    vt   fratres    obseruancie    cisniontani   et    vltramontani 
s    viceariis    generalibus   et   provincialibus  humiliter  pareant, 
18  tales  contrafacientes  non  possunt  absolui  quam  in   mortis 
ieulo  constituti,  nisi  a  papa  viccario  generali  vel  provinciali ; 

Es  sind  diese  Constitutioneu  nach  Wadding  1.  c.  XI,  180  u.  185  in  <ifm 

Buche:    ,Trium    ordinuin    firmamentum'    und  im  ,Orbis  SeraphicüA*  t.  IT, 

p.  95  enthalten. 

Die  Balle  mit  derselben  Arenga,  aber  sehr  verschiedenem  Datum :  ,a.  ine. 

dorn.  1445    IIT.    Idas  Januarii,    pontificatus  nostri    a.  15',    bei    Wadding, 

ann.  Minor.  T.  XI,  251. 

»MagalonensiB*  Wadding  256. 
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priuilegium  incipit:  EugoDiua  episoopoa  otc.    ad   futuratn  ra 

cioinoriam.   Vacaiitibua   aith   roligiono   ubBnratiocie   studio  etc.' 

Siib  Lac  i^tur  prouiaioue  quiosconto   tamilia  per  quatuordecin 

annuB  et  miiltimi  proüciento  tompore  Nicolai  (luiiiti  ijai  buccm- 

Bit  Eugenici  Fclicü  nouu  codtinte,  niagiat»r  An^lus  du  Paruüo,* 

tiinc  güDfiiulia  minister  vigusimiiB  iictavus,  qiti  anio  parnm  elec- 

tn»   fuit,    cum   complicibue  suis   teiitavit  prefatani   provieionen 

ßugeuianani  infriogero.     Set    discuaso    per    qitatuor    magistrui 

hiiiuBmudi  Dcg^cio,  BCilicot  EiigeoiaDB  nu  Bit  decens  et  oonaoiu 

KicolauB  tandem  profatiis  omnia  in  auo  rubore  perstiuernre  de- 

cruuit  excommunicacioQL-  tantum  propter   fu^^itiuuoa  auspenaa.' 

Ex  qua  suspeneioiie  multi  pericnint  et  mogoa   sunt   perpetnit 

BOiuidala.  ^  Idem  üciain  Nicolaus  qiiintus  circa  n.   d.  ine   1450 

y.  17.  Tratribits  j  nostria  cismuntikaia  conceaaerat  priuilegiuin   vt   [hm- 

^^H       sint  plantare  familiam  ubseniancie  ouwam  in  quibus<laiti  regni« 

^^H     caiisis  iuBtis   ot   piis    euuin  animiini  ad  id  cnncitanljbus.     Nun 

^^H     illiistriäsitnua    duininu»    impuratur    Fred^ncua     tcrciua    audieos 

^^B     faiiiatii  sanctitatis  beati  Juhuunis  de    Capistranu   urdinis   mino- 

^^^     mm   de  obsoruancia   instanter   per   lo^atoa   «uus  a  papx  Nico- 

^^^L    luu  V^  a  duobus  aauia  pociit,   vt   idem    beatus   pator  Johanneti 

^^^^  prefatus  Bimm  duminium  visitaret.   Beattta  i^tur  .Tobannes  pre- 

fiiliiK  i.^rnjii    (.■iiLiipaoieiis    Bo]K;mijiiini    illiidi|iu;    flrctroi'ü    mcnli' 

porlrueUiiiB:      O  quam  diilee  iist  muri  pro  ilvo  act  duIcisäiitJUi" 

est    regnarc    cum    co,    idco    pro    fide    ot    iiiaticia    dei  martiriu 

Sagiana    apiritu    ebriua    vnu    temporum    aceeasit    papain  Nicu- 

laum  V.  et  bumilitatc  qua  dccuit  peciit  ab  e<Klcm  poplice  (!)' 

in    terra m   delixu   lieenciam   saluam   et   benedictionem    largam 

iidcundi  Boheuies  Vicletica  (!)  et  Iluaenica  aeetia  a  quaterdenis 

et  citra  annis  infectos  et  quod  popeaeerat  ubtiniiit  gratis.  Papa 

veru  de  tali    peticiune    valde    cuntentua    erat    cum    buo  cenobio 

cardinalium    Buper    eodem    bomuncione    (parws    etenim    staturs 

I  Dio  liier  znm  Tlicile  wörtlieli  nnagejogene  Billln  bei  Wadding  I.  c  Xli 
SOG  mit  dem  Datum  ,X.  knl.  Januarti'.  Wahrscbe[ulicli  hat  onsfr  AutoT 
die  Zahl  ,VI'  aus  dem  ,u.  inr.  dont.  MCCCCXLVI.'  irrthUiulich  zu  ,1ul.' 
iLcriiberge  zogen . 

>  PoruHio,  ^wlihlt  doo  21.  Hai  1450. 

3  Vgl.  Waddiiig  Xll,  170  sqq. 

*  Zu  den  im  VorstohcDden  gpschildert^n  Zwi.itrn  d«r  beiden  OrdensparUip" 
»gL  O,  Voigt,  Johannes  von  Capistriina  in  Sybel'»  Hist.  ZtRchft.,  5.  Jig-, 
3.  Heft,  1863. 

*  poplite?  Anm.  der  Hed. 
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erat)  mortem  pro  iniuria  dei  o])taiitc ,  vidons(]iui  eins  dili- 
genciam  acccrsitiB  papa  (juibimdani  doctdribim  iuris  vtriiiB- 
que  camere  suc  auditfjribus  vt  traetatum  ccmtra  pn»fatas  licn^- 
ses  damnatas  conticcront  inandauit.  Qui  luiinilitor  inandatuin 
BUBcipientoB  invicem  rocolhjcti  mature  odidoruiit  vnmn  tracta- 
tnm  punctualcm  coiiipcndio»iiin  et  subtiloni  ac  ina^istralein 
contra  Vicleficam  et  Hvseiiicain  öcctaiii.  Et  papa  eiindem  tra- 
didit  ad  hoc  certamcn  fiducialiter  euiiti  iVatri  videlicet  .loluinni 
de  CapiBtrauo  coutra  Boheiuos  impio»,  de  ([uo  dis])iitaturus  erat 
cam  eorum  poeioribus  de  iide  eatlioliea.  Ab  eodeiii  i^itur  pajKi 
constitutuB  legatuB  et  heretiee  praiiitatis  iii<[iiisitor  emu  inai;'nis 
graciis  ituruB  benedieitiir.  Qui  vunieus  ad  locuni  sauete  Marii? 
de  ÄDgoIiB  aiue  Porciuncule  eirea  Assisiuiu  recedtnisque  ab 
eodem  verBUs  Austi'iain  Bolieiniani  et  Poloniani  vbi  loea  i)lan- 
taait  met  duodenus  visa  est  lux  niirabilis  pust  ipsuui  currisse 
per  medium  miliare  et  eum  eireunivoluisse.  '  Hoc  postnuxluin 
fratres  qui  videraut  retulerunt  et  preeipue  tVater  Johaiiues 
Bcriptor  legende  beati  Joluiuuis  Capistrani  et  fratcr  l»(!ruardus 
beati  patris  cocus  tunc  iaiu  vltra  oetua^inta  annos  Habens. 
Cumquo  cum  suis  goeiis  et  cum  azino  saeeos  cum  li1)ris  (;t  p.  18. 
elemoBina  baiulantc  venit  ad  portuni  aque  vrlocissimr  et  pro- 
funde cominuB  castelluui  Ciliauuiu-  prope  Tersiin  (!)  ciuitatcni 
in  Italia  acccssit  primuni  nautam  petens  vt  i'os  j)erducen;t  \h\v 
aqiiam  amore  Cristi  ut  virginis  Marie  allej»'aiHlo  suani  pauper- 
tateni.  Istc  vero  rusticus  stomachatus  afl'ecit  (n)s  coutumeliis 
dicendo  sc  nollc  hie  aliquid  in  purtu  pro  Christo  et  sua  niatrr 
Maria  facere,  Pater  vero  beatus  durum  nautam  pt^rspieiens  se- 
cessit  ab  aspectu  hominum  in  parteiu  et  orauit,  sur,i>;ensque  ab 
oracione  venit  ad  a(pumi  illam  profundam  dt^posnitqu«^  rueullam 
8.  Bernardini  de  sacco  et  ])osuit  illam  super  atpiain  tluminis 
velocissimi  et  statim  aqua  rleelinavit  intVa  vt  jjer  aquam  euntes 
vix  medium  tibie  immer«i;ebant  et  illis  transui('aiitii)us  uiox  a([ua 
eleuata  Btctit  vt  prius.  Quod  sij^num  hoinini;s  videntes  deuo- 
cionem  crga  fratres  Ci>nee])erunt  se(|ue  de  inhuman itate  ineul- 
pabant.  '*  Cum  autem  vltra  i)rocesöisset  pc^rlustrassc^tque  loea 
Corinthie  inter  montana  V(^nit  in  ciuitatem  novam  trans  Vicunam 


1  Vgl.  Einleit.  S.  305  und  Waddiu^  XII,  71)  iir.  II. 

3  Gemeint  ist  das  KlÜHHchen  Silc  (Huviiis  SiliauiLs)  bei  Troviso  (^Tarvisiiui)). 

i  Vgl.  Waddinir  XU,  80.  nr.  VII. 
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ibiqtie  mocllüo  interieetii  Uimpore  acceasit  regem  Rom&onroin 
in  Castro  siio  et  illuiu  üolura  inter  se  ot  ipBuru  corripuit  de 
feneracione  quam  publice  cum  Judeia  Leuuit  ut  mane  rädeuote 
fecit  Bermonem  populärem  ipso  die  vitiitacioniB  Murie  in  domu 
fratniin  minuruni  interprete  niediante  de  triplici  statu  i'lectorani 
ecilicet  iauipienduni  protictencium  et  porrectonim  et  quicnnque 
taororetur  extra  vniim  ipeornm  noa  esset  contentus  de  sua  sa- 
lute.  Quo  peractu  misBam  le^it  qua  contiamata  cum  reuerencia 
magua  statim  omues  üec!  claudi  mvti  obseei  dementes  iofiniii 
caduco  morbo  obruti  diiiites  et  paupci-os  Biia  audita  fama  vene> 
runt  puscenteg  ab  eo  prupter  deum  bcneiiciii  sanitatis.  Paler 
uero  beatuB  examiDando  ooa  iu  symbolo  si  rccte  creduut  uui>- 
Vit  BinguloH  dicendo :  Super  o^ros  manus  impoueut  et  beue  baliiA- 
bunt  Banatisqiie  omuibus  iueit  (!)  reuereater  exclamare:  Jesui, 
Jeans!  Quod  Bif^nuni  iuvsitatum  videos  rcx  KumaJiorum  et  p- 
puluB  uiuitati«  ^racias  di-o  agcntea  immtiduni  obstupuerunt. ' 
Tandem  de  ciuitate  nowa  in  Viennam  per  S  miliaria  peilen» 
miilta  turba  populorum  illum  committante,  ibique  BuscepliiB  eil 
L  rouerenter  a  doctoribus  ot  magialriB  vniuersaque  BtudeneJum 
Kl  cohofte  et  ab  omnibus  vrbanis  met  duodeous  in  tanta  ,  sancti- 
r  latJB  iama  et  opiniono  quod  tot!  Almanie  visa  est  lux  oriri  de 
cel"  ac  g;andiutn  iiiefFabilc.  nee  non  adiniracJo  et  Stupor  noslris 
inaudituB^  seculis.  Hinc  primum  sermonem  fecit  populärem  in 
domo  fratrum  minorum  interprete  mediante^  Buper  puncto: 
Omne  datvm  Optimum  et  omne  doniim  perfectum  etc.  '  Quem 
populuB  audiens  fuit  valde  contentus.  Altera  nutem  die  in  eccle- 
BJa  collegiata  Bancti  Htephani  Bermonem  fecit  ad  elemm  de 
licencia  magistrorum  super  illo  puncto  Jereraie :  *  A,  a,  a  do- 
mine loqui  nescio  quin  puer  ego  sitm  perfecitque  euin  valde 
magiBtralitei-,  de  quo  doctores  magistii  et  vniuersus  studencium 
cctus  erant  immodum  grati.  Hie  iteruui  deus  omnipotens  osten- 
dit  per  ipsuni  magualia  sua  in  intirniis  et  debilibus  eos  Banando.'' 
De  multis  ergo  ue!  pauca  scribenda  decreui,  Qiüdani  mercator 
habuit  tilium  mutum  a  natiuitate,  adiit  sanctum  cum  vxore  am 

>  Vgl,  Wadding  XII,  »l.  nr.  XI. 

'  Inaditiis,  Mi. 

3  Waddin^  npunt  ihn  JoluiiuifS. 

*  Jacob.   1,   17. 

'  1.  6. 

»  Vgl.  Wadding  Xli,  8-2.  nr.  XII. 
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petens  sanitatom  pueri  huiiiilit«^*,  qui  viclciiB  fidoni  (^oruin  ap])re- 
hendens  filiiini  eoriim  oraci(>iie  iacta  siipi:r  euni  dixit :  < )  ado- 
lescens  ego  licet  siin  serws  dei  indi^niis  iiiando  tibi  in  iiirtuti- 
doiiiini  nostri  Jesu  Christi  vt  lioc  nomc^n  profenis:  «)(;ku»^  .h^siis 
et  vItra  loquarit»  rccte  qui  tihi  rxj)ediuiit  iinitoquo  sonnoiic 
Btatiin  adolesccns  ad  ^ciiiia  nioiido  dixit  tor:  .K-siis,  J(^sus  et 
subiimxit  via  natiirali :  VntP.v  saiu'tr  ^racias  a^o  valdo,  (juia 
mutus  fiii  et  iam  loquor  qiie  cou^ruimt.  Uli  aiitcin  vid<Mit<'s 
»anatuni  Kliuin  niunera  magna  obtiilt^runt,  qu(;  i'i^eit  pauprribus 
distribuere  et  partoni  ad  iabrieani  illius  cri'clrsir'scrnaro.  lt«Mn 
alind  in  Vyenna  contingit.  (^iniK  vnus  nialonmi  hominnm  prn- 
curacione  infaniaiiit  Yxorcni  Ruani*  diccn.s,  (}und  liic  pucr  ncm 
<^t  de  luiiibis  nieis.  <?ittatur  a«l  ofticialrMn.  Vir  nnn  pott^st  ])n)- 
bare,  vxor  autom  eins  nt>n  valet  sc  de  innorenria  oxpurgari  (!) 
et  tandem  officialis  tali  <lnbio  perplcxu«  vna  cum  vin»  et  vxnre 
eins  et  puero  nouiter  nato  pcrgiint  ad  sani*tum(|U<;  patreni  dielt, 
quod  nun  potest  oos  dijudiearc.  Beatus  pat(^r  oraeione  i)r("uia 
dixit  puero:  Fili  innoecneic  die  quis  est  pator  tuus.  Ille  alma- 
nice  loquendu  patroni  snuni  vinim  illum  ostendit^  sie({iie  ambo 
pacati  dona  magna  pri)  ece.lesia  fratrum  cum  deuoeionft  magna 
obtulenint.  Videntc»  autem  lioe  quidani  magistri  et  alia  multa 
mag'nalia  per  cundem  dominum  u])erari  dieebant  non  esse  ne. 
cessaria  talia  signa  nunc  t<>in])nris,  (piia  maier  saiu'ta  ecelesia 
Os$t  in  tide  radicata,  et  quia  dantc  deo  nos  sumus  tid(^]es.  Alii 
dieebant:  ni  »ibi  Himilcm  videbimus  in  Icta-  in  tempore  hue, 
hiiius  seciili  ceiia  est  ex])cctanda  consunuieio.  Tredicante  igitur 
sie  persepe  coram  alma  vniucrsitate,  il>i  pi-esente  domino  im-  j».  20. 
peratore  Friderieo  torcio  ac  tratre  eins  due*^  Albcnlo  atque 
aliiB  principiluiR  intinitaque  multitudine  populi  eoneurrente,  (jui- 
dam  ex  vniuersitate  ex  f(?ruenti  eins  pr(;dieaeione  eepiMunt 
sibi  adherere  ac  habitum  sanete  religionis  deposita  «'t  abieeta 
mundi  pompa  suseipere.  Kt  ab  omnibus  Viennensibus  primum 
provineie  locuni  obtinuit  et  tundauit  ad  sanetum  Tliobaldum 
in  ßubvrbio  Vienncnsi  eirea  iVvstum  s.  Marie  Marie  (!)  Magda- 
lene  '  a.  d.  1451,  in  quo  euilocauit  al»  inieio  eitra  50  fratres 
nouicio8  et  professos  quo.sdam  (pii  seeum  vencrant  ex  Italia. 
Ulis  autem  relinquit  et  instituit  duos  roligiosos  patres  puldiee 
in  anibona  coram  omni  tre(iueneia  popidi  pro  rectoribus  dieens: 

1  22.  Juli. 

3  iu  factis?  Anni.  der  Red. 


Kceo  biiic  primo  locn  istius  pravineie  nowe  et  fiUts  meü  bo- 
nellis,  qiioB  hie  in  vestra  ciullate  iu  CriBlü  ^niti  rclinqu»  pw 
diroctoribus  duoe  patres  vuuerabilos  primiuii  piitreui  Micfaacleiu 
Sien) lim  de  Vngaria  gwardiamun  loci  sicüt  oculum  tai»m 
dextiTim,  aeuunduni  vero  fratrwii  Jeronimiuii  Italicmn  predic* 
torum  pruclariim  de  Mediolano  pro  viccwio  loci  ot  mfttpiitni 
nouiüiontm  atqiio  predicatore  tanquani  üculiim  idcuih  siaiatruoi 
Bt  sie  priun  mu  duoltus  ocnlia  vt  vdb  videatis  et  d^ceatia  viani 
domini  ot  eecuri  sitta  de  pereeucrftDcia  et  incremento  huius  nn> 
uelle  plaotacionis. '  Deinde  pater  beatue  voraus  Bohemiam  viani 
arnpiiit,  vbi  in  Praga  wemens  in  vigilia  natiuitHtis  Marie- 
dispntjtuit  cum  Rokycianu  'maledicto  ma^stri  Johannis  Hu» 
coinplice  porucreo  ot  oniuibua  saucrdotibus  Vicloticis.  Dcus  igi- 
tur  omnipotcDS  et  raisericors  qui  cat  8uiencio  et  aapienciir 
iTii>xhaustus  tozaiiriie  dcdit  illi  gratiam  et  apiritum  nowm  cl 
nowa  luquondi,  quod  enccubuerunt  Kokycianus  et  eui  coniplicea 
sacerdotcs  in  oorum  damnoais  dclirainentis.  Extunc  bcatus  pnhtr 
)fi'aciaa  agona  indiiiiduo  trinitatt  ccpit  epar^cre  ttdein  rectani  in 
ß»beinia  laycia  petentibus  et  multox  nd  Romane  sedis  obodi«»- 
cJain  adduxit.  Illustrisaitnue  cmm  Fredericua  prcfatus  inclitm 
princcpn  Anstne  aiiiaatHs  a  papa  Nicoiao  V"  prcFato  vt  mitte- 
r<jl  aiiibatiiatuiii  ud  iuA{^iiiiitjijs  iiühtus  ot  bitruiicij  i}u)iciiiiu  vi 
biinc  virum  iuatum  deo  et  hominibua  cariun,  predicatorentquo 
veritatia  tiicieDtiir,  Quod  iiiandatiim  contrarii  regia  suscepcnint 
I-  exultantea  de  aducotu  tnlia  viri,  aaceiidotcs  vcro  danmate  scctc 
tupucrant  de  adiientii  tanti  viri,  quia  audiunt  cum  magnalia 
taccrc  non  illuaionc  fantaatica  scd  vcritatc  diuina.  Miiltaa  enim 
litteras  ciduiii  Rokiciano  scribcbat  pater  bcatus  errori  suo  com- 
(■aciena  et  ipac  eciain  reaponaales  reinittubat,  quibus  eciam 
t'asaua  est,  quod  libcna  errori  alirentinciarct  niai  timore  buinano 
i'ctiahcretur  timcns  mortem  sibi  imminere  a  Boherais  si  errori 
in  quem  indueti  crant  per  eum  abrenunciarct.  Et  hie  noacen- 
duni  cat  non  ab  rc  auccincte  qualia  fuerit  cccicsie  cura  de 
Biilicmia  <{uaa  (!)  fecit  ad  delcndum   Ilusitarum   hercacs,   vndc 


'  Vgl.  Wa.l.liuß  XII,  83.  nr.  XIII.  XIV. 

'  Die  Angabe,  ilaHS  J.  v.  C.  tiacli  Prag  gi-kumiucu  sei  und  durt  am  Vor- 
nWml  M.  Geburt  (l'tül)  mit  Ki>kycianii  diH]iiitirt  habe,  jj^t  faUoh,  J,  v.  C. 
kam  iiip  nscli  Pr«g;  nm  Vnrubcnil  M.  G.  langlc  er,  von  Olmiiti  kom- 
mend, in  Brunn  ati.  wn  er  i>ii:h  bin  zum  4.  Oetober  aufhielt.  8.  W»l- 
ding  XII,  'JO. 
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D  concilio  Constancicimi  de  quo  supra  i;x  cuininuui  decrcto 
2eleberrimorum  vironiiii  combiistuH  est  Jolmiiiios  Hub  auctor 
ilUoB  pcrfidie.  Sinniitcr  conciliuui  Basiliensr.  :ip])robauorat 
[^ommunionom  laycalem  sub  vtraquo  spccio  (;t  liabuit  louguni 
tractatum  pro  rcductiono  crrancium  de  coui])actando  ot  ali(}ui- 
bus  compactatis  in  forniain  rodactis  spes  data  fuit  oi»  si  te- 
Quissent  illa  et  vellont  vniri  realiter  occbiöie  tiuHseut  eis  pnr 
coDciliuni  conccssa.  Set  nunquam  factum  est,  vt  nu^neiuntur 
Bohenii.  Itom  papa  Martiuus  quintu»  niisit  duos  le^^atoB  de  la- 
tere  succossiue  in  Bohemiani  ot  f'ecit  sanetaiii  erucom  predieari 
contra  nephandissiniain  seetaui  illani.  Itom  papa  Nicolaus  V. 
iniserat  integcrrimum  virum  reuerendissinium  dominum  .lohan- 
nem  cardinalon)  s.  Angeli,  quem  expecierant  Boheini  a  papa 
promittentcs  papo  si  mitteret  «aliqueni  le^atum,  <[Uod  vellcnt 
3um  audire.  Hie  celeberrimus  vir  fuit  in  Praj*;a  Ladislao  rege 
pucro  existente,  vbi  Georgiuö  Podiebracensis  et  alii  erronci 
tria  in  dolo  proposuerunt  siie  pateruitati,  ])rim(),  (|uod  imn  esset 
iignum  rcgniun  tale  esse  sine  rege  volentes  alium  reg(;m  halbere, 
quam  Ladislaum,  seeundo  peeieruut  sibi  dare  areldo])i.seopum^ 
tercio  quod  compact^ita  confirmaret.  Set  cum  reui^'cndissiuuis 
dominus  videret  eorum  fallacias  et  astucias  constant(;r  i>er  lon- 
gum  corura  errores  eonfut^iuit,  regem  Ladislaum  liaberc^  dixit, 
ai*chiepiscopo  mcrito  carere  [»ropter  heresim  et  erreres,  compac- 
tata  nullius  roboris  vnquam  fuisse  (^t  esse  neque  iu  futurum 
fore.  nie  reuerendissinnis  dominus  legatus  viginti  quiuque  ilie- 
bus  PrJ^Efe  fuit,  ammonuit,  exortatus  est,  docuit  perswasit  sct 
nihil  profecit.  Tunc  conuersus  est  magister  Przybram  qui  con- 
ciliuni  Basiliense  et  patres  disputaudo  valde  fatigauit.  Tunc 
eciam  abiurauit  eonmiunionem  dominus  j\Ic!yiduirdus  clam 
tarnen  |  et  occulte,  quem  Gyrzycus  postea  occidit.  lUnn  seien-  v-  -2. 
dum,  quod  coram  ])rcfato  reuereudissimo  l(?gato  fassi  sunt  bere- 
tici  omnes  Präge  compactata  nulla  (jsse  et  ideo  procati  sunt 
legatum  vt  denuo  illa  eoiiccderet  cupientes  eett^ros  sub  illis 
errores  suos  contegen;.  Rokycianus  quo([ue  os  inferni,  dux  pcr- 
nicionis  cogento  eum  doo  coram  prefato  legato  scpius  asseruit 
penitere  eum  talia  predicasse  verum  motu  mortis  non  änderet 
prout  optaret  secus  incipere.  Set  cum  idem  dominus  legatus 
nil  nisi  pericida  sibi  imminencia  cognosccret  recessit  cum  pauco 
tarnen  honore  ex  Praga,  uenitque  ad  cesarom  cui  sie  fertur 
dixiBBc:  non   est   consultum,    vt  sedes   apostolica  tractatus   et 


^H     dietae  deinc^ps  enm  Bobemie  biüieret,  adaersus  quo»  id  mlnm   i 

^H      salubre  foret,  ai  exeeiicio  iuxta  cnneulta  CooBtiincieneis  sinodi  düi- 

^H     g'enciua  fieret,  Iterum  idem  poutlfüx  fall&dis  Buhemurnm  deeeptui 

^^B     Hlium  Teueren dißsim Ulli  dominum  iiiiait  lo^atuin  äuilicet  NicoUuiu 

^H      Cusa  Cardinalem  e.  Pntri  a^l  viuoiila.  QimuUi  ille  prftfatus  vir  pro 

^^B      roductionc  seit  tota  Alinanm  BatittpoDO  dieta  pro  etsqiie  laboratiit 

^^V     Bot  nihil  profecit.  Item  idem  papa  iDisit  alios  plures  inferiore«  (!) 

^^M      urdtnis  uuncios  nd  eoK  set  nihil  L-ffcirtt.   Intcr  quus  sing^ilaris  fuit 

^H     beatusfrater  Johannes deO&pisli'ADo  de  qnoBiipraBcteDtita&t  eiuio 

^H      titatie  opinione  redimitus,  inqiiisitor  et  ouuciuBaposloliciisquitre« 

^H      f<4re  annos  prcdicans  clamauit  adiiereiiB  uob  turnen  parum  profttcH; 

^H     seiii{>cr  diiriorei«  efTecti  sunt.  Item  dvfttnetu  pupa  Nicoiao  8iicc«6sil 

^^B     CalixtuB  terciuB,  ad  quem  decipicndiim  tiiieit  Girzyctui  inultas  IJt- 

^^K     terae  promisennas,  de  eonueraionc  sua  et  regui*  qui  papa  eimilitcr 

^^1     multas  litteras  eibi  «cripsit  pro  eiUB  reduettone,  in  quibits  rogcm 

^H     et  dilcctuni  filium  nominaiiit.  ic  quo  boIo  gloriatus   pst  Oeorgius 

^V     prefatUB.   Itfini   post   mortem    CaUxti    I'yus  papa  sucundua,  qui 

^H     ant«a  in  niinoribus  oxietcnB  novit  Gooi-gii    et    Rohcmorum  fal- 

^H     laeiaB  et   mendaeia  proptor   partes   Cezaiis  et  aliquomm  prin- 

^^b   cipum    longo  tempore  expvctauit    et  nuneios  ac  Uttenui  miütM 

^^^kd  Gyrsyciim  pro  vnione  «ua  ot  regni  niisit,    Tandem  Stepha- 

nuin  cpiscopum  Luejinum  ad  Orziirem  inisit,  vt    diiloa  Gyr7.;ri 

notaret.  Hie  episcopus  eum  domino   imperatore   Brunam   venit 

vbi  GeorgiuB  regni  iura  a  eesare  accepit  et  idem  episeopus  tot 

promissiones  et  jurumenta  at-  niendacia  a    Gjrzikon«    8iis?epil, 

p.  23.  vt  nihil  ccrcius  '  credcret,  quam  ipsum  conuerti;   et   sie   papa 

iterum  expectaiiit.  Set  et  Albertus  marcbio  Brandeburgensis  in 

comientu  Mantuano  eoram  papa  pni  eo  proiuisit.  Ex  hoc  papu 

niisit   .leronimum    episcopum    Orefensem    ot    Franeiscum    Tolle- 

tanum  sacre  paRine  professorom,  qui   tractauorant  inter  WratiB- 

lauiam  et  Girzyeum.  Postea  Girnieua  plenus  mendaeiis  et  doli« 

miBit  Procopiiim  Rabstein  et    Contkaui  oratores  ad   papam,    qui 

confirmacionem  eompaetoruni  pecierunt.  Vbi  Pyus  papa  in  pieno 

consistorio  c<iiam  prefatis  oratoribua  everlit  et  eonfutauit  here- 

Bim  Hu»itarum,   quia   compacta   nunquam   alicuius  valoris   aut 

vigoris  fiierunt,    quia    Bohemi    nullam   condicionem    illorum  te- 

nuerunt,   neque   cumpaetata   eis   data   sct  promiB^ia  tautum  pro 

futuro  fiierunt,  Bi  tenereut  in  illis  contenta.     Ibi    papa  hereses 

pi'ophanaciones   bla^phemias   et    errores   Bohemoium   enarrauit 

preeerüm  de  communioae  parwlorum.     Quare  idem  Pyus  papa 
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»redicta  conipactata  amillaiiit^  destnixit,  cbininavit  ot  cc)iiimu- 
lionem  sub  vtraque  Rpccie  ad  pnpiiliun  laycalcin  Umqiuini  siiper- 
luam  erroueamque  pcnitus  interdixit.  \Um\  cxtimc  cum  prc- 
lictis  oratoribus  papa  specialen)  nuiiciuin  <*t  oratonjin  iniHit, 
|ui  hoc  Georgio  et  Bohoniis  rcferrct  vi  vns  ad  vninncin  sanctc 
Romane  ecclesio  induceret,  egrefciiiiii  virum  Fantinuin  di»  Vall*r 
k'triusque  iuris  doctorein,  qui  in  i)lena  cou^regacionc;  Prägt* 
konstanter  meutern  pape  dixit,  quem  (Joorgius  diro  carcerc 
mancipauit,  sed  ad  peticiones  Cozaris  (^t  ducis  Ludovici  l$auo- 
rie  tandem  semiauinieni  emisit.  Idcm  papa  citauit  Goorgium  sot 
inorte  preuentus  non  plu«  t^git.  lU^m  pnöt  I*yum  venit  Paulurt 
jeciinduBy  qui  misit  d<uninum  Kudolplium  cpiscopum  Lauanti- 
lum  legatum  ad  Cezarem,  vt  nuncios  (Jyrzyci  j^ro  roncordia 
!um  apostolic-a  sede  mittendos  audiret,  s(»t  (ioorgius  mtMidaciis 
it  dolis  tumens  (?)  interim  Ilynkoucz  di;  F(^t«a\v  (^x|)ugnauit 
;t  alios  iideles.  Item  post  )icc  papa  citauil  Ororgium  rt  contra 
5uni  procodit  vsque  ad  excommunionem  (^t  di^j^osicioniMn.  Itom 
nissuB  est  postca  dominus  Laurcncius  Farraronsis  (']usro]>us, 
jui  per  tres  fero  annos  in  partibus  istis  fuit  et  continuauit. 
[t^jni  post  liec  reuerendissimus  dominus  Marcus  tituli  s.  ^Marci 
post  mortem  Pauli  per  Sixtum  papam  (piartum  missus  iuit.  i>.  24. 
Deinde  pater  Gabriel  de  Verona  primus  viccarius  provincie 
:unc  episcopus  Albensis  legacionem  ad  eosdom  habuit.  Omnos 
Isti  paucuni  honorem  ymo  nulluni  fruetum  ex  Bohomis  repor- 
tauerunt.  Sic  igitur  claret,  quomodo  llomana  ecclcsia  per  nuilt^i 
2Uiicula  temporum  laborauorit  vt  oos  sibi  vniret  tarnen  dei 
iudicio  oceulto  non  profecit.  Set  de  nosti'is  sermonem  iacturi 
äcriptoque  mandaturi  ad  propositum  red(;amuK.  Vt  enim  scribit 
pater  frater  Bernardinus  de  Tngelstath  in  cr(»nica  sua,  quam 
intitulaverat  de  septem  preliis,  qui  continuauit  candem  iVre  per 
XVI  annos  id  est  a  tempore  nouiciatus  sui  in  Vy(^una  in  in- 
gressu  patris  Johannis  dt?  (^apistrano  vsque  ad  tempora  diui- 
sionis  provinciarum,  qui  eciam  pater  Bernard inus  fuit  tercius 
viccarius  provincie  nostre  vt  inira  pattjbit,  quod  antiquus  liostis 
Satanas  deductus  (?)  ab  effeetu,  non  ferens  tarn  gloriosa  inicia 
sanctitatis,  suscitauit  namque  tantam  displicenciam  in  cordibus 
][aorandam  seniorum  fratrum  contra  alios  »(»niorcH  racione  idio- 
natisy  quia  vna  gens  contra  aliam  iusurgens  quantum  potuit 
le  8ua  patria  fugauit.  Obtinuerunt  ergo  quidam  Theutuni 
ratroSy  qui  ex  Italia  missi  iueraut  ad  dirigeudos   predictos  iu- 
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vciies  a  pätrti  prodiuto,  qui  erat  timc  in  (inibus  BoLt^nio  ai 
HXtir  pull  dos  ImrctieoB,  viiuni  ubudienuajii,  qua  i'oinisstiK  foit 
äupradictus  frater  JeruDimus  vicariiis  loci  cum  eociis  suis  ai 
rtaliam.  Ipse  qiiippc  frater  JemaiiDUa  erat  vir  religioeiiH  dovtiu 
et  deuotus,  ainans  valde  hoiieBtatem  et  direxit  novellain  plan- 
lacionem  valde  reUgiüse  in  via  domini  aecundmn  rogulam 
t'ratrmn  minorura  atqtio  laudahiles  moros  et  conawetudincs  p»- 
trum  Italic.  Mausitqiie  in  loco  Viennensi  a  festu  s.  Mirii 
MagditleDC  vsque  ad  XLani  amnium  sanctoriuii  in  qua  rccvssil 
a  loco  nie  c^actue  cum  mag^no  lamento  omiiium  nuuicioriun. 
Quo  DUiisgo  Don  contoiituK  Satan  suscitaiut  displiconciam  in 
prtidictiB  Thoutuniois  contra  YngaruB  ux  quorum  numero  erat 
gwardiaiiuB  stipra  dietns  ut  tautiim  qtiod  nun  longc  post  mü« 
sunt  vndocini  fratrc»  Vupari  novicü  notabilcs  viri  ad  provio- 
ciam  Vngario. '  Jam  cniru  patei-  buatuH  Jocobus  de  Marcliii 
i.  plantauerat  aJiquot  claiistra  obsonioncic  in  Yngai-ia.  Qnod 
ccrneuB  Bcpodictus  Michael  gwardiamis  loci  dovatua  et  relipo. 
aus  Batiaquc  doctUü  timoiisqiic  pelü  suo  (!)  vocavit  ad  so  uovi- 
cios  imtJmavitqiio  (!)  illia  roni  ^ostani  intcr  ae  ot  fniti-e»  aKjae 
periculum  iniiuiiiena  d« ''  prupinquo  uobin  novellis  fratribaH.  0 
Btupeuda  gracis  deil  Hiruin  fiüt,  quod  dou  otuaes  fufienol 
mtuirii  aiidientes  controutTsiam  illiimiii  sot  gracia  pocius  super- 
liiibundauit  in  eis  ox  Ulis  qui;  audiebarit  iliei  mala.  Vodi;  luafps 
zolo  rcligionis  excitati  quam  coöfuai  dixerunt  ad  pati-em 
^wardianum:  Pater  quid  faciemusY  At  ille  dixit:  Cur  filii  ca- 
riaeiuii  expuleruDt  magistrum  voatrum  ?  Conantur  etiam  iaiii 
nie  expellere.  quo  espulso  nun  urit  qui  vos  doceat  vi;mi  doiuiai 
et  Bic  eritis  conueutuales.  DebctiB  ergo  scribere  patri  vcstro, 
vt  mittat  vobis  i-cctores  et  ego  »cribaiii  pro  vobis.  Acquioscen- 
tes  ergo  pauperes  iuvencs  scrmoiiibus  qiios  dixit  ))ater  Uli 
sci-ipBcrunt  ad  bcatum  patrcm  Johanncm  de  Capiatrano,  qui 
tunc  erat  in  continibuB  Bulicinic,  qui  mtäit  fratrcm  Gabrielem 
de  Verona  pro  coniniissario  suo  ad  provinciam  Auetrie.  Ille 
autem  concordatia  diseovdüs  iam  nrtia  iuter  Theutunoa  et  Vn- 
garos  i-cdiit  ad  patrem  beatum  qui  erat  tunc  HispaDie  (!)  in 
quibtisdam  nijgociia.  Audicns  vero  pater  beatus  aduenisse 
fratiem  Galiricletn  coegit  euni  redire  ad  Austriam.     Sciendum 

'    Wadding  Xll,  -IIB  nr.  SXXII. 
'  Hier  bugitint  Haud  b. 
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item  quod  eodem  anno  scilicet  14r)l  circa  festum  Simonis  ac 
idc  ^  suseeptus  est  locus  Brunensis  et  post  natalem  domini 
)dem  anno  locus  Newburgensis.  Pater  auteni  Gabriel  comniis- 
8kriu8  vt  supra  beati  patris  venit  a.  1452  post  epiphaniam.  Cum 
atem  venit  11**  a  patre  beato  eodeni  anno  circa  festum  nati- 
litatis  Marie  scilicet  9.  Soptembris  celebratum  est  primum  ca- 
)itulum  Vyenne,  vbi  erant  sex  vocales  ex  illis  locis  tribus  et 
iSBumsserunt  (!)  septimum  et  elegerunt  in  vicarium  patreni  Ga- 
drielem^  qui  fuit  primus  vicarius  provincie  ante  diuisionem.^ 
Elodem  tempore  scilicet  VI.  Septembris  rex  Ladislaus  Bohemie, 
qui  erat  germanus  regine  Elizabeth  consortis  regis  Kazimiri 
Polonie  cum  maximo  apparatu  venit  Vyennam  et  suseeptus 
solenniter  cum  processione  cleri  et  populi.  Ibi  erant  tunc  67 
fratres  in  processione  cum  crucifixo  niirantibus  singulis  et  con- 
gaadentibus  pluresque  inspexerunt  fratres  in  sua  simplicitate 
quam  regem.  Ibi  vidisses  communem  ixjpulum  flentem  et  flec- 
tentem  genua  transeuntibus  fratribus.  Quem'*  post  aliquot  |  p.  oß. 
annos  Gyrzycus  eius  serws  existens  suffocavit  et  regnuiu  frau- 
dulcDter  accepit,  heresim  multiplicauit  et  solus  tenuit.  Hie  de- 
muni  ad  mortem  infirinatus  suos  dominos  congregando  eis  sua- 
sit  liabens  heredem,  ut  non  ipsius  tilium  eligerent  in  regem 
sed  eundem  de  Polonia  petant  ac  accipiant,  si  volunt  habere 
|)acem.  Demum  Ladislaum  primogenitum  filium  Casimiri  pre- 
fati  in  regem  XVIII  annos  haben tem  aeceperunt,  qui  tandem 
fere  post  XIX  annos  post  mortem  Mathie  regis  Vngarie  idem 
re^um  adeptus  fuit.  Postquani  igitur  electus  fuit  pater  Gabriel 
»n  vicarium  Austrie  rogatus  a  fratribus  conacripsit  eis  quan- 
dam  normulam  viuendi  sie  incipiente  (!) :  Forma  regularis  ob- 
seruancie  qiuim  sancti  patres  nostri  seruauerunt  etc.  In  cuius 
fine  apposuit  quosdam  articulos  per  modum  preeeptorum.  Fac- 
tum est  autem  2"  capituhnn  provinciale  WratisLavye  *  vbi  novi- 
ter  erat  suseeptus  locus  in  quo  presidebat  beatua  Johannes  de 
Capistrano.  In  illo  ergo  capitulo  accusatus  fuit  pater  Gabriel 
ricarius  de  predicta  normula  viuendi  et  de  nimio  rigore  viuendi 
quam  docuerat  fratres  et  quod    in   aliis    provinciis  ordinis  non 


*  28.  October. 

'  Wadding  XU,  218.  nr.  XXXII,  setzt  das  Capitel  iu's  Jahr  14ß3. 
^  Ladiftlaufl  PoRthumiis. 

*  Nach  Wadding    XII,    218.    nr.  XXXII,    1454;    nach  unHcrer  Quelle  fand 
jedoch  erat  da»  dritte  (zweite  Breslauer)  Capit<d  1464  fltatt. 
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(?asent  fratros  ita  graiiati  rignre  viticndi  siout  in  Austria,  i'u 
qiiod  (later  hcittiis  rnotua  illurum  qiterelts  et  precipac,  quod 
udinnxoiat  precepta  in  certis  urticulis  cüntra  morein  constitado- 
ntiin  et  sie  admisit  electionmn  allerius.  £Iectus  cry^  lu  illn 
eapitulo  pater  CriBtoforus  '  in  vit-arium  2"  in  provincta.  qni 
inodoravit  formulam  viuendi  quam  dederut  fratvr  Oaltriel  prt- 
fatuü,  qui  tunc  erat  Vyenno  gwardianua  institutus;  ommiasi» 
preceptia  et  articidis  tradidit  eara  fratribus  iiovullis  in  Poloni« 
quattinua  crtucorditer  viuoreut  cum  fiutrllitis  AuBtralibu». '  Timc 
temporis  quippi-  rwuptiis  est  loeuu  Cracoaic  do  quo  infra  vi 
Bythitm,  Kusziu  et  Lvbachyczo  et  Oppawye.  Erant  aut^m  in 
illis  locis  acilicct  Bythom,  Kuazlv  pt  l.vbazyczti  fratre«  de  ob- 
aeruiuicta  fundati  a  quodaui  i-eligioao  frati'o,  qui  vocabatur  frater 
Petnia  de  Balnria.  Illos  quoqu«  reformauit '  2*  predictam  fm 
mulani  viucndi  ut  ali(;iiauit  currua  pquoa  quoa  bab<)bat  (!)  pro  el^ 
mosin»  duccnda  et  stubcUaa  pro  baloeia  aiuß  scotulis  fiicieodl« 
p.  S7.  ant  rusnris  atumoucri  iuesit.  AUenauit  eciam  de  prefaUa  lod» 
posfifiäsioiieB  trodiditque  duci  ita  ut  per  otnina  viuerent  coD- 
cordittir  ciun  Itatioia  aino  aliqiiibns  preler  aziiium  pro  porUnda 
eleinoaina  et  in  illis  omnibns  oatendit  magnum  selmu  paiip«r- 
tatia  et  religiOae  conuersacionis  et  quia  infirmatna  fuit  in  cor- 
pore ex  niiiiiu  lahnre,  quem  asaunissei-üt  pn.  officio  suo  tidr 
liter  exequerido  riunc.ciixiiit  ^Wäi-diiiiiis  aingillatim  quod  amplin? 
nuUomudo  acceptaret  vicariajum  et  congregato  capitulo  in 
Wratialavya*  renuneiauit  officio  in  manibus  beati  Johannia  de 
Capistrano,  qui  eciam  I'  vice  presidebat  illo  capitulo  et  amplius 
nolebat  acceptare.  Anno  igitur  domini  1453  I'  die  August!' 
beatus  Johannea  de  Capiatrano  tali  modo  vcnit  Cracouiam. 
Patre    enim    existente    Wralislawye    quidam    spiritualea    apirilii 


'  De  VariBiu,  Verlasser  einer  Vitn  des  J.  v.  C. 

■'  Wildding  XII,  218.  nr.  XXXII. 

'  ChrisUiforus. 

*  1454,  wia  aus  einer  9|iiiteren  Stelle  (p.  31)  hervorgebt. 

'  Hier  ist  der  Text  olicie  Zwpifel  rerderbt.  Nach  Dlagosi,  Hist.  Polon. 
Xin  fol.  131  D.  kam  J.  v.  C.  ,feri«  tercis,  in  die  t.  Aagnstioi' 
{28.  Aug.)  nach  Krnkau.  Damit  alimnit  annähernd  unsere  Chronik  selb*' 
überein',  wenn  es  spSter  (p.  2S)  in  ihr  hcisst,  C.  habe  am  Ta^  D4cb 
aeincr  Ankunft  in  Krakati  ,in  crtstino  in  fe.ito  S.  AngUHtini'  gepredi^ 
An  anaerer  Stelle  ist  daher  statt  ,Angn8ti'  wohl  ,ADgustiiii'  xa  lesen  und 
,2*  die'  all  ,pridie'  zu  deuten. 
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>cecati  invidie  *  volentes  sanctitiiti  huc  illudere  et  falsiUUeni 
Liraculorum,  quo  deus  operabatur  por  ipsuiii  ibidem,  oätenden^ 
cque  couBcquenter  infamiam  in  illuni  iiiducere  set  iuxta  sen- 
snciam  sapientie  dou  est  consilium  contra  doininuni,  soli  in 
eindem  quam  foderaut  incidcrunt  foueani.  Preparauerunt  eniin 
jretrum  preciose  adurnatiim  et  quendam  adohiscentem  de  scola 
icere  acsi  niortiium  fecerunt  super  illiid  conscneientem  insanie 
Drum.  Ferunt  deinde  feretrum  cum  ma^na  pompa  caudelarum 
rocessioneque  scolarium  lii^bri,  sistunt  ^radum  vbi  pator 
eatuB  degobat  tuuc  temporis  orans  seipiestnitus.  V^ociferaiit 
isultantes :  Pater  sancte,  pater  sancte ,  ro^amus  sanctitatem 
iiam  hunc  defiinctum  velit  tua  s.  a  mortuis  suscitare.  Pater 
utein  beatus  ad  cos  non  exiiiit.  Claniant  IT'  et  tercio,  tandein 
ater  a  fratribus  incitatur  ut  exeat  propter  clamorem  [»rcfatuni 
sdaudum.  Surgit  igitur  ad  fenestram  superionun  lapidee,  sci- 
citatur^  quod  esset  hoc.  Subsanatores  resjjondent:  Pater  sancte  I 
[ic  adolescens  diuiciis  preeminebat  et  in  populo  acceptus  erat. 
Logamus  ergo  s.  tuani,  di^netur  eiim  resuscitare  a  mortuis. 
(eatus  autem  pater  illorum  ialsitatem  spiritu  sancto  illustratus 
lielligens  voce  magna  et  terribili  clanuius  ait:  Requiescat  cum 
lortuis  in  eternum,  sic(|ue  recessit.  Uli  vero  deridentes  patrem 
eatum  dicebaut  vociferantes :  Ecce  videtis  sanctitatem  suam, 
uod  neu  potest  suscit^ire  hunc;  nos,  inquiunt,  habemus  sanc- 
iores  inter  nos,  et  ayunt:  Vade  tu  nominando  vnum  de  illa 
»rocessione  et  suscita  cum.  Accedit  illusor  ad  feretrum,  clami- 
Eit:  Burge  Petre.  Petrus  nee  emittit  suspirium  nee  movetur. 
lle  postmodum  paulatim  dicit:  Quid  tacis?  sur^^e!  Accedunt 
d  feretrum  |  et  inueniunt  mortuum,  qui  erat  vivus  supraposi-  p.  28. 
US.  Penitenciam  agunt  illusores  sacerdotes  et  ceteri,  petunt 
eniam  a  patre  beato  et  absolucionem  a  peccato.  Qui  licet 
labuerit  in  hiis  partibus  auctoritatem  pa])alem,  tamen  noluit 
08  abßoluere,  set  misit  eos  ad  sedem  apostolicam.  Sicque  de 
uis  deliramentis  susceperunt  confusionem.  ^  Ilec  referebat  qui- 
am  vir  antiquus  sacerdoa  prepositus  in  Coszmyn  coram  fratri- 
lUS  persepe  diccns,  quod  se  eciam  esse  in  iUa  processione  et 
IIa  vidisse.  Veniunt  eodem  tempore;  a  prefato  ( -csare  ad  regem 

1  Bei  Wadding:    ,ex    HussitLs    ficti.s([ue    Catlioliois,    ([iii    viro    Dei  volebant 

illudere.* 
»  VgL  Wadding    XII,    142.    nr.    XXV.    Nach    diesem   schickt  J.  v.  C.  nur 

,daos  praecipuos  rei  auctorcs*  nach  Rom. 


^V    Eoziminim  tiinc  niTODÜ^^^^^^^ffiS^^Sa^  oxietent«  Ja- 

^H      hanno  l'yoayvzok  magno  procuratore,  qiii  eoa  lionuriSüu  soMepil 

^H      ut  tractauit.  Et  i^iiia  tunc  temporis  erat  rex  Lj'thwanye  vermiB 

^H     eiim  priifiicti  Biiiit  ri^iquc  nunciauerunt  legiicJutiutn  et  dixeruni 

^H      ut  {iliLCurct  rag]  Klieabeth  couBobrintiin  prefaü  Cesaris   in  con- 

^H     sortem  diicero, '    sunilitt;!'   de   sanctitntc   ot  tDiraculoniin  opera 

^H      cioue  beati  .Tohaniita  de  Capiatranu  narrabant.    Kox  Kazimirui 

^H      demum  legntos  misit  Wi'atialawiuni,   vbi    prcfata    Elizabeth   fu- 

^H      tiira  i-egiim  erat.  Qu!  legati  reucrtcntes  beatum   patrem  Jotuui- 

^H      Dum    de    Capietrario    cxpeditum    a    oiuibus    Wratislawyeiiailiiu 

^H     CracQviam  adduxerunt.  Dum  autem  ante   Ci^ocuviani   venemnt, 

^H     rexct    Hbigoeua    curdinulis  at  episcopus  Oraoovieitsis,   vniyeni- 

^H       tasque    ot  vDiuerBus  populus  exeuiitcs  ciuitatcm  versus  Myechotr 

^H      eimdem  bt:atum    patrem    mettcrcium     decimum    lionorifico   sn» 

^H      ccpcrunt.  Qut  pater  in  crastino  in  fi^eto  S.  Augtisttni  in  paDiBt(I) 

^^B     pii|)iilu  predicBiiit  de  scrmoneque  pergoDH  inuItoB  infimiitatibiu 

^^F     diu<!i-sifl  dcteiitoH  Haaitnti  redtdit.  Dcraiiin   foconint  o!  ambonnni 

^H     niagnam  in  ciiculti  circa  ucclesiitni  s.  Adalbcrti,  vbi  predicabat 

^H     iliiqiie  inturdum  celebrauit   et   venitinf«»   a  soculo  in  rolit^oD» 

^^M      kabituni    induebat,    et   aliquiindn   in  uvcInHia   S,  Marie,   qno  r.i 

^^L  tiulhürttbut  habitum  rclij^iamB  dabat,  in  vnaqua  lapidea  ex  0|^ 

^^^     situ  s.    Adjilbiurtr,    vbi    sunt    lapidee    imag;inps    diiici-saa    trrrii» 

OBtcndentcB  vsque  ad  Busecpciunem  et  assignaeionem  loci  com- 

morati     Bunt    iiliquut  ebdomadi».     Tandem    niagnificua  dominus 

Glowacz  de  Pynczow    gennaniis    domini    episcopi    et  cardioaMs 

prefuti  ■'  vna  cum  eodem  episcopu  conccssit   eiBdem  locum,    vbi 

per  prcBena  sua  curia  erat,  ^  omniaqtiu    fundamcnta    eccicsie    et 

partcm  chori  vt  apparct   cum    lapidibus   quadratis   et  clenodiie 

eo  viuente  ciexerat  ideni  ejiiscopus,    tandem   morte    preucntus 

p.  an.  instituit  dominum  Dlugosz  cxccutorem,  qui  et  cronicaa  Felonie  ; 

abi'euiauit,  committens  ei  coiisummaru   eandem;    set   ipse  nihil 

fecit   nisi   vtique   eburum   cum    clcn»diia    et   tcstudine  perfecit 

Idemque  DlugoBZ  ex  eedeui  tustainciito  niultos  ccclcsios   orexii 

et  religiosoB  qui  Bunt  in  Rupella  cum  ubligacione  duarum  mis- 

■  Vielmehr   gingen   die    BemÜliimgcD   am  das  Zustandekommen  der  Heini 

von  Polen  aus.  Vgl.  Dlugnsz,  HisL  Fol.  XIII,  101. 
1  Johann  Olowacs  Oleinieki,  Palutin  von    Saudomir.  Vgl.  Joannis  DJD^«.«! 

nilft  im  1.  Bnnde  der  IieipüEger  Ansgnb«  demplbfii. 
'  Die  königliche  Itoelätigung   dieser   Schenkung    bei    Wadding,    aiin.  Min, 

XII,  042. 
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Barum  canendi  fundaiiit.  ^  Eodcm  tomjtore  bcatus  pater  Joliaiines 
prefatus  ad  ordinem  susceperat  duos  ^crinanoH  horedes  de  Oo- 
bylyno  fratrem  scilicet  Climacum  et  Albcrtuiii,  qui  erant  »er> 
uitorea  et  curioto  rcgis  Kaziniiri  notaliiles.  Pater  autem  euruiii, 
qui  erat  miles  nominatissiinus,  audiens  coriiin  Buscepcioiiein  egre 
tollt.  Venit  ad  patrein  heatum  in  lapideani  prefatain  tiirbatuä 
super  suscepcione  filiorum.  Pater  sanetiis  eum  consulatiir,  dicit- 
que  eum  non  debere  turbari  set  ^andere.  Pater  autem  cenieiis 
eundem  verba  consolatoria  posthabere  deduxit  prefatuin  vi  nun 
ad  monastcrium  fratruni  aduocatisque  filiis  eins  dixit  opeiouem 
dandOy  si  vellent  vt  e  monasterio  exircnt  bonisque  huius  mundi 
et  voluptatibuB  perfruerentur.  Consensinn  i^tur  ad  id  prcbeutc 
Nicolao^^  qui  iunior  natu  erat  ut  »cilieet  patreni  sequerctur 
canialeii],  frater  autem  Climacus  ayt  constanter  vUo  pacttj  vt^lle 
hoc  facere  ut  pro  patre  carnali  sequelam  Christi  con tuber niuni- 
que  fratrum  ordinis  contemneret.  Sieque  fatuä  ad  patrem  1)eatuni 
in  partem  secessit  illumquc  in  patrem  Buum  preelejy^it.  Bealu.s 
autem  pater  spintu  prophetico  ait :  Tu  frater  Climace  sis  bene- 
dictUB  erisque  frater  bonus  et  ])erseueran8  in  ordine.  Tu  veru 
Alberte  nunquam  prosperaberis  set  semper  in  mi»eriis  et  tristi- 
ciisque  consumaberis  dies  tuos.  Tu  vero^  iuquit  ad  patrem 
eorum^  quia  ausus  es  donum  dei  illis  datum  impedire  isto  uniu) 
morieris.  Que  omnia  ut  uir  dei  predixit  in  effectum  perueno- 
runt.  Nam  pater  eorum  eodeni  anno  in  Prusia  apud  ( *huynycz«^ 
interemptus  est  (ibi  enim  rex  Kazimirus  prefatus'^  Prutenns 
prostratuB  erat  [!]).  Quam  eodem  futuram  prefatus  pater  beatus 
eidem  reg;i  predixerat,  quia  Judei,  eontra  voluntatem  patris 
beati  fauebat,  qui  umnes  sicut  Wratislawye  gladio  et  igne 
extincti  fuissent  sed  rex  huie  sentencie  resistebat.  Albertus 
autem  germauus  fratris  Climaei  miseriis  egest^ite  et  infortuniu 
laborabat^  frater  autem  Climacus  vltra  triginta  annos  in  reli- 
g:]ODe  sancte  vixit  et  plenus  uirtutibus  humilitate^  paeienoia- 
que  et  earitate  in  dumino  requieuit,  Craeouie  iaeet  tumulatus.* 
De  aliis  fratribus  ibidem  sepultis  vita  et  religio »sitate  elaris 
lociB  suis  infra  dicetur.  Deinde  |  Elizabeth  futura    regina  Cra-  i».  'Jo 


«  Vgl.  Wadding  XII,  232.  nr.  LXXVI. 

^  Vielmehr  Alberto.     Nicolaus  war  ein  dritter  Bruder,  vgl.  p.  H7. 
>  Fehlt  oflfenbar  per. 
«  Vgl.  Goniaga  4G4,  Wadding  XII,   164. 
AicUt.  Bd.  XLH.  II.  HUfte.  23 
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couiurn  regi  Kiizimirn  prcfato  addncittir.  Rex,  cpiseopus,  maftni- 
fici  barouesquo  illo  tempore  circa  regem  existentes,  vniuersitat, 
veÜgioaiquo  omne»,  extra  Caaimiriam  exiuerunt  ad  siiacipicDdi 
profatam  futurara  reginani  fratreaque  eciain  cum  crucifixo  eii- 
uuTG  circa  octua^nta,  r^iios  iam  pater  sanotua  in  Cristo  gcnue- 
rat,  fueruntque  in  atuporem  toti  populo  videntea  eos  ordiu- 
teque  et  composite  oculie  dätixis  in  terram  incedere ,  multi 
wlgares  lacrimis  videntoa  in  eis  tantam  abdicacioneiu  perflia- 
debantur.  '  Doinini  auteni,  militea  et  ciu'iote  Buspinn  einittc- 
baut  equitantesque  et  dtcentes:  Horum  modo  est  deud;  iinpo»- 
sibileque  est,  si  quia  gracionibus  eoriim  recommendatiis  auxilimii 
dei  sibi  decBse  Hcnserit,  eicquo  reuerencias  et  inclioacione* 
fucientea  oraciünibite  aese  commendautcs  pertransibant.  Tondeir 
intei-  apirituales  precipne  arcliiepiacopum  GnezneDsem  et  epi»- 
copum  et  cardinalotn  Cracouieaaera  orta  est  controuersia,  qaJa 
ille  primas  hie  cardinalts,  qiiis  eorum  matrtmonium  rcgi  coo- 
fert'ü  deberet.  Videas  rex  discordiam  inter  illos  ait  ad  beatuin 
Jolianncm  de  Capietrano  oatondendu:  i)et  igittir  mihi  hie 
pauper,  eicque  pater  beatus  tUis  deuute  suseipientibua  epiacwpo 
Craoouiensi  ab  eo  interprete  propter  ignoranciam  idiomads 
mediante  nexmn  contulit  matrimonii  ibique  illis  benedixit  quod- 
qiic  tot  ut  Jacob  patriarcha  pueros  hjiberent  predixit,  r\a<}<\ 
voro  inipletuiu  est.  Hec  facta  fuerriut  eirciv  testum  ptirifii'iicio- 
nis  Marie  a.  1453.^  Pater  autcm  beattis  predicaciouem  persepe 
per  interpretes  iceiatebat,  clamitans  contra  vsiinirios,  lusorep 
taxillonim  vel  tabulanim,  vnde  fecit  oongregare  quotquot  eranl 
in  ciuitate  et  ignc  in  circulo  incinerata  sunt,  ^  qui  autem  iib- 
struebant  noientea  illa  darc  nil  nisi  carbones  poatea  inveniV 
bant.  Multa  et  diueraa  per  eundeni  patrem  deiis  patrarat  rnini- 
cula  quorum  aliqua  in  legenda  sua  scnpta  habentur.  Eodeni 
1453.  eciam  anno  locus  Warschowyensis  secimdus  in  Polonis 
rocipitur.  DatUB  ab  illustrissima  domina  Anna  ducissa  Mazowye; 
nani  et  ipsa  erat  Cracouie  eo  tempore,  ad  quem   locum  des^ 

'  WaddiDg  XU,  231.  nr.  LXXVI. 

'  Die  Ziffer  3  nachtrJ^lich  in  4  venTandelt;  nm  Rande  stoht  von  anderer 
Huud  die  richtige  Zahl  14(i3.  Zur  Sache  vgl  Oonzaga  464  und  Wld- 
ding  Xn,  16&,  d»r  nith  hier  auf  eine  .ppialola  Sbigoei  de  Olesnica.  epi<- 
Cdpi  Vladialaniensiii,  Sbignei  Cardinalia  nepotis  apud  me  Mas.'  beuelil. 

3  Vgl.  Nicolai  de  Fara,  nita  J.  de  C.  c.  7.  nr.  S6.  (Acta  SS.  Oct  X,  46T.) 

QoDEOgB   463. 
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nandum  misit  sex  fratrcs  cum  prciaüi  ducisHa^  iVatrein  Jucobuiu 
de  Glog^wia  illis  gwarcIiaDUiii  preficieiicio,  quo  eis  areaiii  dedit 
et  locum  in  parte  magna  vbi  modo  |  degunt  fratrus  constriixit.  p.  31. 
Is  autem  locus  susceptiis  est  per  bcatum  Johannein  de  Capi- 
Btrano.  ^  Deinde  beatus  pater  volens  recedere  de  Cracttuia  post 
festa  pasce  '^  eodeni  anno  noue  familie  -^  preteeit  gwardianuni 
primiun  fratrem  Ladislaum  de  Vngaria^  virmu  sanctuin,  deuo- 
tum,  religiositate  et  excmplaritate  redimitum.  Ilic  prefuit  in 
ibidem  annis  tribus;  postea  reucrsus  est  Vngariam  ad  patrem 
beatum.  Idem  eciam  pater  Ladislaus  ante  actis  aniiis  martyrio 
flagrans  commiseransque  genti  et  lingwagio  suis  versus  Seitiani 
(vnde  Vngari  ortum  sumsere)  congregatis  XII  fratribus  de 
primeva  illa  obseruancia  illorum  triuiu  locorum  de  (juibus  supra 
perrexit  ibidem  seminaturus  iidem  katholicam.  Veniens  autem 
ad  Mosquam  ubi  pcrpessus  multas  iniurias  voluntate  sua  licet 
sancta  dei  tamen  iudicio  oculto  frustratur,  quia  a  <luce  jMos- 
quitarum  non  est  perpessus  vItra  progredi;  scismaticus  i^tenim 
eraty  que  dei  sunt  nihil  aduertens.  Prefata  eciam  Scitia  eins 
dicioni  suberat  sicque  timvit  ne  per  eun<lein  [Kitrem  ad  iidem 
conuersi  illi  recalcitrarent ;  dum  autem  reuerteretur  versus 
Slesiam  non  exiens  aduc  limites  M(»ä(|ue  azinus,  (jui  eisdem 
fratribus  portabat  necessaria,  mortuus  est.  Quia  autem  illi  drtuit 
subsidium  humanuni  ad  deum  cunctorum  provisorem  orando 
confugit^  sicque  ilium  azinum  pristine  incoluinitati  reddidit. 
Veniens  autem  Slesiam  ibidem  patrem  Johauiiem  de  (Japistrano 
invenity  cui  iideliter  adhesit.  ^  Idem  eciam  pater  Ladislaus  pre- 
fato  spiritu  prophetico  predixerat,  dum  taciebat  de  reiigiouis 
profectu  sermonem  inter  tVatres,  quod  in  1>reui  suos  debuerat 
consolari.  Quod  iinplebatur,  quando  beatus  Johannes  de  (ya])i- 
strano  in  has  partes  plaiitaturus  n(»uam  tamiiiam  admimM'at. 
Postquam  igitur  |iater  beatus  exiuit  de  CraecMiia  venit  Wra- 
tislaviani  a.  scilicet  1454.  Ibi  capitulum  ;V°"'  pruuiuciale  cele-  1454. 
brauit;  cui  solus  prefuit  prima  vice  vt  aliquomodo  tactum    est 

»  Vgl.  Gonaaga  4Gß,  Wadding  XII,  232.  iir.  LXXVII. 

2  1.  April. 

3  Za  Krakaii.  Wadding  und  schon  vor  ihm  Qonznga  Hclicincii  iiidosM  dio 
Stelle  auf  Warschau  boKogon  /u  habou;  dadurch  irregeführt,  Ci»iitniidircii 
sie  den  LtuliNhiUH  von  Ungarn  mit  Ladislaus  von  Criehmwo  (im  Saudo- 
mir^schen).  Vgl.  Mnrawnki  in  Acta  SS.  Mai  I,  503. 

«  Vgl.  Gunzaga  405,  Wadding  XIII,  249.  nr.  LXIX. 

23* 


^H     Bupra. '  Ibi  iterum  piiter  Q-RbriBl  supriidiotnfl   in  vicarinni  pro- 
^H     vincmlum  11»  vice  oli^tur.   Pater  autuin  Jubaones  tlo  Cspistraiiu 
^H     in  Vng'aria  ad  congreganilum  popuhim  contra  Turcus  predicao- 
^V     damquo   cruciatam   profecttia   ust;    pro   pi-odicatoribua   cruciate 
^K      cciam  specialee  cepfmt  suüutn,  ecilicct  fratrem  Bornardinum  de 
^H     Ingolalhatb    ot    fratrein    Bunauenturaii)    do  ßaworia,   <jui  amb" 
^H     Buccesau  tuuiporis   (.-rant   vicarü   provincie.     Qiu  pater  Gabriel 
^^^   iterum    proeecutUB    est    diligreoter   tuoduin    viuQndi    proilictiun. 
^^K.  Äliqui  autom  sanioros  (ut  Bcribit  IVater  |  Boi-nardinuB  de  Ingcl- 
^^H    Bthath  in  sua  cronica),    qui    veneraut  da  Ilalia  reprekeiidebaiil 
^^M    uum  diceates,  quod  nlmis  artam  viain  doceret  frutres   et  cjOud 
^^F    ipsfl   «Baet   luveoiB   ot   non   multuin  expertua  in  raligione,  quin 
^H     tunc  forte  Imbuit  aeptimum  anuuiii  in  oadem,    et   ideo    deb«n-t 
^H      sequi   couaüiuiii   at^uinruin,   qui   niulta   viderent   in    Italia  drca 
^H     rugimen  fratruiu  et  oiunum  moduin  viuendi  in  Italia.  Ipse  veni 
^H     reapondtt,  <{uod  expediret  pro  fiindamonto  dando  nouolle  plao- 
^H      tacioni,  et  quia  fratrea  Teutonici  non  eaaent  ita  tirmi  el  virile« 
^H     Bleut  Italic!  et  ideo  expediolwt  eoe  magia  ligari  timore  et  cugi 
^H     ad  aiiatoriuroni  vitain  quam  Italicos,  qui  per  ae  sine  coactiooe 
^^L    faciunt  iionum  et  perfectutu  bouum,  Teutonici  vera  intdlicioro» 
^^^  et  magia   aenaualos   non   »aaurgerent   ad    perfecUonem  uito  nisi 
coacti  aliqualiter  plus  quam  Italic!  et   ideu    arguebat   quod  düd 
esset  couueniena,  si  ngidiorem  formain  doceret   in   jejuniis  di- 
uiuia  officiis  etc.,  quam  comuniter  teocnt  in  Italia.  Ipae  quip|)ti 
collegerat    de    omni    proviucia   Italic    aliquod    aupcrerogacionis, 
vt  scilicet  pruvincia  Austric  cunipareretur    in    aliqiiibua   comu- 
milibus  (?)  cum    proviucia   Italie,    quamuis    illa  gloriosa  appa- 
reret  in  exemplum  Älmanie  et  in  bonuin  fundamentum  nouelle 
plantacionis.  Uli  autem  seniorea    arguebant    e   contra   dicentes, 
quod  bic  modua  viuendi    quaai    nowa   in    familia  nostra   nulli)- 
modo  perseueraret,  sed  cum  maiori  periculo    et   acandalo   defi- 
ceret,  quam  fucrat  glorioae  inceptus.  Hinc  factum  est  concepta 
diaplicentia  adueraus  eum    vel  liceueia  aut  obediencia  redieruul 
ad  Ituliam  annunciantes  haue  nouitatem  patribus  Italie.  Tandem 
1456.  a.  d,  14ö5  in  Olemvnycz  capitulum   provinciale   celebratur,   in 
quo  predictus  pater  Gabriel  II"  reeligitur  '^  in  vicarium  provin- 
cie,   aet    neque    aedatur   adneraitaa    tVatrum     quia    quidam    de 

'  p.  27. 

I  D.    .  zam  dritteo  Male  genHhlt  wird.  Vgl.  p.  31. 
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fratribiiB  ceperunt  nniriimnire,  qui    crant    infirmit»ris    vnluntatis 
uel  remissioris  feruoris,  alii  autcni  contcnti  orant  coiit<*mnoiiteft 
inferiores  et  crescentc  conteniptu  et  irreuerencMa  er^a    sc  imii- 
cem,  quidam  ex  illis  rccessorunt  de  provincia  et  accopta  rliiriori 
licencia    eis    data.     Ex    quibiis    oinnibus  ha])nndavit  oltlocucio 
comtemptus^  displicencia    et    invueroncia    in    altorutruni.     Ma- 
aentes  ei^o  de  modo  viuondi  imirniuranicis  vi  rccfidontos  voca- 
uerunt  murmiirando  sonsuale»  et  cariiales,  o    contra  roctMlcntcs 
murmurando  inanentes  et  siistinentos  pnMlictuni    rijijoroni  .sinui- 
latores  adulatores  et    fantasticos    diccbant.     Eodein   anno  14;'):") 
locus    Poznanyensis,    CoBtonsis,  WschowytMisiH      sine  p.  n3. 
Frausthotonsis    per    patreni    (labrit^leni    do    Vemna   vna  sopti- 
mana  suscepta  (!)  snnt.     Nani    douocio  populi  cupifbat  fratrc» 
habere    propter    eoriini    sanctiun    uitani   et  excniplaritatc^ni  sul) 
reuerendissinio    domino    Andrea    Poznanyensi    qiii    ad    fratros 
affectuiu  senipcr  gerebat  cordialoni.  Isdeni  (iciani  (»(»cloHiani  iani 
scneetuto  confeetusquc    et    iniirnutiite    pe<lum   cum  adnüracione 
siie  curie  maxiino  cum  iubilo  dodicauit.  Aroani  aut(Mn  pro  l<)Co 
Poznanyensi  dedit  dominus  Mathias  C^zarny  dictu»  ciuis  Pozna- 
nyensis. Ibi  erant  aliquot  donivnculc.  vl)i  modo  cccl<?sia  fratrum 
et  claustrum    et    vimina   circumquaqu<i    quo    fVatros  cxtirpanttis 
et   terram   supra   dueontcs   fecorunt  ortum.    lllo  tcmpon^  eines 
Poznanyenses  suiÄ  iinpensis  volebant  faceni  claustrum  do  niuro 
propter  deum  et  ob  cariUitem  quam  (irga    tVatres   g(.'rol)ant   sct 
primi  fratres  scilicet  frater  Petrus  d(^  Krcmnycza  primus  pjwar- 
dianus  et  frater   Andreas   de    Prusia    secundus  ^wardianus  qui 
erant  Alraani  renuebant   nescio    quo   spiritu  ducti,  set  fecorunt 
de  lignis    edifieari    dicentos,    oorum    sie   congrui  statui.     Quod 
postmodum     fratres    propter    invndaciones    aquarum    in     muro 
erexerunt    eum    ingenti    labore    discursu     et    inquiotudino.     In 
eodem  loco  fratres  multas  tentAciones  infestaciones   ociam  visi- 
biles  et  diffamaeiones  dcmonum  porpossi  sunt  plcriciuc  rolij^io- 
nem  ingressi  diuersis  tentacionibus  irretiti  illis  rosistere  nescion- 
teSy  uel  magistros   suos    non    audientos   retro  rcdierunt,  et  non 
mirum,    quia    ille    locus    erat    prius    scntina   omnium  vicioruni 
quibiis    quasi    retibus     tenebant    animas    multorum.     Set    dum 
fratres   advenere   ceperuntque    inhabitare   factus  est  excmplum 
omnium  bonorum.  Contingit  quodam   tempore  sub  gwardianatu 
patris  Andree  Rey  dieti  ut  opinor,  qui  primus    ibi    de   Polonis 
(uit  gwardianus;  anime  et  omnium  bonorum  inimieus,  invideus 


frati'Um  nanctltati  niaiii«  f-^i  detrimcntiim  fiune  rratrnm  iota 
lioniinea  ingüierc.  Nani  lotricibus  niimero  nou  paucie  vesri- 
innnta  circa  daiistruin  lauiintibuB  in  apecie  frntriun  illis  äppar- 
uit  cum  illis  iocando  ail  iiihonestaque  inducendo  et  vorenda 
OBtendendo.  [llc  friitrcm  UBtimantes  nara  multocicns  eis  eic 
ftp|>ärGl)ftt  ad  portein  fratntm  accedunt,  gwardianuin  accersiri 
fnuiunt,  conquürunturqut!  troram  posito.  Intcrrogat  ai  haberent 
iinticiam  talia  fratris ;  ipso  dicunt  se  onm  cognoBcere  ei  pr«H«iu 
adesaet.  Vocantur  inti^rim  fratrcs  omncs  nee  talis  inueoitBr 
iiitüV  eog.  OwardianuH  dcmutn  dielt  uis:  CjirisHinii)  Etiitote  tco- 
tatioDem  dyabuli  oaeu,  qui  wlt  iufamiam  frutribus  inducorc.  Idco 
dum  eum  post  vidoritis,  tooeto  et  comprehcnditc  huttjuc  nd 
ROH  adducito.  Apparot  iniqnus  post  diue  aliquot  illis  sbluvntilnii 
p-  3J.  et  I  iamquo  manus  appununt  ad  tonondum,  eet  ille  verni»  in 
foriiiai»  asiai  cum  roagno  fotore  cachinoqiie  in  aqnaDi  insiliuit, 
df  cetoro  nunquam  oia  apparons  dispamit.  Sieque  fratres  in- 
terini  nrantee  ab  infamia  et  mala  suspiciono  libecati  aont' 
IjOcu»  autom  Castonsia  ol  Fraustotonais  do  diuftraiß  eluinosiniB 
ciiiiiitn  tan)  arcc  quam  Mificia  comparata  auut.  ClrcA  hoc  tein* 
L  pora  Micolaiie  V'°"  moritiir '  et  Calixlns  3"  loco  ipsiua  cli^tur. 

Miniater  eciam  g^nneralis  ma^iater  Aiigehis  de  Parvsio  uiil<r 
pai'um  moi'tuua  erat.  ^  Et  electus  est  in  gcueralcm  inagistcr 
JaeobuB  de  Mazonica. '  Is  in  pniicipin  pontiücatus  Calixti  3'" 
)>rouiBii>ncm  Kugenianam  circa  tVati-cs  obacriiantcs  factam  tea- 
tanit  iufi-ingere  diueraos  niodos  exqiiirendu  ad  cuiua  importiiDi- 
tutem  ad  cxtrenuim  Calixtus  edidit  nuvam  bullam  a.  1455  pi^u- 
titicatiin  aui  annii  priino  alterana  in  aliquibuB  prouisionem  Eugc- 
nianam,  primo  BcÜieet  vt  nhedlmit  omnex  fmlren  generali  vünhtro 
d  qiioii  vicarü  getifnites  vnrentiir  vicarii  vicariorttm  seit  amln- 
diim  et  vicarii  pron'ncia/es  lyoceiittir  vimrii  seit  aistodes.  Item  q«M 
nicarii  spm  ctsfofh«  prfimnriale»  radniit  ad  capitiilum  ijenerale  ibi- 
demifHc  presente  ijenerali  vel  nlio  ab  eo  deptttato  nominent  tre) 
fratres  de  obseriianda  qiicrum  vnum  fjeneralis  in  vienriontm  vi 
cnriiim  iitstititat  cum  plemiria  auctoritafe  etc.  Videlicet  in  bull»' 

'  Gonzaga  466.     Darnach  Waddiug  XlII,  42. 
»  24.  MSrz  1465. 

3  20.  Ang.  1453,  ».  Wadiling  XII,  17a. 
*  Mozanica. 

<■  Uaber   den    Streit    vgl.    Wadrling   XII,  -^69  ff.,   die  Bulle  ebenda  433  ff. 
.MCCCCLV.  IV.  Kon.  Febr.  ».  I.' 
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et  in  sermone  per  me  collecto  siipra  nllcgato  et  plenissiino  in 
defensorio  fratris  Byssarionis  *  contra  conucntualos  protcctoris 
dignissimiy  qui  contra  prefatum  gODcraloni  raulta  pro  fratribiis 
feeit,  vt  ibi  patet  quod  propter  brcuit^iteni  oniitto,  tarnen  in 
quodam  eapitulo  Romano  eidc^ui  bulc  (!)  idcni  frenc^ralis  in  ali- 
qaibas  punctis  dorogauerat  solus  contra  ho  ipsum.  Mortuo  autcm 
Calixto  prefato  ^  ad  apicoin  apostolice  dipjnitatis  Pyo  IP  assuinto, 
quicqaid  prefatus  Eugenius  statucrat  ot  circa  ])cnc(lictani  ob- 
semanciam  restaurauerat  ad  illain  obsenian ciain  reduxit^  omncs 
alteraciones  Calixti  reuocando.  ^  Et  circn  idcni  tcnipus  generalis 
Jacobus  de  Mazonica  mortuus  est.  Kt  in  generalem  trater  Fran- 
ciBCUB  de  Sawona  XXX  eligitur.  *  Et  idem  fecit  postea  Paulus 
secanduB  aliquibus  superadditis  pro  inaiori  quiete  tani  obser- 
iiancium  quam  conuentualium.  Set  t^t  felici»  uiemoric  Sixtus 
quartUB*"^  et  Innocencius  uctauus*  quicquid  predcccsBores  circa 
obsoruantcB  ordiua  '  uerant  apostolicis  scriptis  rolxtrauerunt.  p.  35. 
Modemisque  toniporibus  in  sede  l^etri  Alcxandro  VI"  sedt^ute 
a.  d.  1498  patrc  Ludouico  de  Lature  vicario  generali  cisniontano 
existente  solenni  rescripto  ipsa  Eugeniana  cum  aliis  I)ul1is,  que  de 
concordia  nuncupantur  est  contirmata^  et  quod  fratn^s  conuen- 
tuales  non  possint  recipere  fratres  nostros  ni»i  prius  babita 
liccncia. '  Sic  igitur  patet  breuiter  Eugenianam  per  diucrsos 
summos  pontificcs  diucrsis  tcmporibus  coniirmatam.  Transactis 
autem  fere  tribus  annis  vicariatus  prefati  |)atri8  riabrielis  in 
differenciis  supradictis  et  proximo  (!)  ccle1)ratum  est  capitulum 
provineiale  in  Brvna  a.  d.  1450  in  quo  electus  (^st  pat(ir  Ber-  145«. 
nardinus  de  Ingelsthat  pro  vicario  provinciali.  Eodcmc(ue  anno 
X.  kl.  Nouembris  post  multa  bona  opera  cumulata  post  loca 
in  Austria,  Slesia,  Polonia  obseruancie  fuudata,  ixistque  con- 
flictum  magnum  contra  Turcuni  habitum  in  Vngaria  ])eatus 
pater  Johannes    de    Capistrano    ex   hac    vitji    niigrauit   in  Vlak 

'  Vgl.  Wadding    XIII,    63,    HcsMorioti    v.  Trajwzuiit,  Cardinal    von  Nieaua, 

war  seit  145B  Protcctur  des  Ordens. 
3  6.  Anglist  1458. 

3  Die  Bnlle  Pias  II.  vom  5.  Id.  Oct.  1458  bei  Waddinpr,  anii.  Min.  XIII,  65. 
*  Jacobus  de  Mozanica  f  6.  (0.)  Juli   1457;  sein   nnmittelbarcr    Nachfolger 

Jacobus  de  Harzuela  cedirto  1464,  worauf  Fnuicisciis  de  Savona  gewählt 

Würde.  Vgl.  Wadding  XIII,  31,  344. 
^  Ausser  der  Bulle  Mare  magnnm  (s.  u.  p.  56)  vgl.  Wadding  XIV,  223. 
»  Vgl  Wadding  XIV,  395. 
7  Vgl.  Wadding  XV,  155,  wo  aber  nur  der  letzte  Punkt  berülirt  wird. 


^^B'Vngarie    iaeet    tiimulati»    clapens    miraculis    iBniimerio,     Idem 

^^H  TicuriuB   pater   Bernardiniie   archiin   maxister  (luabus   visiUcin- 

^^H  sibiiB  provinciam  ^rraciose  et    pacitico    perti'aiisiiüt    comenduis 

^^m  Tcritatem  et  caritatem.  SetS'^'"  viBitacione  altentanB  votuin  pun- 

^^H   pert&t!e   propter   mexperieticiam    atrioxit   nimi»   in    eertis  \nm 

^^K  scilicet  Coaten,  Pojsoanie,  Warachovio  et  Cracouiv,    per  eiideni 

^^B  enini  vbitans  delere  faciebat  veraatia    deaurata    ucl  ciirtoaa  in 

^^H  libris  eciatn  coralibua,  Crocouie  aiitoin  accodebat  ad  prutorimn 

^^H*diceiido  consiilibus,  quia  fratribuB  in  victii  et  potu  partnns  pn>- 

^^H  viderent  ne  eoa  Biip«Hliia  proiiisiono  a  dovocionibiiR  corum  d«- 

^^H  traberent  et  ymaginßs  denaratait  delobat,   VVarHchowiaiii   autem 

^^H  deuenleDs    locumque   nt    nffioinae    visitans    invcnit    in   coquiiM 

^^Kvnam  partem  bouis.     Illico   frati-i   Stanmlao  Goworz^nskj  tum 

^^H^wardiaDO   loci   vnacura    procuratoro   fratre    mandauit  per  ob»- 

^^^Kidienciam  iit  recipiondo  eandom  qiiartain    per   plateas   portaoda 

^^Klncederet  panperibue  ei-ogando  ioaiiper   et   dicendo    quod   ritn 

^^^WBeceHsitateni  ennim  partem  olemoaine  reccperant   qtiodque  tllii 

^^^Kparcerent,  que  oninia  grabinter  fecit  '  ot  erat  ntiqito  maltaedt 

^^^ft^cacio  in  popnlo.     Kt   idem    Ipae   aeribit   de  ae  in  aua  crnoica 

^^^■qiißd  boc  fociebat  ut  inexpertus  quia  prinio  ^   quinquo  annia  in 

P^^Vreligione  ateterat  vcl  selo  paupertatis  aitccenaiia    vol  leotiirn  et 

ex   auditii    referenciiini    et   aliquornm    ad   boc   faciendutn   cum 

instiganciiini.  Hys  (!)  pater  vicanns  erat  inagiatcr  arcium  vni- 

uersitatis  Viennensis,    zelator    paiipertatia    inaximus    usque   ad 

p.  36.  mortem,  .  ferHcntiasiiniisque  predicator  extitit.  '     Habuit  eciam 

a  papa  generalem  aiictoritatcm  prodicandi  et  commiinitor  intet 

montCB  Corintiornm  predicabat  in  XL*"'  et  aliis  temporibus,  erat 

eciam    Inquisitor   herctice    pratiitatia    in    ilüs    partibus.     Hiinc 

bomincB  tanquam  nngehtm  dci  venerabantur,  fratres  vero  aliqiii 

nt  demonem  perseqnebanttir,     Ideo    iit   milii  narrabant  hü,  qni 

cum  eo  coniiersabantiir,    quod    in   agnnc  constitutiia  ropauit  ut 

apud  seciüares  morcretni-  non  deicctacionc  secularis  contnbeniii, 

act  timcndo    no    fratrum    aliquia    poracqucnciuin     circa    agononi 

inferret  sibi  aliqiiod  inipedimcntum.  Creuit   ergo   hec   dtsscnsin 

et  exccaaus  et  hoc  ex  illia,  qni  affcctii  ditatandi  audita  ucl  viEa 


'  jErst';  dieser  Germanwiiius    sfheint    der    Chronik  des  B.  ■ 
3  WAdiliDg  Xlll,  43. 
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nimis  agrauauerunt  fere  per  toi'iiii  provineiain;  ikm*.  orat  rele- 
uans  set  credentes  erant  iniilti.  Tand^nn  (Mdchnituin  (*st  capi- 
tiilum  a.  d.  1459  in  Lcvbs  '  in  quo  iteniin  succossit  illi  fratcr  i45i». 
Gabriel  sepcdictuB  eloctus  deniio  in  vicariuni.  *  Et  I(!tati  sunt 
multi  pliiriniiquc  contrlstati  qui  plu»  dilifi^ohant  zclantrni  quam 
oderaat  excedentcm,  spcrahant  onim  quod  oniondabilis  ossi^t 
questio  ab  exccsHU.  Alii  v  cro  diftidohanti  quod  nou  cessabat 
comendaro  ewangolicam  paupertateni.  Dilif^cbat  quip[)e  ipsaui 
Corde  set  volebat  cani  stricto  nco  ah  (»o  ipso  nov.  ab  alii»  s(m- 
aari  opere  possc;  medium  discrecioni»  in  iUa  querebat,  set  non 
inveniebat.  »Silencium  lamcn  tenebant  simulanlcs  ali([uantuhim 
ex  timore.  Locus  Cobylensis  soxtus  in  ordiue  n^eeptus  (?st 
per  prefatum  R**""  patreni  Gabriclcm  post  2*™  clcetiouem  '  in  1465.'* 
vicarium,  sicut  sicut  (!)  Poznanyensis,  set  paruni  posterius,  iiam 
vna  buUa  papali  sunt  pretata  4  loea  contirmata.  Ilic  l(»cus  tist 
primus  in  archiepiseopatu  Gnoznensi,  ad  quem  cum  nullo  paeto 
archicpiscopuB  et  canonici  assensum  prebere  veJb^nt,  cum  fratres 
intrassent,  qui  tuorunt  missi  pro  c«)nsensu  olitinendo  scilieet 
pater  Philipus  maxister  arcium  tunc  gwardianus  Wratislawyen- 
sis  existcns  et  irater  Climacus  <lc  oodem  opido  nacione  et  lieres 
flexisque  genibus  humib'ter  coram  congregato  capitulo  canoni- 
corum  supplicarent  pro  contirmaciono  et  admission(^,  illico  deus 
omnipotens  imrautauit  corda  omnium,  ita  quod  uiulti  lacriuian- 
tes  dicebant  supplicantes  domino  arebitqiiscopo  tunc  «Joanne-'^ 
Sprowszky,  ut  daret  assensum,  qui  statim  prebuit  cum  vniuer- 
sis  et  litteras  confirmacionis  di^U,  dicens  iVatribus  illis,  quod 
orarent  pro  regni  stabil! tat(t  et  eiiädom.  |  Sicque  dominus  Alber-  p.  37 
tuö  germanuB  fratris  C^limaci  vnacum  iVatre  suo  Nicola«i  tunc 
puero  et  domina  Kathorina  matre  eorum  iam  vidua  cum  ^audio 
in  Cobilyno  redigerunt,  fratril)usquc  locum  dederiint.  Vir  enim 
8UU8    2"    putris    beati    Johannis    de    Capistrano    vaticinium  in 


*  JjX)y»    oder    Lanjjonloys    hui    Kainpflussp    in  OosternMch,  wo  seit  Knr/eiii 
ein  CoiiYcnt  bestand.  Vgl.  Grcideror,  (Terinanin  FnincisennH  I,  .32*2. 

a  Wadding^  XIII,  148. 

3  Gonzaga:   1478.  Wadding:  UöO. 

*  Ein  Irrthom,  da  Gabriel  v.  V.  bereits  das  dritte  Mal  zum  Vicar  gewählt 
war  (8.  p.  32),  «1«  Posen  von  ilim  aiifgenoinmcn  wurde. 

^  Nachtrüglieh    von    moderner    Hand   in    die    offen  gelassene  Lücke  einge- 
tragen. 


Pruseia  iam  intoromtus  erat.  '  Tn  hac  autom  tercia  reoleutüml 
pi'pfati  ])iitm  Gabrielis  de  Vcroua  per  ouiidem  eiisceptus  ttf 
locus  Tarnowyensia  scptimuB  in  ordlne  io  provincia  Pol» 
nie,  Kiiuc  Ioguiii  ßpraciosc  contulit  nmgaiticus  dominuE  Johauw 
Amor  de  Tliarnow  vna  cum  geroiano  sno  domino  Raphada 
caDODicn  CracouicDsi  eoinmquo  opcra  edificatuoi  est  claaBtrnm, 
Qiii  coad  iiixcruiit  religinDis  nostrc  defonsnrcs  aDimosi  fideliisi' 
raique  extitorunt,  prpcipuo  dominus  Johannes  Amor  domlouf 
Cracowjonsia,  qui  aoiiio  doloribtisquo  podagro  cunfectus  a.  d. 
1506  vitam  tiniuit,  dignus  oraciono  fratnim  continua.  '  Ctrca 
bec  tempora  fratrcB  Vngari  ubscnmDles  a  dicione  vicarii  goao- 
ralia  cismontaui  ot  obudieuuia  ruceaseruut,  bis  de  causis  nl 
'  audiui  a  fratribus  antiquiH  üloruni  tcniporum  meiuoriaai  viui- 
daui  häbontes  (I),  qiiandu  pater  Jacobus  de  Marchia  voluit 
haburo  übros  beati  putris  Jobanais  do  Capistraiio  Uli  autem 
quornm  intororat  dare  noluorunt,  item  quia  eapitulura  geaorsiii 
Tolobat  eis  daro  semper  vicarium,  sieut  proviueiis  terre  Banctu 
et  BosQß,  Uli  antcm  rcnuebant,  doinde  quidam  commisBariiu 
'  volebat  ciob  vteitaro  in  virga  fcrrea.  Ipsi  autoui  timeatee  inur 
r  cei'acioues  alianquc  penas  confusibiles,  borum  causa  omnium 
^ftsonntes*  iit  ipsi  patibulo  faasi  sunt,  dum  veuiebant  ad  capitulit 
communaba  (?)-^  potentes  fratribua  revniii,  pocierunt  litteras 
a  papa  ut  subessent  ministiu  generali  sicque  ab  obcdiencia 
vicarii  generalis  ciBinuiitani  rccesserant.  kSet  in  brcui  de  facto 
dolueimnt.  RcuorendiBsimiis  patcr  Baptista  de  Leuanto  tunc 
generalis  vicanus  peteiiteB  viiionem  diceiitosque,  quod  nunquam 
fratres  Vngari  in  banc  diuiaioncni  conscuscrant,  set  tantiim 
quatiior,  qui  precrant,  timcntcs  ut  noxii  pvniri,  talein  diuisioDCin 
fratribiis  insciis  fccerunt  et  quod  iam  dopositi  esscnt,  dixerunt,  qui 
vicariiis  vilo  pacto  voluit  eos  suscipere.  Dcmum  prope  quadra- 
ginta  annoB  quercbant  vnionem  capitula  generatia  visitantos  el 
allcgantes,  ut  proxiine  supra  et  quia  fratres  non  poterant  cor- 
rigere  suos  exccasiwos,  quia  sine  omni  Hccncia  potueruut  irc 
ad  conucntum  vt  vnius  prclati  generali  scilicct  ministro  diciooi 
subiecti,  et  quia  exactionca  opportebat  eos  dare  et  contribuere 

I  Vgl.  OoDZBga  4eT.  WadtliDg  XII,  485. 

'  D.  i.  4.  WahL 

^  OoDzagn  467,  wo  ali  OriindUDgrajahr  fälschliuh  1430  angegeben  ist. 
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et  filia  miilta  I  allc^alMint^  nunqnaiii  t;uiicri  suscepii  (Taut,  quo  p.  .'(^^. 
usque  circa  annuin  1501  tempore  patris  J(*roniini  ^enürali» 
vicarii  in  capitulo  Vrbini  suscopti  sunt.  Fero  eiBdeni  cciain 
temporibuB  rege  Kazimiro  pnifato  existente  in  Prusia  in  Gdano 
pro  suscipionda  fidolitate  corum  —  interea  enini  prelia  a  cou- 
flictu  circa  Choynyczc  usque  ad  XV  anno«  et  paulo  minus  con- 
tinuabantur  —  venerunt  quidam  fratres  minores  o])seruant(»8  vltra- 
montani  Saxonitc  loca  potentes  pro  habitaeione  ab  eodem  in 
PniBsia;  qui  interrofi^uit  eos  vnde  essent.  Ke8i)ondenint :  de 
Almania;  domum  dominus  rex  preiatus  dixit:  Abnani  hie  loca 
Qon  babebunt;  habemus  etenim  (n^x  intulit)  in  reg;no  nostro 
fratres  eciam  obsoiiiantes,  qui  propinquiores  sunt  ad  suscipienda 
loca  Prussic  quam  vos.  Uli  auteni  infauste  respondorunt:  nequo 
eciam  Poloni  Almanis  imperabunt.  Dominus  autem  rex  eom- 
motus  fecit  eos  domino  episcopo  Wladislawyensi  Oporowsky 
detineri  cosquc  de  eiuitate  c^t  de  terra  Prussie  i'Xj>elli.  lUo 
enim  tempore  ut  prol)atum  est  sepius  iitteras  ab  ol>e(lioneia 
regis  abdaccntes  ad  ciuiüites  diuersas  apportabant  et  eciam  in 
confossionibus  et  sw^isionibus  occultis  al)  eadem  diuiTsns  do- 
uiinos  abdueebant.  Ideo  dominus  Jacobus  Dal)yensky  tuuc  lef»;a- 
tu8  regie  majesüitis  ad  Pyum  papam  2"'  existens  ab  (M)dem 
impctrauerat^  ut  fratres  obseruantes  de  regno  Polonie  possiut 
.loca  in  Prussia  edifieare,  tandeni  prefatci  litere  exeeute  erant 
per  qucndam  administratorem  in  Oulmeu.  Et  patres  nostri 
fratreni  Crisostomum  de  Ponyecz  cum  aliis  fratribus  in  Torvniam 
destinaiierunt^  qui  vcniens  in  pretorium  i1)idem  litc^'as  ostendit 
potcns  claustnim  pro  fratribus  dari.  Fratres  autem  de  eonuentu 
eodem  venientes  appellauerunt,  sicrpie  di8ceptaci<>n<i  facta  de 
obseriiancia  rogiile  ibidem  in  pretorio  loeum  non  ol)tin(?ntes 
qnod  irracionäbiliter  ut  inexj)erti  proe(ide])ant,  Poznaniam  reucrsi 
amplius  nihil  fecenint.  *  Sub  vicariatu  i^itur  sepefati  patris 
Gabrielis  occasione  iuris  «^xtremi  prefatarum  eonstitueiouum  (ut 
Bcribit  frater  Bernardinus  de  Ingelsthat)  quod  erat  exeedens 
Bcciitum  est  aliud  extremum  illi  contrarium^  scilicet  nimia  re- 
laxacio  tum  in  ediiiciis  tum  in  victualibus.  Surgere  etenim  cepe- 
runt  edificia  locorum  cougre^aeiones  '  questorum  et  vietualium  p.  M). 


i  Vgl.  Wadding  XIII,  38ß,  der  dicH  EreigiuM»  iifs  J.  1466  setzt;  allein 
Piu»  II.  t  14.  Aiig.  1464.  jVrKtislavieusi*  ist  bei  Wadding  zu  verbeHsern 
in  yVladisL^ 


«IUP  timore,  quia  ne  incidprent  »liqui  periculum  patip«rtatiB  not 
tiiiißbant  inuurrere  dofectiim  paupertatis.  Quod  factiun  est  pauli- 
tim  ut  rnnpHus  inulli  non  stiniiilaifintur  paiiportHtHin,  t)naliler- 
cunqiie  ociani  pdifieia  et  rcliqiirf  creaeerent,  in  lantum  qiiod 
pnupcrtutom  nun  multi  iiotlcnt  audire  ymo  quasi  timebant  niulti 
rontitcntes  paupertatem  et  erubescebant,  illani  ne  incurrerent 
votiiDi  predicti  vicarii  coaftist.  Alii  vcro  siibsanabant  illoa  vocanttu 
eos  stiniulatoB  ymo  pocius  fantasticoa.  Simulabant  cciam  quidiuu 
prelati  uccaBionem  libore  ot  aino  timore  bibendi  et  cuniedendi  «t 
eoDvivia  faciendi  certis  eloutis  fi-ntribus  ani»  pro  tempore  sihi 
congnio  et  in  locis  sibi  placitis  siue  in  nocte  sine  in  die,  eiue 
in  eanapa  uol  mensiila  aut  alÜB  locie,  ox  quibu»  omnibns  orie- 
batui'  ^'aiie  seandAlum  apiid  subditoB  et  forsitan  alüs  refercnti* 
bus  et  aiidicntibiiB  plus  aggruuaba.tiu-  oxetisBUB  Uloriun  et  cred6- 
bnl.iiv  quam  in  rc  fuit.  tricqiiebntur  ctiiani  discuraus  et  procurattO 
Rxci-ssiua  et  munnuraeio  iatollcrabilis  tnlcrimquc  rciaedium 
non  inveniobatur  uIbI  per  vicariutn  posset  inreniri.  In  hü« 
ei^u  difFerenciia  supci'vcnit  reuerenduB  pater  frater  Raptista  de 
Leiianti)  eine  Janna  vicarius  cismontanua  et  congregato  CApitnlo 
UM.  iu  Oppauia  a.  d.  1460,  qui  predicta  umnia  iiiate  et  rigide 
^^^^  ßinendanit,  tarn  in  capitibus  quam  in  membns,  nmplius  aiitem 
in  capitibus  et  remcdiuin  reliqiiit  qiiaadam  ordinacioncs  aaUihrcs 
extraetag  ex  constitucionibus  gcncralibus  ot  alÜB  nrdinacionibiis 
ordinia.  In  codcui  .autem  capitulo  reelectus  est  in  vicariiim 
frater  Gabriel  de  Verona '  et  idem  frater  Gabriel  de  Verona 
dicebat:  propter  contcmptum  mvtuum  facta  est  diuisio  provin- 
ciarnm.  Idem  ayebat:  Si  diu  debct  stare  obaeruancia,  caueant 
fratres  a  confeaaiunibuB  et  familiaritatibus  mulierum,  a  pota- 
cionibus,  a  commcsaationibus,  a  susccpcione  cünucntiialiiim  et 
curicnsiuin,  a  auapicionibua,  a  falsiB  reiacionibus,  quin  pater 
Baptista  de  IjOiianto  dicebat:  quem  vicium  suapicioais  occnpat 
imposaibiie  est  sabiari.  Et  eodem  anno  per  prcfattim  vicariuni 
locus  Lublynensis  octaws  in  ordine  eat  rcceptus  datus  per 
serenisBimum  regem  Kazimirum,  area  auteni  per  egregium  do- 
p.  40.  rainum  |  Nicolaum  docti>rcm  nacione  de  Lvbiyn  est  causa  dei 
oblatuB,  de  diuersis  autem  elemoainis  primo  de  lignis  edifica- 
tuB.  Dcinde  post  aliquot  den»  annorun»  templuni  est  raiiratura.^ 

I  Fünfte  Wahl. 

>  Tgl.  Gonuga  467.  Waddiag  XIU,  376  dt.  XtV. 
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Eodem  eciain  anno  per  patreni  Clabriulcm  pivfHtiim  Leopu- 
lyensis  locus  nonus  in  ordine  est  siisceptus^  fiiiuiatus  per 
magnificuni  dominum  Andream  Odrowasz  gubernatoroni  terre 
Podolyensis  et  capitaneum  Leo))oIieuseni  aniicum  religionis 
noBtre  cordialem  defensoremquo  fidelissiinuni.  Kam  archiepiä- 
copUB  Leopolyensis  dominus  Gregoriiis  cum  suis  prclatis  inimo- 
dum  fuerunt  eidem  domino  eontrarii  et  fratribus^  sed  iiualitor 
eoB  deuicit  consensumque  ab  eis  obtinuit.  Fratribus  iam  ibi 
exiBtentibuB  Uutlieni  quibus  crant  exosi  clain  claustrum  incen- 
deraDt  sicque  pars  eius  erat  exusta  et  maximc  pauimenta  et 
calices.  Tandem  opera  prefati  domini  magnifici  ecclesia  et  pars 
magna  officinarum  sunt  edificata.  *  Postquam  autem  supradietus 
reuerendissimus  pater  Baptista  vicarius  generalis  de  ))rovincia 
nostra  recesserat,  indignati  quidam  siue  i)relati  siue  subditi  de 
correctione  eius  facta  et  quia  per  ordiuaciones  illas  elauserant*^ 
eis  Opportunitäten)  gaudendi  et  libertatem  agondi  |)rociira- 
uerunt  literas  per  loca  provincie  ad  capitulum  generale  tunc 
Ausmi^  celebrandum,  quatenus  ordinaciones  ille  val  amnioi.Mni 
uerentur  a  provincia  vel  certe  moderarentur.  Multi  autem  no-  ^*6*- 
lentes  consentire  per  loca  in  illas  desiderantesqiie  conseruare 
famani  tanti  patris  qualis  erat  ilh;  vicarius  geui^ralis  murmura- 
uerunt  et  quantum  pottirant  conabantur  auisani  ipsiim  de  illis 
rebus,  et  quidam  scripserunt,  alii  auttun  scripta  illa  sine  obtcnta 
licencia  prelati  provincialis  loca  sua  exeuntes  portaut^runt,  et 
aliqui  utique  ex  illis  ad  capitulum  Ausmi  cek^bratum  perue- 
nerunty  alii  vero  in  uia  cum  scriptis  illis  tenti  fuerunt  et  spo- 
liati  illis  scriptis  per  prelatos  provincie  remissi  sunt  ad  certa 
loca  quasi  apostate  et  latores  libelli  tamosi,  tarnen  cum  per- 
miBsionibus  ^  eis  factis  ne  de  hoc  punirentur.  In  illo  autem 
capitulo  generali  electus  est  in  vicarium  generalenj  [)ater  frater 
Ludouicus  de  Vincencia  in  loco  Anunciatr  aput  Au^lunl  (!) 
celebrato  a.  d.  14G1  die  VI.  May,  qui  anno  superiori  tuit  in  6. Mai. 
provincia  nostra  cum  predicto  patre  Petro  ''  de  Leuanto  vicario 
generali.  Et  ille  supradictas  ordinaciones  ad   instanciam  fratris 


>  Vgl.  Gonzaga  468.  Wadding  XIII.  377. 
'  Wohl:  fCUnHerat*. 

'  ,In   connenta    antiquo    Anzimano    virginiA  aiinunciAtJie.*     Wadding  XIII, 
190.  nr.  XI. 

*  Wohl:  fpromiflsionibus*. 

*  Yielmehr:  ,Bapti8taS 
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Qabi'ielis  tunc  vicarii  provincialist  et  fratris  Crialofuri  do  Variaia 

{1.  11.  tuno  disereti  provineiu  at  aliorum  inod<iratu8  i  est,  aliqau  «d- 
dendu,  aliqoa  rtmiousudcj ,  et  sub  8%iUo  generali  reuiUit  ai 
prouinciam.  Sic  ergo  j)atßt,  (juare  Constitution  es  Martini  qnbb 
Bub  cuiiipäiidio  redacte  sunt,  que  modo  comniuniter  legtmtuc, 
Heuert entos    ergo   predicti   fratres   a   capitulo   Ausmi   celebrabr 

U61.  cungi'c^auerunt  capitulum  provinciale  in  Oemnycz  a.  d.  1462 
ibiqiie  düctua  est  in  viearium  proyiucialeui  per  compromissam 
fratur  Bonauentura  de  Bsuoria  ma^ater  arciuni,  cui  fratres  Uli 
suprodicti  qui  zelan  uidebantiir  honorem  et  famam  supradicti 
vicarii  generalis  eoquc  (!)  auieare  eonati  sunt  vicariiim  genuraieui 
et  quod  acnpserunt  illi ;  eadem  scripta  inreuta  sunt  apud  ali- 
quüs  fratreB  in  vnum  qui  (!)  lüicebant  libellum  famosiuu,  sicqu« 
aliquaa  ex  illia  incarccranerunt,  alÜB  autem  probacioniii  cftpu- 
titnm  imposuerunt,  Predictus  eniin  vtcarius  prucuBsorat  in  vir^ 
ferrea,  prout  luinnbatur  eo  quod  flagellts  cudi  iit§8orat  aliquii» 
puniondüs.  HIc  vicarius  demum  congregauit  cäpitulunt  in  Bruniu 

llin.  a.  d.  1463,  cui  prefnit  fratcr  Cnetoforua  vt  coiiiniisBanus  vicaxii 
geDGralis,  qniafrater  Gabriel  iutcresse  non  puttiituccupatiis  tracU- 
tibua  coucordi»  intor  Imperatorem  et  eius  fratreni  duccm  Albertuin. 
'  In  illo  capitulo  fuit  gloria  Polononun   sicnt  et  in   OppavT«!« 

capitnlu  in  provisione  eis  facta,  ficnda  in  v-isitacionibus  et  in 
aliia  ueceHBitatibua  euiTini;  ab  illu  onini  capitulo  hnbcbanl  üuiii 
missarium  suum  super  tooa  Puluuic  Bytbum  et  alia.  b^t  prima 
vice  fiiit  frater  Angelus  de  Ostrow.  Ex  hoc  auteni  capitnio 
ideni  fuit  gwardiantis  Cracuuie  et  cuininissarius.  Contigit  auteiu 
ut    frater  Gabriel    sepefactus  initteretur    ad  capitulum  generale 

iiG'i.i  tunc  in  sancta  Maria  de  Angelis  AssisÜ  celebrandum,  ibiqu« 
electus  est  in  generalem  vicariuni  pater  Marcus  de  Bononia,  in 
quo  capitulo  conuenerunt  plurimi  fratres,  qui  exiuerunt  provio- 
ciam  nostrani  et  intdta  dcposuemnt  contra  fratrem  Gabrielem 
et  in  tantum  egerunt,  quod  patres  capituli  oogitauerunt  apponeni 
remedium  quod  non  offenderent  honorem  eius  et  tarnen  sanareol 
contritoB  corde,  in  cuius  rei  tcBtiraonium  ordinauerunt  fratrem 
Gabriclem  procuratorem  sine  commissarium  curie,  et  nihil" 
minus  reiuSserunt  euu  ad  provinciam,  quatenua  celebratu  capi- 
tulo provinciali  reucrteretur  ad  cnriam  executurus  officium  sibi 
commissuni  iniungentes  eibi  quoque  ue  acceptaret  aut  admitterel 

■  S.  Wnddiiig  XllI,  345. 
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electionem  de  se  fieri.  I  Keuersus  itaque  celehrauit  capituluin  p.  42. 
in  sancta  Maria  de  Paradiso  a.  d.  1464.  Et  licet  intiiiiaret  \4(M. 
Yolantateni  capituli  de  se  factam,  tarnen  electus  est  in  vicariuni 
tali  condieionc,  vt  si  reuerendissimus  pater  vicarius  generalis 
admitteret  auditis  et  intellectis  necessitatibus  nostris  electionein 
lUaniy  bene  quidem^  sin  autem  ficret  voluutas  eius.  Et  quaniquam 
pIurioB  resisteret  acceptacioni  eeiani  cum  fletu  et  lacrinüs,  tanien 
in  fine  promissionibus  et  seruitutibus  sibi  factis  acceptauit  du- 
minus:  accepto  tantuni^  quantum  possum  tall  condicione  sicut 
supraposita  est;  ait  onini:  neqiiaquam  acceptabo  contra  volun- 
tatem  reuerendissimi  patris  vicarii  generalis.  Et  pater  Cristo- 
foniB  nomine  ouiniiini  fratruni  dixit:  Nolite  tiinere;  facienms 
penitenciam  pro  vobis,  si  audita  nec^ssitate  nosti-a  per  uuneios; 
quos  mittimus,  ad  ipsuin  noluerit  consentire.  Non  enini  ex 
temeritate  hoc  egimus,  sed  coniisi  de  pietate  reuerendi  patris 
ac  aubmissi  nihilouiinus  voluntati  eius  in  oninibus  parunduiu  ad 
nutum  in  hiis  et  in  aliis.  Audiens  voro  reuerendissinuis  pater 
vicariuB  generalis  rem  ammouit  connnissariatus  officium  et 
confirmauit  electionem  factani  propter  euitanda  scandula.  Tandem 
venit  personaliter  reuerendissimus  pater  vicarius  generalis  Marcus 
de  Bononia  et  celebrauit  capitulum  in  Vienna  cui  sulus  '  pret'uit 
a.  d.  146Ö  volens  aliuni  eligi  in  vicarium,  qui  non  esset  Italiens.  1465. 
Electus  est  igitur  in  illo  capitulo  in  vicariuni  frater  «lacobus 
de  Maiore  Glogowia  nuigister  ai'clum  liomo  seuerus  persequens- 
que  naciones  et  singulariter  Polonorum  ut  fainabatur.  In  eedem 
capitulo  factus  est  commissarius  Polonie  frater  Angelus  de  Ostrow. 
Prefatus  igitur  vicarius  generalis  visitans  loca  Polonie  eodem 
anno  venit  in  Przeworszko  areamque  conspicicns  locum  Prze- 
worcensem  decimum  in  ordine  suscepit,  quem  concessit  et 
fundauit  in  magna  parte  magniiicus  dominus  Jeroslaus  de 
Przeworsko  marsalcus  regni  Polonie.  -  Predictus  generalis  vica- 
rius Bolus  provinciam  nostram  visitauit.  Post  mortenujue  sanctam 
claret  miraculis  innumeris. -* 

A  prefato  quippe  capitulo  proxime  celeljrato  prcstancium 
passionum  animi  ceperunt  irruere  in  se  invicem  iuxta  illud 
dictum:  venti  quatuor  pui^'nabant  in  mari:  timor  (|uippe  humanus^ 

'  =  flam,  poln.  selbst. 

«  Vgl.  GoMoga  468.  Wadding  XIII.  378.  nr.  XVI. 

S  MarcoR   von    Bologna,    f    1478.    Vgl.    Wadding    XIV,    11)6   tf.,  auch  für 
dessen  Wander. 


odiuiu  firiniim,  tristioia  aeciili,  gstidium  vanum  et  amor  lionorin 
dignitäliaque  affectio  erujierant.  Persequebantur  se  matuo  n 
lantiiiu,  iit  verißwiretur  illud  Lire  dictum:  Paasio  fortis  aiibucrtil 

II.  iudiciiiiJi  I  raciunU.  Hiu«  rixe,  hinc  couBpiraciooes,  hiac  oontu- 
melie,  hinc  iudicia  temeraria,  hinc  suspiciones  ^rauea  oml>aDtar. 
hJDC  llagwa  conb'a  lingwam,  sociiis  contra  suciuiii  ncc  mui 
alteri  otofisus  cat.  Et  quia  abundauit  iniquitua,  rufri^it  charitiw 
■uulloruni.  Factum  oet  deinde  eudeui  tempore  Tt  locus  Cali- 
aiensts  vndecimua  in  ordine  per  prefatum  vicarium  fratrem 
Jacoljuiu  de  Q]og;ouia  susciperetur.  Datus  est  per  reuereodi»- 
simntu  duminum  Johauaem  Gruazczynaky  archiepiacopum  Gdm- 
ueuaeni,  vbi  ipae  primum  areaui  ad  Vota  fratrum  vbi  nunc  est 
eniil  et  fuudauit,  qui  cciatn  ayebat  fratribua:  vob  racioncm  pn) 
me    dabitia    ai    egu     peccator     veatris     eanctis    oraciontbus    DtfB 

;n.  aaluabor.  '  ÄDni»  igitur  doiniui  14G()  celebratum  eat  capituItUB 
in  Wratialawia  ubi  tumpeataa  niaxima  orta  fuit  inter  fratret, 
ita  ut  turbati  fratrea  PoIüdi  eixireiit  lucura  capituli  quast  reoei- 
suri,  aet  iterum  redueti  aduiiaeruut  eläctionetu  cudi  pavto  cetUi, 
ita  quod  aufticeret  eie  coinmisaariua  auua  uaque  ad  capitidum 
g^enerale,  aietjue  reelefferiint  in  vicarium  praefatuin  fratrem  Ja- 
cobum.  CommiBsariua  aufem  factua  eat  super  oinniu  loca  Polonis 
IVater  Ewaiigelista  de  Lencze.  ^  Ködern  enim  anno  Iratres  Foionie 
auum  vicarium  habere  volebant  et  ad  diuisionem  laborabant  ad 
boc  certaa  cauaas  aasignantea.  Quare  factum  eat,  quod  prefabu 
vicarius  per  idem  capituluin  probibitus  est,  ne  amplius  visitaret 
loca  Polonie.  Et  enim  que  meüora  eraiit  recipiebantur  de  loci* 
Polonie  et  in  Slesie  loca  dabantur.  Kodem  anno  sub  eodem 
vicario  susceptus  est  loeua  iu  Colu  XII,  io  ordiae  conceBsu» 
et  fundatua  in  niuro  maxime  eelesia  et  domus  magna  et  coquina, 
fundamcntaque  omniu  pro  aliia  oftictnis  eraut  poaita  per  magni- 
licum  dominum  Jobannem  Hynczu  de  Rogow  dominum  Hando- 
mirienaem  et  capitaneum  Oolenaeni.  Hie  perfeciaaet  totum  locum 
suia  impensia  set  fratreo  uon  craut  grati  de  eins  gracia  a  deu 
aibi  data,  aicut  fecerunt  eciam  Cracouie,  Poznapie  et  in  Pree- 
worsko,  que  omnia  loca  esaeitt  edificata  per  fundatores  set  nescio 
qua  indiacreta  deuucionc  laborabant  et  tandem  aoli  iratres  poet 
viginti  et  aliquot  annos  a  fundaciune  vtramque  domum  seiliccl 


1  Vgl.  Ooniaga  4«8.  Wftdding  XIIl,  378.  i 
*  TgL  Waddiog  XIII,  3SÖ. 
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&  porta  et  versus  molendiiium  omnia  pinacula  et  coqiiinain  cum 
cameris  in  muro  cum  ingenti  labore  erexerunt.  Idein  domiaus 
magnificuB  mansioiiai'iam  circa  parrochialem  ecclesiain  fuudauit 
et  ut  ciues  sint  eius  coUatorc»  perpetui  et  ])repositure  hospitalib 
saneti  Spiritus  in  ibidem  expediuit.  '  Notundum  tüiueii  uidelicet 
in  buUa  diuisionis  provinciaruui  Pauli  II.  incipiente :  Ad  ordiiieui 
tuum  etc,2  quia  primo  Niculauö  V^"'  Austriam  et  Bohcniie  p.  -14. 
vicariam  in  vnam  provinciain  literis  äiiis  redei^it,  pustinoduui 
Pias  II"  anno  domini  14G1  '*  hoc  idein  littoris  suis  coutirinauit 
ad  supplicacionem  patris  Gabrielis  tunc  conunissarii  vonorandi 
patris  vicarii  generalis  cum  pleuaria  auctoritate  vicarioquo  pro- 
vinciali  Austrie  et  Bohemie  tunc  existente  eodeui.  Et  idem 
Pias  papa  locum  s.  Bernardini  sicut  et  Nicolaus  V.  circa  Wratis- 
lawyam  a  provincia  Saxonie  separauit  perpetuo  a  beato  Johanne 
de  Capistrano  susceptum  eideni  vicarie  Austrie  et  Bohemie 
eundem  appropriauit,  statuens  i[Uod  ipsis  sie  vnitis  provinciis 
vuus  tantum  vicarius  preiici  deberet^  qui  uninia  loca  dieti  ordiuis 
gubernaret^  quodque  sie  provincia  vnita  illiust^ue  fratres  vieario 
generali  eismontano  subessent  eique  sicut  cetiM'i  fratres  Italie 
parere  tenerentur.  Idem  Pyus  qiioqiie  eideni  tVatri  Gabrieli 
commisit  ut  sorores  tercii  ordinis  ad  s.  Agnetein  (^racouie  in 
ponte  regali  clauderet  eisque  statuta  conderet.  '  Bulla  fiinda- 
cionis  earum  incipit:  Conditor  noster  etc.  Deindt^  capituluni 
generale  a.  d.  1407  Mantiie  celebratum  in  quo  electus  fuit  in  14<m. 
vicarium  generalem  reuerendissimus  pater  i rater  Baptista  de 
Leuanto  supradictus.  Motuiii  (!)  ex  DUinibus  pretatis  que  versa- 
bantur  inter  fratres  prefatus  rcuerendissinuis  vicarius  generalis 
ex  parte  sua  et  capituli  generalis  iVatruin  pi*(data  saucte  nieuiorie 
Paulo  11"  exposuerunt,  quod  in  dictii  vicaria  domonun  ^  numerus 
et  fratrum  multitudo  ita  excreuit  ut  difHc^ile  f'oret  illos  per  vuum 
vicarium    prupter   locorum  distanciam,   liiigwarum^    niorum    ac 

*  Gonzaga  468.  Wadding  XIII,  »8'J.  nr.  XVI. 

^  D«w  Exordiuin  der  liulle  lautet  vielmehr:  ,ad  ordineiii  iiostruiii';  >«ie  steht 
bei  Wadding,  auii.  Min.  XIII,  414  und  Ist  datirt :  ,21.  ine.  iL  14<m.  1(3. 
kl.  Julii,  pimtificatutf  nostri  a.  4.*  Die  folgenden  Sätze  bi.s:  ,))arere 
teuerentar*  sind  der  Bulle  in  zum  Theile  wörtlichem  Auszug  entlehnt. 

3  Vielmehr  1464;  ».  bei  Wadding  Xlll,  54U  die  ISuile  Pins'  11.  selbst. 

*  Waddiug  XIII,  380.     Die  Bulle  ist  hier  nicht  erwähnt. 

^  Die  stelle:    ,domorum    ....    eapiti  in  omnibus  subessent*   fast  w<>rtlieh 
entlehnt  der  erwähnten  Bulle  Pauls  11.,  bei  Wadding  XIIJ,   414,  Qrei<ie- 
rer,  Germania  Franc iscana  1.  '278. 
Archiv.  114.  XLiX    11.  Uälfi«.  24 


duminiuntni  dinersitM«iin  (I«b«^  poHa  re^. '  Tdeo  de«deraii«raM  I 
«andern  vicitriaiu  in  diias  provincias  separari  domiimqiie  Wrali«- 
iRWjetiseiii  alleri  provinciarum  vniri  ot  npplicari.  Ideo  prefaü« 
aupplicaeioDitiiiB  visis  papa  Paulus  II.  profatu  patri  Baptiste  ucl 
alioui  fratri  per  «um  deputati  (!)  dicta«  provincias  in  vn»in 
Yioai'iam  sie  vuitaa  ab  invicem  aeparari  et  dmidi  et  doiniim 
Wrattslawionsem  alteri  provinciaruTn  vniri  pro  huuo  etirundem 
provindamm  regimine  pt  qiiiolf  fratriim  et  pacie  ajiplieaBdi  ei 
coninngendi  pletiam  et  liberam  per  litteras  suos  concesstt  facn]- 
latem,  statuena  inter  alia  qiiod  iu  sisdem  prorincii»  diio  räurü 
eligerentiir,  quia  generali  vicario  prefato  pro  tempure  exieteoti 
tarnquam  capiti  in  nninibns  subenHent.  Quanim  quidüm  litteranuD 
).  vigore  frator  Pfitnis  dn  Neapoii  viia  cnm  frati-e  Angelo  de 
OatiaHin  vicai-io  Janiii^  <ioll(?giv  hho  tamqaaDi  doleEHtns  iniper  | 
büc  a  pret'ato  veuerundo  patre  Baptista  de  Leuanto  miBsw  i 
Cracouiain  eodem  anno  sctiicet  1467  in  octsua  b.  Francisci*  I 
(!apilulum  (.'elfibmiiit,  cni  et  pi-el'iiil.  DtectiHquo  qiiatiiur  diffini- 
toribuB  accepit  resignAcioiiem  vicarü  provincie  fratriB  sriliwt 
Jacob!  de  Ologowia  «t  justicia  i/oncurrente  cum  miaericordi» 
oninibiie  satiafecit  BCtüindiiin  luorita  uel  demerita.  Kt  ijtndHi) 
hiqiiisitin  diligentiHahnft  racionibu»  et  modia  pro  vuione  net 
diuieiune  provincie  qiiod  videlicet  idb^b  expediret  nel  minus, 
inventum  est  omnibiis  viis  qiiod  expadiehH  sit  diuisio.  Auctori- 
tatu  igitnr  pret'ata  prn  nieliori  regimine  et  qiiiete  iVatrnm  dictata 
vicariam  in  trea  provincias  aeu  vicarias  ditiiHit  et  ordinarit 
qiiod  provincia  Austrie  et  Corintbie  secundum  antiqtiam  diui- 
sioncm  cum  oinnibus  locis  et  fratribus  suis  presentibus  et  futurie 
sub  vno  vicario  geneiali  vicario  subieeto  deberet  (et  in  vicarium 
Austrie  electUB  t'uit  frater  Bonauentnra  de  Bauoria)  et  loca 
intra  Ümites  Polonie  et  Russie  tnnc.  et  pro  tempore  existeocix 
similifer  sub  vno  vicario  subiecto  vicario  generali  cistuontaoo 
iinperpetuum  regi  debere  et  in  vicarium  Polonie  electus  t'uii 
l'rater  Marianus  dejezyorko,  adjecto,  quod  alia  loca  toeius  regiii 
Bobeniie  usque  ad  cnnänes  provincie  Saxonie  et  terminos  regni 
Polonie  vua  cum  prefato  S.  Bernardini  Wratislawye  loco  aub 
vno  eommissario,  qui  electus  fuit  tVater  Jobannes  de  MysEtu. 
qui  predicto  generali  aubesBet,    regeretur,  donec  de  locia  appli- 

■  Die  Bulle:  .debite  pon«  re^'. 

*  II.  OcL,  aber  der  Spnicli  erfolgte  bereits  mo  3.  Octobw  (■.  n.). 
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indis  aliciii  provinciarum  predictanim  uel  vicario  oli^ndo 
liud  decemeretur.  ^  Tandem  anno  seqiienti  idein  Paulus  papa 
suerendisBimu  domino  Rudolfo  episcopo  Wratislawyeusi  per 
teras  suas''^  mandauit,  quatcnuB  de  premiHsis  dili^eiiter  se  in- 
)rmaret  et  •"*  per  informacionem  huiusmodi  ita  esse  roperin^t,  ad 
oc  quoruni  intererat  >  coiiHensu  diuisiononi  |)r()vinoiiU'inii 
redictarum  per  ip»uni  conimiBsariuin  ut  preinittitur  laoUiin 
uctoritate  apostolica  confirniaret  (it  apprubarot  rt  nihiloniinus 
isdem  fratribiis  regni  ßoliemie  conttTniinatis  ut  dictum  est 
resentibus  tunc  et  futurifi  vt  sibi  vnuni  vieariuin  provincialoni 
am  suis  fratribiis  et  locis  predicto  vicario  ffenerali  oitramon- 
ino  subiectum  eligere  val(M*ent  eonoodorot,  quaruni  quidein 
igore  literarum  ideni  doniinuR  opiscopus  ad  oaruni  oxecucio-  p.  46. 
am  rite  procedens  consrnoientibus  oninibus  quoruin  intororat 
juisionem  huiusmodi  confirniauit.  statuens  ({uod  tunc  vt  pro 
empöre  existentes  fratres  Boh(»mie,  Morawj-e,  Sloftie  et  s.  Ber- 
lardini  loconim  predictonun  in  vnani  vicariani  totius  re^-ni 
k)hemi  ut  prenüttitur  n'ductoruni  vnuni  vicanum  sicut  pn^dic- 
um  est  eligere  poHsint.  •'•  Elepferunt  if>;itur  in  primuui  vicarium 
;uum  fratrem  Petrum  de  Moravia  arciuni  Iib(M*aliuin  niagistruni. 
£t  idem  papa  talem  diuisionoui  provinciannn  obseruaneie  fra 
ribus  mandauit  sub  excouiinunieaciunis  ac  oftioioruni  oniniuni 
n  dicto  ordine  et  actuuni  legittiniorum  ]>riuari()nis,  quam  ipsi 
ratres  eeiam  prelati,  nee  uoii  int(M-dieti  ponis.  (piam  (!)*'  enruuj 
lomuB  si  contravenerint  per  se  uel  per  aliuui  seu  alins  directt» 
lel  indirecte  verbo  u(d  .seripto  iueurrant,  a  quibus  absolui  et 
n  pristinum  statuui  restitui  non  possunt  uisi  ptM-  vicarium  ;^e- 
leralem  citramontanum    pret(^rquam    iu    mortis   articulo  consti- 

*  Der  iSpnu'li  iles  Potior  dv  Napoll  Ihm  W;uliUii«r  XIII.  lul.  mul  (JrriilonT 
1.  c.  280  vom  H.  Oct.  1467.  Tn»tz  v'ivAor  Anklän^'t*  an  iiiisit.-  Ki/äliluiiir 
AcheiDt  docli  iiiclit  d^r  Spnirli.  smiflorn  ein  ainUTe»  in  dicHiMi  Khm^  j^;«*- 
höri|^i  Docnmont  beniit/t  xn  st'in,  da  in  jcniMii  drr  an  Okundm  crin- 
nerndp  Ausdruck:  JuAticia  concurnMitf'  fohlt. 

^  B^i  Waddinfi^    XIJI,    421 :    .C^natcnurt  .  .  .  funcederet'    uus    der    Bulle   in 

obliqu«'  Rede  ü)>ßrtra^<Mi. 
3  Fehlt  ,«*. 

*  Sic!  die  Bnlle:  ,Et  iid  hoc  illoruin,  qui  habent  interr's<i(v  runiienMUi 
accesserit/ 

'  «Qimniin  qnideni  vi^ore  literarum  .  .  .  eligere  possint'  nach  dem  ßriftV' 
de«  Biiichoffl  Rudolf  bei  Waddiu^c  XIII.  461. 

*  So  auch  die  Bulle. 
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^H     tut!  nee  interdictuiu  EniUHiDodi  reUxaii.  <    Ea.m>   ociani  di\mit- 

^^M     nem  provinciaruin  Sixtus  IIII.  ountiroiauit  biilla,  -  quu  incipit: 

^^1     Ädmonet    nos    siiacapti    ciira    regiioiais    ntc.  de  qua  iufra.    In 

^H     Bodäin  capitulo  CracouienHi  t'acte  eunt  cunstitucioavs,  qtte  v-xan- 

^H     lur  provincialoa,  per  veueraiidmn  patrum  l'otrum  de  Napuliui  f!| 

^^K     tunc  CümiuisBanum  reuerundiesiini  patm  vicarii  ^uaeralis  patrü 

^^K    Baptisto  dl)  Leuantu  vna  euiu  patre  An^ulo  du  Clanaeio  pati'eque 

^H     nowo  vicario  primu  poat  dtuisiüiHini  l'ratre  Mariauo  da  Yoszyorko 

^^M    de    Btatutis    generalitme    coDigondts,    que    in    diuerHiti  capitulit 

^^V    ^nertklibiiB  tempore  retormaciotiis  ubaomancie  erant  coiit'ecte(!). 

^^M     quibuB  addiderant  aliqiias  claUBulae  pro  proviucia  Folonie  qits- 

^^M     rum    aliquaa    addiciOnQB    BucceBU    teiupom    ad    postulHcionein 

^^1     fralrum  pater  Luduuiciis  de  La  Turre  tunc  cominissai-ius  gttne- 

^^m    ralia  fecerKt  delere,  qiiod  taitieii  tunc  non  fuit   factum   propter 

^^^     incurabilitateiD  patnim,  qutbuB  intcrerat,  proviacie.  Hoc  anteiu 

^^H    oapituluin  Cracouietjse   iac6]^it    XII.    meinBia  Octubris  et  usqne 

^^H    ad  XXV.  eiuadein  meiiBis  pui'Bouerauit.    Ideiii   reuerendissiiniu 

^^m     cüinmissAi'iuB  PetiiiB  de  NeapoÜ  dicubat  in  prel'uto  uipitulo  quod 

^^1     pruviiiciu  I'ulonie  tito  creditur  recedure  a  prufessiuae  aua  prup- 

^^L  tcr  lieu:  primu   proptei-   aticnlarium   occupuciuneiii    indiscratui 

^^^VAt  oontidenoiam  iu  eis,  Hecundo  propter  Dimiani  intenipenuiciua, 

p.  47.  tereio    propter   indiscretam   ad    urdiiitui    recepi-iouem,   quarto 

propter  prclatoriiin  curidaitateiK   et  nugligenciam,  quinto  propter 

lucorum  iudiscretiim  recepeioiit-m  <^t  i;dUicacionem.    A  tempore 

eciaiti     eiusdem    capituli     uiüdi    faciendi    capitula    feriis     sextis 

aboliti    Dunt.     PriuB     etenioi    ante  diuisioueni    uniDi    sexta  feria 

erat  capituluni  ad  aouum  uumpanelli;;  fratribus    autem    congre- 

gatis    intenogttbantiir     Bingillatim    si    quid    acireut,    quod  CBset 

contra  regulani  ordiuacioneBque  in  istu  iocu  per  aliquos  atteiiip- 

tatum.   Et  ibi  munifeate  exeuBsiui  corrlgebaotni-  et  tiebaiit  iDter 

fratres  ex  tali  nianifeata  ucuuBaciune  niulte  cnntenciünes,  deru- 

gacioneH,  rancures  qtiuqite  diutui'ni.   Ideo  talis  uunuocaciu  ces^B- 

nerat,    quia    putitniodum    ordinutuni    fuit,    iit    gwardiaDn»    omni 

sexta  feria  Bei'nioneiii  de  ubseniaciune  regule  statuque  religioBd 

et    prufectn    piist    coiupletorium    loeo    oraciiiniH    faccret    et  ibi 

eciam  talibus  exboilacionibuB  tiuitis  dieebatnr:  deua  misereatur 

et:  de  protuudis  cum  ctinfensinne  generali  et    absohicione.     Set 

■  ,Su>i  excutumuti.   .  .  .  relniari'   Hus  <l«r  u1j«ii  citirteu   Bulle    Paula   11.  >"' 

Waddiug  Xlll.  414. 
'  Bei  WaddiiiR  T.  XIV,  377. 
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h  talibuB  sermonibus  nominal itcr  excessiuoruni  defectus  discu- 
eiebaiitnr  et  deiucrita.  Et  exinde  crcscebant  conitemptus  obe- 
diencie  et  penitencie  et  claraorose  derogaciones.  Ideo  talis 
proceBSus  viluerat.  Tandem  patres  *  in  prefato  capitulo  generali 
tempore  electionis  patris  Baptiste  de  Leuanto  et  demum  Cra- 
eouie  statutum  erat,  ut  omni  sexta  feria  in  fine  eolacionis 
prardianus  faciat  debitas  et  breues  exbortaciones  pro  regimine 
loci  et  obseruancia  regulari  "cum  comendacione  statuum  (!),  et 
ut  nee  aliquis  frater  ei  vel  ipse  gwardianus  de  culpa  alicuius 
fratris  ibidem  nominaliter  pcrtractct,  sed  eulpabilcs  diebus  suis 
culpas  Buas  recognoscant,  quos  gwardiani  secundum  exigenciam 
demeritorum  puniant.  Qui  modus  usque  modo  persistit  Idem 
▼eneranduB  pater  vicarius  Marianus  locuni  Warthensem  1468.' 
tercinm  decimum  in  ordine  suscepit  primo  anno  sui  vica- 
rittas;  aream  dedit  ciuis  quidam  de  ibidem  Darmopych  cogno- 
mioatuB  et  locum  cum  ecclesia  edificauit  pro  maiori  parte 
dominus  Jerandus  heros  de  Grudzewo^  canonicus  Cruszwycien- 
II«*  et  ipse  principalis  fuit  causa  locum  ibi  suscipiendi.  Tunc 
enira  tenuit  in  vado  a  rege  Kazimiro  prefatum  opidum  et  con- 
rilium  quesiuit  a  prefato  patre  vicario  an  sana  consciencia 
pofiget  prefata  bona  regia  in  vadio  teneri  (!)  Qui  ei  rcspondit  p.  48. 
per  quendam  tractatum  super  hoc  ab  eodem  specialitcr  collcc- 
tum,  qui  coram uniter  habetur  intcr  fratres.  Ideo  consilio  suo 
Bano  fretus  prefati  loci  principalis  iundator  fuit  et  similiter 
super  edificacione  loci  Bydgostyensis  non  modicam  summam 
peccunie  dederat.  Hie  locus  Wartensis  infra  duodecim  annos 
bina  vice  cum  totii  ciuitate  crematus  erat  iamque  volebant 
illum  patres  dimittere,  sed  frater  Paulus  de  Wartha  Dobron 
dictiiB  qui  eciam  post  primum  ignem  claustrum  edifica- 
oerat  de  lignibus  cum  fl(itu  coram  patribus  in  Colo,  vbi 
capitulum  tunc  celebrabatur ,  sub  quo  II*  vice  crematus  erat 
poplite  in  terram  fixo  petiit  ne  dimitteretur,  sicque  idem  frater 
Paulas  ibi  missus  est  pro  eodem  restiiurando,  qui  venerabilis 
pater  multimoda  adhibit^i  diligencia  curaque  et  industria  clau- 
»trum  totum  de  fundamento  cum  muro  erexit,  vbi  circa  canapam 
mumm    perficiens   casum    molestum    pyus    pater    suscepit,    qui 

'  Wohl:  per  patres. 

2  Vgl  p.  50. 

3  Wadding:  ,(Jerardo  BrudzmiioS  und  so  i«t  sicher  auch  zu  Ipppu;  vgl.  p,  50. 
*  Wadding:  ,canonico  Cracouiensi'. 


eciam  occaeio  non  medioonB  bha  moniB  fiiit.  "Kam  fere  posi 
tree  anncis  virtutuin  sacronimvo  inoriim  ndoribiiB  roplutnB  claiuii 
vite  sun  terininum  a.  d-  1400  Ibidem  tiinuüatuH.  '  Ködern  »aüo 
localis  Wylneaeie  in  Lylhwanva  (piartiis  decimuB  iu  urdiiie 
BUBoeptiiB  Ht  8ub  veiierando  jjatre  Alarianu  profatu  datusque  o»l 
per  äerenissiinum  doniiniiin  Kaziminuit  rogem  Pulomo  maf^umi 
diicetu  Lytbwanj'e  etc.  ^  et  edificatus  erat  per  eundeoi  pra  mainri 
parte,  qui  ita  g:racia  fuit  fratiibii»  affectUB  iit  in  omni  dominio 
BUo  iit  cinitatibiia  übenter  loca  cuQcessisBct  vbicunquo  ei»  offe- 
i'entui'.  Hie  illuelTissiinuB  detensor  quoad  uixit  roligioai  aosttr 
iii  (liiioraiB  pur&ociiciütiibua  fuJt.  ^  lu  eudem  locu  satie  niagn« 
ecciesia  fuit  edificuta,  set  cir<m  a.  d.  1n()U  pruptcr  citam  et 
,  imprutiiBam  >idi  ficationcui  et  ritalam  ccsmcuti  prßparacionem  ian 
optime  tostitudiiiata  scissi  suut  muri  ib  nmltis  luuts  ut  eciam 
iaBi  magna  pai's  corrucrai  pari(;tniii.  Ideo  ost  coucitsaa  ut  t'iuiditiu 
deatructa  et  taiidtm  poet  paucos  aanns  reodificata  por  diuanoF 
bcnütactoroB  «t  bcnefactiices.*  Kudom  anuo  locus  LowyceQDcii 
quintug  dccimus  in  oi-dine  siib  profato  patre  Marias»  vicarin 
I  Pülunic  suBCBptue  est.  datue  a  roucrondiBBinio  in  Chmlo  patre 
L  domiau  .Tuhannc  QrvsczyiiBky  ai-chiepiscopo  |  Cruezuenei  et  pw 
tflundem  io  primia  fore  totua  edilicatur  de  liguia  qui  in  tanUua 
fi'alri.'s  (iiligobat  noetros  et  i.irdiiicm,  vt  si  quid  üiiiiiftri  per  (?miiln? 
agi  cdnti'a  eos  cernebat  iiel  audiebut  neduin  in  priuatu  loc« 
venim  et  in  conitonciünibusj  vbi  rox,  doinini  et  prelati  conue- 
ni(:baDt,  Buniper  defcndebat  nee  vnquain  aliqiiid  mali  rumoris 
de  fratribua  aiidire  volehat.  Hie  cciani  in  Sznyenü '  locuui 
conceKserat  et  est  buila"  super  boc.  Set  prelati  eclesie  Gnei- 
ncnsis  nulcbant  consentire,  tanien  vtiqiio  fulcituB  gracia  dei 
quoque  et  Industria  disäcnciontes  vicisset  et  locum  dcdiaset  nlsi 
murte,  a  suis  seniis  Cracovie  intoxicatus,  preuentua  inopinatu 
titisBet.  1b  itaque  vir  bonua  coiniinc  zelans  bonum  vni  ti-atruni 
po8t  mortem  apparuit  dicena:  Orate  deum  pro  regno  et  pm 
paBlure  bmiu,  pru  tue  quoqiie  peceatore  in  valde  stricta  tumba 

'  Vgl.  Ooiiüsgu  460.  WaddiiJ«  XHI,  431).  i>r.   ^iXlII. 
^  Dip  i^rk.  KH7.imirH  bei  Waddltig  XIII.  669,  <Utirt  vom  'M.  Sopt.   U^f 
'  Vgl.  Waddiiig  XV.  ü.  ur-  IX  nach:  Monuiii.  Mss.  pruv.  Polon. 
<  Vgl  l}'.mKga  46».  Wadding  XIII,  431. 
■■>  Waiiding  XIII,  431   nennt  »iiisBerdero  .Lamezii'. 

*  ,PBuli,    qua   annu    sequenti    ittrumquc    aedlGc^ndi    f^cultttem    coQc«Mi>.' 
Wadding  XIII,  4äl. 
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iaeente.  Tandem  processu  teiuporls  fnitor  Pancracius  Cozypsky 
predieator  et  confesBor  vir  bonu»  ot  simplex  et  optiinus  roligiomiR 
fidelisque  laborator  occieaiain  a  fundanientis  usque  ad  suminum 
erexit  similiter  et  claiistruin  pro  inaiori  parte.  Quoni  ihidoin 
viuentem  deo  clausuni  tuinulus  custodit.  Ibi<lüin  iacet  frater 
Johannes  dictus  Zmolka  prodicator  et  confeäHur  uir  relifi^iosissiuius 
omnique  uirtutum  archa  pacieutis.simus  in  uninibus  contraricta- 
tibus  se  gerena,  ocium  sunimoperc  uitans.  Pin^cbat  ot  libros 
illumiiiAbaty  neminem  ledens,  iunoconteni  Banetanique  deo  aniniam 
obtulit.  Hie  frater  uitc  laudabilis  sui»  orac.ionibutii  öanctis  prioroni 
ad  Banctani  Crucem  ibidem  in  Lowycz  ordinis  prodicatoruni  illu- 
minauityquipermultoBannos  ante  cccus fucrat. '  Locus  in  Uadom 
sextua  dccimua  in  ordine  datus  a  screuissiino  rege  Kaziniiro 
receptuaque  eodem  tempore  sicut  proximo  prescripUi  (!)  a  vone- 
rando  patre  Mariano  provincie  Polonio  vicario  odilicatu^i  opera 
fratrum,  adiuuantibus  diuersis  bcnefactorii>us  in  niuro  eeclcsia 
cum  libraria  et  canapa  et  tandeni  alia  editicia  in  muro  circa 
a.  d.  1506  per  fratrea  ceperant  edificari.  Illo  enini  tc.nipore 
Turciy  Valachi  et  Tartari  per  multos  anuos  i'ere  omni  anno  (3t 
aliquando  bia  per  annum  hostibter  et  oculte  terram  Podoliensem 
etceteraa  Ruasieque  et  Saudomirienseni  et  Lythwanye  invadobant^ 
depredabantur  et  populum  sine  rosistonc^ia  ali(|ua  nostrorum  iusto 
de)  iudicio  captiwm  abducebant.  Ideo  aliqui  benefactores  ot  p.  50. 
benefautricea  videntes  fratrea  nostroa  in  rcaiatondo  viriliter  agcrc 
locaque  defendere  ab  oiadem  obaessa  offerebant  oleniosinas  pn> 
ediiiciis  vt  ae  et  aua  in  loco  tuto  et  mvnito  poösont  saluaro. 
Similiter  in  Lvblyn  eodem  anno  oflicino  clauatri  mvro  eoporant 
edificari,  in  Szambor,  Przeworako  et  Opatow.  Iloniincs  ciuitjitum 
earundem  et  circumiacentea  ville  fecerunt  adiutorio  fratrum 
tarnen  foaaata  et  propugnacula  ut  possent  incaatellati  a  cap- 
tiuitate  liberari.  -  Locus  Cownenaia  in  ordine  docimus  aep- 
timus  eodem  anno  acilicet  1468  •*  a  prefato  patre  vicario 
sUBCeptua  eat^  datus  per  magniücum  dominum  Stankonem  pala- 
tinum  Troczenaem,  ediiicatuA  de  diueraorum  elemoainis  primum 
de  lignis,  demum  proceaau  temporia  per  fratrea  zacriatia,  tandem 
infirmaria  in   mvro  et  deinde   quidam  mercator  de  Crolewyecz 


«  Vgl.  Gonaaga  461».  Wadding  XIII,  4H1.  nr.  XXV. 
«  Vgl.  Gonwiga  470.  Wadding  XIII,  443  nr.  XXVIII. 
'  Wadding  setzt  diese  und    die    vorhergehenden  Oninduug^n  durchaus  in's 
Jahr  1469. 


^H    quad ringe ntas  marcas  pro  BflificRcione  ecclesie  conhiUt  et  cefA 

^H     edificari    ^wnrdmin)    exUtent«^   frntrn    Pancracin    viro    religi«to 

^H     grauitatoque    monun  dotato,    qui  eciam    per  fratres    in  capiluln 

^H    in  diftinitonim  (!)  eligebatar.    Hie  tempore  commiesariatiie  patrü 

^1     Jacobi    de    Monte    tran^iens    vocatus   obedieacia   ad   capitulun 

^H     provinciale   in  Cobylinn    de    qnn   infra   olierranH  a   ciirrw   dre» 

^^^    Crolewyecz    per    aliqnot    dies    quesituB    a    curtensibna    mag^iNtH 

^^M    PruFiste  invontus  semiviws  post  aliquot  die«  loqui  itun  pre  fuim 

^^M     non  Valens  in  domino  ebdormiuit.     Taodcui  circa  anniuii  ]ri\i 

^^1     alie  »fßcine  claustri  ceperant  edificari  de  diucrsie  elemoeiniti  el 

^H    precipuc  domini  Stanko  procuratoria  fratruin  bominiH  predinitia 

^^M    f,t  benefactoris  tratnim  fcriicntissiini  erg'i>'  eosdem   ^renlis  rarl- 

^H     tatem.     lila  aiitem  g^ada  Inaoe^ncii   pape  oetaui  de  nivtacinn« 

^H    loci  CowneDsiB,  de  qua  infra,  inlelligonda  oet  sie.  Quia  doiuini 

^H     Lytbwanye   instabant  ad   re^m  Kaziminiin  ne   ibi  edificarutur 

^H    in  mvro  propter   caBtriiin  et  hoc    maxime  quando  iam  feceraot 

^^M     zacriatiam    et    offerebant     arcam     extra    ciuitatem    aliani    Hatiü 

^H     pulcram.  Dcinde  quoqiie  ciuitas  in  mvro  edificabatur  et  fratribuE 

^H     eciam  adniiserant  infirtnariam.     Tandem  Allexander  magnUB  dax 

^H     Lytbwanye  et  demnra    rex   Polonie  admiait  ^racioBe  v%  edtfica- 

^^     retur  templum  et  officine  claustri,  aicque  fratres  non   sunt  Tsi 

p.  fil.  illa    irracia    papali.  '      Idem     venfrandus    pnter    vicariup  '   a,  d. 

i4ßH.  1468  pro  festo  epifanic  in  Warszowia  capituluni  celebrauit  ubi 

reelectus  est  prcfatus.  Ex    hoc    capitulo  niissi  sunt  fratres  pro 

locis  prefatis  dcsignandis  in  Lythwaniain    frater    Andreas    Key 

cum  quibusdam   fi-atribiis,  in  Wartliam  frater  Bcrnardinus  Swyr- 

14G9.  czyna,  in  Lowicz  frater  Climaeiis  de  Cobylyno,  in  Kadom  frater 

Sunislaus    Ooworzynsky    et    eequenti    anno    propter    quasdam 

ardiias  causas  eirca  festum  beati  Francisci  X.  Rcilicet  Octobri» 

capitulum    Cracovie    celebratum    est,    eni    prefiiit    venerandus 

pater    Ludowicus    de  Vinccncia,    reuerendissimi    patris    fratri^ 

Marc!  de  Bononia  vicariiis  generalis  in  provinciis   Anstrie  Bi> 

hemie   et   Polonie   commissarins,  ^   qui   cnnimissariatiis  officium 

prinius  g^ssit   in   provincia   nostra   post   dinisioncm,  qui  eciam 

fecerat  constituciones  et  confirmauit  locuni   Cownense  (!)   et  in 

Camyenyecz  debuerat  suscipi  set  prohibiiit   donee    requireretur 

voluntas  episcopi    eiusdem   loci    et   locus   edifiearetur  cum  offi- 

oiniA  cotnpctentibus.  Et  sie  tandem  causis  existentibus  non  est 

I  Vgl.  Gonaaga  470.  Waddiog  XIII,  im.  nr.  XXII. 
=  8.  W.ddiiig  Xm.  437.  nr.  V. 
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BttBceptns.  übi  *  eciam  prefatiis  pater  reelectiiB  oM  in  prelatuin 
provincie;  in  officio  ergo  existente  patrc  Mariano  de  Yeszyorko 
per  trienniuin  continiinni  eelebratnm  est  capitiilum  pn^vinciale 
in  Lvblyn  in  octaua  s.  Francisei  a.  d.  146*.^  Vhi  pat(»r  f rater 
Anj^luB  de  Ostrow  nobilis  genere  patreque  inilito  stroniio  olcc- 
tUB  est  in  yiearium  provincie  secundum  post  diiiisiunom.  Eodeni 
igitur  provinciam  regente  susceptus  est  locus  Oppatowyen- 
sis  in  ordine  decimus  octauus^  oblatus  a  reuerendissinio  doniino 
Johanne  Rzeszowsky  vna  cum  capitulo  Cracovii^nsi  et  Opato- 
wyenRi  laborante  ad  hoc  domino  Johanne  Tarlo  vna  cum  doinino 
Mychowsky^  preposito  Opatowyensi  qui  baptisteriuin  cum  pro- 
cesBione  ad  collegiatam  ecciesiam  transtulerunt.  Qui  dominus 
Johannes  Tarlo  oxistens  prelatus  ecclesiarum  notabilium  et 
curiota  nominabilis  regis  Kazimiri  deuocione  erga  f  rat  res  con- 
eepta  vna  die  cum  matre  sua  Leopoli  in  terciam  re^ulam  (M-at 
susceptus.  Post  breue  tempus  omnes  prelaturas  pompamque 
seculi  vt  vanam  contemnens  religioncm  nostram  intrauit,  tan- 
dem  post  aliquot  annos  in  terra  sancta  p(M*egrinus  oxistens 
lacrimas  in  oraciono  continua  adnutfi  (?)  haben»  febribus  i>.  r»!» 
correptus  diem  clausit  extremum.  In  eodem  loco  frati'os  innu- 
meras  perpessi  sunt  iniurias  de  principio  prccipue  a  spirituali- 
bos.  Nani  quodam  tempore  saccrdotes  quidam  subordinati  ab 
eis  precipue  a  Klanowsky-^  magno  causidico,  ut  fratri^s  acce- 
derent  in  fraude  tarnen  peterentque  ab  eis  Htt(»ras  confirma- 
cionis  loci  domini  episcopi  et  capitulorura  profatorum  sibi  osten- 
dere  dareque  ad  conspiciendura  articulos  quosdam,  fratres  ut 
siraplices  nihil  sinistri  suspicantcs  illis  contuhnnint  ot  maxime 
Anastasius  presidens.  Ipsi  autem  habitis  littoris  fratres  pro 
invasione  loci  et  parrochialis  ccclesic  recepciono  Sandomiriam 
citauerunt.  Fratres  litteras  commodatas  ab  eis  pctunt^  ilH  fa- 
tentur  econtrario  nullas  litteras  ab  eisdem  aliquando  recepisse. 
Procurator  fratrum  non  paruit  terraino  sicquc  invohiitur  sen- 
cenciis  contumaeie  illaque  contimiacia  habita  iam  voluerunt 
fratres  e  claustro  expellere.  Fratres  autem  ipsis  insciis  nocte 
reuerendissimum  dominum  episcopum  adierunt,  qui  erat  in 
Bodz^czyn.  Ille    scripsit  litteras  illis  invadere  claustrum  volon- 


1  Kanu  sich  wohl  nur  auf  das  früher  erwfihnte  Capitel  vom  10.  Oct.    14ß0 

beriehen,  steht  aber  sodann  im  Widersprach  mit  dem  nächstfolfrenden. 
>  fNieolaos  prepositns  Opatov',  Wadding. 
*  iCamorcinsS  Wadding. 
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libiii>  loandans  na  (^niotjuun  noiaati  (ratribtis  ßwieraat.  AlU« 
Hiitem  Iitt6t'&e  fratres  porLauorunt  cJuadem  düinioi  .loliitnDu 
Rseezowskv  episuopi  rracoviensiB  ad  üfticialt-m  iSaiKioiuiriens^Jn 
ne  vltra  prucederet  in  Imc  uauaa,  quia  aolus  iiallct  in  ilU  indj- 
oai'c.  Tandem  advßi'BAi'ius  prefatus  ad  türuiinum  equitauii  p«- 
remptoriuiu.  Canuwsky  '  aduei'gariua  egtimat  frutruni  pi-oo.iira- 
torem  doininuoi  Jobannem  Szjkorka  ciuem  Opatowiensem  ter- 
mino  non  parei-o.  Sicqua  ätatim  post  prandia  accusat  coiiia- 
maciam  uoii  cumparent'iB.  Ciintiitnaciain  reoipiendo  Craeoimm 
ftgreditur  citissiiiie.  lUo  aiitem  egrosHO  prociirator  fratrum  sbri 
tertiiino  aiiper  autorem,  contiiinaciamine  reoipien»  euper  euodam 
in  Opatfjw  profeotua  est.  Ibi  veniens  iuvcoit  actorein  misuboi 
celebrantenique  et  predjcantQiu ;  aiiaculiat  ille  atiditque  in  fiee 
sermanie  se  prüaunuiari  eontnmacem-  Vit  aggrediena  eundem  in 
ambflim  aduo  existentem  dielt  al  iit  faoiat  at  oxeqtmtur  num- 
datuiit.  Dum  autuin  perlugit  proniiuciatiit  ec  eontuinacoin  in- 
prucaUB  eideiu  vc>(;aaH  eiim  proditorem  dioeasque  iam  nÜHUi 
finirtj  nun  posse.  Tandem  dominus  epiecupus  pretatus  tcrtuinuDi 
vtriquo  parti  prefigit  Cracouie.  Pratres  adeunt  eundem,  IVaudem 
uarrant  apii-itualium  etque  (sio)  tittttraö  confirmsciams ;  voi-ari 
facit  cancellarium  suiim  et  eidem  inbibet  sub  ohodiencia  Dc 
bec  cuiquani  i-euelet,  mandauitque  ut  litteraa  Bcribat  cunfirmi- 
I.  53.  LÜonis  ut  Higilli)  iiivriiat.  Interim  fratres  |  armat  ad  pacienciaiu, 
diccns  eis,  quod  cgo  invebam  contra  voa  dum  etabitis  coraui 
me  in  tennlno,  quasi  parte  aduerse  adhüi'ons,  datque  eisdeiu 
littcras  conHrniaciouis  aimiles  primis  presentaudas  in  iudicio. 
Venit  terminua.  Deponit  pars  aduersa  quod  eBsout  invaeores, 
vique  detincrent  parrocbialem  occleBiam  nntlo  iure  habilo, 
audirent  confeasiones  sine  licencia  eanui-uin  et  iufii-morura  ei 
multu  alia  fviuola  in  medium  deducit.  Dominus  episcopu»  qiutsi 
eoi'um  parti  tauen»  irruit  verbis  in  tratreti  dicensque:  modn 
recipitis  parrocbiae,  puatmodum  et  episcopatua  poBsidebitis  nisi 
voB  humiliaverimus  etc.  et  aubdit  dicena :  bI  ergo  babetis  ali- 
quod  iua  super  locum  hie  modo  oBtendatis.  Ibi  auteni  prefatam 
eonHrmaciunem  eidem  dederunt.  Legitur  tu  communi,  fralres 
ostenduntur  immunes  ab  omni  caluinuia  et  ordinale  poseidui'o. 
Invohit  in  aduersam  partem  multis  modis  ostcndens  illoa  iniustc 
agere  ut   conaencientea  pnua  et   fratres  in  eorum  deuocionibus 

■  Tialmshr;  ^luioirak]''. 
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impedientes.  Demiim  videnß  sc  iam  convinci  prefatiis  Canowsky 
iamque  non  prosiimcnR  circa  Opatow  clevere,  tiiuenR  doininum 
Dzyerszek  '  pallatinuiii  Cracoiiienäcni  ('t  tVatrem  eins  gerinanum 
dominum  Rythwyansky  marscalciim  rti^ni,  qiii  orant  protectores 
ordinis  mirabile»,  quod  cciam  capitulum  intrabant  eanonicoruni 
CracouieuHium  coiaininaiites  bc  eis  liugwas  extrahcMc  nisi  iVatres 
pacifice  viuerent  in  prcfato  loco,  ad  cii riain  duniini  archicpis- 
copi  tunc  Szyenyensky  nouiter  electi  sc  transtulit  vbi  itenun 
fratres  diuersimodc  pomequcbatur  ad  terminuni  (Tnoznain 
vocando.  Hec  controuersio  orant  ierc  noiieni  annis  sei  licet  ad 
secundam  clectionem  patris  Mariani  vicarii.  -  Qui  Canowsky 
furtiue  veniens  in  parrochiam  suam  propo  Opatow  <^t  de  eadem 
Bquitans  per  iiliuni  domini  Domarath,  quem  eciani  iam  ad 
paupertatem  deduxorat  im'c  illiim  vexando^  minus  iii8t(>  inter- 
fectiis  est  et  quasi  per  membra  diuisus.  Sicquo  prolium  rjuie- 
uit.  Nam  beata  virgo  cuidam  fratri  rcuclauerat,  quod  ibidem 
fratres  volebat  habere  et  quod  quantiscunquc  adui^rsitatibus 
quaterentur  iinalitor  triumpharent.  Prctatus  locuts  e<liticatus 
est  diuereorum  benetactorum  elemosinis  j^rinio  retectorium  per 
fratrein  Nicolaum  Bandzina ,  dciiidc  zacristie  per  qucndam 
einem  Szykorka,  qui  (irat  primus  fratrum  procurator.  Alie 
autem  donms  et  ofricine  opora  fratrum  prccipuc  fratris  Jcro- 
nimi  de  Sandomiria  Godek  dictum  (!)  in  muro  et  tecto  perfecte 
sunt.  Lapides  autem  pro  muro  a  domino  Domarath  prcfato 
super  claustrum  dati  sunt.  Denmm  circa  a.  d.  141)3  ])artem  p.  M. 
chori  vnacum  testitudine  (!)  iratres  in  muro  crexc^runt  et  p(»st 
aliquot  annos  stalla  per  iVatrcm  Bcncdictum  laycum  facta  sunt.  ^ 
Hie  pator  venerandus  vicarius  Angclus  de  Ostrow  arcium  bac- 
callarius  bonus  sa]>ien8  prouidusque  ita  quod  a  suo  nouiciatu 
patres  eligebant  cum  in  regimen  fratrun),  ita  quod  raro  sine 
presidencia  et  cura  fuit,  quia  autem  commissariatus  vel  ji^war- 
dianatus  officia  gessit,  hie  semel  tan  tum  electus  fuit  in  vica- 
rium  provincie,  officium  per  triennium  hiudabiliter  cxcrcuit 
verbo  et  exemplo  subditos  cdificans.  Nam  vno  cquo  contentus 
et  aliquando  duobus^  sine  tectura  currus  cmn  vno  socio  pro- 
vinciam  visitabat,  comvnibus  cibis  semper  contentus  erat,  bonos 


1  DerslauB  (?). 

3  1479.     Vgl  p.  63. 

s  Vgl.  OonMga  470.     Wadding  Xin,  459. 


dilif^ebat,  üirIob  autem  et  proterwns  Muere  (unriptabat.  StA 
iliiUB  vicariatu  per  frutieia  fero  omnia  loca  edilicabantitr,  wdi 
omnm  lahorantes  exli'irtacionibua  prefatj  patris  commoniti.  Hir 
piiinum  capituUim  provinciale  colebravit   in   I^owj-cz  pro  festo 

1470,  a.  Matht'i, '  Hwundum  Cvacovia  pro  festo  S.  Michaelis.^  El  ihi 
frater  Johannes  Vitreatoiis  de  Cracovia  magisler  arduni  tme 
JuueniB  venit  ad  patrem  Angoiura  poet  quem  Bupervenit  frater 
Michael  Bai,  et  eiini,  quoniodn  habcret  in  oracione  et  ao  illi 
ptaceret,  interrogauit.  Qui  respondit,  intcrdmn  sibi  placere 
aliquaudo  autem  aridiirn  poreietern.  Cui  frater  MJcbiteh 
Quando  ergo  uon  phicet  frater,  accipe  sesterniUum  et  luffito. 
Tuoc  frater  Angeliis  vicaiius  bec  auücultans  intulit:  Tu  fratcf 
Michael  locutus  es  quasi  deiirus.  Nam  tu  quando  orabas  atidir- 
bant  te  homines  predicantem  sicut  angelum  dei,  vi  autem  io- 
cepinti  legere  siue  oracione  proiectus  es  ab  eis.  Ideo  tu  frat<a 
Johannes  eine  placet  siuo  non,  sentper  persistas  in  oracione, 
petens  ut  tibi  arido  detur  gracia"  orandi,  Fero  ondem  t«iB- 
pore  generalis  minister  30.  frater  Franciscus  prefatus  factus 
et '  cardinalis "  et  magister  frater  Johannes  de  Zoneto "  gene- 
raÜB  ordinis  tricesinius  primus  est  olectua. '   Turcium  capilulum 

1171.  celebrauit*  Poznanie  poat  feato  b.  Michaelia  a.  d.  1471,  vbi 
frater  Michael  f>al  de  Kusaia  torcius  vicariue  canonice  est 
electus  domini*  Sanoczensis  tilius,  qui  euriam  rclinquens  regiaiii 
a  büato  Johanne  de  Capiatrano  religionis  habitum  suacepil, 
homo  litteratus  consnltiws  imniüduTO  et  aeceptu»  apud  persona? 
magniticas.  Hie  dyaconus  existcns  ante  diuisioncm  Präge  ver- 
buin  dei  aoiniuauit,  vbi  ab  Husitis  innuinera!>  perpesBiis  est 
incurias  qui  eciani  oblatum  episcopatuni  Pragonaem  recipere 
renuit. '"  Eodein  anno  acilicet  1471  quo  supra  Paulus  II"  mori- 
p.  öS.  tur"  et    Sixtus  |  qiiartua    in    papam    elccttiB   est,  assunitus  de 

'  21.  Septem  bpr. 

'  29.  September  Iwnhl  Ae»  fol^nden  Jahres  UTI). 

'  V^l.  Wartdiujr  XIV,  -jes.  nr.  XV. 

*  Wohl:  rat. 

!■  18.  Sept.  um.     Wadding  XUl,  427.  iir.  XIII. 

•  Zanetto  1^  Johannes)  von  Udine. 

T  1<1.  Mai  1409.     Wadding  XI1I,'4S5.  nr.  1. 

*  AngeliiH  von  Oetrow. 

•  ,d»piferi'.     WaddiUK  XIV,  K«.  nr.  XXVIII. 

'•  Vgl.  Zcissberg,  Die  polnische  OenehichlachreihiinB  im  M.-A.  243.  34B. 
1"  26-  JnU. 
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urdine  fratrum  ininonim  prius  Fraiiciscuä  de  Sawoua  iioiainatus 

nominatus   extitit.     Tlic   vicariub '    quemadiiioduiu  prinii  patres 

ad   obseruanciain    reg'ulareiii    tVatres    hortaiidu  ^    aiiunonendo    et 

corrigendo    trahebat^     licet   alitjue  iiupiiritates    eo    perinitteiite 

pululabant,  inaxiine  Bpecialitates  iiiter  frutres  in  eonicdendo  ultra 

cumunitatem    in    parte    principiimi    suuisere,     palle   eciani  cum 

fturo  intexte  preciuse  haberi  pennittebantur,  quas  solus  j^j^estabat, 

lemum  curru  cooperto  cum  eijuis  preciosis   primo  ipse    incepit 

equitare  et  eisdeni  in  equitando  vti^  item  collacioneä  sepisBime 

invaluerant  in  pai*te.  Hie  eciam  primud  (V)  visitando  aliqua  luca 

Bcilicet  Calisz  et  Cobylyno  cogebat  iurare  iratres  ad  veritatem 

dicendam^  et  in  aliquibus   per   manum   alterius  faciebat  iratres 

excedentes  oedere.  Hoc  autem  faciebat  ut  creditur    v.\  inexpe- 

riencia   licet   fuerit   importunus    in   aliqidbus  et  proprii  sensu». 

Tandem  sequenti    anno   scilicet    1474-   profectus  erat  ad  capi-  1^74. 

tulum  generale  et  in  reuei'sione    iniirmitatem  iueiderat    «>^rauem 

et  per  tempus  non  modicum  ibidem  Italic  iacebat  iniirinus.  Kodein 

anno  rex  Kazimirusiu  Slesiam  profectus  (Tat  cum  exereit  u  nia^no  et 

terrigenis  regni  Felonie  circa  Wratislawiam  ex  una  et  rex  Ladislaus 

regiii  Bohemie  primogeuitus  eius  parte  ex  altera  siccfui;  obsiderant 

regem  Mathiam  Vngarie  in  eadem,  quia  Wratislavvia  iam  ei  adiie- 

serat.      Vbi    etiam    erat    in    obsidione    cum    prefato    regt;    pater 

(iabriel  de  Verona  ^  prinms  vicarius  ante  diuisioneni,  (^ui  missus 

erat    a  papa  legatus   ad  regem  Mathiam    vbi  de  mandato  pape 

episcopatuni  Albanensem    suscepit,    et  taudem    veniens  Komam 

factUB  fuit  cardinalis  per  Sixtum    (juartum  sanctorum  Sergii    ut 

Bachi,  ^  quare  populäres  precipue  mercatores  et  alii  estimautes 

regem    Mathiam    consilio    prefati    Gabrielis    omnia    agere^    que 

opportebat  eos  contribuere  regi,  habebant  iratres  exosos  in  ali- 

quibiis    loci»    dicentes    eos    inter    re^^es     rixas     seminare.      Kex 

autein  Kazimirus  per  Prutenos  Slesitas    et  alios  Almanos  dice- 

batur   esse    hereticus    et    iautor    hereticorum,    ([uia   eis    dederat 

filium    primogenitum   in    regem,    que  omnia    erant    falsa.     Ideo 

1  Näiulich  Michael  Bai. 

^  Unrichtig  Zeitangabe,  da  in  dieHoni  Jalire  keiu  Capitel  stjitttand.    Scliuu 

der  Ausdruck:  ,se<iiieiiti  aiio*  deiiti*t  auf  ein  friiliercs  Jahr  liiii. 
^  Vgl.    H.  Zeissberg,    Zwei    Gedichte    über    den   unverrichteten  Absug  <ler 

Polen  von  den  Mauern  Breslaus  1474  in   der  Ztsclift.    d.  V.  f.    G.    u.  A. 

BchlesieuH.  Breslau  1870.  X,  373  Ü\ 
*  Vgl.  Wiidding  XIV,  213  /.um  Jalire  147». 


excomuDicab&tur  ab  eis,  ex  qait 

verbium.  Et  quia  eciam  aliqui  itpostole  i!)  porlabnnt   litteraB  a  res* 

;.  pret'ato  Mathia  et  aliia     principibuB  in  regnuni  Pulonti;  ad  aliquo* 

et  PruBsiam   ut   attraberet  eos   ad   ae   idoo   ciiinprcbonsws  «nU 

quidam  fmtei-  (qui  erat  eciaiii  in  provincia  nostr»  noviciaa,  ud 

Äig^rat    Vng:«rieq«e   offectus  erat   profoseusl  in  Conyn,   tu  W 

tempore  vicftriatiis  patris  CrisOBtonii  de  l'onypcz,  de  quo  infrm, ' 

Tbi  Hedebnt  dotriitus   per  aliquot  menaes,  tandom  adduotita  erai 

ad  conacncioDBiii  nbi  preseoa  rex  erat  in  Colo,    Doniini  antvm 

quidain  inelabaiit  ad  hoc  tit  perderetiir.    «et  dominns  rex  cnni- 

Bliait  eum  domino  Szyenyensky   arpbiepiacopo,  sftt  nee  ip«c  pfil 

■JtqiiiJ  cum  eo.    Ad  traties  deslinatiir.  qui  dic«nt  ee  pum  ncscire, 

1  tandom    per  fratrea  niittitur  in  CnlvMJ!  et    nxinde    dednctns    e«l 

ad  granicies  Slcaie,   niinquam   poatea  vistia.    Quarc  tratribu»  isill 

1  prohibitiuD  per  cniniencionem  prefatam  dp  questaroiit  in  PruMli 

•ino  littttri»  rugÜH,  quas  tradebnt  <■!■   dominiiB  Ontsczynsky  el 

■  eaMcellariuR.     4 'um    igitur   pator  Bai    i'eiicrBiii^  fuit   poat   anmm 

'  et   Vitra  de  capitulo   generali  attulit  biiUam  tnari»  magni  Sixti 

•  fgoarti '   mib    pIumboquD   habettir  in   locu  Criicoiiicnsi,  qus  iU« 

L^ tempore  emanauerat  »ciUuf^  r.  d.  UT'l  pontificatn«  ani  aäAe  I- 

Bie  nvn  oelebrauit  CKpitulum  prorinciale  tompure  8ui  vicariatti) 

et    hflr    cjtusii  iiisiiin?xei-at    iniirrniirncin    iiiter    tViiti^'s.       Lmri- 

I.  Szamboriensit)    (leeinms   iionim   in   ordiiie   »üb   prufatu   pati'e 

Michacle  Bai  uBt  sUHcr-ptii»),  quem  ml^rnilic1ls  domiiiUM  Johannes 

Odrow^sK  vna  i.-iiin    ma^niti<.ta  domina  Bexta  consorte  sua.'  qui 

per  uiultos  annos  existcnle»  Mteriles  tmni  crga  fratres  cepisseat 

deuocionein    babere,    den»   omnipotctn»    per    lurrita    ».   Francisci 

et    uraciunea  fratriini    dedit   eis    prolem  nptatani    diios    liliüs  et 

vnani  filiam.    C^iii  duniimis  areain  dudit  et  totiim  lere  clauatrutn 

a    fundumcntia  in    iniin>  erexit    et  attiiienciis    uninibua    tarn    \a 

libria  qnaui    paranientis   tna^iiitii^c  dolaiiit,  per  iniiJtosque  annos 

fratres  de  sua  curia  nnlrinit.     Ibi  a  priiieipio  lut-i  fnit  repositus 

ad  eundem  designanduni   t'ifilfr  Andreas,  frater  Nifolaua  Tamo- 

uita  Rey  presidens,  doindf  fnite]'  Petrimt.'aiHlidiis  tandein  prinins 

gwardianua.  *    Eodeni  anno  scilieet    l-lVi'i  Neapolis  erat  generale 

'  p.  59.  Im  jHlire    MT': 

»  Abgedruckt  bei  Wi.iirÜ.ig  XIV,  911  ff. 


•  Fehlt  das  Vorbuiii. 

*  Vgl.  OoniagH  471.  WaddLng  XIV,  .'lü.  ii 
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capitülum, '  de  quo  habentur  constituciones ;  qnesituiri  et  propo- 
ritum,  quod  si  littere  sedis  apostolice  excomunicaciunein  conti- 
iientes  nel  interdictum  date  in  ;  regem  uel  duceni  etc.  non  p  67. 
esBentque  exeeute  per  prelatoB  eeelesiaruni  aut  proptcr  tinioreni 
nel  fauorem,  et  fratres  conipellcrentur  ad  execueiononi  taciendaiu 
tanquani  veri  filii  sedis  apostolice  per  eniii,  cui  interest.  Ad 
hoc  respondit  beatus  .Facobus  de  Marchia:  si  ))a|>a  rex  opiscopus 
ant  cai  interest  voluerlt  tVatres  nutrire  et  stipondiariis  invnire 
et  in  composieione  iienda  cum  aduersario  fratres  in  bona  paee 
et  caritate  pristina  ponere  possunt  fratres  exocucioneni  facere, 
aliter  non  (et  ad  hoc  totuni  capitulum  consensernt  generale) 
ant  fratres  taliter  grauati  appellont  ad  papani  vt  specialiter 
et  immediate  sedi  apostolice  subiecti ;  extra  -  de  reseriptis  C  si 
qnando.  Hoc  factum  contingit  tempore  Kazimiri  regis  Folonie 
ante  dinisionem  provincie,  qui  anathematizabatur  per  papam 
Paulum  II.  ob  id,  quia  dominum  Jacobum  Szyenyensky  p(»8t- 
niodum  archicpiscopum  (inezuensem  ad  opiscupatum  (^raeowien- 
sem  noluit  admittere,  quia  viuente  aduc  episeopo  Cracouiensi 
domino  Rtrzepyensky  patruo  eiusdem  domini  Jacobi  j)refati 
idem  factus  est  legatus  a  rege  prefato  ad  Uomanani  curiHiii, 
Rome  igitur  existons  sacracionem  sibi  obtinuerat  super  episoo- 
patum  Cracoviensem.  Interea  autem  ante(|uam  venit  de  legaciono 
dominus  episcopus  Strzepyensky  deeessit.  Compei'tum  est  igitur 
per  regem  et  dominos  ipsum  obtinuisse  saerationem,  noluit  ad- 
mittere intronisacionem  quo  contra  voluntatem  (^ius,  que  prere- 
quiritur,  erat  expedita.  Ipso  autem  Szyenyensky  contra  agente 
per  regeln  a  regiio  cum  sibi  adlien^ntibus  banitus  est.  Ipse 
tandem  Paulum  II.  Jiggreditur.  Interdictum  super  r(*gem  obti- 
nuit.  Cum  autem  illud  nuUus  exequi  presumeret  timore  regis 
idem  dam  in  pane  exciso  litteras  dcstinauit  ad  i'ratres 
Cracuuiam,  vt  execucionem  earum  sicut  tilii  Hdeles  facerent, 
qui  nequaquam  assenscrunt  ad  execucionem  earum  faciondam 
ut  nouiter  plan  tat!  victumque  ut  paupei-es  a  domino  rege 
et  dominis  subditisque  (*orum  eontinue  querentes.  Kt  papa 
id  non  intenderet  cum  in  litteris  seeundum  priuilegia  nostra  de 
fratribus  nostris  mencio  non  sit  facta  quam  quam  primum  matrix 
ecelesia  interdictum  seruauerit  nos  eciam  seeundum  iura  seruare 


>  Vgl.  Wadding  XIV,  125  ff. 

>  EztimuagiUite. 
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teueinur.  Tandamc|ue  poteates  et  in  fauore  regia  existonm 
habuit  pro  ae  dominuB  mos  cauaan^nineos,  cum  doiuino  rege 
paciscitur  tit  ei  epiacopatuö  WladinlavieaaiB,  ia  quo  erat  dorui- 

y.  M.  Qus  Johannes  Orvsczjnsky  datur,  |  ut  episcupo  Wladisiavienii 
Grusczynskj  dtttur  Craconiensis,  qui  pustiuodum  fuit  archibpi«- 
copus  äuezDeusis  et  uobis  aliquut  luca  contulit  vt  supra  patuiL 
Kt  deiuuni  iiiurtiig  fjrumzyneky  ei  iii  urcliiepiscupatu  aucui^uit 
tineziiL'iiai.  Fuit  fuutur  rmtrum,  qui  vt  fertui-  cuulinue  cathciuu) 
super  nudo  portauit  usque  ad  murtcii)  at  io  teatauientu  obligauit 
fratrem  gennanuiu  et  alioa  ut  in  peuitencia  noo  per  hoeiiuui 
aet  per  foramen  factum  in  pariete  in  Bcclesiaiu  OnezneiuGiii 
inferretiu-  sepeliendus,  uti  non  canunice  eloctua.  Que  omiiia 
cum  nimio  lamentu  perf'ecerunt.  Circa  tejupora  eiuadem  ficarü 
contlgerunt  aliqua  que  pro  caiitola  sicut  ot  alia  auperioru  censui 
cKaranda,  quia  fratiee  in  dopoaitia  Buscipieudis  debent  easu  caaA. 
Leopüli  enim  quidam  üeuig^iua  niiles  depauperatua  et  oitütii 
iuvolutuB  debitia  voleiia  fratrea  calumoiari  ciataa  suaa  dicens  a 
eis  esae  tezaiu-um  auum  et  subbaa  volult  dupuneris  in  clftustriun. 
Sed  frati'es  nolui-runt  illas  aiiBcipei-e  quouaque  eaa  reserareul 
et  in  preaencia  tentium  omuia  cuuteiita  in  eis  conaci-iberentur 
qui  noluit  restii-ai-Q  quia  ia  eis  nichil  preter  feoum  et  lapid«« 
ci'iinl.  Et  sie  l'rHtfft  n  ealuiiinia  eius  sunt  »i-i'uali  i;t  ip^-mid 
puatmuduui  aapientes  t'ratres  in  hoc  aaserebat.  In  Opatuw  t'in- 
tres  ciatam  clausam  dumiue  Rythwanku  (!)  auacepeiunt ,  quE 
interea  moitua  erat,  aicque  fratres  in  magna  tuibacione  reliqult. 
quia  dominus  Siradieusia  Nicolaus  de  Curuszwaky  cum  dumiau 
Fyleczky  pro  illa  ciata  cuntendebant  per  muhoa  atmoa  afür- 
mantea,  ibi  multa  luilia  centuium  inclusu  Horenoruni.  Et  ien 
triginta  habuere  citaeioues'iuter  se  pru  eadem  in  iure  terrestri. 
qui  proceasuü  et  citacionea  euruui  aduc  aeculari  (nam  dcribe 
»fliciuni  teuut  apud  vnuui  eurum)  existente  mihi  patuere.  h 
qua  cista  nihil  reuera  fuit  pieter  qiiatuor  florenoa  et  literaiu 
dotalicii  et  titeiitm  super  viiam  aduocaciam  vt  patule  perspesil 
reucrendissiuius  dominus  Fredeneiia  urebiepiscopus  Gnezneii^io 
cardinaiis  et  episcopus  (Jracuviensis  regia  Kazimiri  tilius,  qui 
solus  in  zacristia  frutruiii  ibidem  uuines  seras  repercuaserat, 
voteus  fratres  quietave  et  tandem  puter  Stanislaus  de  Szlapj' 
ibidem  tuiic  gwardianus  eandeui  regi  Alberto   tunc  8andouiiric 

p.  59.  coDuocacionem  habenti  in  aasiateucia  domioorum  [  presentauit, 
vbi    itenun   reaerata   erat  visiaque   que  in   ea   erant   altricaDtes 
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coDfusionein  receperunt  et  fratni«  iitique  cum  i)ront;rbiis  (jniotati 
sunt.  Pari  modo  dominus  Jerandus  de  Rrudzewo  in  loco  (^olo 
cistam  deposuerat  et  nichil  in  an  pret(*.r  vnuni  florenuin  t^rat. 
Hec  et  similia  per  multa  hica  continj^crranl  ot  nia^i^na  turlnu'io 
et  obloeucio  per  Beculares  contra  trat  res  instabat.  Id(M)  cauti 
in  post  sint,  ne  talibus  irrctLiintur  nulloquo  pacto  talia  suscipiant. 
Si  aiitem  sine  scandalo  non  possinl  resistere  nisi  depnnatiir 
apud  eoBy  deposita  corani  testibus  conspiciant  et  conseriliant 
cartamque  vnam  recognicionis  depositi  dent  depnnenti  et  aliani 
eadem  continenteni  soll  reseruent  et  euni  hoc  ad  eustodiendum 
secunduni  constitucioncH  »e  neqiiaquani  obligent.  Siniiliter  eo 
tempore  domino  Johann i  Grabsky  de  Dobra  equitiinti  in  Calysz 
per  dominum  Pyekarsky  cista  data  fuit  petens  eum  ut  ipse  de 
manibus  suis  illam  daret  seruare  ciuibus  ad  pretoriiun  in  Kalysz, 
assewerans  astute  et  volens  ealumniari  tiini  dominum  Grabsky 
quam  eines,  quia  modo  solus  ibidem  non  |>ossrt  <*(|uitare. 
Recepit  ad  petita  dominus  Grabsky  eistam,  de  dolo  nil  eo^itans. 
Defenint  post  euin  eandem  ad  pretorium;  petit  ut  st'iruetur 
fideliter.  Ciues  auteni  cireumspecti  nolluenint  suseipere  nisi 
prius  viderent  contenüi  in  ea.  Dicit^  s(^  chuKtni  non  habere  ut 
non  sue.  Tandem  seras  repercutiunt  eum  testimonio^  nil  preter 
fenum  et  lapides  reperenint.  Post  Grabsky  eiren  Wratishnviam 
illuni  dominum  Pyekarsky  ea  de  causa  interfecit,  (juia  ciues 
Calisienses  vohierant  prefatum  Grabsky  d(;capitai-e.  Set  ipse 
se  expurgauit,  quod  non  sua  eista  erat  et  sie  est  emissus  idem 
policens  quod  Pyekarsky  vt  proditorem  suum  v(;llet  interficere, 
quod  et  fecit.  Circa  hos  annos  generalis  />!.  .loliannes  de  Zaneto 
mortuus  est  et  magister  Samson  *  in  i>:cnerak'nj  .*}2.  est  el(*etus 
etc.  Anno  domini  1470  Cracovie  circa  l'esta  (!)  festiuitatis  (!)  -  147(>. 
Marie  celebratur  capitulum,  vbi  venerandus  pat(jr  frater  Criso- 
stomus  de  Ponyecz  eleetus  est  in  vicnrium  provincie  Poh;nie 
quartum  post  diuisionem.  Hie  vir  doctissinnis  et  aniator  reli- 
giositatis  erat.  Ilic  in  visitacionibua  et  exliortacinnibus  pius  et 
acceptus  habebatur.  Sepeque  allej^abat  contra  iniuste  murmu- 
rantes  illud  enigma  de  ])orco  non  easti-ato,  (jui  inter  porcos 
caatratos  |  in   coniedendo    assistens  ab    vno  ad  alterum  inquie-  p.  60. 

'  Francucus  Nanis,  znbeiiaiint  Sarusnu.  Nicht  <lc?r  Tml  si'iiu's  Vorgängers, 
sondern  dessen  Befördening  zum  Bisclmt'  voii  TrcuLsn  war  die  Voran- 
lassang  za  der  am  14.  Mai  1475  erfolgten  Wahl  »SainsonR. 
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tiuido  pergeos  nihilijne  ctfimedetia  aliis  Ratnrntis  effiHtiir  fiiinel- 
licus  et  niacer.  Sic  murmiirator  »b  vd"  nd  aliuiii  perg^it  inijui*- 
tando  fratruQi  oorda ,  otilnquenB  et  miinuuran«  deatruenda 
salitsque  effectUH  curitnto  iiridus  nlioe  ad  hanc  iion  hahetiiiftin 
induüit.  Hie  eciam  pater  existens  itiagister  nouiciorum  Wraüf- 
lawic  ante  diiiisionom  häbuit  in  cura  vanm  fratrein  nouelluiii 
vtiqiie  proprie  uoliintatis,  qui  sibi  ex  loeo  procurauit  ire  ad 
Milium  obedicMicitique  a  prtilaUi  oxtorta  ire  »e  preparanit  u) 
eellam  pergens  ut  res  vaui  siio  conceBsas  reciperet  andluit  »üb 
lecto  soDitum,  quasi  ee  inibtientia  et  preparantis.  Tntem^Til 
nie  quis  esset.  KespoDdit:  ego  aum  demvn  te  infestans  et  ad 
pi'awa  et  friuola  queqiie  iaduceiiB  et  teciim  ii-e  quo  ta  Ti> 
propero.  Hec  ille  andiena  coinpunctua  est  et  in  loco  qnietas 
rerauLnait  laudabiliterque  tn  religione  perseuei'auit.  Hec  prefatns 
pater  boIob  reforebat. '  Hub  boc  vicariatu  locus  ssncte  Ka- 
therine  in  Herenio  circa  Bodzi(Ci(j'ü  suaceptus  est  vigeaifflui 
in  ordiue,  datua  a  reuerendiasimo  domino  Johanne  Rzecbowsky' 
episcopo  Cracoiiieiiai,  qui  fere  oninia  in  miu'o  ibi  edificsuit 
Rune  locuiii  per  prius  inlmbitare  cepit  Stanislawek '  miles 
streuuoB.  Quando  autem  terram  Piidoliensem  in  tennta  Bua  s 
ree^e  Yagello  tenebat,  bic  tandein  deuocinne  inflamiuatna  omiii- 
buB  iibrenuncians  lociim  tS.  Katherine  ut  ibi  vitani  heremiticam 
duceret  a  Jagello  rege  impetrauit.  Comniorabantur  autem  cum 
eo  religiosi  aacerdotes  de  Caluo  monte.  Hie  Stanislawek  indul- 
geneiaa  papalea  pro  prefato  loco  eicpediuit  et  oasa  S.  Kathe- 
rine oleuinque  ad  prefatam  eccleaiam  dederat.  Eo  tandeni 
mortuo  religiwai  de  Oabio  inonte  ciindeni  tocuni  a  cura  sua 
■  dimiseruüt  et  deniuni  Bacerdütes  eeculares  inbabltabant  eundem 
delicti.  Post  Paulus  laicus  dcnotua  pref'atum  locum  ceperat  per 
40  annoa  ante  fratrea  inlmbitare,  et  ad  eundern  lucuui  niaxim« 
intra  in  officinaB  auas  nidlam  vnquam  mulierein  volebat  ad- 
raittere.  Sic  itaqiie  per  annoa  pretactos  priuilegia  indulia^Dcia- 
runi  deperierant,  quod  wigo  dicitiir  pol  rzymakyey  drogy  vel 
aaportauemnt  dieti  religiosi.  kSet  et  ipsi  inierrogati  per  fratres 
dic<il)ant  se  de  eis  neseire.  Frater  autein  Paulus  Crobynskj 
oasa  beato    Katharine    cuidam    fratri    reuelata    in  uivro  condits 


'  Vgl.  Wadding  XIT,  269. 
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in  lapide  altaria  luag^ni  l:ipi<li  parwlo  siibtiliter  rlausit.  Ante 
antem  hunc  militem  StaiiiHlawek  vt  faniabatiir  aiititjuitiis  erat 
quidaiii  pseudopruphcta  f.xpertus  in  astronoinia  qni  (lir(*bat  »e 
esse  deuni,  habuitque  apoHtobm  \  et  Mariani  Magdalenani,  (*di-  p.  61, 
ficaueratque  ei  ecelesiani  8U|)ra  nionteui  caluiini  nuMliuin  miliare 
a  claustro  nostro  MU|)ra  vbi  adiic  cerniuitiir  vi^stigia  eelesie 
illiuSy  quo  eclesia  lignea  poHtnioduni  d<.*  pretato  nuinte  ciniducta 
et  in  cimitorio  apud  fratres  coII(»c*ata  est;  in  Iiae  (H*clesia  ab 
incolis  villaruni  sicut  deu8  adorabatiir.  F'rater  Stanislaus  de 
Szlapi  tunc  iuvenis  predicator  ex  intens,  ut  inilii  referebat,  quia 
contingit  eum  per  opiduni  Slvpy  Ire  cum  (piudani  fratre,  illis 
enntibuB  obniain  liabiiere  senem  (piendani  caniisia  tantuni  in- 
dutiun  cum  anfurida  eiinteni.  lnterro<^ant  illiini,  (jiio  iret.  Ille 
ait:  pergu  pro  aqua  fratri  seniori.  Et  fratres:  Habe»  adue 
seniorem  te  fratrem?  Ipse  respundit:  Ynio  et  patreni  aduc 
habemus.  Et  frater  Stanislaus  inquit:  Intremus  ad  eorum  do- 
munculam,  quia  aliquid  audienius  ab  eis  insoliti.  (Vsululam 
inveniunt  patreui  eoruni  post  fornacem  iacenteni  et  i*anentem. 
Interrogat;  quam  niultos  annos  haberet.  Ille  dicit  se  meniorare, 
antequam  Bodzt^czyn  cepit  edificari  et  iam,  in(|uit ,  vxorem 
habuiy  quando  Jesus  ambulabat  liic  per  munduni  et  predicabat 
nobisy  quando  grando  uel  pluvia  aut  tunitrua  debebant  venire, 
et  circuibat  per  viilas  miraeula  faeiendu,  pisces  recentes  in  atjuis 
vbi  nunquam  erant  pransus  est  cum  Pctro  et  aliis  sic((ur  nus 
simplices  adorabamus  eum  ut  deum  et  ego  Uli  offerebam  iniser 
peccator.  Tandem  rpiidam  eapitaneus  de  ßodzaczyn  cum  fauiilia 
8ua  perrexit  ad  montem  ferens  in  inanibus  duos  baeulos  sub 
monte  incisos ;  venit  ad  capcllam  illo  sodento  su})er  alt-iiri 
dicenteque  sibi:  O  mala  ereatura  quare  persecjueris  ereatoremV 
Tum  stupet  ille  talia  audiens,  tandem  audaeia  resunita  dicit 
ille:  Si  ergo  tu  es  deus  vt  dicis,  die  veraciter  qui  baeulorum 
ifltorum  dextrorsum  et  sinistrorsum  exeisu«  «itV  Kt  eum  (?) 
ille  pseudo  erraret,  ijisc  seductorem  cernens  intertecit  eunj 
extra  cappellam  eyciendo.  Apostoli  autom  (*t  omnes,  quos  sedu- 
xerat  per  nemora  fugerunt  amplius  nun(|uam  visi.  Ilec  et  alia 
multa  de  eodem  idem  senex  fassus  est.  In  hoc  loco  turris  et 
eeclesia  per  illum  Stanisiawek  erat  editicata.  Kt  illum  Iiere- 
mitam  dominus  episcopus  pretatus  exemit,  soluendo  ei  aluearia 
apum  et  cdificia  et  aliis  eum  contentando.  Ad  designandum 
locum  primuB  transmissus  est  frater  Audrcas  Key  et  post  eum 
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12.  hIü  iTant  preHides  et  tanrlem  primns  pwardianiis  |  fralcr  Jo- 
hannes Tarlo. '  Itom  per  ([uoddam  capitidiiiii  dßclHnituin  est 
l^c-neralu,  quia  Tratfes  apuiii  aluoMrÜH  posaint  uti  sicut  nliiti  ur- 
talicÜB  in  uudom  loco  et  hoc  pro  aua  nec«ssitate  et  nun  uä 
vcndundum  nt  dicunt  declaracionee  papalea.  Hie  tandem  pater 
vicariii»  CrisustomiiB  profectua  est  vna  cum  patre  bcato  Sinxjne 
ad  capitnlum  generale,  et  reuerso  de  Italin  venit  commissariui 
rcudrundiasimi  patria  fratria  Potri  de  Neapoli  vicarü  genentlü 
pator  NicolaUB  de   klonte    et  celebi-a«it   capituhiin  Poznanie  >. 

■1478.  d.  1478.  Ü'i.  Maij.  In  qiii)  capituto  reolectua  est  puter  CrisoBlo- 
miia  in  provincialem  viearium.  Hie  cniQiniBaai'ius  t'uit  acceptiu 
iu  provincia  noatra,  vir  deuotiia  et  ^lams  in  oninibus  agctidiiii. 
Ilunc  dicontcm  audiuore  patrea,  (jund  dens  uniaipntena  nun 
propter  aliad  uiundimi  plagia  et  pertiirbacionibu»  affivit  diuereit, 
nlai  i>b  poccata  clencorum,  qui  licet  atiia  viain  salutis  vertio 
oatendimt  aet  exemplo  auo  malu  ilina  ad  damDacioDem  perpe- 
tuani  finaliter  pertrahunt.  IcUiu  doclarauit  quud  prü  quocunque 
crimiae  pena  capitali  quia  apud  seculare»  pvnitur,  pro  eoden 
in  religione  doliDqueutea  perpetiiam  incarceraciouem  merenlnr. 
Ib  demun]  interroi^tua  a  fratribua,  qui  ad  cautandum  vocem 
non  habcbant  et  non  audiebantur  a  choro  e  regione  quotnodo 
Sana  consciencia  officium  debeaiit  peragere  diuiaum,  reafiondit: 
Ilabeatis  bonaiii  et  foruonteni  voluntateui  cantandi  cum  conatii 
possibili  et  aufHcit  deo  vestreque  consciencie.  Hie  eciani  refo- 
rebat,  quod  boato  patri  fratri  Baptiatu  de  Leuanto  ymago  beaie 
virginis  iuclinata  fuit,  dum  ad  papam  Sixtum  IV.  Rome  vene- 
rat petenduni,  ut  cum  ad  defendendum  honorem  beate  virginis, 
quod  eseet  concepta  sine  originali  peccatu,  adluuaret.  Et  pap» 
respondit:  llcata  vii^o  te  nditiuet  ad  perticiendum  id  iu  quo 
petia  te  adiiiuari.  P]t  statim  ymago  bcato  Virginia  ferreis  firmi- 
ter  aplicatii  clauis  ipsi  sti  rcconiendanti  papa  vidente  et  patr« 
Jacobii  de  Marchia  inclinata  fuit,  indicana  sc  ease  eideni  aub- 
sidio.  Quod  patuit,  quia  omuea  contradictiuuea  fortissiraia  inv- 
nitas  argumcntia  deuicit.  Hie  eciam  pater  Haptista  alio  tempore 
euni  duubuH  duiuonibiia  argumentaciunem  habuit  in  quadam 
ciuitate,  qui  aerniebant  vni  inercatori,  et  filiorum  eiua  pedagu«;i 
exiatcbant,  et  coa  artca  dlueraas  et  ad  uirtutes  posaidendas  in- 

p.  es.  formabaut  et  uiercabantur  eidem  prumtissimc  |  in  diuerais  terris. 
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Qui  mercator  confessus  eidem  dixit,  so  habere  prefatos  deirio- 
nes  semitores.  Conmilit  i])8e^  <iii(>d  istn  uerpuiquani  sutfcnit^  sot 
eos  e  domo  et  senrieio  lieenciaret.  Ille  mercator  domiiin  veiiiens 
ab  illis  scruis  uequain  e»t  moK^statu»  ob  id  quod  dixit  se  eos 
habere  cum  ipsi  nunquain  sibi  aliquid  inali  et  filiis  eins  in- 
tulisscnt.  Et  adioceruut,  qiiod  velleirt  cum  prcfato  fratre  (jue- 
Btioncm  habere^  diceiite»:  Noh  in  ])orticu  stabinius  C(;Iarii 
respondentcs  fratri  Baptistc.  Frater  venit,  conferuut,  arti^unieu- 
tanturque  invicem.  Tandem  frater  Baptista  finaliter  eos  con- 
cluBity  quia  demouibuH  nou  licet  iiti  ad  seniiendiuii;  qiiia  ipsi 
famulantur  ut  Analitcr  decipiant  secumque  eos  ad  inferniim 
perseuerantes  pertrahant.  Post  liec  adiurauit  eos,  ut  ei  referant, 
de  quibus  interrogaret,  scilicet  an  beata  virgo  concepta  est  sino 
peccato  original!  et  an  assumta  esset  in  celum  cum  corpore  et 
anima,  et  utrum  Orig(.'nes  sit  saluatus.  Responderunt:  Scias  de 
eoneepeione  eius  cpiia  purissima  sine  originali  peccato  et  omni 
labe  conceptii  est,  et  scias  v(*re  quia  assumta  est  cum  corjxu-e 
et  anima.  Nos  eteuini  ibi  presentes  iuimus,  et  vidimus  dum 
celum  intrauit  sedes  nostras,  estimabamusquo  nos  ims  (!)  illuc 
intraturos,  set  ipsa  intrante  cd  um  clausuni  est.  Et  nos  in  tauta 
confusionc  perstitimus,  quod  maluissemus  cencies  magis  pertu- 
lisse  penas  inferni,  quam  ibi  adesse.  De  Origine  scito,  quia  non 
est  altissimi  voluntas  id  reuelandi.  Set  veniet  tempiis,  quaudo 
hec  reuelabuntur.  Sictpui  precipit  ille  abire  et  de  cetero  talia 
non  attentari.  Hec  pater  Nicolaus  de  Monte  uarrabat  etc.  Pre- 
fatuB  eciam  coraissarius  quibusdam  fratribus  insüiutibus  eo  tem- 
pore statuit,  quod  super  tabulam  pro  quolibet  fratre  scribantur 
quatuor  misse  septimanatim  et  non  plures,  cpiod  (^st  contra 
morem  onmium  provinciarum,  set  quod  importune  instabant 
opportuit  condescendere  illum.  Eodem  commissario  recedente 
versus  Italiam  eodem  anno  circa  aduentum  domini  pater  (.^ri- 
sostoniUB  in  officio  existens  I'oznanie  diem  clausit  extrem  um. 
Ibidem  ante  altare  magnum  in  medio  vltimi  gradus  iacet  tumu- 
latuB.  Pater  auteni  Thimoteus  magister  arcium  ibi  existens 
tunc  temporis  gwardianus  conuocauit  aliquos  gwardianos  et 
elegerunt  commissarium  fratrem  Ewangelistam  de  Lencze,  qui 
anno  sequenti  scilicet  1479  pro  feste  pentecostes '  Cracouio  U79. 
celebrauit    capitulum,    in    quo    veneraudus    pater    Marianus  de 

1  30.  Ifai 


Yogzyorko  secundo   elißitar    in   viwrium   prouincialem,  ex 

p.  Rl.  capitulo  I  pater   Angelue    lif    Oetrow    IransmissiiK    est  Lythw»- 
niam  commieearius.  Ibique  pater  pius  cepit   iDÜrmari    ot    invA- 

tllüt  in  eo  inJirmitaB  asrnatis  et  idnipisia  per  aon  modicutD  tfiti- 
pUB  in  quu  pacientiBstmiiB  pereiHtebat.  Ilic  ante  mortem  Ae 
propintiuo  interrogatUB  est  per  fratrem  Staniälaum  de  Szlapy. 
Tti'um  de  aliquo  coDsciienciHtn  Imberet  et  inaxinie  de  huc  quoii 
tempore  vicatiatus  »ui  ipso  exhortjinte  mttlta  fratres  cdi&ca- 
iiurunt  et  ea  causa  in  oi'uuione  ut  dobereot  non  per&ietebant. 
Ipee  respondit,  quod  de  huc  nuu  baburet  conscieuoiam,  tum 
quod  fratres  urant  omnca  fcre  iiiiioncs  et  indtiatriam  habeotM 
läborandi,  ct*^  (1)  eis  erat  occnpacio  Docesüaria  tarn  ut  fratres 
posteri  in  cisdom  locis  cum  pace  manentne  oracioni  vacaretit, 
pro  eis  orantes,  ei  eciain  aliqua  labore  fcssi  prctermiter«!)!, 
fBmque  quia  illo  temporo  homineB  fBriiünciorem  animum  ge»- 
'baut  orga  fi'atros  et  eos  pro  ediüciis  support&bant  niagis  qiuun 
Biodo.  Sic  igitiir  putfl,  ijiiod  bonci  aniuio  uos  occupabani  labo- 
ribus,  quaro  conscieticla  non  est  habonda.  Set  oh  hoc  est  milii 
fraler  scrupulus  consciencie  fratur  (!)  quanmiB  ego  iiiultis  vici- 
bus  confussus  «im,  quia  eg;o  in  officio  exintens  nialos  et  di«- 
coloe  eorripere  neffügebam  et  alioa  minii«  delinquentes  persö- 
quebar  seductus  i'ßlacionibiis  fnlsis,  quod  eciam  aliqui  ab  ordint? 
apoBtotauerunt.  Hie  dcinde  de  prefatis  dolens  Mariamqiie  in- 
vocans  flexie  genibiis  plena  racione  friiens  doinino  viuit  in 
Rterniim,  Predicator  et  confessor,  set  confesaiones  rarissimp 
volebat  aiidiro;  Wylne  sepultus  reqiiiescit.  Poat  mortem  pre- 
fati  patria  in  loco  Tarnowyensi  demoniaciis  pioclamauitr  O  An- 
gele, o  Angele  ewaaisti  nobiB;  laborauimus  nihil  perfecimus 
protegente  ilhim  latiasima  virgine  aanctissima.  Et  post  paucos 
dies  fratres  eundein  patrern  audiuere  defuiictum  et  primo  clarp 
crediderunt  etc.  Locus  in  Thykoczyn  XXI.  in  ordine  siis- 
ceptUB  est  a  venerando  patre  Mariano  sub  liac  sccund»  etec 
tione  quem  magnificus  domiims  Martiniis  Garstbolth  '  palatimis 
TrocensJs  contulit  cum  omnibus  attinenciis  scilicet  area  edificio 
ornanientis  preciosis  calicibna  missalibiia  libris  cboralibns  et 
predicabilibtis  et  credo  quod  nemini  admisit  ut  ibi  aliquam 
partem  haberct,  set  atdua  totum  meritum  a  deo  omnipotente 
sibi  cumulare  conatus  est.  Siuiilis  enim  sibi  deerat,    qui  lociun 

'  Oa^toldua. 
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lie  Omnibus  attinenciis  dotasBot.  Hie  intantuin  fratres  diligobat 
quod  I  absquo  eis  vix  esso  potorat.  Vnde  dum  capitaiieus  a  p.  6ö. 
Berenissiuio  rege  Kaziiniro  iu  Kyowya  cunstituerütur  suniper 
fratres  de  Wylua  apiid  se  habebat  in  oiniiiburi  eis  providiiiido 
et  econtra  reducendo  cum  larga  eltimosina  pro  fratruiu  nei'eissi- 
tatibus.  Hee  autem  eiiiitas  a  Vilua  distat  ceutum  XX  miliari- 
bii8.  Qui  fratres  siue  dubio  ibi  intta*  Kuth(^ii<>s  Hcismaticos  cum 
fructu  conuersati  sunt.  Nani  )>lurimi  eciaiii  nobiles  ad  fidem 
orthodoxain  sunt  reuersi.  Ilic  magniticiis  dominus  non  solum 
illi  monasterio  set  et  pluribus  uoutris  monasteriis  in  eeelesia- 
Btieis  paramentjs  subuenit  et  elemosinis  mtignis  vnacum  sua 
sorore  virgine  Alexandra  nomine  quo  postmodum  tereium  or- 
diDern  iugressa  nianum  subvontricem  locis  diiiersis  largiter 
aperuit  necessitatibus  fratrum  subueniendo.  •  Circa  idem  (!) 
tempora  consuiTexerunt  quidam  episcopi  et  prehiti  contra 
fratres  indixeruntque  collüctam  peccuuiariim  in  plebanos  ut 
easdeiu  pape  oflFerrent  supplicantes  ut  fratres  dicioni  eorum 
subderet.  Quod  fratres  audientes  notilicaucrunt  patri  Mariano 
qui  patrem  Michaelem  Bai  misit  ad  reginam  hec  reiferre  vt(pie 
BUpplicaret  ab  ea  sibi  iniunxit,  quatenus  domino  regi  scriberet 
in  hac  causa^  qui  ilb)  tempore  erat  circa  Colomam  in  terra 
Podolie  ad  suseipiendum  «miagium  a  palatino  Moldavio.  Scripsit 
doniina  regina  8uiim({ue  camerarium  mittit,  ut  liec  regi  Kazi- 
miro  nomine  suo  nunciaret.  Dominus  rex  intcHigens  hoc  Heri 
misit  mandatum  capit^meis  in  granicii»  regni  cxisteutibus  vt 
sint  diligentes  ne  hec  collecte  peccuni(5  extra  regnum  porta- 
rentur.  Capiuntur  post  ferentes  summas  peccuniarum  non  modi- 
cas  versus  curiam  dei  adiutorio  et  tandom  dominus  rex  illas 
pro  stipendiariis  accepit  sicque  ntjgocium  aducrsariorum  frustra- 
tuno  est  et  fratres  post  in  pace  remanst;runt.  Anno  sequeuti 
Bcilicet  1480.  Warszowye  capitulum  provinciale  celcbratum  est  i480. 
vt^  itenim  cligitur  in  prelatum  provincie  prefatus  venerandus 
pater  Marianus^  ex  «pio  capitulo  misit  primum  presidentem  in 
Tykoczyn  fratrem  (iratianum  de  Pnyewy;  demum  post  alii 
fuere  et  tandem  idem  ibi  primus  gwardianus  constitutus  est. 
Ex  eodem  capitulo  frater  Climacus  discretus  de  Cobylyno  ad 
capitulum  |  Fararie  -^  vnacum    fratre    Stanislao    de   Slopi   socio  jj^'^gj  * 

»  Oonzaga  471.     Waddinp  XIV,  236.  nr.  XXIX. 

a  UbI. 

3  18.  Blai  1481.     8.  Wadding  XIV,  266.  nr.  VU. 


W  in  Romaaam  curiam  miBAi  Biint  cui  mianctuin  erat  ut  labonret 
B  pro  IolsIb  Pniäsic  ut  ibi  poeaent  fratma  Kica  recipere,  uUjoe 
B  transBumertit  priuilo^ia  terre  saneto  et  BoznoDHia  et  pru  hiü 
K    obtincndis   debiLorat   laborure  per  cloiiiiiiuiii  Oabrielciu  de  Vc- 

■  rona  Caidlualem  Sergij  et  naclii.  Qui  exiueruut  viam  eodeiu 
I      anno   circa,   festa   Duiniuiii   saactorutu.     Ti-anBCuntes  aiitem  per 

■  provinclas  vltramüatanorum  frator  Cliniacus  ex  siiiiplicitate  sna 
H  in  aliquibuB  lucis  eoruiD  causam  Bui  tränst tus  eis  patefecitj 
F      scilicet    quod    dtsbuerat    labnrarc    pro    lucis    Pruasic.     Hü    boc 

aiidientea  tocite  procuraturi  buo  vltramuntaDo  aote  qiiaui  fratres 
nOBtri  prefali  vonisaent  Romain  ista  notificauürunt  iujiuts^ili« 
_  ei  ut  contradiceret,  ot  ()tiia  iain  pro  buc  ipso  fratres  Polunii: 
m  veTBUB  curiam  irent  laboratiu'i.  VcnientCB  autem  ad  aram  cell 
I  cogniti  etatim  sunt,  quod  CBsent  Puloni  et  obicitur  uia  quud 
K  vellent  laborare  pro  locis  Pruasie.  Flabueruut  ctenini  litten« 
V    regia   Kazimiri    Pulonie    conBeDciuiitc«    supur   loca    Prussie  ad 

■  papam   Sixtum,   que   utique    voaerant   ad   tpeuin   sei  ne^cinm 

■  ante  totum  iufecturu  erat  per  protuiratorcs  uiagistri  Pruaaie  ad 
I  quuH  recureum  habuerunt  ultranioutaui  fratrce.  IpBi  eniin  pro- 
L  babaut  quod  Prussia  esset  inagistn  Prusfli»  et  nun  legis  Polo- 
^^  nie,  et  hoc,  quod  uuIIub  «rat,  qui  eis  resistcret.  Probibiti  «nttn 

erant  nostri  fratres  ne  vuum  passiim  exirent  aram  celi  per 
obedicnciani.  Sic  igitur  ligati  (licet  alie  cause  prccessissenl, 
que  non  uidentur  necessario  eicarari)  frater  Cüniacus  cum  fralre 
Alexandro  de  proviucia  SIesie  versus  Gabrielcui  prefatum  pro- 
fucti  sunt,  qui  erat  cciam  misBus  iu  uegociis  suc  provincie. 
Dictus  cnini  Gabriel  cardinalis  a  papa  Sixto  quarto  erat  inissus 
Napuliain  cum  quiuquc  mitibus  Btipendariuruin  ad  reBistendum 
Turconun  cxcrcitui  qui  proposucrat  vastare  teiras  illas  seil 
nioi-te  preuentus  est  subito  graciadci;  ideu  nihil  egit.  Ibidem 
existentes  dixcruut  uegocta  sua  pcragcnda  cxistcre  auxiliu 
eiuBdein  cardinalis.  llle  autem  auditis  partibus  et  procesaum 
pro  fratribus  Pulonie  nihil  fecit  set  in  causa  proviucie  Slcsi« 
opcra  cciam  fratris  Climaci  iid  solicitatorcm  causarnm  suanini 
Romain  BCripsit  ut  illis  nomine  suo  expcdiret  apud  Sixtum 
quartuui  ut  eorum  provincie  appi-opdai-ct  custodiam  Wratisla- 
wieusem  in  qua  iam  tiia  loca  habebat  scilicet  Wratislawye, 
'.  67.  Legnycza  et  Nyssa  et  custodiam  Aurei  Montis  et  |  poBsint  aduc 
4  loca  in  cisdein  custodiis  legitime  oblata  sUBcipere.  Et  hoc 
causa  persecucionis  que  eis  iufertur  ab  Hvasitie,    que  causa  et 
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alle  in  suppHcacion«  posite  non  crant  iuste  et  vero  vt  infra 
patebit  manente  scinper  uiitiqua  diiiisiono  iTspcctu  conuentua- 
liuin  illesa,  scilicct  qiiia  prefatn  custodio  cuiii  loci»  eoruin  siiit 
8ub  provincia  Saxonic  et  non  I}(»lioniic.  Prefata  igitur  sunt 
expedita  eisdem  per  fratreni  Cliniacuni.  l^iiiil(>^iuni  inci])it: 
Amonct  no8  etc./  cuiuä  occasione  priuile^ii  nia^na  controiiersia 
iater  fratres  Polonos  et  Slesitiis  feie  post  XX  anno»  csxorta 
fuit,  qiiando  quartum  locum  super  eandeni  «>:raeiani  in  Swye- 
bodzyn  volebant  äUäciperO;  vbi  tVatn^s  Poloni  a  fiindacione 
provincio  quostabant  usqiie  modo  ex  loeo  Coätensi.  Tandem  per 
episcopum  PoznanienBcm  proliibiti  sunt  ne  loeum  fundarent,  et 
demiim  per  capitulum  generale  de  quo  proeessu  infra  dieetur 
in  cautcLim  futuris.  Eodem  anno  post  prefatum  capitulum  War- 
schowionse  locus  Bydgostiensis  vigesimus  secuuuhis  in  msu. 
ordino  sub  eo<lem  patre  vieario  est  receptus,  datus  a  serenis- 
sinio  rege  Kazimiro  eonsenciente  reuerendissimo  doniino  Sbigneo 
episcopo  Wladislawiensi,  vbi  ipse  prius  fuil  vna  cum  j)atre 
Michaele  Bai  et  fralre  Stanislao  de  Clohvczko  prcdicaton;  exi 
inio  et  antiquo  et  aliis  duobus  fratribus  eligendo  locum  secun- 
dum  regis  niandatuni  vbi  eis  placeret.  Equitantibus  illis  p(*r 
diuersa  loca  circuni  ciuitatem  vna  cum  domiuo  Johann«;  de 
Kosczyelecz  tunc  capitaneo  ßydgostiensi  vcncrunt  in  ortum 
castri,  qui  diceliatur  tunc  obora,  ibique  fratres  clegtirunt  locum 
contradicente  aliqualiter  capitaneo  allegantem  (!)  nec(;ssitatcm 
castri.  Pater  auteni  Bai  doniino  episc(»po  tradidit  litti^ras  r(>gias 
leg^ndas  vbi  mandauerat  fratrum  voluntati  obtcm))erari.  Statim 
asBcnsit  inquiens:  Et  castrum  libens  ü'ado  si  miclii  pcrsoluatur 
summa  in  qua  ipsum  teneo.  Sic(|ue  dominus  (;[>isc(»pus  fratribus 
genu  flcxis^  ut  eundem  inliabitarent,  benedixit  sc  regem  conui- 
nequc  bonuni  illorum  oracionibus  reconnnendando,  (^t  insuper 
litteras  confirmatorias  mandauit  canccilario  suo  scrii)ere  sigillo- 
quc  nivnirc.  Priuilegium  incipit:  Quaniquam  diuim;  sublimi- 
tatis  immensitas  etc.  Susceptus  est  autem  feria  III.  in  crastino 
8.  Barbarei  a.  1480.  Rec(;dent(?  fratre  Michaele  Bai  frater 
Stanislaus  prefatus  primus  presidcns  et  predicator  ad  designan- 
dum  locum  remansit.  Deinde  alii  presidenti  subsecuti  domum 
magnam  in  qua  fratres  morantur  de  diuersis  elemosinis  erexerat. 


»  Breve  Sixtas  IV.  vom  Nonw  Jan.  1481  bei  Watlding  XIV,  277. 
3  5.  December. 
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<■  (te.  PrIiiuiB  ^wardianuB  fratter  RtanteUu«  Onrnyk.  |  t>eainin  fntfr 
SehastiaDMs  de  Pai^zyna,  qui  lere  oinnia  udificauit  eolus  cum 
fratribuB  laburando  in  luurn  et  xacriBtiam  ipee  perfecit  itdiuuaDl« 
cum  fratrem  Vrbanu  layoo  carpoiitiirio,  qui  omucs  vires  auiu 
ibi  per  20  et  5  annoa  Ittburundn  nirun  oditicia  et  vepre»  extir- 
pando,  lateres  exuiendo,  lapidcs  conduceiido  cxbauBil.  Tandem 
frater  Silueatcr  laycus  formas  hie  Wartbe  et  in  LowycE  el  ia 
miiltiB  locis  aliis  fecit.  Antequam  autem  ibi  luuiim  BUHCoperUM 
qiiidam  Myslo  Butor  deuotus,  qui  circa  Bydgoatiam  fern  vbicjne 
in  horis  faciebat  circa  vias  ciiicifixoe  tigi  hie  sepisaiiuc  aoibo- 
labat  ad  oracioiieiii  inter  vcprea  dcnsiBflimos  vbi  modo  «tat 
ecclesia  fnitniiii  dicebatqun,  qiiod  vonirel  tempue,  quandft 
vigpbit  hiu  lau»  ditijna  tantaquB  nulUbi  circa  Bydgostiam  tali» 
habiibatiir.  Honiine»  hoc  audiente»  dicentem  credebant  eoiii 
dolyritm  et  a  sensti  alienmn,  quia  ibidem  orat  locus  miiltAmm 
inhonestutiim  et  iniquit^Uum  non  gcribondanini  pro  horrure. ' 
Intorim  autem  cum  frater  Ctimar^ns  vt  aupra  patuit  fuil  Napn* 
lie  frater  Stanislau»  invcnit  giraciam  apud  patroiii  paci6cum  de 
vrbe  gwardianuiD  are  cell,  nnm  eidem  confitebatur,  Qui  eciam 
patcr  erat  commtsaarius  curie.  Ideo  illi  ostendit  fere  onwik 
priiiÜPKiii  t'mlnim .  qui*  habentnr  ibidem  in  duabna  capsi^ 
fiTi-fis  <'aiii.'iiis  rl,Mis.-i  :«i  (.■i.iLS|ii(.'iciiduiii  ft  flisciidum  r|uc  de 
b^'n^t  lr;mssiirnriv  \.v:  |,i-..\'in(.-ia.  TranSKiimsit  in;itur  XXV  priiii- 
Icgia  de  verb't  ad  verbimi  sub  Hecundo  aigillo' pape,  et  terciaiii 
re^ilam  ciiiii  tribua  priuilogiis  eam  concernontibus  noc  non  priui- 
legiura  Buper  indidj^euciaa  pfialterii.  Que  priuilegia  bahentur 
Poznanie.  Et  ante  modico  tempore  .lohannefi  de  Zoneto  gene- 
raÜB  mortuua  est,  Kt  generalis  XXXII.  magister  SamsoD  elec- 
tus  est  etc.  ^  Et  erjdnm  tempore  facta  cBt  magna  coutrouersia 
inter  fratrea  et  quosdam  episcopoa  Francie,  hac  de  caUBa,  quJ* 
qiiidam  vicariua  prnvincie  Francie  vitramontan tia  publieauit  in- 
diilgenciaa  et  jiibileiim,  qiii  (!)  habetur  in  aurea  biilla  ciusdetu 
Sixli,  que  emanauit  a.  d.  1491  kl.  Auguati  pontilicatuB  eiusdem 
anno  oetauo  et  hoc  fecit  sine  exeeucionc  aliqiia  episcoporum 
quasi  eoB  contemnens,  qiiare  papa  fuit  muttum  offensus  et 
voluit  orania  priuilegia  mendicancium  destruere.  Set  induatrift 
domini   Gabriclia    cardinalia    prefati    qui    eciam    ai    ista    faceret 


■  Vgl.  Oonzoe»  472.     WaildiDg  IIV,  252. 
*  Vgl.  p.  69.     Eine  uDpaisende  Wiederholung. 
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mpa  voluit  omnia  insi^nia  eunlinalatus  coram  oinnibuK  clopo- 
lere,  multum  cum  |  in  hoc  ariiiiuantibns  pn^Iutis  et  fi'atri>)us.  p.  (>o 
Kt  cum  papa  ministro  generali  Sarnson  dieeret  rpuKl  i])äiiis 
fratres  non  esscnt  »üb  alitpia  ro^ula,  quia  tu  non  tecit>ti  ut  tibi 
inandauimus  refurmncioneni,  respondit:  Qiuirc  (;ani  tu  non 
fecisti  cum  eciam  fuisti  ^enoralin  minißtor?  Si  (M*g;o  ims  non 
Bumus  Bub  aliqua  i'egula  tu  nequc  fuißti  frater,  nünistor,  car> 
dinalis  ergo  nee  venifl  papa.  Tandom  papa  rtn^cpit  a<l  dolib«*- 
randuni;  poBtmodum  placatus  niehil  ogit.  Tandem  prefatuB  vica- 
rius  pater  Marianus  profoi*tu8  ost  ad  capituhun  generale  Fara- 
riam  circa  festa  pascatis,  '  in  quo  capitulo  prefatus  fVater 
Climacus  et  fmter  Stanißlau»  eins  »oeius  traetatum  habuerunt 
cum  patre  Paulo  vicario  Slesie  de  questa  Szyewyor  dicent«j« 
ei  ut  ibi  amplius  non  quostarcnt  fratres  de  (/Oszle  provincie 
Slesie,  quia  Szyewyor  oBt  regnum  Polonie.  Nam  poat  diuisio- 
nem  fratres  nostii  ucl  prelati  illo  tempore  admiserant  illi» 
questare  de  Coszie  in  Szyewyor  et  lllusz  (!)  ^  ferrum  et  plum- 
bum  pro  edificacione  loci.  Ipsi  autem  fratril)us  nostri«  de  Fraii- 
Bthoth  admiserant  quest^irc  in  Szyelona  gora'*  ceruisiaiu  uel 
brascum.  Respondit  eisdem  fratrilius  frater  Paulus  vicariuB 
prefatUBy  quia  iam  non  esset  necessarium  fratribus  8ue  pi-ovineie 
in  Polonia  questare  et  nisi  sunt  probare  quod  Szyewyor  non 
Bit  de  regno  Polonie  set  Bohemie  ex  quo  iterum  seqiiitur  contro- 
uersia,  de  qua  infra  loco  suo.  Deinde  patcM*  viearius  Marianus 
finito  capitulo  generali  perrcxit  Romani,  vbi  obtinuit  a  Sixto 
binum  breuo;  pro  reconciliandis  et  suscipiendis  hereticis  et 
Bcismaticis  in  quibus  eciam  contiiietur,  (piod  fratn;s  Polonie  in 
partibuB  scismatieorum  et  paganorum  gaudent  pi'iuilegiis  t'ratrum 
terre  sancte  et  Boznensium  "*  et  conoilium  Florentiiium  de  sus- 
cipiendis prefatis  et  baptismo  Greeorum  sub  sigillo  pape  trans- 
misserat,  quo  priuilegia  in  loeis  Lythwanie  eomuniter  babentur. 
Eodem  anno  14S1  papa  Sixtus  fratribus  concessit  pei-  breue 
quod  incipit:  Cum  alias  animo  reuolucremus  vt  possit  festum 
quinque    fratrum    apud    Marroeliium    occisorum    X\T.  Januarii 

*  Da»  bereits    nbon    p.  (>»>    erwälinto    CHpitrl;    daHselbo    fand    am    13.  Mai 
14S1  fltatt,  während  OHtern  auf  den  *J2.  April  fiel. 

2  Wohl:  Ukusz. 

3  Grünberg. 

*  Das  Breve  bei  Wadding  XIV,  200.     , Datum  Komae  apud    s.  Petnim  Rub 
annalo  piscatoris,  ultima  AuguHti  a.  d.  14>^1.  Pontif.  n.  a.  XI.^ 
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eiib  fcBto  maiori  diiplici  cftlehrari. '  Kt  anno  aequenti  scÜiMt 
1482.  XVill.  kl,  May  [K>iititi(;atua  tiui  uiiu»  XI.  iileiu  pupit 
sanctUDi  Buiiaiicnturam  kathalogo  aaiit:tpi-uiii  asoi-ipHit.  El 
fratribiis  fcstiim  ipsius  seciinila  cioiulaiea  luensis  Julii  sab 
maiori  duplici  ot  cum  octana  '^  preäurlpait  celelirari.  l'i'iuilegium 
iucipit :  Supcrna  ccleiitis  patila. ^  |  Et  iilem  papa  alias  octansi 
y.  70.  eancturum  indixit  colebrandas  coDCupciuuie,  visitai^ionia  virginit 
Mario  et  omnium  gaiictoruiii.  Frefatufi  pater  Mai^anua  venient 
d«  Italia  in  luco  Colo  capitutiim  provinuialc  celebraoit  pru  fori» 
1492  *  "^B*"'"^'*^"'''  Mai'iß  1462.  In  quo  üapitulo  veuerandua  paler 
Micliacl  Bai  sociindo  ia  vicanuiu  eligitui'.  Hiiic  capitulo  iliustrii- 
einia  dümiua  Anna  duciHsa  SzuuliaczowyenaiB  qiic  in  tenatt 
sua  Colo  liabiiit  diuüi'sia  BufficitiotissirDu  proiiidorat  et  in&upec 
ÖO  floionoB  pro  aliis  ueeCBsitatibua  fratriim  procuratori  asstgiu- 
uorat.  Hec  calicibiis  et  ornatibue  ecdesiam  dolauit  fratrui», 
ibique  defiintta  ante  altarc  uiagnum  mquiescit  in  sancta  pace.' 
lUo  enim  tempore  ibidem  sub  eapitulu  peBtis  vigere  incepenl 
sBuiaeimn,  licet  iam  iu  aliis  partibus  scUicet  Criu^ouie,-''  RuBue 
pi-eterito  auno  eetiira  inuepiBget.  Ideo  tniilti  cupitiilares  ad  t»- 
pitulum  prefatiun  de  loeiB  peetilentibtut  non  erant  adiniwi, 
'  qiianiqiiam  eciam  in  eodem  loco   contagioso  aSre  infectl  alirpii 

dccesserint,  iutcr  quos  erat  t'ratcr  Laureuciiis  venerabilis  can- 
tor,  qui  tribus  vicibua  tn  »na  infirmitatc  elainitanB:  Jesus  sancto 
fine  (]uieuit. "  Eodem  tempore  niulti  patres  sauctitate  et  scientia 
liiminosi  ex  liae  liice  inigraiierunt.  K  qnibus  aliqiios  scribciido 
reeensere  licet.  In  loco  Craeoiiiensi  frater  Leonardos  arcium 
bacalariiis  genere  nobilis  iiirtiitibiis  fulsit  nobilior.  Hie  sacerdirö 
existens  seciilaris  ordinis  habituin  suscepit,  existensque  in  »e- 
culo  studciis  et  saeerdos  graciose  et  honoriliee  vitani  suam 
actitaiiit  aceeptiisque  erat  ita  ut  persepe  in  castro  CiacoiiicDsi 
pctitus  predicabat,  lutrans  aiitem  oi-dincra  niulto  plus  virtutilii» 
insudabat  conliiinas  et  deiiotus  in  oracione  persistcne.  Interdimi 
lectione    saciurum    scriptururuni  bitiiiilitatis  ot   caritatts  ofticüi 

'  Vgl.  WiLclding  XIV,  26.1. 

I  ,8itb  fcsto  liiiiilki  et  oclnuiu'    Bulle. 

'  Waddiiig  XIV.  aufi.     Das  Datum  aus  der  ItuUe. 

*  Vgl.  Wadding  XIII,  390.  nr.  IG. 

'■  Vgl.  *du  filtcsl«  Matrikelbucb  der  Universität  Krakaii.     Mitgetheilt  durch 

H.  Zeiasberg.  Innsbruck  1872.  8.  3S.  ad  a.  1481.  a. 
'  VgL  Waddiag  XIV,  326. 
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smpus  quod  supererat  expendero  curauit.  Cernentes  igitur 
atres  vitam  illius  irreprehensibileni  errexcrunt  illuui  in  can- 
elabrum  gwardianatiis  scilicet  officium  Cracouie  uol  L(»oj)olis 
li  imponendo  vt  iuuenos  fratros  mores  eins  sc^cuturi  in  omni 
eligiositate  proficeront.  Ilic  pater  gwardianna  existens  Cracouie 
uandam  sororem  de  teroio  ordine  in  vno  oculo  ceeam  suis 
racionibus  sanauit^  que  hoc  factum  ne  ingrata  c^xisteret  ])()st 
lortem  eins  prosente  venerando  patre  Micliaele  Bai  tunc  vicario 
t  patre  Mariano  de  Yeszyorko  et  fratre  Martino  Kamyonka 
anc  gwardiano  Cracouiensi  et  fratre  (Jlimaco  de  (,^obylyno 
narrauit.  |  liic  pater  electus  fuit  pro  discreto  ad  ca])itulum  p.  71. 
;enerale,  set  infirmitate  correptus  ire  non  potuit.  luiirmitate 
^tur  ingravescente  corporis  omniaque  membra  dolor  inten- 
issiinus  oecupabat,  quod  fere  XII  diebus  nil  de  cibo  sumebat 
icque  cum  magna  paciencia  et  illaritite  (!)  recto  tramite  de 
luius  seculi  deserto  in  celi  pallacium  migrauit  n<»ete  ipsa  sanc- 
orum  angelorum.  •  Et  eadem  noete  et  hora  quidam  gwardianus 
iydgostie  habuit  talem  visionem,  acsi  audisset  cantum  suauis- 
imum  angelorum  dieencium :  que  est  illa  que  ascendit  de  de- 
erto  vidissetque  pallacium  optime  preparatum  et  vellft  illuc 
itroire.  Dictum  est  ei:  nondum  dignus  es  videre  taHa  sicque 
isparuit  visio,  quam  ])Ostmodum  i])se  solus  refen;bat.  Creditur 
nim  prefatus  pater  sua  conuersacione  religiosa  virtutumcjue  in- 
ig^iis  ac  dcnique  pacitmcia  longanimi  in  liac  vita  soluisse 
nininium  quadrantem ,  sicque  exoneratus  roeto  calle  eelum 
«tisse  etc.  Corpus  autem  eins  requiescit  sc^piütum  Cracouie 
itc.^  Eodera  tempore  pestis  beatus  pater  Simon  de  Lyp- 
licza  peste  decessit  in  crastiuo  S.  Allexij  XV.  kl.  Augusti.  ^ 
Sfam  et  hoc  ipsum  summe  a  deo  omnipotenti  petebat,  vt  ipse 
wlus    referebat    sanus    (^xistens    fratribus,    quatenus    eum  deus 


•  29.  Sept.  Vgl.  Grotefeiul,  Handbuch  der  liistor.  Clironologlo.  Hannover, 
1872.  Daher  bei  Wuddiug  gleiclibedcutend  /in  ip.sn  nocte  praecedente 
fentum  S.  Micbaelüi  archangeli.* 

«  Vgl.  Gonzaga  464.  Wadding  XHI,  :J28.  nr.  CXXV.  und  XIV,  ;V2ri. 
nr.  XLFV.  An  der  zweiten  Sttdle  nennt  Wadding  den  Guardian  vr»n 
Bydgost  aasdriicklicb :  Stanislans  de  Byeciua.  Aus  p.  ()7/(>8  unserer 
Chronik  ersieht  man,  dass  dieser  Name  in  Stiinislaus  Curnyk  oder  in 
Sebastianns  de  Baczyna  emendirt  werden  muss.  Ohne  Zweifel  ist  an 
dieser  Stelle  der  Name  nur  Wadding*8  Conjectur. 

'  VgL  Greiderer,  Germania  Franciscana  I,  4*23. 


niisericora  tempor«  pesti«,  quoH  ipse  nominabAt  mbileum,  «i 
hflc  luce  eriperet  vt  commercio  iliorum  saactonim  iD  ropU  1 
clecedeat^iiim  et  grat-ia  dei  Balteiu  pro  suis  demeritis  iwnni  ' 
purgatorii  usqup  ad  diom  jiidicii  perferret,  viaione  t&ndein  iti  i 
aine  fine  inagnitiuii  potitiinis,  Hic  FunientiHsirau«  prüdicatir ' 
extitit  zelatorque  pen»asiinus  regulo  eancte  «t '  porcgrinus  «> 
pulori  doniint.  Qui  antequnni  iiiibi  purc^riuun.'tur  rugulaii]  meul« 
didicoritt,  vt  ai  per  Sar»ceiiüs  ciptitiarotur  rvgiUain  sanctun 
pre  oculie  mentia  liaberet.  Uitabattir  eciam  per  capitulum  l>> 
coiitHnfle  i)b  boc,  qitod  nonicu  Jeeua  populis  (!)  in  predicacioii* 
biis  suis  clarnaro  faeiebat.  Qui  in  capitidum  veniöna  eorum 
gemia  flectit  eulpamquo  recognoHcit  Bi  qua  erga  eos  excesso- 
rit.  Dieiint  ei:  Tu  popuJo  cumiiDiter  Joaiis  tlamitare  prectpi«, 
quod  bic  nunquani  in  vhu  erat  et  tinienms  ex  hoc  uliquid  loali 
p.  73.  aut  aliqita  heroaia  pullulan>t.  |  Ipae  oxclamaDdo  voi;e  lugubri 
ait:  O  deuB  omnipoteDB  ecei?  iani  prohibetur  nomen  tuum  no- 
luinare  et  proclainare,  qnud  tu  niulliB  decoraati  priuilegüs  ei 
apostolos  acquHcesque  eonirn  in  hoc  nomine  multa  patrure  inira- 
(!ula  predixiati.  Isti  uuteni  qui  idem  nomen  in  cordibux  notitris 
et  hoininum  Bubditonim  eisdem  deberent  plantAre  ecce  et 
eorum  cordibuB  nituntur  te  expellere,  Hlj  autem  iata  audientM 
rubore  perfiisi  dieunt  ut  gracia  a  deo  sibi  data  vlereliu-  t't  yt« 
ei«  oraret  et  oi'acionilms  bominum  t'ommendarot. "'  Quare  per 
patres  aucceBaii  temporis  alatutum  erat  ut  tantum  in  precipois 
festis  a  pnpulo  indnctione  predieatoriini  clametur,  ne  popub 
wigari  et  simplici  vilescoret.  Et  multis  vieibuB  pro  aliia  cauai* 
fere  nidlia  procuraute  djabolo  aut  invidia  preexistente  ad  eot 
citabatur  ut  in  eo  gracia  et  deuocio  predicandi  minueretnr, 
aicque  pupulus  dci  consequenter  a  predicacionc  et  amore  fratniiii 
tepescerct.  Sed  gracia  dei  viiicebat  ternpostateB  exortas  pru 
exercicio  pacienciam  babeudu  illaaquo  Bedando.  Ideui  preiÜ- 
cans  interduni  solebat  dieere  popul 
eoi'um  audiret  dubiuui  aliquod  in  i 
aeruandis  ad  eura  non  atnbularenl  sed 
couteasores  uel  alios  doctoa  hominea. 
habet  auuni  ofüciuin,  quod  attentet.  Hu 
tarn  frequentaret  et  ne  inter  t'ratrea  de 


uionendo  ut  dum  quit 
ne  pro  suis  conseiencns 
ad  gwardianum  aut  ad 
Nau]  aiebat:  Quilibet 
•  auleni  dicebat  ne  po^ 
vsurpando  aliorum  o£G- 
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cia  diftCürdiatn  excitarct.  SumiiK;  eniiu  fii^iebat  cunucrsacioiH^iii 
secularium  et  precipue  colloquia  mulicruin.  Vnde  qiiedain 
magnifica  domina  Pys^dzyczowska  eundeni  visitaiiit  voleiiH  eiiin 
cnriose  cireumspicere  petensfjue  al)  oo  vt  cain  confossionem 
andiret.  lUe  ronnuit  noc  audiuit  sod  po^t  hostiuni  staudo  ad 
portam  Crac  (!) '  nee  inspicere  ae  ci  dans  cum  ea  breuiter 
loquebatur.  |  Et  tandem  prefata  ddiniiia  deuota  ordini  recedt^ns  p.  73. 
intulit  dicens:  Cum  multi  cciam  ina^nates  nie  alloqui  et  videre 
affectent,  hie  autem  pater  ncc  wlt  inecuni  loqiii  aut  peraonani 
8uam  ostendere.  Hanc  curialitateni  ipsa  post  moi-tcni  prefati 
patris  fratribus  referabat  (!)^  Ific  seilicet  existens  eoniinisaa- 
rius  Varschowiam  veniens  quosdani  noiiicios  si  essent  obedien- 
tes  et  in  ordine  perseiierantes  ig^ne  probabat.  Fecit  eniiii  afferre 
prunas  ardentos  et  stare  niidis  pedibus  super  eas.  Qui  igitur 
vrebantur  dieebat:  Tu  non  perseuerabis.  Quibus  autein  nihil 
nocuity  e  quibus  vnus  lioc  mihi  retulit,  bonos  fratres  futuros 
esse  censebat.  "^  Retulit  eeiam  quidani  frater^  qui  preseus  fuit 
ipso  moriente,  quod  eidem  beatus  pater  dixit,  quod  videiet 
demonem  quasi  pisces  exsquamautem.  Kt  m^i^na  voce  ait : 
Vade  retro  sathanas.  Ego  enim  sine  lieoncia  et  necossitate 
nullis  vtebar  speeialitatibus.  Abstinentissimus  enim  erat^  (piia 
semel  in  die  tantuni  reficiebatur.  *  Electus  erat  hie  pater  pi-o 
discreto  ad  eapitulum  in  Colo  et  alius  similitcr  post  euiu  elec- 
tus Bcilieet  fmter  Thimotheus  [magister  arcium ,  (]ui  eciaiu 
mortuuB  est  et  tereius  reeligitur  scilicet  frater  Andi^^as  Key, 
qui  infirmitate  grauatus  ire  non  valuit.  Uemum  <|uartus  frater 
Martiuus  de  Kamyoka  electus  cum  guai'diano  iVatre  Leonardo 
baccalareo  profectus  est.  Seuiebat  enim  tuncj  '  aura  pestilen- 
tica  vt  in  illo  loeo  XXV  fratres  decoderent.  Eodem  tempore 
bulla  canonizacionis  sancti  Bonauenture  aduenerat.  ßeatus 
pater  audiens  illani  in  firm  us  dieebat:     O   brate    pater,    si  esset 


1  Vielmehr:  Connentiis.  Vfi^l.  Skrobkovic,  iiita  glorio.si  send  dei  B.  Simonis 
de  Lipnira.     Briinsbergae   1<)36.  p.  12. 

2  Das8  aber  die  Frau  ,primuni  intra  se  coiifiisa,  iiu>x  roiiersa  ad  cor  .  . 
deincepB  uenerata  eflt  sincerius  saiictitatein'  ist  von  Skrobkovic  einfach 
erlogen. 

'  Skrobkovic  I.  c.  "21.     Qreiderer,  (Germania  Franciscana  1,  42X 
*  Skrobkovic  1.  c.  p.  29. 

^  Die  eingeschalteten  Worte  sind  am  Rande  der  Handschrift  von  anderer 
Hand  (a?  oder  b?)  nachgetragen. 


Toluntas  dei,  quod  tantum  vnum  BOTUoneui  <ie  te  puescui  pe^ 

ficcre,     Sod  infirmitate  in  «um  inualesüente  noii  valuit  purficen;. 

Mortuo   oodcm   patre   frater  ,Iohanne§   laycus '    cwnecs  saiKtl 

tatem  illico  manicaiD  liabitua  eius  abauit  pro  reliqiiÜaquK   lon- 

seruauit.     Statim   igitur   sepulto  ante  altaro  magnnm  iu  niedio 

dtinrum  patrmii  scilicet  fratrU  Thimatei*  magistri  arcium  acicn- 

p.  74.  cifi  lumiiiosi  humilitato  cPteriB<iue  virtutibus  adornati  |  et  fratri» 

Bernbai'dini  de  Sisaniowet-z  cantorU   (»iritatmi,    fjui   multa  Im» 

optimis  Übrig  coralibus  per  ipsum  comparatis   impluiiit,   mc^>))U 

iDsigniis  clarescore.     Quorum    priaiiiin   accidit   aoruiunte   (I)  «l 

existente  soniore    in    hoapitali  acolamm  quadam  tercianÄ  disit 

cuidam  agunizanti ;  Video  te  aimium  intirniitate  fatigatum.    Si 

te  in  eadeni  vouea   predicatoris   mod»   defuncti  videlicet  p»tm 

Symunia  aepulcrani  visitare,    credo   auia    oracionibua  et  meriti* 

^^H      aanitatem    citQBeqiioreris    priBtinam,    quod    faciena    conimlwt.' 

^^B     Item.     Quidani    in    Stradomia   volens   vxorein    percutere   cwa 

^^H    atuphurani  in  eapnt  fitie  iuipegit  ita,   quod   illico   defuucta  etL 

^^H     Peniteucia   tarnen   ductus    vna   cum   vxure  illam  ad  aepalcnua 

^^H    beati  patris  vouit   et  statim    reuixit.     Multa  alia  patria  meriti» 

^^^L  {irefati  hodiciruum  vsque  in  dieiu  patrantur   ujintculu,    que  per 

^^^r^trea  mitJtia  anuis  conBcribebantur.  *     Vita  eciam  eins  et  con- 

reperitur.  ■■  Processu  vero  teinporis  assenau  Innocencii  octaui' 
Biib  quodani  capitulo  provinciali  ibidem  cblebrato  tranalatum 
est  corpus  eins,  vbi  modo  requiescit  in  maüsolco  lapidcü.  Circa 
eadein  teiiipora  pater  Ltidovictis  de  Vavta  celuui  peciit,  Qui 
erat  predit^tor  feruentiasimus  cerimoniisque  venustus,  quod 
eciam  in  ei  ad  ü  in  beatuni  patrein  Symonem  prec  eile  bat.  Hie 
Varchowie  (!)  '  eciam  in  platcia  predicabat  persepe,  niultosqne 
ad  religiunem  suo  exemplo  sermoneque  fenienti  traxerat.  Hunc 
deus    omnipotena    puritate    bumilitate    pacienciaque    dotaueral. 

<  .Itoliemiia'  setzt  Kkrobkoulc  I 

'  ,<le  Syluano'  Skrobkouic  I.  c. 
I.  c.  iii  nach  Mon.  P.ilt-n. 

}  Zur  Brlüiileriirig  rlisner  Junklen  Klelle  dient  Wadding  XIV,  :t4C.  nr.  SV. 
und  Wiienmck  diwltimaluici  uimslolskiej  .'ilbo  ij-wot  bl.  Szjniona  z  Lip- 
nice.      W   Krskowie   1735.  p.  23.      Vgl.  EinleituiiR  S.  307. 

'  Vgl.  Wndding  XIV,  34«.  tir.  XVII.  Wiiernnek  1.  c.  25. 

*  B.  Einleitung. 

•  DftB  pK|wtliche  Breve  datirt  vum   12.  JuU   I4H7,  in  Skrolikonic  L  c.  p.  31 
''  Varachowie. 
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Cum    enim    aliqiia  eciain  bona  cum  fVatribii»  coiiferebat,  rece- 

dendo    aiebat:    aniore    dei    parcit<f    queso,-  sui    piiritatcni  eoii- 

Bciencie  quam  amabat  ostendeus,  tinuiim  ne  illain  aliquo  verbu 

minimo    perturbaret.     IIiiiiiilit(;r    auteni    ofHciis    quoqiu^  libiMis 

operam  dabat.     Bydg-ostie  oxistcns  vbi  tunc  locus   erat  iiouit<»r 

Busceptus  aliis  post  incnsain  iVatribus  sedentibus   ip.se    in   terra 

refectionem  |  accipiendo  sedebat  ad  hoc((ue  causam    le^itimam  p.  75. 

allegabat.     Pacientissimu»  in    aduersitatilius    persistebat ;   uuixi- 

nias  enim   et   quasi    importiibiles   iniurias    illatas   a  iVatribus  et 

quibusdam    prelatis  *    precipue   ab   vno    peruerso    iVatre,  ([ui  in 

apostasia    iusto    dei    iudicio    decessit.     Hie    (^dem    patri  datiis 

fuerat    pro    socio    ad    indul^enciam   Portiuncule.     Qui  quottidie 

illum  per  viani  eundo  cedebat  multisque  afticiebat  contumeliis, 

ita    quod    pre    multis    tribulacionibus    ad    eandem  iiidul^euciam 

peruenire    non    potcrat    set   cum    discreto    provincie    nt>stre    et 

fratre  Stanislao  de  Slappi  qui  mihi  boc  retulit  Poluuiam  reuer- 

sus  est.     A  quo  inter  has  tribulaciones  diuersas  nc^c  vnum  ver- 

bum  auditum    est    inpacieiicie.     Ilic    tandem    plenus   virtutibus 

celum  migrauit  ad  dominum;  Varschowie  tumulatus  multis    eo- 

ruBcat  miraculis;   dum(|ue    euudem    tVatres    scpeliebant,  vt  vnus 

mich!  retulit  de  sepelientibus,  dum  ossa  cuiusdara  iratris  prius 

ibi     sepulti    vellent   c    sepulcro    leuare,    miram    redolenciam  ex 

eisdem  senserunt.  Mortiio  iUique  prei'ato    patre    Ludowicn    qui- 

dam  pellifex  ex  desperacione  colliim  sibi  veru  trausfixit.     Sed 

ad  animum    reductus    vouit   se    visitaturum    sepulcrum    predicti 

patris  et  illico    qui    iam  erat  semimoiiuus  sanus    iactus    votum 

compleuit  suura  et  veru  prefatum  cum  cera   pepeudtirat.  Mulier 

eeiam  qiiedam  que  X  aimis  officio  pedum  pre    infirmitate  j^ra- 

uissima  vti    non    potuit    huic    pater   Ludouicus    appan^is   dixit : 

Si  sanari  vis  ab  bac  egritudine  visita   sepulcrum    meum.     Ipsa 

Votum    vouens    visitare    sana    ]>errexit    insi,i::nia    pedum    terens 

cerea    que    eciam    circa    sepulcrum    eins  appendit.     Multa  alia 

miracula  meritis  prciati   patris  patrata  sunt    et   insignia  illorum 

multa  fuerunt  appensa. '-^  Set  iVater  Auctus  ibidem  tunc  existens 

gwardianus    ncscio   quo  |  spiritu    ductus  dixit :     Si  sanctus  est  p.  7G. 

in  celü  habeat  gloriani,  nobis  autem  proptcr  concursum  popiili 

non  inferat  distractionem  et  displicenciam,  sicque  insignia  fecit 


1  Aiugfefallen :  ,perferebat* ;  vgl.  Wnddiiig,  ann.  Min.  XIV,  325. 
»  Vgl.  Gonzaga  465.     Wadding  XIII,  454.  nr.  IV.  —  XIV,  325,  nr.  XLUI. 
▲rcbiT.  Bd.  XLIX.  II.  H&lfle.  26 


conti ari.  Et  postmoiliiin  t^pescente  deuocion«  popiiSi  pro|itcT 
int^ratitudinem  fratrum  qnumti<iani  cossauit  coriiHcare  mlrtiouli 
Parum  eciam  siipcriori  tompuro  frater  Kicolatis  de  Kokü 
laycus  Paesor  diutuH  us  illa  antiquH  oltBcnmncia  illonim  trium 
loGurum,  do  quibus  eupi-a  Haneto  et  exemplarie  vittt  Varscbuwie 
montur  ibique  scpultua  requloamt,  qui  niidtis  annis  exislens 
Crocouie  in  adnersitatibu»  dluoreis  sibi  allatis  pacivDtisaüaiu 
exiBtebat,  qiiottidiequc!  licet  dtUtii'sis  iicciipatiM  exurcitrÜH  inl»- 
gram  pBaltcriuiu  Dauldicimi  legvns  urabat.  Secularea  autem  per- 
BODO  ppüpter  otiia  uxcsmplarctn  vitaiii  et  roliffioButn  huniilnmqiie 
affaturn  eundom  voncrabantur  et  dilij^cbauL  Persopo  uciain  Ci»- 
couio  in  foru  pro  olemusiua  statiiii  impetrauda  penesticQ  pro 
eo  contsndobant,  quo  oaniiii  pi-ius  daro  elüinosinam  Tel  aUqiu 
por  priuB  accipoi-i<  deberot.  In  hytino  quasi  PontiDue  procii- 
rando  Bine  soculis  fratrum  ita  qwod  flanguis  e  pedibus  o^ln^ 
perc  videbatur,  iiiccdebat.  ITic  pust  mortom  (;IaruB  miravulin 
hubebatur.  Et  aliqua  hie  pro  morauriali  subnoctuntur.  Eodvni 
tcfupuri;  C{Uo  fratcr  Nicolais  itucossit.  Iratcr  fieoi^iua  sacerdi« 
in  oracionibuB  douotUB  iauetiat  in  infirinaria  infirmus.  Ilic  enini 
i]uaBi  obsRSBUB  et  maniaoaiD  paciubatur  intirmitateiii,  que  toli 
uiodo  ei  acciderat.  la  ante  diuiBionem  provinwarnm  de  quo 
siipra  erat  in  officio  sacriete  io  Olomuncz.  Hio  cum  alio  fratr« 
in  bccloBia  laborana  habobat  se  iiiiuua  religiuse  in  vcrbis  et 
gestu  coniin  venernbili  sacramento  et  statiin  tonitruo  facto 
fidgiii-  perciissit  iu  eccleaiam,  ymaginea  destnixit,  corpus  Christi 
vsqui!  ad  mcdiiiiii  chori  de  altari  eyecit,  fratrein  iiiterfecit 
'.  ilhim,  qui  cum  eo  erat,  ipmtm  autem  Qeoi^inm  {  inaniaca 
pa»flio  inuasit,  ita  quod  videbatur  osse  obsessus.  Quc  passiü 
dum  eundcni  ineipiebat  vexare  fratres  ipsum  ianints  t'erreis 
manuB  pedea  et  ventreni  asäere  suprapositu  ad  lectum  fabrp- 
faciebant  ne  aliquem  ipsorum  aic  vexatua  interticeret.  uel  offen- 
derct,  que  forraraenta  interdum  oiunia  rumpebat.  Ilic  fraler 
GeorgiuB  in  profata  infirmitate  credebatur  mortuus.  Ideo  fratre» 
ab  eo  recesaerunt,  diccntes:  I^^mus  ad  refiuiendtim  et  posl 
prandium  aepcliemus  euiii,  Ulis  abeuntibus  venit  frater  Nici> 
laus  prefatiia  diceiis  illi:  Fiater  noscis  me?  cni  ille:  non. 
Keapuudet  ei :  Ego  aum  fiater  Nicolaiis.  Si  vis  igitur  saniis 
effici  perge  ad  sepulcrum  nieuiu  et  ora  ibi  quinque  pater  noster 
et  sanaberia.  Qui  statim  aurrexit  et  iult  orauitque  et  illico 
Sanitätern  recepit  cunipetenteni.     Jürgens  igitur  iain  sanus  per- 
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'exit  ad  mensam  fratriim  et  cum  vh  couiniedit.  Fratri^s  iuitciii 
itupebant  de  tain  inspcrata  et  cit^i  sanitate.  Illc  aiiteiu  ^raeias 
leo  agcns  de  eadem  omnia  per  ordineni  que  contigerant  fratri- 
3U8  enarrauit.  Item  quidani  frater  iigidiii»  *  laycus  t^xi- 
itens  Varszouie  nouiciu»  mal  um  pedem  Iiabuit ,  qiii  eo  sie 
iiabito  Dequaquam  reciperotur  ad  ordintiin  seu  proiVssionem. 
Qui  consilio  magistri  sui  iuit  orare  ad  8e])ulcriim  fratris  Nico- 
lai^ vi  ei  Sanitätern  podi»  a  deo  optatam  iinp<;traret  sicrpu;  in 
pede  sanuB  factus  «ad  proiessiunom  eeiam  est  susceptus  et  iniin 
qualiter  scripsi  ipse  retulit  hoc  factum.  Multa  alia  meritis 
prefati  patris  patrata  sunt  miracuLi  et  insignia  multa  erant  ap- 
pensa.  Sed  quia  a  candelis  ardentibus  non  bene  extinctis 
vixquod  templum  non  est  exustum  per  fratrem  Synieonem 
omnia  insignia  conflata  sunt  sicque  eessauit  coruscjire  iniraculis 
populis  non  confugientibus*  et  insigniis  non  existentibus,  ((uibus 
wlgus  visis  ut  rudis  in  deuocionem  dueitur.  -  In  loco  Po/na- 
niensi  frater  Nicolaus  de  Coszlie  predicator  et  confessor 
iacet  tunuilatus.  Dictus  frater  (jrat  de  illa  antiqua  obscMuaneia 
iUorum  trium  locorum,  ([ue  erant  suscepbi  per  beatuui  «loIianiKMii 
Capistranum.  Ilic  frater  erat  sincere  di^uociunis  caritatistjue 
fratenic  zelator  feruentissimus;  {  mortuus  autem  est  in  principio  p-  78. 
fundacionis  loci^  elarus  miraculis  habebatur  s(k1  per  fratrcs  non 
conscribebantur  et  cum  liic  in  orto  vbi  erat  capella  s.  siqmlcri 
in  latere  capclle  sancte  ante**  erat  sepidtus,  vbi  eomunitei*  s(;- 
culares  admittebantur  sicque  deuocione  hominum  erga  eum 
frigescente  eessauit  corruscare  eisdem ,  ümdem  post  multos 
annoB  ossa  eins  in  ecclesiam  translata  sunt  capella  desti-ucta.  * 
In  eodem  loco  requiescit  frater  Michael  cantor.  Ilic  cum 
eum  pater  viccarius  infirmum  visitasset  ante  quartuin  diem  sibi 
mortem  euenire  certitudinarie  predixit. '•     In   loco  (\>stiensi  re- 


»  Wadding:  ,8artor*. 

«  VgL  Goiizaga  405.     Wiwldinff  XIII,  454.  nr.  IV. 

*  Vielleicht  hat  der  Schrcibor  hier  ,anto*  stritt  ,Aiine*  verlesen;  s.  Wadding 
Xm,  43. 

*  Vgl.  Wadding  XIII,  43.  ,Nicolaus  a  CostieS  der  hier  Gonzaga  40«)  folgt, 
letzterer  hat:  ,N.  a  Coslicis*.  SuUte  nicht  ein  Theil  desm^ii,  was  von 
diesem  crzlÜiIt  wird,  auf  Verwechselung  mit  dem  Vorigen  beruhen,  oder 
vielleicht  gar  aus  einer  Person  ein  zweiter  ,8eliger*  geworden  sein? 

»  Vgl.  Wadding  XIII,  43.  nr.  LXXIIT  aus  Qonzaga  400,  wo  aber  statt 
^vieler'  ,4'  Tage  zu  lesen  ist. 
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^^P     quiescit    frater   Bertiürdinns    predicator   et    confessor. 

^^a       existens    seGitlaria  Säcerdua    celibeni  diixit  vitam,    viid«  meriti^ 

^^J      ijjeius  et  üracionG  iniiltu  domonia  ab  obBessis    lioiainibus  cgredi 

^^B      compcIlebaDtur.    In  relig'inuft  vero  pei'Biateas  religiöse  et  exem- 

^^M      plantar    viiien!«  aiinctitate    plenus    (;eliiiii  pecüt    brauiuni  .revep- 

^^H      turn».'      In    luc.o    Cübilino    requiuscit    fntter  Justiniis  noniine 

^^K     et  re.  Hiu  ibiduiii  ^  gwai'diaiias  et   confeeanr  üxtstens   visionem 

^^V     tbi  deificHiri  poriiiuiiiit  habere,     lluic  enini  tinte  mortem  sniuu 

^^M     dominus   JesuH  Christus   cimi  iucrepans   et  de    negligenciis  sr- 

^^B     guens   appaniit.     Qui   eiDendam  curdiaüter  au  inciilpando  pr6- 

^^ft     uitBit.     Cui   datuinuii  Jesus    iiitullt  dicene:    Et   ego    tibi   om 

^^H    peccata  tua  dimitto.    Huu  Jdem  fmtcr  retultt  cuidain  frutri  aibi 

^^H  iutimo,   de  cuius   ure  hec   extant  »uripta,     Mortuus   est  xuten) 

^^Bl  prefatus  t'rater  a.  d.  14s3.    In  luco  Tamowiunai  laoct  (umulatus 

^^V    fratt-r  VtctorinuH   dyaconus  Melet^'usxky   qui  fiüt    v-nus  ex 

^^B     magnia    barotiibiiH   rcgDl  Polonie.     Hie   castra   uppid»  ei  villns   ' 

^^*     pluriinas   Iiabciis  omnibiis   abrenuneiaiia  «t   t^onti^nipiicns   dt!|[it   i 

p,  79.  di^«  8ub  vvato  Immili  inter  religioiiein  »,  Fraiieiaci  ubaeroantiiii]  , 

dumiuo  faiTiiiInri.     Hie  nou  paucu  cuntulit  igtiibitadaui  clsiulrö   ^ 

in  appHramentia  et  aliia,    sed  in    loeia  Hlezte   pro  magna   p*rte    | 

^^^  reinanserant,  qui  ante  diuisinneid  provinciam  P-iInnie  in  dioinD*' 

Hlii    lialjdmnt,      Vnde    cl    iiKn.s    ,„„i.,iii|o.    o>iii|.an,iirn,t    -iu-ip 

prcdi,    prucipud    f(int<irtiiii:itiii]i     i!)     a-l    i|iii-]ii     |)>.TsiTiii>*iHfiiiit 

dmiaiicrat    llürenua    lu    türruju    Italk' ;    tiuidem    exiude    purUtus 

ctimpletua  a  pruvincia  Polonie  eundem  atienaucrunt   et  in  loco 

Wratislawycüsi  illum  reposuerunt.   Qui  frater   circa  diuiaioniaOi 

piuvinciainin  magne  humilitatis  et  extatici  in  oracioue  fenioris 

EMötfUB  nibrmitatt,  mrreptus  yninuni :  0  glorioaa  dumina  dura 

vo<  e    decantmdu    lauctim    duminu    tmdidit   aniinani. ''     In  loco 

l^iiblmeti'^t    multi    fratt  ls    requieacunt    vita  previpui ,    preaertiiii 

trHter  Peiegiinus  tcj  neutiasiiiiua  predicator  rel!gio»eque    puri- 

latis  umatuL',    cantat«  teniidiia,    cuuitersaeionc  quietua,  omuibiM 

gi'atiia    cxtitit,     il)id<:ni     requiescil    in    douainu.  ■•       Item    frater 

Tyburcins  de    Srzoda    aaccrdos  vir    niagne    abstinencic,   de- 

uoeiunia    ainguhiria  a    fratriliua  fuglens    aecularium    peraouanini 

I    V.,'1.' Oüliaftjfa    IRIl.      Waddirig  XIIl,  4;i.   iir.  LXXUI, 

!  WH.l.Iii.K  XIV,   351.    nr.  XXXIII,    nagt,  .Justin   ^ei  lu  Krnkau  nl«  C-nar- 

diiiii  gCKtiirWu.      Allem  diuH    im,    mie    OoiiZH^'a    467    und  unsere  Chr"mt 

xrigen,  ein  JrrtLum. 
ä  Vfl.  Gonzagn  467.  Wadding  XIII,  ;i90.  i.r.  XVJ. 
•  Vgl.  WaddiDg  Xm,  377.  nr.  XIV- 
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conucrsaclones    hurrescens   silcnciiini    fen^    euntinuo    Ioikmi.s    jq 
oracione  continiiUB    iDfirinitatc   gniuatus    pacientissimc    tulit,    a 
missa    propter    candcin    per   aunum    al>stinens^    tandoiii    vitaiii 
Buam    felicissiine    consiimaiiit    ibidem    scpultus.  '      Item    fratcr 
Paulus    Schaschowsky    ibidoin    gwardianus    (jxistens,     (|ui 
eciam    per    multos    annos   erat    socius    vii'carionim;    liit*    etiam 
cum   bcato    patre  Syiiione   terram    sanctam    visitaiUM'at   et  post 
reuersus  secundo  anno  virtutibu»  adornatus  diem  clausit  <'xtre- 
roum  ibidem  sepultiis.  ^     In    loco    PrzowortcMisi    (!)    tumulatus 
frater  Gregor  ins  de  noiia   Saiidccz  sacordos.    llic  clamitans 
magna  voce:  Jesus  eidem  auiniam  tradidit  sanctam.  ^*  j  I1)idem  ]>.  80. 
requiescit  frater  *  Candidas  optimiis  t».t  fcrnons  j)rtMlicator,  qui 
tempore   Johannis   de    Capistrano     cTuciatam    prodicauit.      Hie 
prius    peciit  patres  in  qiiodam    capitulo    c'on<j^rep^atos  ut   cum  a 
locione    scutellarum    exciporcnt     vtque     confessiunes    scolarium 
licencia    eorum    audiret^    vt    doniquo    primam    missani    s«jmpcr 
lageret.     Cui  patres  asseiitire  noluerunt.     Ipso  autom  vidiais  so 
non  cxaudiri,    potiuit  licenciam  eundi  ad  viccarium  ^cneralom. 
CoDStitucio    onim  erat    facta  ut    nullus  prcdicator   acta  in    loco 
predicans    confessionos    vllo    modo    socularium    audiret    pro])ter 
multas    et   certas    causas.      Eins    itaquc    importunitattMu    patres 
considerantes    assenserunt    c^t    licenciam    audicuidi    confessioncs 
seculariuin  dederunt.    Sicquc  oecasione  liuius  alii  eciam  iuuencs 
Buccessiue   fecerunt.     In  omnibus   ijjjitur  fero    pnMlicatoril)us  et 
confessoribus  vsus  inoleuit  scutellas  nr)n  lauandi  cum   id  socun- 
duni    ammünici(mem    s.    Francisci    in    legcnda    trium    sociorum 
facei*e    pni    edificacioue    iuuenum    debcrcnt.      Ante    cnim    illud 
tempus  comuniter   omnos  lauabant  et    similiter  sccundum  ordi- 
nem  oxceptis  temporibus  confessionum  missas  let^cbant.    (Einsam 
cum  rei  istius  cum  quodam  patrc  nomiuato  Antiquo  cont'errem 
racioeinando    respondit    michi:    Non  'mireris    frat(;r,    quia  com- 
muuitcr  onines  faciobamus  officia  in  principio   j)rovincic.     Hoc 
enim    fuit  tum   racione  iuucntutis,    quia   fratres   omnos    iuuones 
fuimus  fortcsque  et  ad  omnes  labores  prompti  et  apti,  tum  quia 
non    tanti  honiincs   confitebantur    fratribus,    tum    deniquo^    quia 
interdum   fratres  in    locis   non   prcdicabant.     Dum     autem     sc- 


«  Vgl.  Wadding  XIII,  377.  nr.  XIV. 
*  Vgl.  Wadding  XIII,  377. 
3  VgL  Wadding  XIII,  378.  nr.  XVI. 
^  Wadding:  Petro  wohl  Irrthuin. 


Buerunt  fratras  primi  Ikhoribus  (suinunitHtiB  ßi^ßsti  coEisoltieeioM 
patres  feceruot  ut  »enibuH  ut  officiiUibuH  in  Utis  coadoHccuderont 
cum  afflicto  non  eit  Hcldcnda  couilictiu  c.  1,  du  clo.  ogro.  El 
scniis  ad  potiBionea  tit  (tuUuctus  pcrsuDiilus  nun  toDontiir  i*.  licei 
dn  cenau  et  exacto  (!)  tst  qiii  grHiiutur  in  vno  rcleuatur  ia 
aheri)  c.  1.  de  eepid.  et  eimiübus,  qiiti  rosponBio  mi(.'hi  pl&cnil 
I  Igitur  nil  aliud  dictis  preftitis  inniiittirUmtuni  tciiipus  quo  Istt 
f.  incepenint  sie.  |  ot  in  pluribue  kIüs  IucU  similtbu».  ITic  pater 
'  incipitin»  passioneni  CbriBti  fenieDtiesiiiie  prodicare  die  aancli 
VoDttHs  in  Przyworsko  ibidem  taettu  in  tuiibonc  incoinplßl&m 
predicticioDem  diinisit  poKtqiic  In  infirmävia  por  long^um  tnnipi» 
rceidebat  Infirmaa  iu(liu(ibat(|ue  si^oiB  pcrscpe  ut  ad  fratrea  in 
eboro  c-anentee  defciTctur,  Vbi  sie  portatuH  siu;;ultiis  laoriiaii 
perfusiis  etiiittebat.  Tandem  inadiiertimeia  intirniarii  infirrauü 
siiccousa  eet  et  gemivivus  ab  igno  per  feueatram  extractus  in 
brcui  migraiiit  ad  dominum  a.  d.  14E)ü  ibid<.'m  septdtiu.  '  In 
locd  CalUii;n«i  multi  fratre»  rolig'iositate  precipui  requieacuol 
dco  et  bominibuH  accepti,  fratcr  Ambroetius  de  Clodank 
ineignJB  »uriptor,  qui  multoa  libroa  presertim  cborales  cum 
I  magna  caritate  ftcripoit  iH  dtligeDeia  ruiim  memoria  in  beondi- 
■  biinus  et  [■elifiifisuB  miwranit  ad    dominum  in 
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u  omnibiia  at^tibiia  fiiit.  In  enquina  el  ceieia 
exei'cubat,  paupei-tateiii  sanctani  gumme  in 
Omnibus  amplectens,  viide  ad  capitulum  tiansiens  generale 
iiiitram  habere  nobiit. '  Hie  summe  deuotus  beatc  vit^ini  fuit, 
qiii  tandem  infirmatun  in  terram  se  deponero  fecit  nudam,  verba 
hee  dicendo : O desidiose,  ii negligenter, o  inadueiteuter obsequiosiiB 
vir^ini  bealc  fiii.  L'lamat  intcrim  trrueifixum  et  candelam  aibi 
postiilat  porrigi.  Mieque  Jeans  Maria  iiigeminaado  migrauit  ad 
dominum.  Ibidem  scpultus  quieseit.  In  lovo  Wartcnsi  fratcr 
Melcbisedccb  qui  multis  annis  iu  rcligione  saucta  pcretitil. 
P-  82.  amator  paupertatie,  sanctisaimc  puritatis  cultor  oxiutcus,  |  tempus 
sibi  cicditura  aut  orando  uc)  legende,  Biribendo  aut  manualiler 
laborando  ocium  scntinani  oniniuni  viciorum  vitana  cxpendebaL 


'  Vgl.  Waddiiig  XIII,  :17h. 

-'  Vgl.  WHddinp  1,  c. 

3  .(i«  Vnynicia'  W«adm(r, 
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Regulain  et  eins  ohseriiaiiriain  tamqimni  le)y;;itiiuus  filiuH  al) 
emulis  eins  firniiterqiie  (leicndol>at  et  iit  ipse  aiebut :  qiiud  Bi 
deberem  carccrari  aiit  alias  tribulacioiK^s  quasiMnujuc.  porpcti, 
ego  licet  insufiiciens  regulani  et  piiritatuin  eiiiä  d(;ffen(l('re  tum 
desistam.  Idcirco  eiindcin  aliqiii  prolatonim  tain  fcnioiiteiu 
amorem  erga  eandcm  regulain  non  lm1>ento»  odio  hab('1)aut. 
Hie  senex  iani  exiutens  diccbat:  Qiiando  ante,  ceb^bracionom 
misse  iion  laboro  usque  ad  feäsioiu^in  douotionciii  tantam, 
quanta  a  deo  mihi  peccatori  datur,  non  Iiaboroni.  Tandem 
infirmitate  corrcptus  pacicntisöiinc  illairi  toUerabat,  vnde  in 
agone  constitutiis  fratribiis  ouin  custtidientibuK  dixit:  Fratres 
carissinii  nolite  nie  eustodire;  quia  a  XXX  annis  deuni  omni- 
potentem oraui^  vt  tineni  mortis  m(;o  midii  indigno  revelaret 
et  firmiter  teneo  qiiod  deiis  ümnipott^ns  id  in  efFcctum  deducet. 
Reccduut  fratres;  dormit  ociam  seruitor.  Tandem  dum  mori 
voluit  fratrem  excitauit  et  eandelam  postiilauit,  quam  manu 
tenens  cum  deuocione  magna  et  hilarit^ite  sanctam  deo  reddidit 
animam.  Fniterque  ei  asnistcuis  vidit  et  eonseieneia  teste  se 
vidisse  retulit  in  egressu  aninie  radium  luminosuin  versus  eelum 
ex  ore  eins  proeeden^  Flie  pater  Warthe  iaeet  tumulatus.  In 
loco  Wilnensi  requiescit  trater  Stanislaus  Huyma  eonf(».ssor 
deuotissimus  atque  zelantiäHinius,  qui  quantumeuncpio  abiectos 
et  morbidüH  libentissime  audiebat  <jt  propter  hoc  liceneiam 
humiliter  petiuit  ut  posöit  ire  ad  quantumlibet  d<^spectum  et 
potissimead  hospitalia  gaudenter  ibat.  Hie  per  beatum  Johannem 
de  (^apistranc»  |  induetus  erat,  post  virtutum  ornatus  odoribus,  p.  8.H. 
humilitate  dotatus  et  earitate  feruidus  eehun  p<^tiit  eoronandus. 
Post  eius  mortem  deinon  adiuratus  in  obsessa  iassus  est,  quod 
in  articulo  moitis  dum  ad  ipsum  aeeculere  temptabant^  tam- 
quam  musee  ab  igne  repulsi  sunt  eius  meritis.  '  Frater 
Paulus '^  ex  eapitido-*  pronuneiatus  ad  loeum  s.  Katherine  in 
heremo  qui  ex  obedieneia  saneta  (?)  *  ibi  transiens  oppidum 
Skannyecz  •"'  iniirniitate  inualeseente  ibidem  mortuus  est  et  cum 
magna  reuereneia  a  clero  et  popiüo  in  paroehiali  ecclesia  est 
scpultus   et   quamuis    fratres   de  Tarnow    in    curru   pro   eodem 


»  Zu  Melch.  11.  St.  H.  vj^l.  Gonzaga  409   uiul  Wadding  XIII,  240.  nr.  LXX. 

'  yPaulimui*  Wiwlding. 

'  tCracoiiia*  Wadding. 

*  ,in  uirtute  obedicncie*  Wadding. 

^  fin  oppido  Skaimicieusi'  Waddiug. 


^^V  Teuiseent,  ciues  tüwi^^na^co^a^^X^  miniiiir  vmUWdL  tlio 
^^H  Tir  grfttus  Gxtitit  preditralur  pliirinms  grat-ütfi  dci  in  so  goroiu, 
^^V  Intor  ceturas  hnc  erat  prcdobitUB,  quia  laboramUi  eormancm 
^^B  Btiiduit.  Queiinuis  alü  quictom  ocÜ  qtiurunt,  hie  urtum  in 
^^H  Cobilinci  cum  labare  n»D  tnwliocri  pluDUtiitt,  qiii  por  plarc« 
^^V  annos  Bomper  »rotuiobat. '  Eodem  fratcr  Vrltanus  Uycus  per 
I  nbediencmm    in  Prottttiain    ex  irici»  Bytlgustionsi    miseiis    in    via 

I  defunetus    ust    et    Byd^ostlaiii    addtictus    ibidem    rcquicscit   in 

■ domino.     Hie   eum    senid   in  prineipio   fundacioms   luci   tnu»- 

^^^    missuB  fniil  In  Gdanam  pro  clumosina  potenda  et  aliis   necc««- 

^^H    tatibiis    compaianditt,    vetiieu§    ad    qiiendam   prediuitem    ciuem 

^^H     pectit   bumiliter  ut   fratribus   nouitor   locuni   ediBcantibiia   buV 

^^H    ueniret,    qiii  nodtim  volnit    subueoiro,   oet  eciam  ans  duridebM 

^^^&    in    communi '   multonim.     Et   eadero  die   äiibilo  dt,-fuuctus  vmt. 

^^^K    Poatea  coteri  cinoH  vidoiiten  tali»  timebaut  deridere  fratreii  «ad 

^^^1    libenter   adiuuabant  quibuB    neceseitabantur.     8ic    eciam   fraler 

^^^V"  Bapista  Coi'osay  ex  obediencia  pro  queata  in  Radanow  lutssu» 

^^^K  ex    loco  Löwyccusi  ibidem  in  domiuo  obdormiuit.      Et  famatiiT 

^^^H  ijitod  quamdiu  corpuR  in  feretrn  iacuit  InBepultum  quedam  aui> 

^^^^L  volaiido   cireutbat  {  et   duUnter  cantabat   et  poEt  ab    octilis  om- 

^^^Hroium   euanuit.     Tandem   reuointo  anno  visitanB  Litbwam«  loc» 

et  dp  balniMs  naturalibiis  df    Vnijaria  venii>jis  vbi  proptfr  sii:i- 

infirmitates   cum  aliquibus  fratribus  eqiiitauerat,    pater  Michael 

Bai  celebrauit  capitulum  provinciale  Cracouie  pro  festo  asBump- 

1483'^  cionis  Marie   a,   d.    1483   vbi   fecit  ammonicionee,    que   in   ueii 

habeutur  apnt  fratres  seeutus  ordinaciones  antiquas.    In  eodem 

capitulo    est    reelectiia    in    viecarimn    provincialein.     Qui    post 

visitauK   loea    maioris   Polonic    perueniensque    Poznaniam   cum 

domino  Vriele  epiacopo    Poznaniensi  et  prelatis  ecclesie  habuil 

controuersiam   minus   vtilem   yino    scandalosaui    pro  ^nterdicio 

per    fratres    non    seniando.      Impetratnm     enim    erat    breuo    n 

Sixto  papa  quarto,    vt  non  tenerentur  fratres  Püznanie  seruare 

interdictuni  nisi  dum  ipsa  katliedralis    ecclesia  tonuerit.     Epis 

copus  autem  econtra  volnit  vna  cum  prelatis  ut  fratres  seniarent 

cum  parrochiali  proptcr  Mcandalum   populi  et  rigorem   censure. 

Pater  autem  Bai  alle^abat  paupertatem  dicens:  Nam  si  ecclesias 

nostraR  seculares  non  visitauerint  victualia  non  potcrimus  habere. 


I  Vgl.  Wfldding  XIV,  429.  or.  XII. 

'  n*  ;   vgl.  Cbassant,  Dictiouiuiire  des  abbreuUlioiu,  Paris  1S62. 
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Sporntet  dominus  epiacopup  prouidero  fratres  oinnibus  iiocessariis 
temporibiis  omnibiis  talis  iiitordicti.  Nod  wit  assnitirr  pater 
Bai  sed  agcus  ex  siio  ea^^  (capitcV)  diiiina  cdebrat  iauuls 
apertiB  tempore  interdicti.  Sicciue  hoiiiines  iu\  audionduin 
diuina  concurrunt.  Iiitolli^eiis  iu  hoc  (^piscopiis  sc  oontciiipni 
mittit  plebaniim  u  S.  Martino  cum  armata  inanii  piurihus  coini- 
tantibus  tarn  sacerdotil)us  (]uain  laycis  ad  ('xpclloiuluiii  populuin 
de  nostro  templo.  Vnde  adliuc  prefatns  patcr  igiicni  disturhii 
aiigmentauit^  quia  iain  priuiluj^ia  qiui  pater  Stauislaus  de  Slappj 
tranRSumpBcrat  sub  secundo  sijLj^illo  paj)c,  |  d(;  (piihus  supra,  '  j».  85. 
in  ambone  execucione  eoruiii  niiniiuc  o1)tenta  corani  populo 
ostendit  allegans  se  iniuste  talia  perpeti  et  at'fiiinans  se  possi^ 
talia  facere.  Tandem  eorani  episcopo  stant  et  trihulatitur 
dicitiirque  eis  quod  non  ibi  docet  in«  priuile<;ia  hahita  corani 
vetulis  osteudi  seu  autenticari.  Deliberauit  deinde  pater  Bai 
in  eisdem  grauamiuibus  ad  dominum  Gal)ri('leni  de  Verena 
eardinalem  et  procuratorem  eurie  8eribere  eon<piireiido  super 
episcopmn  prefatum  et  eins  capitulum.  Hoc  p(^rpendens  cpis- 
copiis  fraudulenter  subordinauit  quendam  sacerdeteiii  qui  dieeret 
»e  ire  velle  versus  curiam  ipso  episcopo  inseio.  Venit  sacerdeö 
ad  fratres,  quasi  condolens  super  iniuria  tratribus  ab  t^piscopo 
facta,  dicens:  Siwltis  litteras  transmittere  in  curiam  Homanani 
presto  sum  illos  aeeipere  et  diligenciam  in  exequ<^ndis  adbil)ere. 
Dicitur  per  quosdam  j)atri  Bai  ne  mittat  per  eundem  dolum 
suBpicantes.  Ipse  autem  nee  verbum  dat  loqui  contia  cum. 
Dat  igitur  illi  litteras  et  pro  expensis  prouidet.  Kxit  eJaustrum 
cum  litteris  quasi  iam  recte  iturus  in  curiam  Homanam.  Et 
vix  progrediens  post  ecclesiam  s.  Martini  reuertitur  litterasque 
illas  doraino  episcopo  presentat.  Accersitur  dem  um  pater  Bai 
ad  capitulum;  interrogatur  si  aliquas  litteras  miserit  in  curiam 
Romanam.  Respondet:  non.  Ostendit  litteras  episcopus  et 
legity  dicitque:  Vides  pater  Bai  quantum  tu  diflamare  inten- 
debas  sedem  nostram.  Pater  Bai  dicit  quod  essen  t  exco- 
municati  litteras  prefatas  aperiendo.  Serues,  inquit,  pro  te  istam 
excomunicacionem.  Sicque  nulla  concordia  facta  est,  licet  vo- 
luerit  episcopus,  vsque  pater  Marianus  de  Jezyorko  eandeni 
causam  in  bona  pace  posuit^  preiatum  brcue  ut  discordiam 
fauentem    prelatorum    |    et   sccularium    saccrdotum   annichilauit  p.  8C. 


p.  68. 
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et  Btiniandiitii  du'iDcop^ra^^i^nMratcnia^^^mra 
breuc  haln^tur  Puznnnici  »et  fratres  propter  paccm  nun  utnninr 
CO  ab  illo  tempore,  Pi-ofatil»  i'ciam  Bai  in  prima  electione  v'w- 
cAi'iatu»  proviiicio  ha.buit  controiiuraiani  cum  domiuo  Andrtn 
upiecnpo  IViznaDÜmsi  do  quo  flupra  pro  processioniliiiH,  (|uod 
pater  Hai  fratribus  ul  inliibiuirat  no  anibularent,  vmle  et  cini- 
tatem  contra  fratrce  coniinoiiRraiit,  ut  facerent  inliibicioneiD 
JDter  Bß  pona  intorpoaita  no  aliquU  ilaret  dünaciooeiu  aliqBsn 
ad  clauatrum  noatrum  vt  iiigratia  de  bcnetiviia  eii^  iiDpensis  et 
hoc  disturbiuiii  per  tiun  niudic^uiu  tcmpus  prorogatum  ent 
TaDdeiii  sopitiim  eredo  per  veneianduiu  patrem  Crisostomiim 
de  PoDyecz,  dum  fratres  ceperuut  se  cum  Ulis  conformare. 
Hec  autem  gwerre  ortiun  traxeruut  ex  iinportiuiitate  prcbä 
patria  Bai  et  tjund  sann  ccnsilia  patiiim  sequi  refutatut,  tcd 
proprio  boiibu  ductiiu  profuta  factcbat.  Ideo  etc.  Anno  domini 
~l.  »»rit  '^^"^  V^^^  Micliacl  Baal  colcbrauit  capitiilum  provincialc  Cr»- 
couie  pro  feato  e.  Michaelis  vbi  reueröndieniinua  pater  Mariania 
de  Joayorko  terei»  eteetas  est  in  viccarimu  provincie,  qui  se- 
qucnti  anno  tenuit  capitidum  in  Sambor  ad  supplieacioneni 
domine  beate  Odrow^zowa,  que  ds  oinnibufi  neceaaarüs  suf- 
ficientisBiine  pronidit,  ot  ibi  reelectuB  eat  in  prelatum  provinaK  < 
Ciicn  idpiii  ttiiupiii^  claniit  patpr  bcaliis  .Inbanncs  i]r  Dticla, 
qiii  in  i'oniii'iitii  esisteos  f'itit  iK-i-cptisKiiiiiiu  plurii.'s  (jwiirdiamit 
aput  cos  in  Cropzna  et  Leopoli.  Tandem  et  ciistos  dvhnU 
Instigante  igitiir  spiritn  eancto  zelrj  melioris  prufectus  acceo- 
SUH  I  preaentp  ibidem  Leopoli  (!)  lune  ministro  eonim  provin- 
ciali,  dum  idem  hospites  baberet  Ictusque  exiatei-ct,  ad  eiun 
acucdens  in  presentia  eoi'um,  l'erena  casulam  de  axamento  albo, 
ait:  Reuorende  patcr  rogo  licenciam  eundi  ad  fratrea  de  obser- 
uancia.  Qiii  estimans  cum  postulaase  tantum  ad  visitanduin 
fos  dixit:  Ite  in  nomine  dnmini.  Ille  giaudenter  agrodicns  veoit 
ad  fratrea  de  obaeruancia  petuna  ut  suaciperetiir  ab  eia.  Inter- 
rogatiu-  de  liccncia,  Fatctur  ae  recepiaae  eam  a  ministro  et 
quiid  teatea  aint  ciues  eiuadein  in  quormn  preaencia  illain  J»?- 
tiuit.  HuKcipitnr  igitur.  Minister  tandem  voluit  rohabcre  illum. 
Ideirco  probauit  bc  licenciam  babiiiaao  ab  eodoni  sicque  in 
pace  reniansit  in  obaeruancia  regalari  vbi  inirabiliter  in  vi^ 
tiitibuB  profecit.  Feruentisaimiia  in  choro  et  oracionc  pereeuerans 
beate  Virginia  horas  atiquociene  per  diem  orabat,  implena  tenipiis 
primowum  quod  invtititer  cxpenderat.     Uic  dum  legi  impriisis 
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regulain    scciindiim    rnorcni    faiiiilic   Hiidiret    ingentiB^inK;    fltniit. 

Quam  cciam  circa  tiiKJiii  vitc;  siiu  per  rlericos  fVatr<;ö  <'i  legeiites 

mente    est    inforinatiis.      Ilic    Puziianiu    cxisteiis    cluos    fratres 

quosdam  audiuit  diccntcs,    qiioriiin  priinus  erat  in  seculo  ht;n;- 

mita:  quod  mcliuB  fuit  niilii    hcremiticani  diiccre  vitani,    quam 

religionem    istam   iutraBsC;    in  qua   vidco    tot    inipuritatcs    oriri. 

Et  alter  eiusdeni  vt^rbi»  adhcrcöcrat  (!).'    BcatUK  autcau  i>ati*r  in- 

tulit:  Ego  gracias  iinuK^nsas  deo  roferro  non  dt^äiKtam,   qui  me 

indignum  in  sanctani  luinc  religionem    implantarc  di(j;natus  (^st. 

Si  enim  in  religionc  cxistens  aliquas  p(»st  mo  leuitates  ostendo, 

quanta   putatis    mc    in   seculo    existente^    vhi   oec^iKioncs    multc 

sunt  peccandi,  sccleribus  inuolutum  fuisso.  Quam   rosponsionem 

audientes  illi  fratres  in  religiono  »ancta  gaudcinter  jjorstotcrunt.  .  p.  88. 

Summopere  enim   dedi'gnahatur  audiro  fratres  nuirmurantcs  aut 

se  mutuo  obloquentes.     Aliquos  eoruni  dure  arguehat,  (piosdam 

autein  leuibus  vcrbis  ad  id  non  faeit^ndum  indueebat.   1s  eeiam 

interdum    in  oracionibus    inueuicbatur    ptu*noetasso    ingonterque 

fleuisse;  hoc  autem  potissimc  cum  fratres   omnes  sopori  se   do- 

disscnty  faciebat.    Idcmquc  mundiciam  vtriusquo  hominis  summe 

diligebat.      Nam    culpam    suam     iuxta    consuetudinem    tVatrum 

purissime  et  sinceriter  iunetis  nianibus  dicebat  et  quamuis    per 

xiiultos  annos  visum  noii  halxTct,  tamen  mundiciam  in  vestibus, 

cella    et  aliis  multum   diligebat.    Cecus   igitur  existeiis  predica- 

cionis  et  confessionis  officia  strennue  ox(Mrel)at.  Lc^gonte  onim 

ei  sermonem  aliquo  fratro  memoraliter  recipiebat  <^t  prodicabat. 

Hie  deniquc  plenus  annis  bonis  admirande    pacieucie    existcns 

in . infinnitatibus    pcdum    vlcerosorum    deuociouis    feruide,    obe- 

diencie    prompte,    ccteraruimpie     virtutum    culmine    pred<itatus 

exeniplum  sanctit^itis  fratribus  existcns  rtigna    celorum  euolauit 

ipso  die  s.  Michaelis   a.  d.    1484    Leopoli    tumulatus  chiret  in- 

numeris    miruculis,    nedum    cliristiano    populo    vota    complenti 

auxiliator  existit,    verum    multos    Ruthenos    scismaticus    et  Ar- 

uienos  a  diucrsis  languoribus  captiuacionibus  et  dampnis  liberat.'- 

Principium    autem    miraculorum  post  eius  mortem   felicem  fuit. 

Quidam  frater  tunc  guardianus  loci  febre   (piassabatur  ingente, 

qui    quamprimum    sua    Icctica    ipso    ignorante    coopertus    erat, 

gtatim   sanus   surrexit.     Item    quedam    mulier  filia  confessionis 


J  Wadding  XFV,  374:  ,ciimquc  hin  verbis  alter  consodalis  adhaesisset.* 
a  Vgl  Wadding  XIV,  373. 


eius  per  decem  annoB  visu  carait  oculoroia.  Kidöin  pater  l>etbl(1 
per  viauni  apparuit  utijuc  irct  iid  Bepulcrum  eiua    (refereni)  (?) 

p.  SQ.  qaod  iam  ruortuuB  erat  .  aduionult.  Ipsa  votut»  iuijiläiite  I  üä- 
dem  cii'ca  eepidcrum  orane  priatiiio  BäniUiti  rostitiitii  oät.  PaA 
autom  inDiimeia  patrata  suut   eius   meritis    iiiiritculn   et   UM^ue 

I*8m.  hodic  rt-noiiaotiir. '  Patur  vicciiri »b  Mariaaua  täudcm  a.  d.  i486 
celcbiaiiit  capitillum  Cruimiiio  pro  fcaUi  natiuitatia  (!).      K^jd«»! 

1497.  anoo  Gabriel  de  Verona  nobüis  gcnorc.  epiecopus  Albaac^ncii 
et  Banctoi-uiD  Sergi  et  Bachi  «ardinalis  inoritiir  Mari«^  vki 
reelectus  erat  in  viccarium  provinuii!.  Ibiijue  frater  Julianot» 
Vitreatoris  in  discretura  electus  erat  ad  capitiUuiu  gencnJc. 
Eodem  anno  pater  Michael  Bai  proposuurat  ir«  in  ternun  sanc- 
tam,  eleinosina  non  modica  cnii|?regata,  diimque  iajn  equuoi 
eXitiinis  do  clauBtrn  Craeouiensi  vellet  asccndcrc  dolore  ingenti 
in  pedibus  totoque  corpore  correptus  est,  Ideo  a  propoHW 
opportiitt  illum  reBÜire,  sed  ioco  eiuB  cum  parte  eluiuosiDe 
acquisite  perrexit  frater  Johanne»  Tarlo  cuni  fratre  AuÜion» 
de  Byecz.  Ex  residuo  auteui  elenioBine  <it  dicitur  coitipunnient 
pluiubiim  nou  modicum  vulenB  teetum  fairere  t>a«ritit!e  Bfiii  eccla- 
sie.  Tandem  pater  Marianus  ad  capituliuii  gßuerale  uiieit  fratraui 
'  StaniBlaum    de    Slappi    pro    commisBario    cum    fratre   JobaaM' 

Vitiv;it,>iv  iÜMTHo  pr.,virinM,  qnod  ciOrbraliuu  est  in  «ai'Pi  Wo 
s.  Miiii.-  rl.:  ..\ii;^.'lis  .iiuc  I'orliimi'ül;ir  ;..  d.  14W7  t.-ii.pore  Inli- 
cencii  pape  uelaiii.  Qui  tVatisr  StaniMlaus  vnaciim  i'ratrc  Johanne 
pret'atu  prinio  ab  eodcni  Innoeeatio  obtinuit  buliain  Bub  pliunbo, 
in  qua  cünlirmacio  eontiiietiir  conceasioniB  Sixti  pape  qtuirti 
faete   per   breue   ad   Bupplicacionem    venerabiliti  patris  Mariani 

p.  90.  predicti  tuno  eciam  viecarii  de  quo  Bupra  videlitret  |  quod  fratre* 
provincic  Pidonie  poüscnt  gandeie  priuilegiig  fratrmn  provincie 
Bozne  in  terria  sciemiitivoruni  Tartarorum  et  Valaehorum  et 
alionim  intidelium.  Pnuilegium  iuoipit:  ea  que  per  predeces 
sores  nnstros  etc.   Item  aecundo  idem  Innocencius  papa  eodem 

'  Vgl    Oonzagn  4h!4 

-  K  Marie  de  Angdi«  in  agr«  ^hsi-ihIc  W  idcliiig  \IV  iii  »gl  ehfaü 
42»  Diia  (len^rukHpilel  iiud  dei  Tod  Gabntl"  fiUlea  nach  ^addini 
]ii »  Jiilir  1  ImT  Uebrigeiis  iniirht  liric  Slcllc  den  Eindruck  em^r  mcb 
tragliihen  LiiiaLliipbiiiig  dimli  die  sich  aiii,h  der  chrono! ngische  Irr 
tlmni  erklären  wurde  Denn  da«  nncbf  Igende  Ibique  bezieht  sich  («lehe 
Mpilcr  iinlen]  offenbar  auf  dns  capiliilum  Cratouie  Die  EiDSchiebuDg 
gehtrt  nach  a  d  14HT  tempore  J  p  o  n  mit  die  Zeit  des  QeneralcBpiMls 
ganz  richtig  angegeben  ist. 
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tempore  ad  Rupplicacionein  prefatoruiti  fratruin  inisit  hnnu* 
viccarlo  Polonie,  in  quo  primo  concessit  mutaoionem  loci  (.ow- 
nensiB;  secuudo  eomittit  cadoni  viccarlo  et  fratribu»  auctoritateni 
super  hereticos  et  quosuis  infidelt^s  ipsos  absolucndi^  recoü- 
ciliandi  et  ad  greinium  8.  KoiuaiK^  ecclesiti  rcducciuli,  tarn  in 
regno  Bohemie  quam  Polonie.  Item  tercio  concessit,  (juod  libere 
transferant  corpora  beattmim  Symonis  (^racouiensis  et  Jt^hannis 
Ducle  in  Leopoli  extra  chorum  ita  tarnen  quod  fiat  claudestine 
uel  nocte,  item  quarto  quod  j)ossint  recipere  tria  loca  pro  illo 
tempore.  Breue  incipit:  Sacre  uestre  religionis  etc.  '  Item  ad 
supplicacionem  eorundem  fratrum  concessit  idem  paj»a  j)er 
signaturam  supplieacionis,  <|Uod  \nccariu8  provincie  IMonie 
pOBsit  supplere  defectus  et  nej^ligencias  fratrum  confessorum 
perpetue  inter  ordinem  factsis  in  confessione^  non  tamen  mali- 
ciose  et  non  tantum  confessorum  sed  eeiam  sucerdotum  illorum^ 
qui  de  seculo  induuntur  ad  ordinem  ai  aliriuos  adliuc  seculares 
existentes  in  confessionibus  commiserant  et  harum  conccssionum 
sunt  testes  exarrati  et  conscripti.  Haue  autrm  «^raciam  vt  mihi 
retulit  idem  pater  Stanislau»  not^irius  debuerat  iiiscrib<'re  in 
breui  superiori,  set  ex  negli^cjncia  sua  obmisit.  Item  eodem 
anno  ac  tempore  predicti  fratres  transsumpserunt  priuileii^ia 
Bosnensium  sub  secuudo  sigillo  pape  in  vno  quateruo.  Vbi 
eciam  continentur  et  Pauli  priuilegia  pape  secundi,  Sixti  quarti 
et  Innocencii  octaui  breue  de  modo  recipieudi  conueutuales,  - 
vbi  eciam  |  pene  sunt  ap])Osite  contrarium  facientibus.  Ydeui  p.  91. 
fratres  transsumpserunt  priuilegia  Jerosolimitana  compendiose 
coUeeta  per  patrem  Cristotorum  de  Varisio  iu  (piibna  noii  tan- 
tum auctoritas  recipieudi  intideles  ad  vnitatem  s«ul  et  modus 
recepcionis  et  conuersacionis  cum  eisdrm  habetur,  iteui  «lecla- 
raciones  dubiorum  in  })riuilegii8  conteutorum  iVatruin  Hozuen- 
sium,  que  crant  collecte  j)ro  conseienciis  predictorum  fratrum 
serenandis  per  quosdam  doctores  vtriusque  iuris  ad  mandatum 
quorundam  summorum  pi>ntiti(;um.  Ftem  ydem  fratrrs  obtinue- 
runt  in  capitulo  generali  (pio  supra  pro  provincia  P<>lonie  tan- 
tum primo    vt    pater    viccarius    Polonie    possit    instituere    tres 

'  Das  Breve  betreffend  Simon  v.  Lipuica  beginnend:  ,Sncrae  nostrae  reli- 
^oniB*  und  datirt:  ,Roniae  nimd  S.  Petriiiii  sub  anniilo  piscatoris  12.  .hilii 
a.  d.  1487,  pontificatus  nostri  ailo  tercioS  abgodnickt  in  Skrobkouic, 
Vita  gloriosi  flerui  dei  B.  Simonis  de  Lipnica.  Brunsberji^ae    J080,    p.  32. 

2  Wadding  XIV,  424.  nr    VI. 
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<ioinmissari<is  ociam  ipso  exiRte>nte  in  «na  provinci«  CTira  ilww- 
gttciune  conBtituciouuni  geni'raliiim  [iropti-r  vitundi)*  liUcnniu 
frfttriim,  ci  tioo  tajotum  gwardiaiios  et  nun  alios,  quilms  pontcnt 
delftgnre  aiictoHtatora  ad  bLtucplaoitum  miuiii,  l.ooa  niilcm  pra 
eiedum  cuminissarüs  depMtata  sunt  per  venttrauduin  patnnn 
viccariiim  f{<;noi-ali>Di  Johannem  de  Sogestro  et  veounditlent 
patrvin  Anf^clum  dt;  Clauanio  et  patret»  Cristofnrum  suprodictun 
scüicet  Cracoiiio  Poznanie  lit  Wylne.  fieeundo  in  uodcin  c^i- 
tulo  concossuin  ost  ut  apoatate  reiitisai  per  ipeum  patruni  vieo- 
riam  generalem  aou  eiua  ciimmUsarium  puniimtiir  in  pruvtncit 
pro  dofectibus  comniiBBia  per  ipeoa  et  approlmtitt  diiulius  tcsttliu» 
eciain  <|iiicuaqno  fueriot  littnris  iimniti  exoepta  upoittitgiji  pm 
qua  aitla  venerandua  patur  viccariua  generulia  u<^  Ktmx  coinmi»- 
sariuB  wit  eoa  solits  puniro.  Tercio  in  eodem  rnpitiil»  fucle 
sunt  ordinacion«8  «t  infonnacionea  brpuiwiimo  irl  \tilv*  pru 
proviueia  Poloiiie  per  pati-em  Cristo forum  de  Vurisio  du  «n- 
p.  92.  g^ulari  mandato  reuerendi  patria  ^noralia  {  vna  <>uni  litten 
exhurtatoria.  Qiiod  maadatiiiii  prudictiia  patt^r  gi'alioaiitHimf  ün- 
pleuit.  Et  hoc  fccit  proptnr  ma{:^Qnni  zelum  quem  habuliat  «ifa 
pi-ovinciaiu  iioatrant.  Ipsc  euim  ot  Imuaorat  vires  in  proTiBcia 
"llOBtrri  in  princiipio  fiindaHonis.  Nim»  in   visit.ii'iom^  Vars;5L>vi)ini 
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intorriigatiis  per  üüs,  qui  cum  sanuni  imuerunt  vnde  ailii  gihUü- 
sitas  euenisaet,  ayoliat:  Polonuni '  in  dor«o  porto;  iduo  giLbo- 
sus  incodo.  Vnde  eciam  iilem  pater  in  prüfato  capttulo  diccbitl: 
O  vtinam  iniclii  adesaent  ^Hres  corporis,  adhiic  vollem  visitare 
tllaiii  btiiiedictnni  provinciniii.  Dicokit  nciaiii:  non  aiiud  me  aJ- 
duxit  ad  istiid  capituluni  nisi  dcsiderinin  videndi  fratres  de 
bencdictia  a  deu  provincits  Polonie,  Bohemie  et  Austrie  ac 
ociam  aiidiendi  aliquid  boni  de  ipsi».  Credo  enim  quod  iam 
um.  mihi  crit  iata  vinio  finalis  cum  ipnis  in  hoc  mundo.  Nam  fere 
post  tres  aiinos  c  carne  celum  ut  crcditnr  enolauit,  Q,ui  eciam 
dura  audiuit  miilta  miracula  du  fratre  Symone  et  fratre  Johanne 
Ducia  pre  nimio  gaudio  non  potuit  ae  a  lacrimiB  continere  el 
iubihindo  bciiedicebat  deum  du  taittis  buneficiis.  Jlic  paler 
fiierat  doctor  iuriii  canonici  niuniualisBiinus,  de  quo  doctur 
Pnyowsky  tunc  adminiatrator  Cracouiensis  dicebat:     Si    omnia 
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iura  comburerentiir  credorem  posse  ineliora  jxt  patn^ii  (.'risto- 
foriiin  compuni.  Hie  faciobat  sernioiies  ad  cIituiu  in  principio 
fuudaciunis  Vyenncj  Wratialavie  et  Craeovie  ouram  spiritiia- 
libus  <loeti)ribii8  et  inagistris,  cpios  in  8tnj)or(Mn  vertehat.  i  Ipsi»  p.  9;t. 
lucidissime  declarauit  regidani  s.  Francisci  constiturioncs  papa- 
le»  interponendü  priiiilogia  et  graoias  diuc^rsis  toniporilms  enia- 
natas  iurique  illa  niagistraliter  eoneordando  qiintisaeioni^s  (!)  feeit. 
Hie  requisitus  per  patreni  Stanislauni  })reiatiini  (jiiare  in  sen(H'- 
tute  prelatus  non  fiebat  respondit:  (piia  fratn^s  lia])ent  })l<'nas 
cellas,  ideo  non  ent  seeuruni  liodie  H(;ri  prclatiim.  Nani  pro])ter 
talia  B.  Francißcus  et  frator  Jidiannes  dt;  Florencia  prius  gene- 
ralis minister  canoniee  electus  prelaturas  diniiserunt.  Ideni 
pater  Cristoforus  in  prefato  capitulo  eorain  onniibus  voealilnis 
faciebat  exhorüicioneni  in  hee  verba:  Ilee  8iint  que  dostruunt. 
religioneni  priiuum  indifferons  et  indiseret^i  ad  ordin<Mn  reerpci«» 
fratram  (et  hie  aliani  raeionc^m  appoHuit  pater  vieariiis  pro  vi  n- 
cie  s.  Franeinci  frati^r  Baptista  de  IN^Misio  in  Hne  probacionis 
anni  minu»  ydoneoruni  reteneio).  Seeunda  racio  fVatri«  Cristn- 
fori:  Quia  nouieii  in  ntudio  crueitixi  et  piiritatinn  non  cxcrcen- 
tur.  Tercia  paupertatis  eontenipcio  et  curiosa  t'dificacio,  qiuxl 
refectoria  »ieut  eeelesie  effieine  quasi  pallacia.  Quartiini  rigoris 
iusticie  et  diseipllne  obniissio.  '  Item  n^ierendiis  pater  .Inhannes 
de  Segestro  vicariu»  generalis  et  pater  (^ristoforus  inlerrogati 
a  prefato  fratre  Stanislao  qui<l  H4Mitir4'nt  <le  frcMpienti  gencu'ali 
confessione,  responderunt  magna  deliberaeionti  habiUi:  Freipiens 
generalis  confessiu  est  frequens  aninxt  in  lutum  proicetio  <'t  a 
eontemplacione  diuinurum  proliibicio  ae  (b^nnmim  mntra  ar 
prouocacio;  suffieit  ergo  bis  aiit  t(M'  eiim  bona  prenieditacione 
eam  faccre.  Idem  frater  Stjinislaus  retulit,  (jiiod  existt'ns  Hume 
tempore  anni  jubilei  centesinii  Sixto  quarto  papa  existente 
audiebat  confessiones  quoriin<lam  doetorum  de  mandato  patris 
Angeli  de  Clauasio  tune  coniniissarii  g<jneralis  prefati  jubilei,  |  p.  '.14. 
qui  doetores  de  registris  peeeata  inseripta  eonlitrbantur ,  et 
dum  ab  eis  causam  incpiircret,  (pian;  sie  eonliterentur,  n'spon- 
debant,  iit  in  mortis  artieulo  eerti  essunt,  «juod  scripto  et  vcrbo 
contra    nos    eoram    den    omnipotente    testitiearemur.     Item  per 

'  Vgl.  Waddiii^  XIV,  498—00.  Nur  vorsetzt  \V.,  was  nach  unscnT  Qii«'ll<* 
anf  dorn  CapiUsl  xii  Portimiculu  1487  };i^oao1i.'iIi,  in  das  Capitfl  zu  Urbiiio 
1480.  ViolU'icht  veranlasste  liiezu  W.  dor  Knisbuiil,  <lass  nach  unserer 
Quelle  nllenlingH  irriger  Angabe  Chr.  v.  V.  ,po.st  tred  annos*  starb. 
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eundtün  fratreiii  Htanislaum  frater  Beraharcümis  i^e  Peltrt 
lo<;u  Spuletano,  qni  in  rilA  et  poat  niürtem  claret  miraculiä'  in-  , 
terri^tus  uüt  vtrnm  frAtres  in  sciamatiois  facient  fructum,  qnud 
per  doDiiDtitii  ]>a|)am  Innunenciuro  8.  data  est  nobia  conimietiio 
super  partes  Bcismaticorum.  Qiii  poet  trium  ebdomadarum  dcÜ- 
beraciuDam  ultra  magno  suspiriu  et  laurimariim  effusiune  respuB- 
dit:  fratres  noatri  provincie  Polonie  non  facient  fructum  in 
partibus  BeiBmaticornm  donec  habebunt  capuuia  rubra  id  wt 
nisi  per  aauguinis  effuaiouein  ot  benedictj  erunt  a  dotnino  Jean 
Cristu  et  beatu  Franciaoo,  qui  se  tali  periculo  «xpuiiuront.  Hie 
eciaiu  interrugatua  per  uundem  fratrem  «juod  acntirot  de  pre- 
latis  uiudernis  respondit:  quod  plurea  damutintur  quam  aatuan- 
tur  et  posuit  raciunem,  quia  prelati  Bubditorum  dofectus  per 
digittoB  rOBpiciunt  propter  quud  vnacum  aubditis  dampnaLnin- 
tur.  Itfirn  Innocenciiia  octauua  ante  quoddaiu  capituluin  geoeral« 
ad  »e  coiiiiocHuit  quosdam  patres,  iiitor  quoB  erat  frater  Bvt- 
uardiims  de  Feltro,  quibua  papa  dixtt:  (^uare  vestra  familiB 
in  tot  eat  diuiaa  partes?  Roapondit  frater  Bernardiniis  per  rs- 
cioD«a,  Hed  ille  vidubatur  nun  concludere.  Tandem  Hiiiniauf 
pontifex  dixit:  Seite  qiiare.  Ideo  suggeatione  dyaboli  est  pro- 
curata  nt  inundua  vidüna  in  tot  partea  aciasam  et  diuersis  contro- 
iicrwiis  iiit.T  JJH  irrflitaiii  [tfi'd.tt  in  vobis  dt.'iiiiuiuneni  ot  fidem. 
Mi'iDL-iitole  qimd  i-iimli'iii  btjatus  F(i':uir.isi:us)  predixerat  futu- 
rain.  Pri'fati  igitur  fratree  Stanialaua  comniiBaarius  et  frater 
Johannes  discretu»  de  capitulo  reuertentea  per  quendani  dorai- 
r>.  uum  büncfactorein  fratrtim  illia  fessia  et  febricitantibus  |  im- 
parciati  aunt  equi  ad  conducenduiu  eua  per  aliquot  miliaria.  Uli 
dum  velierentiir  per  vectoces  illua  Sclauos  de  via  deBcendentes  «d 
vuam  ciuitatein  fratrem  J ob annem  continuogla°(t)  cedentea  caliun- 
niati  sunt  eoa  quod  esseut  fiirea  latrunea  et  exploratores.  Qu!  dam 
iudieati  esseut  ad  »uspendiiim  iieacientibus  illis  re^pondere. 
qiiod  alauunicam  i^orabunt  lingiiam  tucuerunt.  Et  quia  nullns 
^clauorum  sciuit  latinuni  ydcoma  illia  aic  iudicatia  iam  ad 
mortem  atantibua  ordinacionc  dei  auperuenit  le^atua  Mathi« 
regis  Vngarie  cum  quodain  doctore  qui  habebat  noticiam  eonin- 
dem  fratrum.  Qui  videutea  sie  fratres  iudicatoa  quesierunt  « 
fratribua  quidnaiu  hoc  eaaet.  Reaponderunt  quod  calunmiati 
sunt    eoB   vectorea    eis    equua    subtraxiase.     Et   dixit    prefstui 


>  Tgl.  Wftdriing  XIV,  Mb  ff.  B.  t.  F.  >lvb  fi8.  Bept  1494. 
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ioctor  vtriiisque  iuris:  committite  mihi  causam  vestram.  Uli: 
libenter  respondetur  et  statim  eos  dcuicit  iure  perdidissotque 
Bos  Bed  ob  irregularitatem  fratrum  noluerunt.  Tanum  inoar- 
cerati  erant  ibidem  in  pena  .per  aliquot  menses  aqunin  maris 
bibentes  et  hoc  per  eundem  dominum,  qui  equos  fratrilnis  con- 
uenerat;  sicque  a  caluronia  et  morte  turpissima  sunt  liberati. 
Eodem  anno  1487  celebratum  est  capitulum  provinciale  Vars- 
souie  circa  festum  s.  Micliaelis  vbi  nouiter  electus  erat  cano- 
nice  in  viccarium  provincie  venerandus  pater  Ladialaus  de 
Glyelnow.  Venenmt  eciam  prefati  fratres  commissarius  et  dis- 
cretus  dumque  concessissent  gracias  impetratas  a  papa  pro  grato 
acceptant.  Cum  autem  constituciones  per  brcues  ex  commissione 
generalis  capituli  pro  provincia  nostra  per  patrem  Cristoforum 
factas  ostenderent  que  prohibebant  ne  ccclesie  fratrum  plumbo 
tegerentur  odio  incurrunt  eonun,  qui  tantuni  ad  hoc,  ut  tege- 
retur  ecclesia  plumbo  uel  sacristia  Cracouiensis  laborabant, 
precipue  patris  Bai  et  aliorum,  |  qui  pruritum  ingerebant  auri-  p.  96. 
bu8  eius.  Congregantur  capitulares  aliquociens,  ut  prefatus 
commissarius  cum  discreto  punirentur  quasi  provincie  diffanui- 
tores.  Set  quod  controuersia  non  bono  zelo  excitata  erat, 
fundamentum  non  habuit^  corruit  et  post  de  tegendo  plumbo 
ecdesias  mencio  non  fuit.  Isto  tempore  pater  Anthonius  de 
Radomskie  Cracouie  moritur  ipso  die  stigmatum  S.  Francisci.  '  1487. 
Hie  erat  magister  arcium  Parisiensis  mire  sciencie.  II ic  arteiii 
memoratiuam  in  vniversitate  Cracouiensi  miütiplicauit ,  quam 
eciam  breui  stilo  composuit,  et  li(bnim)  de  aninui  mentetenus 
cum  admiracione  magistrorum  legebat.  Hie  primum  ordinem 
«.  Augustini  canonicorum  regidarium  intrauit,  dem  um  t)rdinem 
DOBtrum  ingreditur.  Qui  dum  legeret  tabulam  scilicet  feria  VI., 
deo  permittente  legere  tabulam  et  circa  mensaiu  ignorabat. 
Quam  interdum  proicicns  teutacione  victus  de  religione  exire 
volebat;  dicens,  se  iam  seusum  et  doctrinam  perdidisse.  Sod 
deuB  omnipotens  cum  tentaeione  fecit  prouentum,  cpiod  post 
profeBsionem  sacerdos  effectus  conti nue  deuote  predicabat.  II ic 
eciam  per  vnum  annum  ex  assensu  capituli  ex  obcdiencia 
coactuB  cum  rouerendissimo  domino  Sbigneo  archiepiscopo 
Qneznensi^   equitabat  et   in  diuersis    conuentionibus  et    sinodis 
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predicabat.  Hie  tandein  ad'  «ctrama  po^chu  Oacouie  tn^ 
i)l«o  satictu  invuctUB  frati-o  .(ohanm:  Fuor  '  vir«  cieuoto  ut  a>> 
tciiiplatiuu  crucitixum  sibi  pon-igonte  dixit:  Frater,  o<jn  «A 
DDceBsi?  i[uia  hie  est,  bic  uat,  tid  cor  Bttum  et  locuiu  cordit 
ostendondu  et  addidtt  diccns:  Ex  quo  onim  roligioDem  sancUm 
intiaili  pasalonGm  doiuini  noatvi  J«bu  (Christi  vUo'  die  meili- 
tandu  preterniisi.    Set  taincii  snpplico  da  mihi  hunc  crucitixon 

,  p.  07.  ot  sie  claiuaiido  vt  |  ingeiiitnandu :  JuaiiB,  Jusiis  spiritum  inOB- 
UB8.  ccntcm  celo  roddidit.  A.  d.  148S.  fi-ater  Ludovicua  de  la 
Tiirro  commiBsariuH  reucfi-undi  patris  viccarii  RonoraÜB  Angdi 
de  ClaiiaBio  in  proyinciam  vonit  et  pravinciam  visitaoa  nemiai 
excesHiuo  pepßi'cit,  »ed  nninihuB  a  cjipitu  vsfjuo  ad  luinimum 
iiisticiaui  cum  miacricoi'dia  aeniauit.  Vnde  ot  aliquon  giiardia- 
nu8  visitando  deposutt.  Ilic  eodeiii  anno  Xll.  Augiisü  capi- 
tnliim  provinciale  Craemiio  tenuit,  vbi  edite  sunt  conatittimoncs. 
(jue  per  t<itUDi  capitulum  approbate  et  ncceptatis  erant,  licet  per 
tiimnulIuB  prelatüB  quos  in  corrigciido  de  defectibufl  iion  ob- 
iiiiserat  euiitra  ea«  futiiro  aDno  in  napittilo  fuerit  cittitninerwa 
«ixuituttt.  Tarnen  in  capitwlo  generali  Vrbini  celebratn'  enuil 
per    diffüniturex    exaniinaturen    cansaiiim   itenini    upprobute  d 

'  conÖrmate,  qui  ibidem  ordinaii erant,  qnod  in  provinoin  PoIowp 

([.■I..Tcnt   bis   in    ;inm>    Ir-i    r-I    nl.s.Tiiari.      Ilii-    p.it.T    I..i,l,>m>u- 

itiebat:  EffO  volo  isla  sljitiita  venerari  sic.ut  sanctuin  evan- 
geliuni  sbt  volo  meeuni  ad  mortem  teuere.  Sub  eodem  capitulo 
translatum  est  curpui»  '•  seciindum  tenoiem  bulle  noete  vbi  nunc 
mauBoleum  cemitur  seulptura,  et  tandem  infestacio  suEcitAtur 
in  fratres  per  cinunicOB  qunsdam  et  eapituliim  eorum  prü  !p^ 
tranalacione.  Sed  prefatti»  pater  I^iidowicus  magna  auetoritste 
eorum  iira  magniloqiia  osteudvns  conimiBtiiouem  papaUnn  coQ- 
cluait.  Eodem  aunu  venerandus  pater  Ladislaus  vioirius  pro- 
vincie  fecit  et  corapoauit  cancionem:  Jeziiasa  Judas  przedftl, 
que  poBt  xermones  aput  fratrea  communiter  cantatur,  cuiue 
eantus   uccasione  et   eciain  ipeius   patris   in   aliquibus   ItKiG  in- 


I  Wadding  XIV,  4-j;(:  ,J„ltiiiiin.s  Piiil-, 

'  Wadding   I,   i-.   ,nnll.>- 

'  U89. 

'  p.    114. 

>  Wohl  des  Simon  Ton  MpiiiCB;  vgl.  p.  9». 
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ductionOy  inaxime  tempore  estiiiali,  septem  psalmos  ;  (licbus  p.  98. 
dominicis  et  festis  duplicibus  luinoribus  iratres  cessaiUTiint  in 
choro  dieere,  licet  psalmi  illo  tempore  et  diebua  prefati»  non 
eint  de  debito,  ei*go  sine  culpa  potorant  oniitti.  Hie  tarnen 
nihil  aliud  innuitur,  ut  in  pluribus  locis  eiusdem  cronice  inve- 
nitur  ,  nisi  tempus  a  quo  aliqua  cessauerc  aut  ineeperint  in 
provincia  nostra. '  Tandem  sequenti  a.  »cilicet  14H9  in  loco  I48i». 
Przeworcensi  celebrauit  prefatus  pater  Ladislaus  capitulum  pro- 
vinciale  vbi  reelectus  est  in  viccarium.  Ibi  (;ciam  faete  erant 
alique  ordinaciones  precipue  contra  insolentes  fratres.  Et  post 
a,  1490  Varszouie  capitulum  tenuit  provinciale  pro  festo  nati-  1490. 
oitatiB  Marie,  vbi  tercio  reelectus  est  in  viccarium  venerandus 
pater  Michael  Bai.  Et  eodem  anno  venerandus  pater  Marianus 
de  Jesyorko  vir  maturissimus  consilioque  vtilissimus  et  non 
tarn  gestuquam  verbis  ponderosissimus.  ^  Hie  tempore  venorandi 
patris  fratris  Bernard ini  de  Bavoria  protun e  viccarii  provineialis 
baccalareus  Cracouie  existens  ordinem  ingressus  religiosissinie 
honestissimeque  vixit,  per  tres  vices  triennitcr  viccariatus  of- 
ficium laudabiliter  cum  omni  fratrum  acce|)taeione  ritxit^  in 
quo  non  preeminere  sed  omiiibus  vtilis  esse  curauit^  asper  (;t 
ri^duB  indomitorum  summa  cum  sapiencia;  benignitate  per- 
mixta,  colla  et  mentes  ad  humilit^item  et  bonitateni  inflexit, 
tribulatonun  more  patris  miseratus  lifficax  consolator,  onme 
sulacium  cum  iocunditate  sua  pietateque  rcHquit.  Nee  quis- 
quam  erat,  qui  ab  eins  calore  pietatis  esset  repulsus.  Omnium 
fratrum  adeo  claram  conscienciam  amauerat,  (|uod  maluit  spem 
dei  miseratus  resolucioue  earum  conseieneiarum  ampliare, 
quam  in  morsu  eiusdem  consciencie  sine  releuacione  in  detri- 
mentum  relinquere.  Qimrum  conseieneiarum  subtilissimus  inda- 
gator  omnium  subditorum  ad  cum  concurrencium  •*  scTcnauit  |  p.  09. 
et  deo  acceptissimas  aptauit.  Sui  commodit^iti  iti  sanitMi 
minime  parcens  omnibus  secundum  (juod  saluti  expediebat 
pjRsime  satisfacere  plenus  caritate  studuit.  Eciani  in  viees 
plurima»  quando  vidcjbat  opus  et  inquietiis  fratrum  mentes 
cemcbat,  equos  e  ciirru  seiungere  iubebat,  ut  sedatos  et  paca- 
toß   efficeret.     Toto   in  tempore,    quo  peruigil   eustos   caularum 


«  VgL  p.  80/81. 

^  Amigefallen :  ,obiit'. 

a  sc.  mentes.  Vgl.  Wudding  XIV,  499. 
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Christi  preferebahir  ille  totus  eius  "BraBraBera^u^^^B^TH 
mente  aerenati  (!)  a  consciencia  mordeDte  iiberi  (!)  fratres  Cridu 
seruire  aptaret.  Et  Btilo  propter  Bimpliciiim  iDgenium  compe- 
tenti  ad  hoc  adipiaceaduin  scripta  reliquit.  Hie  demum  inter 
seciüares  mag^ister  et  iit  conimuni  populo  pro  archa  testamenti 
causa  coueiliorum  suorura  irrefragabüiuru  habebatur  precifint! 
autem  tnter  LitliuanoB  et  Kutheuos  pro  apostolo  dei  estitMabatnr, 
qui  a  Sixto  IV.  binum  breue  impetraiierat  pro  reconciliaiidis  el 
Buecipieudis  bereticis,  in  quibua  continetur  quod  fratrea  Polonia 
in  partibuö  sviäinaticoruin  et  pftganoriim  gaudent  priuilegio 
fratruiB  terre  sancte  et  BoaneDsis,  item  cODciliiun  FloreDtianffi 
de  suscipieodia  prefatia  et  baptjsmo  grecorimi  stib  sigillo  p»p« 
trän  BS  um  pse  rat    ut    patuit    aupra  '    circa    secundam    electioneni 

I  fratris  Michael  Bai,  cuiua  viccariatua  tempore  feruene  pro  laude 

dei  augeoda  ex  liominibua  aub  titulo  Fraocisci  multa  munasterü 
Buscepit;  videlicet  aupra.'  Tandem  incept  (!)  ^  virtutibua  et  in 
tocius    exemplari    probitate  verua    aerwus    Christi    et    reli^oms 

I  pertectiis  zelator    longo  temporo   inünnitatibus    quaasatua  preci- 

pue  tisi  et  diaaentevia  ipso  die  que  vocatur  Maria  ninia*  feJix 
Martaaua    baim  vitaiu  tiniona   oternam  viiiere    cepit.      Vilne  m- 

^  poltus.  ^     Dotaum    vaaei^ndu»  pater  Mich»«!   Bai    proviowk 

capitiihim  in  magna  Opatow  pro  festo  natiuilatia  Marie'  c«le- 
14'Ji.  brauit  a.  d.  1491  et  urflinacionea  vtilea  i^iim  difünitorihus 
p.  100.  guardiania  et  discretis  fecit  cum  derogacione  aliquali  con- 
atitutionum  patris  Ludouici  de  la  Turre.  Eodem  anoo  frater 
Andreaa  cügno  m  inatua  Roy  obiit  Cracouie  feria  II' pciät 
dominicaiu  .Septuagesimo ""  vir  Insignia  genere  aed  multü  pre- 
atauciur  clarie  virtutum  inoribus.  Hie  15  aniiurum  esistena  puer 
aeculo  adhuc  deditua  cepit  XL""  ieiimare  24  annorum  presbi- 
terü  graduiii  auscepit,  cauuniciis  caatri  Crucoiiienaia  exiatena  el 
prepuaitita  a.  Egidü  aub  codem  castroque  umniu  et  alia  beoe- 
ficia,  qiie  eetcria  facilius  conaequi  potuisset  pry  Cristo  gratus 
diinittena    statimi    liumileiii    ac    pauperein    ut    Criatu  confonDsri 

I  p.  69. 

'  p.  iG  sqi|.,  64  sqq. 
s  Waildinif:  ,plona»'. 

*  6.  AagiiBt. 

»  Vgl.  WuddiDg  XIV,  41)9,  mUcblicli  eum  Jahr?  1491. 

*  8.  September. 
''  31.  Janoar. 
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«  m  ordine  virorum  minorum  accepit,  deuotus  in  partibus 

•e  a   beato    patre    Johanne    de    Capistrano    antequam   iste 

r  f  oloniain  visitÄSset.  Qui  quidcm  vir  ingenio  pollens   dei 

«»  mirabili  sibi  assistente  predicator    faraatus    quoad    vixit 

"tit    Qui    eciam    etsi    gwardianus    Cracouie    et    alibi  fuerit 

tarnen    hunailitatis    virtute  omnimode  usquc  ad  mortem 

Jire  cuiusque  officio  refutauit  deputari.     Hie   eciam  pater 

Dl   postulatus    per    reuerendum    olim  dominum  Andream 

pum   "oznaniensem  ut  suffraganeus"  suus  fieret  nequaquam 

t,  asserenB  paupertatem  religionis  esse  animi  veram  liber- 

,  curana  vero    pastoralem    inquietudinem.     SinguHs   autem 

08  coronam  beate  virginis  et  psalterium  eiusdem   integrum 

®®iam    coronam    domini    Jesu    que  continetur  33bu8  vicibii» 

'  'zoster  indefessus  orabat.     Vnde    etsi   aliquando    quadam 

P^^ebatur  necessitate  siue  hospitum    aliquorum   consolatoria 

PÄCione  et  ob  id  tempestiue  ea  implere  non  possot,  <jxtunc 

doque  vsque  ad  terciam  horam  noctis  prefatis  oracionibuH 

.  '^pÄtus    protendebatur    beate    consuetudinis     ligatuH    freiiin, 

umque     sentinam     viciorum     nouercamquo     virtutum     viiliiti 

fjwwem  funestam  deuitans  opera  plerumque  manuuni  vouvlativm 

.       ***quid  huiusmodi  |  faciens  nedum  in  claustro  v«jrum  «jctiuiii  p.  loi 

orensia,     prout   hü   qui    secum  erant    referebant,  lUHiHUfbat, 

®     itaque     dierum    bonorumque    operum    fi»li<jerii   land^^ii 

_^P  ^8   est  meritorum  cumubim  et  eterno  beatitudinlM  bfAtjiijfn^ 

8  A    ^^^    iacet    tumulatus. '     Eodem   anno    fraUjr   Oatbri'-J  d<j 

,   ^^'    ^^^   P^^  plures  annos  podagram  paciebatur  vir  tuimi 

P&ciencie    feruidus    caritate    multis    auniH    in   luiumitnn 

M     ,    ®^*U8      infirmus     seruiebat     diuinum     officiurii    '-^y;!*    ^Vy 

tO     capita   eorum    lauando    et    radendo   aljii/jrji;  |/if;bffji- 

!      .        ^<5erose  in  eis  exercendo,  nedum  infinriiii  \*'.rmti  «y'ium 

eftm'    -j  'Sritur   virtutibus   rutillans    religioNiUti;  rUfu«  hioIi- 

fön      L-?/^^*^^^  eterna  regna  conscendiHHe  cn-^litur.  Vj^Af.m  uituo 

vniu     •''-      '^"öter   Stanislaus   de    Kor/.<;p   msk^'n^u-j  H.t*\*im 

«s       Cracouiensis 2   vir   doctiHHiniUM  tU:mAik*4§ituK^itu    i.i 

iin/Vg^.^/*^^<?^J^oW8ki,  Statute   necnon  über    protwAi*,»»»»    ^An\fA     ',iA     ,„ 

proiBoyl      ^^        »«ttdiorum   Jagellonica    Cracoijiiuj    IM'i,    p     fA-     uuu ,    .'.*  u 

mo^j^^**      :^toccalÄureen  des  Jahre»  Uft'J:   HtAuUUu«    iU-  K'/f/ii,  ii.,t.'. 

1468,   f^^'      €j^j-tf«lbe    p.  65    unter   den   promov'trUtt  h*^^„^t,  <j,»  .iuin  ^ 

1t  p.^^         -X^jire     1483    war    er    Decan   4«r   pbil/^,^»,i^Uri    fi./.,jut, 
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Urea  ex  vna  et  fratres  aostros  parte  ex  atterti  exorta  fuil  con- 
trouerBia  de  rebaptizacioiie  Grecorum,  de  quorum  litn  Rutbeni, 
et  de  viBitacioDe  diuinomui  iu  ecclesiis  no&tris,  seculAribue  pre- 
latia  el  doctoribuB  dicentibue,  quod  Greci  in  stiscipiendo  ritum 
I  j.  lö*.  uoBtruiii  I  dobenl  robaptiüHri,  et  sie  ecciesias  noatras  dimnonan 
tempore  viailare,  nüatris  autem  precipuo  prefato  patre  Johum« 
viccaiio  contrarium  dicentibuB,  quod  non  teneatur  rcbaplixtn 
set  tantum  capiit  vnum  ecclesio  Rumäne  recognoscere  et  obe- 
dient'iam  eidem  promitterc,  ot  sie  circa  eccleaiaa  noatraa  ais« 
aliqua  rebaptizacione  ad  quam  noa  obligantiir  aacrainentt 
orania  percipere  et  debent  pro  vei-ia  eaUiolicia  baberi.  Kl  hör. 
probauit  in  conspectu  pontificiim  et  (loctorum  mullonim  Uta 
Vilne  quam  Cracouie  munitua  Utteriti  aiimmoruin  poDtigcuin  el 
auctoritatibna  catholicortiDi  ductonini.  Sed  nihilomioua  aliüiu 
scilicet  prelati  per  aliquot  unuos  cuutrariuin  Ifiimormit  Um 
dicentea  babere  (lieet  falae);  Buper  hoc  breuo  apoatulicum  quod 
tolia  probibct  fiori.  Vnde  eciam  quidam  epiacopUB  Vilnoniii 
prohibuerat  quendaia  Qrecum  communioaera  Rotnaae  eecittic 
hiibeotem  in  ecclesiia  suis  celebrare,  qiu  Cracuide  permissu 
fuit  celebrarc.  Vnde  timoiiB  idem  episcopua  ne  oani  oportui»e< 
in  ciu'iam  Romaaam  ire  et  s  p&pa  argai  propter  iuiunam  ilÜ  , 
Greco  factam,  scripserat  pape  litteraa  excasatorias,  quas  pp» 
Ht  ipsi  diuebaiit  liuiilare  iJebiii.'rjit ,  tvm  qiiud  sicut  supi'rbi 
mmquam  biuiiiliter  sciiuit  uigci'e  y\)  '  sie  eciam  abbürreot  Lumi- 
libiis  coDsentire ,  tiuii  aet  sie  suscipieadi  ad  vaionem  auc- 
toritftlem  non  babuere.  Ideo  videbatur  eis  detrimentiim  hono- 
ris inciirriaae  si  inferioree  ex  auetoritate  auscipiendi  viderenlur 
aliqueui  bocurem  reportaase.  Tamcu  proceesu  temporia  AUe- 
xaoder  papa  VI.  qiii  auccessit  Innocencio  VIII,  dederat  breue, 
quod  incipit:  Fide  dignorum  relacione  domiuo  Frederico  c«r- 
diiiali  epiEcopo  GnczDensi  et  Cracoiiieasi:  con&rmana  coac-ilitmi 
Florcntiuum  de  baptismate  et  suaccpcione  Grecorum  et  cmm 
ciinßrmans  breite  [duocoiicü  prefati  fratribiis  pro  boc  ipso  ob- 
eesBiim,  comitteos  ei  ut  eos  &ine  omni  rebaptizacione  suscipiit 
p.  lOä.  vel  SUSI' ipien dos  oommittat  |  archiepiscopo  Leopoliensi ,  epi*- 
t'opo  Vylnensi  et  episcopo  Samogetiensi  vel  alÜB  suia  prosbiltri» 
aut  fratribiis  minoribue  de  obseruancia,  quoa  in  hoc  neifocio 
dicit  non  contemnendos  sed  secmadttDl  TOhairtSiP  eitia  assum- 
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£t  eodeiii  anno  Johannen  Albortiis  (^iiis(I<^ni  Kaziiniri  tilius  tcr- 
eiuB  natu  circa  festuin  asHunipcionis  '  Pyothrkowye  in  n-i^t^ni 
eligitur^  et  circa  festiini  S.  Micliaelis '-*  Cracoiiit;  coronatur,  <{iii 
princops  quaniuiB  esset  pctrspicacis  in^onii  vItra  iiiultus  tainen 
eins  incolatus  per  IX-'  fere  iuit  infortunatiis.  Kt  tamlrni  tcrcia 
/lie  püBt  Viti  tactus  Thorunie  deci^ssit ;  (.'racouii^  nM|uiescit. 
Anno  autein  doniini  1402  pro  festo  assunipcionis  l)eate  vir^inis 
pater  Michael  Bai  provincialis  capituliiin  Ci^Ici>raiii1  vbi  et  I  p.  io:{. 
reolüctus  est  in  prelatuin  provincic  et  anno  sequenti  scilicet 
1493  prefatuß  reuerenrlus  })ater  Bai  (^ra<*oiiic  pro  fosto  s.  uxi. 
Francisci  *  capituhun  provinciale  ccmuocauit  vhi  vi'nerandus 
patcr  Johannen  Vitreatoris  de  Cracouia  eanoniee  in  vieea- 
rium  sextum  post  dinisioneni  prouincie  eli^itur.  Hie  maxister 
arciuin  VniuerBitatis  Cracouie  cxistens  s<K*ularis  saeerd<>s  bene- 
ficia  contempnens  religionein  ingressus  est  sauctani.  Vbi  in 
humilitate  cducatiis  et  fiiit  datuH  doetrinr-  fliiento  oxuberanH; 
hie  cloquens  et  afTabilis  in  preconeni  ieruentissiiiiiiui  eiiasit. 
Concilio  clarus  neduni  in  reli^ione  vt^nnn  eciiiin  intrr  s(ieulares 
fiilsit.  Ilic  ex  conimissione  capituli  generalis  in  loeo  s.  Salua- 
toris  apud  Florenciani  celebrati  eodeni  anno  (pio  supra  tem- 
pore elcccionis  in  viccariuni  generaleni  reiu^rendi  patris  Eiian- 
golistü  de  Peruöio  ■'  omnes  pallas  anro  euriose,  intextas,  quas 
prcteritis  annis  ex  ineiirabilitate  ali(|Uoniin  ])nJatorun)  ac(pii- 
sierant  fratres,  siniiliter  caleedonieos  etc.,  (pios  eiun  pr  pr  (!) 
(=  pati-es?)  aliqui  portabant,  per  totanj  provinciani  tani  a  pre- 
latis  ceterisque  fratribus  alieuaiiit  saeristiisque  ad  ornanjontuni 
altaria  (!)  applicaiiit.  Eodeni  anno  tani  in  eapitibus  quam  mem- 
bria  visitando  puniuit  excessiuos.  Tandem  a.  14!)4  pro  festo  i^'**- 
natiuitatis  Marie  in  Costen  capitulum  celebrauit  vbi  riielectus 
est  in  viccariuni  provincic.  Ko<leni  anno  Serenissimus  princeps 
AUexander  dux  Lithiumie  duxit  in  conthorale.m  suam*'  üliaui 
ducis  Saniothie  (!)"  scismatici,  qui  erat  de  ritu  Grecorum  siue 
Ruthcnorum  et  huius  rei  causa  inter  prelatos  et  doetores   seeu- 

1  15.  Aiißiist. 

-  29.  ÖoptcinbiT,  die  Kröiiuii;^  «rfolj^tc  den  2,'J.  Soj)teiubor. 

9  8C.  aniioii.  JoIiHiin  Aibreclit  f  17.  Juni   1601. 

*  4.  Octobcr. 

&  24.  Mai  1493.     Vgl.  Waddiug  XV,  31.  nr.  IX. 

•  ,HeIenam*  Waddiug  XV,  *.>7. 

"^  D.  L  Siunogiticn,  Wadding  1.  c.  ^Moscouiae*  1.  c. 
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graimtus  per  antlos  foultos  padons  (a  daloribnB  ot  «duerrillll- 
buB  in  (loniiuu  ubHuriiiiiiit.  '  Et  cäpitulu  prefato  vüc  solnto 
vonit  Cracoviam  vcnri-andus  jutter  fratur  GHbrii^l  de  Castolln 
üoniDiiBsuniiB  qiiartus  ptist  diuiaioucm  vir  ductiis  K  ruli^osos. 
Hie  umnia  loca  provincie  uüetre  visitaiiit,  dvtuuiti  annu  soquoDti 
r,  Bciliuet  UM?  pro  fest«  e.  Johaiinie  Buptinlu  in  Vartbunsi  luco 
fapitulmii  piovinciale  tonait.  Vbi  e<>cnti<l(>  rctiligititr  in  viijcji- 
riuiii  pater  I-^islaiis  prufutuB.  1d  ooilßm  ti»pitii1o  pater  Jo- 
liaiiuea  VitientoriB  qimsi  de  t^niduÜtjiU!  per  quoBilai»  accuaabatnr, 
sot  quia  inordinate  cuntra  eundom  procvBSwrunt  controuerai 
(■t  nogocnim  licet  ciiiii  turba<'ioae  commiaBarii  et  oitisdom  pairi« 
JnliaiiniM  frustratuai  est.  < ^omnuBBiirius  autem  aiitoquain  Kaer- 
Ntie  est  Italiani  in  via  deceesit.  Eodem  anno  sereuisainiufi  na 
Johauno»  Albi;rtus  cum  iininibiiH  terrigenia  suia  ut  nuiffm  tA 
wfBviuüü  apparatii  belJieu  (iit  ijuiilain  campiduuturos  ijui  ia 
diiioi'sig  i'egni»  oxcrcitUB  rogura  vid^rant  diueroot,  (jund  taleoi 
apparatutn  nimquai»  vidornut)  in  torraiti  Moldaiiic  prufi^du»  etl 
p.  107.  voIgdb  contra  TiircnB  bellum  fnoci-e,  {  a<liiiuuite  ^  eum  tilo\i»r 
viensi  palatino  Hßt^iitiiliJin  cuRclictum  dubenti  (!). '  Sed  Hin  fidon 
ot  pactum  friigit.  Nam  ro^  prefalo  in  »iiatu  tcrrtmi  iogm- 
Üunto  cOBtra,  que  sunt  in  f;ratnrii^bu8,  mm  immicndo  solus  eu* 
excr(.'itil   sini   por   siliias   il    iiMnlc-   latil^ilMt.      ■!':iiii|"ii]    \ciiiTiTnl 

»ma^ii  qnod  eis  per  priiiK  l'ücenit  vna  cuniim.-aucrat.  Nustri 
Interim  rapiimtur  occidiintui-  Bim;  misericurdia  et  uiudica  rcKi- 
stcncia.  Kt  miilto  aliü  atrncitatmi  in  ibidom  Biiot  illato,  qua« 
liic  nan  t'idt  cuntiGnioDB  cuodurc.  Tarnen  iBta  d«iis  omnipotens 
iusto  super  HOB  pürniiBcrat,  vt  büü  nustrateB  fassi  sunt,  et  hui: 
proptur  pcecata  cai'ualia  (jni  in  uxeiuitu  patrabantur.  lUo  tem- 
pore rux  et  omue  wigus  siiinpait  planctimi  luagnuin  iu  Ijeo 
UUH.  pelim.  iSequonti  anuo  ML-ilic-i>t  H'M  Turci  unmia  upida  sub 
niontibuB  Vngune  aitiv  iisi^ilo  ad  Pi-zoworBzko  ot  Lanezu^ 
exuscnmt  innItuBiiiie  terrigeuae  uL  uobilue  (ItinüiiaB  eommuDi-m 
aiitem  popiüum  fcrc  innmnorabilum  in  captinitatem  abduxerunt. 
infantea  autem  aut  nimium  sonoB  intcriiciobaiit  immaniter.  bi 
Sambur   autein    feria   11"   ante    rcstum   S.  BoinariUoi  vcnieote« 

,    und   XV,  90  ;  l>i-i(lc  Mute  zu  falBcheii  Jabniii: 


'  Viclmelir:  debcnto. 
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ciuitatem  exuBeriint;  ad  clauHtriiiii  auleiii  vciiicnUis  luilluin 
preter  duos  fratres  fratreiii  Johuuiioin  layriim  indutuin  per 
beatum  Johannes  do  Capistrano.  Hie  frator  erat  niao^ne  et 
excellcntis  deuocionis  et  sancte  vitc.  Vnde  semel  inuentiis  est 
coram  ymaginc  crucifixi  et  vidit  circuni^Iobatain  olaritatt? 
magna  per  longum  B])iieiuni.  Ilic  frater  erat  caritatiuuä;  uniiiia 
officia  licet  iam  senex  ex  obediencia  libenter  suäeipiebat,  tiie- 
saurumque  sanetissime  castitatis  vsque  ad  extreina  vite  sue 
conBoruauit.  Hie  noiuit  reeedero  de  claustro  vllo  pacto^  |  sed  p.  108. 
liccncia  reccpta  a  patre  gwardiano  Georgio  de  noua  ciuitjite 
ibidem  cum  singultu  et  flctu  reniansit  et  alius  frater  Bogiislaus 
eciam  laycus  antiquu»  secum  remansit.  Qiios  dum  Turcu»  iiiue- 
niret  in  claustro  fratrem  Johannein  pretatum  quasi  per  luediuiii 
miliai'e  abduccntes  dum  iam  ambidare  nou  potuit^  gladio  per 
Caput  et  demum  per  medium  sectus  migrauit  ad  dominum, 
fratrem  autcm  Boguslaum  inter  ligna  in  claustro  latentem  ibi- 
dem intcrfcccnmt.  In  eodem  autem  loeo  deposita  dominorum 
et  dominarum  de  Poda'  (!)  et  domiue  similiter  üruio  Odn^Wi^- 
schowa  conseruabantur  quam  plurima,  que  onmia  vna  cum  i)ara- 
mentis  ad  diiunum  cultum  factis  que  erant  in  copia  per  Tur- 
C08  recepta  sunt.  Claustrum  autcui  et  ccclesiam  testudinatam 
vnacum  libris  et  coteris  omnibus  combiisserunt.  Nulliis  enim 
erat,  qui  so  illis  oppouoret  de  claustro  tam  sufficienter  nmrato. 
Tantus  enim  illo  tempore  pauor  inuasei-at  populum  (juod  onmes 
fugiebant  Quicunque  autcm  illis  se  oppouebant  sine  in  o})pi<lo  ut 
So!  vel  in  villis  ac  eciam  in  domibus  simplicibus  a  eaptiuitate  ut 
plurimum  euadobant.  Nam  cireum  prefatuni  oppidum  Sol 
fere  per  quatuor  dies  morabautur  congrcgando  populum  capti- 
uom  nee  tamen  attentan^  aliquid  contra  eos  ausi  sunt^  cum 
valde  pauci  et  simplices  ibi  essent.  Nos  autem  de  claustro 
exeuntes  cum  gwardiano  per  totam  noctom  die  doininico  versus 
nouam  ciuitatem  ambulauimus.  Fratre  autem  Francisco  de  Lyw 
fesso  ytincre  iamquc  pix3  dolore  podum  sub  quodam  crucifixo 
secus  viam  sedentC;  tandem  nobis  omnibus  ab  eo  recedcutibus 
ad  siliiam,  que  de  prope  erat  ab  illo  loco,  ego  cum  fratre 
Martino  de  Crosna  coudictauimus  diccntes:  cxpectcmus  fratrem 
istum  qui  incedere  non  valet  et  orcmus  horas  |  canonicas^  sie-  p*  109. 
que  a  patre  guardiano  et  aliis  fratribus  segregati  cum  ipsius 
venia  sumus.  Ulis  autem  rcctam  viam  versus  nouam  ciuitatem 
pergentibus  guardianus  met  septimus  per  Turcos  ante  prefatam 


I     ciuitatem  captmatue   est.     Nob   autem  orantes  horas  et  fratrsin 

■  iofiniiuui  expectautea  u.  captiiiitatG  illi)  die  ^acia  dei  euaaiinu», 
I  Taiidora  procoasii  temporiB  diui  fr&ti'es  et  tei'cia(ri)uB  de  eapti- 
I  uitate  l'itgerunt.  Fratcr  autem  Vittus  in  Turcia  per  ati<iuat 
I  aoDOB  degens  per  mercatoi'Bs  tandem  a  capttuitatc  est  exemp- 
I  tUB.  Pater  autem  gwardianUB  euiii  prefatn  fratre  Patricio  «i 
I  fratre  Francisco,  de  quibuB  nichil  certt  auditur  VBque  modn. 
I  NoB  autem  tres  a  via  diuertentes  versUB  moDtem  excelsuni  ei 
I     adnioniciono  eaceidotiB,    post  quem  Turci  currebaut,    antequain 

■  ad  moDtem  prelatum  venimus  in  via  qua  fugimus  iaui  Turci 
I  stabant  circa  corpus  (?) '  homines  vincientos,  Nos  iioecieiit« 
I  quo  diuerti  debcremus,  quia  locum  aut  siluam  non  babuimiu 
I  ad  latcndum  discrimini  nos  dantes  quod  aliter  tieri  non  poteral 
I  circa  illos  captiuautaa  de  propc  ipfiis  videnlibus  iuinius,  qui 
I  tarnen  nee  contra  nos  sunt  moti  sei  Biibsidiun]  ab  aliis  Turds 
I  qui  erant  in  multJtudioo  sub  pede  montiB  clamabant.  Nos 
I  autetn  inlerim  in  vertite  illiua  montis  vbi  parum  de  rub«to 
I  erat  fuginms  anteqnam  alii  Turci  voniant  et  ibi  aliquot  ham 
I  latuimus  Turcls  ciicuraquaque  vallati.  Venit  tandeni  ad  noa 
fc  ibi  sedentes  quidam  vir  cui  iam  vxorem  et  t>ueros  et  omnia  qae 
"    habebat  Turci  recepcrant.     Deinde  gracia  dei  Turci  de  moate 

captiuitatem  ducentea  recesseruut  versus  uouara  ciuitatem.  Ille 
autem  homo  conduxit  magnam  siluam  que  distabat  ab  illo 
moDte  per  medium  miliare;  cum  autem  ibi  peruenissemus  licet 
110.  in  timore  et  periculo  |  dtixit  nos  ad  montem  excelsum  supra 
nouam  ciuitatem  illo  nemore  circumdatam,  vbi  tnveuimus  uiultos 
terrigenas  et  precipuus  inter  eo3  erat  dominus  Barzy  cum  ger- 
.  mano  buo,  qiii  erant  apud  regem  Kazimirum  per  mattes  annos 
canipiductores.  Ibique  aliquantulum  nobia  persistentibus  cum 
iletu  ostendebant  uobia:  Eccc  ibi  noatra  bona  exusta  sunt,  ecce 
illa  ciuitas  villeque  ardent  et  diuersi  diuersas  contingencias 
siias  flebiliter  referebant.  Nobis  autem  de  monte  deacendenti- 
bus  illis  valcdicendo  iQuentmua  qiiartum  fratrem  solitane  Ince- 
dentem,  qui  gaudium  nobig  attulit  non  modicum.  Perreximus 
itaque  per  ailuani  illam  et  niontes  aliquot  miliaribua  et  io 
diuersis  locis  inueniebamus  congregatoa  Cristianos  pariter  et 
Ruthenos  flentes  suos  caros.  Dormicntibua  autem  nobis  iUa 
nocte    in    ailua    nicbil    preter   gramina    ailue    et    hec    propter 
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^renciam   aque    gustantibuS;    mane    surgendo    horas   sedendo 

»rauimuB  aliis  qui  circa  nos  erant  sedentibus  et  expectantibus. 

Jicque  orando  secundo  tardauimus  ut  non  in  captiuitatein  coin- 

>rehenderemur.     Nam  ante  nos  duas  villas  Tiirci  vbi  aduenire 

lebueramus   depredauerunt.     Alios   quos   vidinms  wlneraucriint 

at    multos  homines   in  captiuitatein  abduxerunt,   mulieresque  et 

pueroB    quonini   corpora   in    via   iacebant    interfecerunt.     Circa 

easdem   villas  vbi  prcsentes  fiiiinus  in  vna   silua  tcrrigeuas  de 

terra   Podolie  ibidem  coimnorantes   propter  nietiuu  eoruin    pro- 

ditorie   captiuauerunt,    et    aliquas    dominus    notabiles    precipue 

dominam   Herbortoua  (!)  benefactiiceni    nostrani    et    sua    soror 

germana  vix  euasit^  tan  tum  vnam  subam   super  se  habende  de 

hathlasz   et    cistulam   cum   aliquot   centum    ilorenorum,  |  quam  p.m. 

Turci  circa  eandem  dominam  ambulantes  in  vno  rubo  iacentem 

auxilio    virginis   cui    se    commendauerat    videre    non    poterant. 

nia   autem  domina   cum   ceteris    terrigenis  ad   eastrum  Sobyen 

confugerat.     Vbi   eciam  nos   venientes   ipso   die   S.  Bernardini 

per  triduum  mansimus  benefactorum   et  quarundam    dominarum 

ibi   existencium    expensis   nutriti.     Exinde   autem    cum   timore 

maigno  Oracouiam  vsque  deuenimus.  Numerus  autem  Tui'corum 

vna   cum   Valachis   et   Taiiaris   ut   famabat ur   erat   XX    milia. 

Qui    cum  Omnibus   spoliis  et   hominibus   captiuatis   et   numeris 

nullis  resistentibus-  Turciam  redierunt.  ^     Qui  ibiden)  venientes 

interrogati  per  Turcum  per  quantum  spacium  terram  vastassent 

Polonie.      Qui   responderunt :    ad    Sanak    (!)    et    Przeworsko. 

Interrogauit :    Remote  hec    distant   a  Cracouia?    Responderunt: 

per  XX  milaria  et  ultra.  Ipsc  iracundia  feruens  dixit:    Tamen 

nos    precepimus    vobis    ut     usque    Oracouiam    vastaretis.      Sic 

tandem  tempore   autumni  fecit   congregare   magnum    exercitum 

XL  milium  equitum,  mandans  eis  regnum  Polonie  vastare  vsque 

Oracouiam.     Qui   accepto    mandato  recesserunt   vastare    inten- 

denteS;  sed   quia  nullus  erat,  qui  se  opponeret  eis    deus  omni- 

potens  pro  suis  pugnauit,  quia  per   iluuium  Prutli  transfretantes 

castra  metati  sunt    inter    eundem    fluuium  et  fluuium  Nestr    et 

permissione   diuina  erant   casus  niuiimi    ingentes  et  inauditi  et 

geloa  intensa   sicque    illi   duo    fluuii    inundauerunt   in   modum. 

Sicque   aliqui  submersione  aquarum  aliqui    frigore  ceteri  fame 

vna  cum  equis  interierunt.    Et  ut  quidam  notabilis  {  explgratorp.  112. 


1  Gam  kon  aach  Waddin^  XV,  154. 


et  alii  Htipi>ndnrii  ratulenmt,  quia  m  medio  eonim  e()iutabmt, 
etglaoiem(!)' equo  in  vadis  in  conspectu  üomm  frangobat,  neqns 
I  vous  inotuH  est  de  luco  constricti  frigoro  et  l'ame  t>ed  tuaUm 
in  eum  sjmebant.  Kx  iHiif  iiutoin  XL  milibua  roti-n  per  Pralh 
octo  tAiitum  milia  eiib  montibns  Vagariu  transmeauorant.  Qnod 
inttilligene  palatinuH  Maldauic  sulntt  uliqiias  ^nllas  sibi  snb 
□lotitibua  nomine  itigis  folnnie  uxurcndi)  ot  io  armis,  quo  rv- 
ceporat  preleritu  anno  Ae  oxorcitii  i'olononim,  suos  armando 
snb  numine  Polonoruni  reliquus  interfecit,  tta  qaod  tantum 
quutuur  ccnta  do  Ütia  XL  milibus  Turciani  vix  redicrunt  Et 
iidetn  reaci-ni  ibi  miirbum  fraucosum,  quo  iam  erant  infecti 
aliqni,  apportaueriint.  Quorum  cuntag;iuno  alii  infecti  sunt.  lUo 
enim  ttimpore  niultos  inun-sorat  houiincs  in  regno  Poloai«. 
Eodem  tempore  quidani  fratcr  uumiue  Chenibin  baccalarfina 
Cracoiiiensis  predicator  famatits  et  ordini  in  miiltis  utiJis  erat 
licet  in  utiqnibus  curiciaus  ot  oxceBsiuiia.  Hiiiua  (later  frater 
FranciacuB  de  Vngaria  pictor  in  aeoulo  i-uli^ioncni  intrauerat 
I  et  HOCurdoB  effectuft  nntjibilis  ot  leligioaiis  inter  patres  habcba- 
'  tur.  Huiiis  eciain  vxor  ad  h.  Agiieteni  in  olaitBurani  intraiK^rat 
m  Et  tandcm  eoruni  tilius  prefatus  Cbenibiu  roligioaem  ingrtuttns 
W  mnltocicna  fiebat  g^ardianns.  Tandem  vltima  vice  ante  mortem 
Bytiigoatie  constitiitua  erat  in  gunrdiaDum  et  ibi  aljqua  ofticta 
snmptuoaa  et  iDiitilia  eciam  contra  vohintittem  capituli  et  reue- 
rendi  patris  viccarii  fccit  et  miiltam  clemosinam  consumpsit 
Qui  tandein  in  loco  Costenai  degens  exinde  missus  in  forin- 
sica  (!)  circa  qimndam  dominam  (?)  in  Sbaszyn  decessit,  pri> 
MS.quo  miirtuo,  ut  moria  est,  fratres  |  ofticia  celebrauerunt. ^  Qui 
postmoibini  apparuit  patenter  cuidam  deuoto  midien  Dorothee 
vocate  Knipna  Poznanio  iideli  sornitrici  et  procuratrici  fratnim 
petens  ab  ea  ut  pro  eo  soiiieret  vinum  in  vno  celario  Poznanie 
ut  dabo  tibi  inquit  sigTinm  dum  ibi  intraiioris.  lila  intranf 
per  gradum  videbatiir  ei  ac  ai  canis  per  pedem  illam  teneret, 
Sed  hoc  ipsuui  illa  non  adiiertit,  qiiod  neminem  vidit.  Ibiqiie 
caupnni  dcbitiim  pro  vino  peraidiiit.  Item  aecundo  eidcm  ap- 
paruit petens  ut  pro  eo  tebim  aohieret.  Que  respondit,  se  non 
credere  ei,  eo,  quod  non  dederat  eidem  sig^num  ut  promiserat, 
Qui  respondit:  Ego  eram  te  per  pedem  tenens.  Ideo  rogo  te 
vade  ad  mercimonia,  et  quecnnqiie  luercatrix  te  clamauerit  illi 

'  Vielmehr:  [^lacies. 

*  Vgl.  Wadiling  XV,  iiß,  d.r  hier  die  Cronic-ji  des  Ciniiirella  citJrt. 


423 

persolnas.  luit  illa;  clamjitur  et  intoiTiJgatur  si  ijjsa  pro  iVatr«»« 
Cherubin  deberet  telaiu  persoluere.  At  illa:  K{j;<»;  vi  staliin 
persoliiit.  Tercia  nocte  apparuit  ei  dicoiia:  'Vadu  ad  fratres 
nostros  et  die  i)atri  jijuardiano  rojijana  cum  noinine  meu,  qui 
tunc  erat  pater  StaniölaiiH  de  Slappi  j;uar<liaiius  et  ecmimis- 
sarius  niaioriB  Poionit;,  iit  fratres  rn^id  mielii  dimitti  quo<I 
multuni  de  eleinosina  tVatnim  in  specialit^itibus  et  t'ereulis 
consiimpsi  et  iit  eelel>rent  adluie  pro  ine  <liuinum  ofHeiinn.  Qui 
pater  per  loca  aliqua  nuiioris  Poloni«^  mandauit  pro  eo  nnssjis 
eelebrari  et  post  nnnquani  apparuit.  Creditiir  enini  de  pur- 
gatorio  ad  celuni  euolasse  <»raeionibu8  fratnini  adiutns.  Vonit 
demum  prefata  Dorothea  flens  ad  prefatiun  guardianiiin  dieens 
se  esse  daninandani  ob  hoe,  qiiia  ipsa  a  ({uadani  doniina  ista 
fercula  defercbat.  Kt  responniini  est  ei  (pied  non  linieret  dum 
ignoraiierit  vnde  isla  coinpararentur.  Alteri  sornri  terei«^ 
regule  |  in  Costen  apparuit  visibilitt^r,  quem  illa  nuncjuam )».  lU. 
nouit.  Olli  illa:  Qiiis  es  tuV  K^o  sum  tVater  (nienihin,  qui 
non  diu  decessi  et  rogo  te  ut  eas  ad  ]M)rtam  *;!  die  rx  parte 
uea  fratri  N.  ut  non  equitet  tarn  s(q)e  extra  lociim  si  wit 
saluari.  Et  illa:  qiuire  Bolus*  non  a])paruisti?  U(;spondet: 
VoluntaH  dei  est  ut  per  t(^  id  ei  ingeratur.  luit  illa  r.t  que 
iniuncta  sunt  ei  nuneeiauit.  Kodein  anno  seilicet  141)8  minister 
generalis  Sanipson  nomint;  f'eeit  mfignain  eongre^aeionem  pi?r 
umnes  pruvineias  et  pro  magna  parte;  exigebat  eontril)ueiones 
prefatas  per  ministrum  Bohemic  nomine  l^etrum  d«^  IVaga  (pii 
aliquot  vicibus  recidiuando  (V)  heresim  I^ohrMnorum  prolitebatur. 
Qui  taudem  fere  post  tercium  annum  in  eareeribus  mortuus 
est,  quia  comuiissarium  ininistri  generalis  >C«»idii  I)(^l|)hyn '-' 
successoris  prefati  Sampson  de  (pio  intVa  •'*  de  provintria  Polonie 
subtrahendo  sibi  litteras  sni  commissariatus  taiu[uam  falsum  ex- 
pulerat.  Qui  generalis  Samst)n  eongregatis  multis  milibus  flore- 
norura  adiens  Allexandrum  papani  sextum  obtulit  ei  ir)milia  tlore- 
noruin,  ut  pro  cei-to  tamabatur,  petens  ut '  vnionem  n^ligionis  i*.t 
quod  subderentur  ol)seruantes  generali  ministro  dedueens  hoe 
esse  secunduni  regulam  multis  viis.  IIuc  audientes  fratres  de 
obseruancia    per  onines    provineias   litt(M'a$    mis(M*unt   Imrtantes 

1  Man  8oUtc  orw-arton:  8oli. 

2  Delßno'8  Wnlil  fiillt  auf  den  11.  Oct«)»»er  1500. 

3  Fehlt  in  unserer  Handschrift. 
*  Videlicet? 


ut    fratres   venteatei   ad    capiwmi^^^enile    afferrent 
litteme   boni    teHtimonü   a,  regibus    et  principibue,    episcopia  et 
aliis    prelatiB   et    dominis.     llto    uuteni    anno    veaerandos   üuo 
I  Ladislaiia    ^■icca^iu3  pravincie    oxmerat    ad    capituhini    geoeral«  | 

in '  olectus  ei-at  in  viccariiim  ^cneralem  nxiorendua  pater  frater  ( 

(i.Ludovicus  do  la  Thitg,  |  Tarnen  de  provincia  nostra  per  alii«  1 
fmtres  littoras  ini§emnt  a  rt>gp  principibus  opiscopis  et  doraüiii  ' 
boni  testimfinii,  quod  fratribna  obsaniantibuii  per  meoa  ante- 
ccssorea  dabantiir  loca  ad  inhabitandum  oxtra  ciiiitates,  i8t(is)  , 
auteni  intra  ciuitates.  Nam  idem  gonoralis  corani  papa  allegi- 
uit,  quod  fratres  obseruatites  miilta  loca  eins  fratnbiiB  vi  ob- 
tinereiit.  Rex  autem  Vugarie  et  Bolifmie  Ladislaus  scripsit, 
quod  Bi  dominus  papa  aliquod  preindicimti  vellet  facere,  ipse 
üinneH  fratrea,  qui  sunt  in  rcgnis  Yngnric  et  Bobeuiie  conaes- 
tualoB.  igni  cburerct.  Aliter  de  aliis  rognis  Ijtteras  asportanertuil 
fratres.  Quaa  dum  presentaiiit  idem  generalis  siunmo  pontifici 
Allexandro.  quibus  rouisis  dixit  generali  miniBtro:  Videa  ha* 
litteraa  muudi  fere  tocius  testimunium  bonum  dantes  de  obser- 
uantibua,  taos  tarnen  fratrea  ut  scandatosoB  deprimentea.  Vi» 
tu  ergo  vt  ego  contra  nie  totiim  mnndum  suscitcm  propfw  ta. 
Ideo  maneant  inquit  papa  Bicut  manere  per  meos  anteceaawea 
sumnios  pontificcs  tonfirniiili  et  'irdinati  sunt.  Vt  autem  hec 
contronersia  inter  prefatura  generalem  et  fratres  obfleruantes 
per  totum  munduin  indicaretur  insana  cahimniosa  et  niiniia 
iuata  prefatus  reiierenduB  pater  Ludonicns  de  la  Turre  edidit 
tractatiim  appologie^  in  quo  eins  omnes  obiectionea  non  minus 
elonquenter  (!)  quam  subtiliter  iuricideque  confutauit.  Quam 
appologiam  doctiasimi  sacronim  canonum  doctores  vltra  quadra- 
ginta  se  cidem  subscribcntes  verani  et  autenticam  reddidcrtmt. 
DominHB  autem  papa  prefatus  volens  pacificare  fratres  conuen- 
tuales  ad  supplicaeionem  eiusdem  generalis  dederat  eis  breue  con- 
firniationem  alterius  Stxti  scilicet  quarti  ut  fratres  obseruantes 
non  suscipiant  fratres  cunuentuales  nisi  habentes  in  scriptü 
licenciain.  Quod  breue  et  elus  conürmacionem  ad  supplica- 
p.  116. cionem  piefati  |  patris  Ludouici  tunc  generalis  viccarii  per 
aliud  breue  quod  incipit:  Dndum  pro  parte  veatri  ordinis  fra- 
trura    etc.  *    renocauit,    in   quo    conuentuales  sub    pena  excom- 

■  HC.  quo.  Die  Wflhl  find  ntntt  13.  Juli  H;I8. 
'  Wadding  XIV,  232    erwähnt  den  Traclat. 
'  Du  Breye  bei  Wadding,  snn.  Min.  XV,  155. 
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nunicacionis  prohibentur  suscipcrc  fratrcH  do  obBeruancia  sine 
icencia  petita  et  in  scriptis  habita.  Et  per  idom  brouo  con- 
irmaait  Eugenianam  et  omnes  gracias  fratribus  coiiecssas  per 
mos  predecesBores  sepefatus  papa  Alexander  VI.  qui  circa  a. 
I.  1503  ex  hac  luce  migrauit.  Et  eodcm  tempore  venerandus 
later  LudouicuB  de  la  Turre  defunctus  est.*  T^ocus  Polo- 
sensis  vigesimuB  tercius  in  ordine  susceptus  est  sub  ucne- 
ando  patre.  2 


»  t  1W2.    Vgl.  Wadding  XV,  2öö. 

^  Hiemit  bricht  die  Handschrift  plötzlich  ab.  Der  Rest  der  Seite  116  und 
die  folgenden  zwei  Blfitter  sind  leer  p^elilieben.  Auf  die  Kehrseite  de» 
leisten  Blattes  hat  eine  viel  spätere  Hand  die  Convente,  deren  in  der 
Chronik  gedacht  wird,  mit  Verweisung  auf  die  Seitenzahl  eingetragen. 
Gonsaga  472  und  Wadding  XV,  169  setzen  die  Gründung  des  Conventes 
•in*8  Jahr  1498. 
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EinleituDg. 


s. 


_o  schöne  Werke  die  deutsche  Medaillenliteratur  auch 
[  ao&aweisen  hat,  so  viele  derselben  sich  mit  der  Beschrei- 
bung und  Darstellung  älterer  Schaumünzen  befassen  —  wie 
J.  D.  Köhler's  allgemein  bekannte  ,TIistorische  Münzbelusti- 
gungen/  Lochner's  ,Sammlung  Merkwürdiger  Medaillen/  Kund- 
mann's  ^Silesii  in  nummis/  Will's  ,Nümbergische  Münzbelusti- 
gODgen^  und  unter  den  neuen  Werken  vor  allen  Bergmannes 
Medaillen'  etc.  —  so  gibt  es  doch  immer  noch  genug  derlei 
Denkmünzen,  welche  entweder  gar  nicht  publicirt,  oder  mit- 
unter auch  nur  beiläufig  erwähnt  worden  sind. 

Unter  dieser  Art  von  geschichtlichen  Monumenten  sind 
w  namentlich  die  Personal-Medaillen,  welche  einer  näheren 
Beleuchtung  bedürfen,  indem  gar  viele  derselben  sich  auf  Indi- 
viduen beziehen,  welche  nur  innerhalb  ihrer  Stadt  oder  ihres 
Vaterlandes  von  einer  gewissen  Bedeutung  waren,  und  über  die 
ans  ilu^  Schaumünzen  selbst  ausser  dem  Namen  und  vielleicht 
noch  dem  Alter  und  Wappen  keine  weitere  Auskunft  geben. 

Wie  nun  das  XVI.  Jahrhundert  überhaupt  die  der  Form 
Mch  vollendetsten  und  daher  künstlerisch  werthvollsten  Medail- 
len hervorbrachte,  so  hat  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Personal- 
Medaillen  ganz  vorzügliche  Arbeiten  aufzuweisen,  '  welche 
kleine  Meisterstücke  der  Kunst  genannt  zu  werden  verdienen, 
nnd  die  Zierde  der  Qkollectionen,  sowie  die  Freude  der  Samm- 
ler sind. 

In  den  nachfolgenden  Blättern  soll  nun  eine  Serie  solcher 
persönlicher  Gedächtnissmünzen,   die  bisher    wenig   oder   nicht 


'  Heinrich  Bolzenthal  hat  in  seinen  Skizzen  zur  KunHtgesclüchte  der  mo- 
dernen Medaillenarbeit  die  hervorragendsten  Künstler  in  diesem  Fache 
besprochen.  Hinsichtlich  der  Periode,  welche  durch  die  in  vorliegender 
Arbeit  behandelten  Denkmünzen  vertreten  ist,  lese  mau  nach  p.  119 — 141. 
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l.i;iii'lilul  wunl«n,  Aufnahme  findrn,  und  Hind  liiihei  liauptayi- 
licli  Sliicko  aus  dem  tulK(tg^!buuüll  8Mciiluiii  vnu  Ijuiiiürkenswerft 
rtdiöiicTi  Fonncn  und  ffewiindtcr  Technik  berllcksichtigt,  wotm 
nur  ausoalmiswßiBo  al>ffL'gaiigt;H  worden  iit,  Wiia  specipU  Wiener 
!'(ir8i)nal-M(;d»iUün  anbtilan^,  bo  hat  bcIiuu  dur  nimint'hr  vkt- 
iiwigtc  k.  k.  ttttgicruußsrtith  und  Diructur  des  Münz-  und  \a- 
llkoncabinotcs,  Dr.  Jus.  Kitter  von  Boi^inann  in  Beinern  ^lu£b;^ 
giltigun  Workü :  ,Mcd»iil]i!n  iiaf  buriUimte  nnd  ausgozcicliuete  Män- 
nor  des  ÜBtarruichischun  KaistTstaatoB',  seeha  dcrsollteD  publicin, 
nämlich  diu  Stücke:  EdbiBijerg,  I!eypci-gor,  Moser,  Sohlt llaubERr, 
Thanatuttcr,  Thau.  Ea  ist  liier  der  Versuch  gemacJit  wurden, 
auch  in  dieser  Kielitung  liinigcs  Neue  zu  liefern.  Sünimtlich« 
in  den  Krei«  der  Butrauhtung  gezogene  Originul  >  -  Meil&ill«li 
sind  Eigenthniu  des  k.  k.  Münz-  und  AntikeneJtbim^tes,  and 
liilden  einen  ßestaudtheil  der  dort  verwahrten  reich halrigen 
Münz-  und  MedftillenBaninilung.  Gewöhnlich  zeigt  der  Aven 
das  ßrufitbiUI  —  die  oinfiichHte  und  praktischeste  Weise,  sei» 
Oonteriei  dauernd  auf  die  Nnehwwlt  ?.u  bringen;  —  nnd  der 
Hcvore  das  Wappen,  eine  cbenMo  htilische  als  zweckmäraig).' 
Sitte;  denn  obwohl  die  Heraldik  im  XVI.  .lahrhundert  sckin 
in  der  Docadenoe  begriffen  war,  bü  sind  doch  die  Formen  Hehr 
/I.Tlirli  im.!  irrnl,,.  V<Tst;ia«e  nm-li  krin.w,-s  iil.iirl,,  .ii„l 
bilden  daher  die  Durstell iingcn  auf  der  Kehrseite  fast  ininifi 
einen  anmuthigen  Schmuck.  Ueberdies  dienen  diese  Wappen 
Kur  Ferttstelhing  der  Familie,  welcher  die  betreffenden  Pcrsunt-n 
angehiirten,  was  Senat  bei  äbniieh  lautenden  und  wenig  be 
k:iimtcn  Namen  oft  sehr  schwielig,  i»ft  gar  nicht  möglich  wäri'- 
Manebmal  ersetzt  ein  anderes  Bild,  religiiisen  oder  allegor isctiPn 
Inhaltes,  das  Portrait  oder  das  Wappeu,  aber  eines  von  beiden 
ist  fast  immer  zu  finden. 

Ihre  Ursache  und  Entstehung  verdanken  die  Personal- 
Medaillen  dem  ziendich  allgemeinen  Wunsch  der  Menschen, 
dass  das  Andenken  an  sie  ihre  irdischen  fiktbenstagc  überdauere: 
nnd  diese  Absieht  wurde  in  der  That  auf  solchem  AVege  auch 
von  so  Manchem  erreicht,  von  dessen  einstiger  Existenz  sousi 
Wühl  kaum  je  mc;hr  ütw.as  bekannt  geworden  wäre.  Der  An- 
lass  jtjchx'h,  welehmi  man  zur  Anfertigung  von  derlei  Gediiehtnisi- 
münzen  bcuiitzte,  war  verschieden.  Geburt,  Vermählung  und 
'  Eiiic-  Aiisniilimp  nin."!!™  .fpili>cli  din  ScliniimiinTiPii   iIpi  Oeorif  PrantatpUef 
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?od,  die  drei  wichtigsten  Momente  im  I/ebon  des  Einzelnen, 
ind  es  vor  Allem,  welche  Gelegenheit  darbieten,  Individuen, 
eien  sie  nun  berühmt  oder  nicht,  numismatisch  zu  verewigen ; 
Lann  der  Eintritt  eines  gewissen  Zeitabschnittes  odtir  einer 
fubelfcier,  mitunter,  wenn  auch  selten,  ein  ganz  specielles  Er- 
tigniss.  Es  gibt  übrigens  Stücke  in  grosser  Menge,  welche 
»hne  bekannten  Anlass  geprägt  oder  gegossen  wurden ;  denn 
»8  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Metall-Portraitirung  im  XVI. 
md  XVn.  Jahrhundert  vorhllltnissmässig  ebensosehr  Mode  ge- 
worden ist,  als  zur  selben  Zeit  das  Oelhild,  später  der  Kupfer- 
stich und  heute  die  Photographie.  Nach  dem  Format  unterscheidet 
nan,  wie  die  Medaillen  überhaupt,  so  auch  diese  Abtheilung,  in 
tolche  von  bedeutender  Grösse,  ohne  bestimmten  Umfang,  ferner 
Stücke  in  Thalergrösse  oder  etwas  darüber,  und  endlich  kleinere 
Denkmünzen  im  Gulden-  und  G roschen format.  Iliczu  gehören  auch 
lie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Jettons  bezeichneten  Pi<3cen, 
ibwohl  diese  Bezeichnung  im  engeren  Sinne  sich  nur  auf  die 
Auswurf-Münzen  eines  Landesfürsten,  die  bei  feierlicluMi  Gedie- 
genheiten, z.  B.  bei  der  deutschen  Kaiserkrönung,  dem  Volke 
i^spendet  wurden,  bezieht;  ebenso  die  Münzmeister-Kaitpfen- 
ninge,  welche  trotz  ihrer  kupfernen  Unscheinbarkeit  <ioch  bei- 
nahe denselben  Dienst  wie  die  Personal-Medaillen  leisten,  indem 
jie  häufig  Namen  und  Wappen  (aber  nicht  das  Portrait)  ihres 
Herrn  aufbewahren. ' 

Die  Reihenfolge  anbelangend,  in  welcher  die  mitgetheilten 
tfedaillen  aufgeführt  werden,  so  hat  man  die  alphabetische  Ord- 
lung,  als  die  für  das  Nachsuchen  geeignetste,  gewählt.  Dort  wo 
Bwei  oder  mehrere  Stücke  aus  wissenscliaftlichen  oder  artistischen 
Ursachen  nicht  wohl  zu  trennen  waren,  sondern  in  Gruppen 
[gebracht  sind,  gibt  das  angehängte  kurze  Register  den  Nachweis 
iber  die  Zutheilung. 

Die  Abbildimgen  der  25  Medaillen  auf  den  beigej>;ebenen 
Tafeln  wurden  von  dem  k.  k.  Cabinetszeichner,  Herrn  Andreas 
Klügele,  mit  grosser  Treue  und  künstlerischer  Soi^falt  gezeich- 
net und  auf  Zink  radirt. 

Schliesslich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  denjenigen 
Herren,  welche  mich  durch  freundliche  Mittheilung  von  Quellen 


^  Ueber  die  Denkmüuzen  kleiner  OHttung  siclic  Dr.  Karl  Cliristopli  Sclimie- 
der,  Handwörterbach  der  gesammten  Münzkunde.  Halle  und  lierlin  1811, 
p.  475  und  47G. 


bei  dieser  Arlten 
biudliciiBtßn  Dunk  ab»uetatU:ii ;  Dämtich  ilen  AvcliiviireD  des 
k.  k.  Adela-Archivcs,  Herrn  Vorstand  Franz  Altiiianii  und  Herni 
Ofticial  Albert  Heilmann,  aowio  dorn  niodc roste rreicliiaohen 
Ijandea-Arcliivar,  Herrn  Alois  König,  welche  alle  mir  jedeneil 
mit  liebenswürdigster  Bereit  Willigkeit  das  bezügliche  Material  am 
d(!ii   reichen  Schätzen  ihrer  Archive  zur  Verfügung  stellten. 


Adler. 

(Tub.  I.  Fig.  I.) 

Einseitige  Purtraitmedaille.  ßüste  eines  MutiiieH  in  mitllemi 
Jahren;  Yj-Prufil,  rund  geschnitteues Haar, Schnurr- und  gestutzter 
Vollbart.  Der  Uuck  läset  auf  der  Brust  das  fein  gefältate 
Hemd  üder  vielmehr  das  sogenannt«  Kragontuch  sehen;  na 
den  Hals  hängt  eine  Ordonekette.  Umschrift: 
CKISTOFFERVS  •  ADI.ER  ■  EX  ■  NOBILI  ■  AQVn.AnVM  - 

FAMILLA  ■  NATVS  ■  ^TA  ■  SVE  ■  A"  Hn. 
Grösse   (17)    1    Zoll   5  Linien.     Gewicht   »/is    ''"^h    in    Silber; 
'  gegossen   und  ciselirt,    von  sorgtaltiger  Arbeit  und  geschmack- 
voller Behandlung, 

Die  Feststellung  der  Familie  dieses  Christoph  Adler  nnter- 
liegt  einigen  Hehwierigkeitcn ;  erstliuli  fehlt  die  Jahreszahl,  und 
dann  fehlt,  da  kein  ü.  vorhanden,  das  Wappen,  welches  gerade 
bei  diesem  >^tücke  höchst  wichtig  wäre.  Dass  die  Medaille 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammt,  ist,  ihrem  ganzen  Habitus 
nach,  allerdings  sicher. 

Nun  existirten  zu  dieser  Zeit  drei  bekannte  Familien  des 
Namens  Adler  in  Deutsehland;  näiubch  die  Kegensburger 
Patricier  A.  Deren  Wappen  :  von  Roth  und  Qold  getheilt  mil 
einem  Adler  in  verwechselten  Farben.  Kleinod:  ein  offener 
Flug,  gotheilt  von  Roth  und  Gold.  Decken  von  deDselhen 
Farben.  ' 

Dann     die     Wappengenossen     A.     zu    Speyer,    über 

welche  Paul   von  Stelten  in  seiner  Augsburgischen  Oeschlechter- 

Geschiehte    und    Bergmann   in    seinem    Medaillen  werke   I,    102 

'  Aller  Sii^buinclier  V,  226,  Neuer  8i.'l.m;idi*r  V,  II,  p.  1,  Tnf.  1.    -  Em 

liiphi>r    {;<.'liöri)rc»     priii^litigcn    Epitnpli    itii    Dome    zu  Reffensbiir^,  an  di-r 

linken  Seite. 
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iäniges  mittheileii;  und  deren  Wappen  wir  aus  der  darin  ab- 
gebildeten Denkmünze  der  Katbanna  von  Loxan^  geborenen 
Adler;  kennen  lernen:  Cfetbcilt^  oben  ein  wachsender  Adler^ 
unten  ledig.  Kleinod:  aus  dem  Wulst  der  wachsende  Adler. 
Farben  unbekannt. 

Endlich  die  Patricier  der  ehemaligen  Reichsstadt 
Hall  am  Kocher,  gemeiniglich  A.  zu  Unter  Limpurg 
genannt;  diese  führten  in  Blau  einen  silbernen  Adler,  zwischen 
dessen  Fängen  eine  goldene  Sonne.  Kleinod :  der  silberne  Adler. 
Decken  silbern  und  blau.  ^ 

Die  meisten  Gründe  sprechen  nun  dafür,  dass  unser 
Christoph  Adler  dem  Speyer'schen  Geschlechte  ange- 
hört habe.  Denn  seine  Medaille  stimmt  nach  der  Zeit,  sowie 
nach  der  künstlenschen  Ausführung  ganz  mit  jener  der  Katha- 
rina Loxan  überein;  auf  der  Umschrift  heisst  es:  ex  nobili 
aquilarum  familia  natus,  hingegen  lautet  die  Umschrift  auf 
einem  Portraitmedaillon  (aus  gebranntem  Thon)  der  erwähnten 
Katharina  Loxan  im  böhmischen  Museum :  C(atharina)  Aquila  etc. ; 
und  schliesslich  war  er  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  des 
R^erungsrathes  Ritter  von  Bergmann  1554  König  Ferdinands  I. 
Hofkammer-Secretarius  mit  monatlichen  30  fl.  Gehalt;  und  diese 
Hofanstellung  correspondirt  mit  ähnlichen  Beziehungen  der 
Speyerischen  Adler  zum  österreichischen  Ilofe,  wie  sich  aus 
Folgendem  ergeben  wird. 

Philipp  Adler  aus  Speyer,  als  reich  bekannt,  und  Max  I. 
Hofdiener  (id  est  Ilofbeamter),  nannte  sich,  wahrscheinlich  in 
Folge  einer  Prädicatsverfeihung,  von  Zinnenburg,  heiratete 
1505  Anna  Ehem  und  starb  1532.    Seine  Tochter  Katharina 


'  Alt  Sicbni.  V,  258.  —  Durch  AppoPs  Münz-  iiiul  ModailloiiHanunlung 
11,  p.  53  und  dnrcli  sein  Repcrt<)rium  HI,  \k  1  lernen  wir  noch  eine, 
nnd  zwar  auch  nnmiHmati.sch  vorkomniende  Familie  diest>s  Namens  ken- 
nen. Dort  wird  nämlich  die  Medaille  eines  Hicronynms  Adler  d.  a.  1599 
beschrieben,  dessen  Wappen  von  allen  oben  erwcUhnten  verschieden  ist: 
gespalten,  vomo  ein  {>fekrönter  halber  Adler  (verniuthlich  ans  der  Spal- 
tongslinie  kommend),  hinten  drei  Sterne.  D«is  Ilelmkleinod  soll  in  einer 
liettscheere  (V)  nnd  einem  Stern  bestehen.  —  Interessant  ist,  dass  seine 
Qemalin  (^),  Anna  A.,  eine  geborne  Plumlin,  1588,  otfenbar  eine  nahe 
Verwandte  der  Anna  Giongerin,  geb.  Ilumblin  a.  1592,  war,  deren  Schan- 
mQnze  wir  in  lierg^nann's  Medaillon  (Gienger— Ilnmbliii)  I,  201-203, 
Taf.  XIII,  Nr.  CO,  beschrieben  nnd  abgebildet  finden.  Beide  Damen  fUh- 
rm  genaa  dasselbe  Wappen  nnd  leben  /nr  selben  Zeit. 
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heiratote  Hans  Weiser  von  Stettberp,  Sbidtpflepf 
PhilippH  Bnidtir  (^wie  v.  Borguiann  veniiutLct)  war  Jacub  Adltf 
zu  SpKyei',  gleichfailB  ein  reichor  Maiid,  welcber  xwei  Trichkr 
besass;  (litt  eine,  Katharina,  vermühlte  sich  tinno  15^  mit 
Qooi'R  von  Loxao,  Vi  eck  analer  von  Bfihmen,  welcher  1547  nnd 
154ä  auf  iloin  Reichstag  zn  Augsburg'  anweeend  war.  Diu 
»weit«!,  Anna,  wurde  die  Gattin  das  Frans  WeUer  von  Au|^ 
biirg  und  die.  Mutter  der  ((c^önen  I'hilippino,  wuli^hc  huniaeb 
die  Geiiifthlin  dca  Erzherzuga  Ferdinand  vod  Tirol  wunlt^  und 
deren  Obertitliufm eisten  u  Bcit  1554  ihre  Tante,  die  Witwe  voa 
l^xan,  gehomo  Adler  {-f  1^80),  war.  Ks  »pricht  demnach  tu 
Manchea  dafür,  daaa  dieser  Christoph  Adler,  II<irkainincr-.Se{'-retili 
Ferdinands  I.,  entweder  ein  Suhii  des  •Iiuiub  A.  iind  ein  Bruder 
der  beiden  ebene  rwäl  in  ton  Diuiien,  c»der  ein  Vett4:ir  dvreftllieB 
und  ein  Sohn  des  Philipp  A.  ^weseii  sei. 

WahräL-h  ein  lieh  Bind  diese  Hpe^urEscheu  Adler  identitHih  mit 
dem  Adler  G  im  .Stammbuch  des  blühenden  nnd  ablest» rlii'iieii 
Adels  in  Deutsehland'  T,  3iKi  ErgätiRungen,  wo  es  vun  ibiivn  heiMl: 
,ein  altbayenschea,  landsässigus,  auch  im  luflncliner  PatrisialRU 
Endf  de»  Iß.  Jahrhunderts  voi-koinmendoe  GeHuhleeht'. 


Altslotter  niid  ('iisliior  von  Sii^iMiiitdsliisl. 

Wiippenjotton.  Av.    Zwii^eben    dem    äusaeren  Perlen-    iiml 
inneit^n  .-infaelien   Rand  die  Umsehrift: 

t  FRIDEKICVS  t  -  ALTSTTER  .  1.  (J.  i  (sie). 
Innen  das  Wappen  der  A.,  nämlieh:  qiiadrirt,  in  1  und  4  via 
auffliegender  Adler,  in  der  rechten  erhobeneu  Kralle  einen  ab 
gestümmelten  kurzen  Ast  haltend;  iu  2  und  3  ein  halber  Msdd 
mit  engem  Leibnick  und  niederem  Hut,  in  jeder  Hand  ein* 
natürlieho  Lilie  am  Stengel  haltend.  Gekrüuter  Tiirnierhelm. 
darauf  als  Kleim.d  der  Adler  wie  im  Schild. 

U-  ZwiBehen  zwei  ebensolchen  R-indlinicn  wie  an»  Av.  die 
Umschrift : 

A(iNES  .  CASTNEKIN  .  VXOR  . 
IniieiRatb    das  Wappen    der  C.    von   Sigmiindsbist:    (respallen: 
über  einem  Ureiberg  zwei  mit  den  Stengeln  vei-schlungone  Set- 
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blättor.      Auf   dem    fi;(;krönten   Turnit^rlu^lm    uiii    pft^sclilossenor 
Flug^,  gi^spaltcn  und  bclof>:t  wie  der  Schild. 

Qrüsso  (10)  10  Linic3n,  Gewicht  7:j2  I-'^^tli  in  Silb(»r,  «ge- 
prägt, ziemlich  flach,  von  genauer  und  deutlicher  Behandlung, 
zierlich.  Die  Schilde  fast  unten  rund,  mit  leiser  Anchuitung^ 
einer  Spitze,  und  zwar  der  Altstetter'sche  mit  der  Provenienz 
aus  der  ausgebogeneu  Dreiecksform,  der  (yastner'sehc  Ixireits 
mit  einem  Anklang  an  den  franzfisischen  Schild.  IVw.  Helm- 
decken  sehr  verschnörkelt,  die  ganzt^n  Wapjxm  in  di*r  Manie ?r 
de»  Alten  Siebmacher. 

Die  beiden  Familien^  welche  durch  dieses  Ehepiuir  reimi- 
sentirt  werden,  gehören  dem  Tiroler  Adel  an,  un<l  zwai*  soll 
die  des  Mannes  schon  erloschen  sein,  jene  der  Frau  hingeg(Mi 
noch  blühen. 

Dr.  jur.  Friedrich  Altstettcr  von  Kaltenburg  und 
Kränzen  au,  oberösterreichischer  Kegimentsrath,  kam  zu  Knde 
des  XVI.  Jahrhunderts  aus  Oberösterreich  nach  Innsbnu'k,  er- 
hielt 1(101  eine  Adelsbestiitigung,  1()03  die  Tirol. »r  Landiunnn- 
schaft,  erbaute  Kaltenburg  am  Kalterersee,  und  besass  das  Gut 
Kranzenau  im  Breisgau.  Seine  Gemahlin  war  die  auf  df^n  If 
des  Jett<ms  erscheinende  Agnes  Castner  v.  Sigmjindslust. 
Die  erwähnte  Adelsconfirmirung  ertheilte  ihm  Kais(!r  Rudolf  II. 
dd.  Prag  den  18.  Juni  1601  ,  nebst  Vereinigung  s(;in(is  müt- 
terlichen Wappens  mit  dem  eigenen,  und  dem  Palatinat.  Aus 
seinem  noch  im  Concept  vorhandenen  Einschreitiin,  sowie  aus 
der  darauf  erfolgten  kaiserlichen  Verleihung  *  ergeben  sich 
folgende  Nachrichtcjn  über  dieses  Geschlecht. 

Die  Vorfahren  des  Friedrich  A.  dienton  dem  Hauste 
Oesterreich  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  (so  im  Diplom, 
Friedrich  sagt:  dritthalbhundert  Jahre)  —  namentlich  soll  ein 
Heinrich  ,Altsteter^  Diener  des  Herzogs  Albrecht  anno  13G2 
gewesen  sein.  —  Unsen^s  Doctors  Urgrossvater,  auch  (;in  Hein- 
rich A.,  stand  in  den  Diensten  Kaiser  Friedrich  des  III.  und 
Max  I.,  sein  Grossvater  Niclas  A.  in  jenen  Kaiser  Karls  V. 
und  des  römischen  Königs  Ferdinand  (Fei-dinand  I.)  und  alle 
bekleideten  ansehnliche  Stellen  im  Civil  und  Militär.  Dr.  Fried- 
rich   A.    selbst    diente    lange   Jahre    als     oberösterreichischer 

*  Reichsact^ii  den  k.  k.  AdelMircliivfs  iii  Wion. 
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Regiraentsratli,    und   urliält   nun    (lir   ai 
Verdieiiötu   Jas  ubigu  Dijiluni. 

In  Buinem  Gesuche  ftilirt  or  an,  wie  die  alten  Privüi-gicD 
lind  ßriefs(;hafteo  der  Faniilio  nebeD  anderco  ibror  Effecten 
(weiclie  er  ,vii8erß  Armuthey'  nonnl,  etwa  in  derselbun  An, 
wie  man  nocli  jotst  zuwailen  dio  Redewuisü  ,iiiointi  Wenigkeit' 
liürt),  während  der  achwelzerißchen  Unruhen  im  Steinthal, 
woher  seine  Voreltern  staininen,  .durch  Prunet  %-erderbl 
vnd  verloren'  wurden;  wie  er  aber,  da  or  Kinder  bab»,  wünsche, 
diesen  Verlust  wieder  zu  erBotzoii. 

Der  Kaiser  bestätigt  ihm  zuvörderst  eein  ,uratt  änercrbi 
ndelich  Wappen  vod  Claiaodt'  das  ist :  im  güldenen  Schild  ein 
falber  (natürlicher,  braun  mit  weisser  Brust)  Adler  mit  erbobcnia 
Flügeln,  in  seiner  rechten  Kralle  ein  schwarzer  abgestüminelt« 
Aet  oder  ,KlötzIein'.  Ferntir  ein  .altadelicher  Turnierhelm  mit  3 
verguldter  Purluin'  (welche  hier  blos  Zierrath  sind)  mit  ?«ii 
Uold  und  Silber  gewundenem  Bausch,  worauf  der  falbe  Adler 
des  Schildes.     Decken  golden  und  silbern  (!). 

Dieses  ursprüngliche  Wappen  der  Altstetter  ist  biah« 
nirgends  publicirt.  Dasselbe  wird  zugleicli  vermehrt  mit  seinem 
,voa  mÜUerliohor  Liniti  borräbraHdeti,  aber  niuunebr  MugfistQ^ 
bencn,  und  vns  dadurch  wieder  aperten  Adelichen  Wappen', 
dessen  Namen  jedueb  6i>uderbjtrur  Weise  nicht  geiuuml  i^l. 
Demnach  eracheint  das  Altstetter'sohe  Wappen  nun  si>:  Quiidrirl; 
in  I  und  4  das  obeu  blasonirte  Stamniwappen,  im  2.  und  3. 
rothen  Feld  ,oin  vorwäilsgekebi-ter  Jüngiing  ohne  die  Fuests', 
gekleidet  ,in  ein  enges  L-eibrÖekl  mit  Schesslein'  und  breitge- 
stülpten Hut,  alles  von  Blau  und  Silber  gespalten,  mit  eineiD 
durchaus  silbernen  Leibgürtel;  in  jeder  Iland  eine  natürÜL^liv 
Lilie  am  grünen  Stengel  haltend.  Kleinud  des  Stamm  Wappens 
auf  dem  gekrönten  Ilelm,  Decken  recbu  gelden,  blau,  links 
riitb   und  silbern.  ' 


19   T  f    1 
V      n       irni  htI    n  )  ng    J  1 
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Uebcrdies  ernennt  der  RHiHcr  den  Dr.  Friedrich  A.  zum 
iiserlichen  Hof- Pfalzgrafen  oder  Comes  PalatinuK,  welche 
)Sondere  Vergünstigung  den  übrigen  vorausgestellt  wird. 

Als  solcher  geniesst  er  folgende  Rechte  und  Privih'j^ien, 
ie  sie  specialiter  aufgeführt  werden: 

1.  kann  er  taugliche  Personen  zu  NoUiren,  öffentlichen 
shrcibem  und  Richtern  creiren,  welche  im  ganzen  h.  röniiöchen 
eiche  Befugniss  haben,  doch  soll  er  sie  anstatt  der  kaiserlichen 
ajestät  in  Gelübde  und  Eid  nehmen. 

2.  hat  er  die  Macht,  Personen  beiderlei  Geschlechtes  zu 
gitiiniren  (Fürsten,  Grafen  und  Freiherren  ausgenommen)  und 
e  vom  Mackel  unehelicher  Geburt  zu  dispensiren. 

3.  er  mag  Vormünder,  Curatoren  und  Pfleger  bestätigen, 
nsetzen  und  absetzen,  Söhne  und  Töchter  adoptiren  (hoisst 
ohl  Adoptionen  rechtskräftig  bestätigen),  Leibeigene  erlcidigen, 
jnderjährigo  majorenn  sprechen,  infamirte  Personen  restituiren. 

4.  er  ist  ferner  berechtigt,  Doctoien  und  Ueentiaten  allei- 
acultäten,  der  h.  Schrift,  der  Rechte  und  der  Arznei,  auch 
[agister  der  freien  Künste  und  Bacalaurii  zu  machen,  und  ihnen 
ie  docterlichen  Zierden  vnd  Clainodt'  zu  verleihen;  doch  mit 
3r  Bedingung,  dass  der  Candidat  zuvor,  unter  Beiziehun^' 
reicr  anderer  Doctoren  ,notdürfftigclich  examinirt^  worrhjn,  und 
eh  als  würdig  erwiesen  habe. 

5.  hat  er  das  Recht,  ehrlichen,  redliehen  Leutiin,  welche 
•  dessen  werth  erachtet  (, weiches  wir  dann  seinem  gefallen 
id  beschaidenheit  haimbgesteilt  haben  wollen'),  erl)liche  Wapi)en 
i  verleihen,  imd  sie  somit  zu  Wappen-  und  Ltihensgcaiossen 
1  machen.  Doch  darf  er  nicht  verleihen:  den  kaiserlichen 
ad  königlichen  Adler;  nicht  die  Wappen  anderer  Fürsten, 
rafen  und  Freiherren;  auch  nicht  irgend  eine  königliche 
!rone  auf  dem  Helm,  was  sich  der  Kaiser  vorbehält. 


solcher  den  Adel,  umaowcuiger  als  die  Verloiliiing  d.  tu  1(>01  keine  neue 
Adelung^,  sondern  vielmebr  eine  Adelsbestätigun^  und  Wappenvermchrung^ 
enthftlt.  Auch  das  Wappen  ist  unrichtig  blasonirt  und  abgebildet;  näm- 
lich in  1  und  4  statt  des  natürlichen  Adlers  mit  dem  Acstchcn  ein 
schwarzer  Rabe  mit  einer  s.  Sehreibtafel ;  in  2  und  3  hlilt  der  Mann  in  der 
Rechton  drei  Kornähren,  in  der  Linken  eine  s.  Blume.  Ferner  sind  zwei 
Helme  angesprochen,  von  denen  der  eine  den  angeblichen  Reiben,  der 
andere  aber  den  wachsenden  Mann  wie  im  Schild  tragen  soll.  Die  Decken 
waren  schwarz,  golden  —  roth,  silbern,  statt  golden,  blau  und  roth, 
silbern. 


Nach  Dr.  v.  Hofncr's  Vcrmuthung  war  A'w  ISOI  v«r  | 
eturbcni?  ri^.jäbri^o  Frau  M.  Amin  Altetottcr  vuri  Knlttmlitirfr 
und  Kmnzcnaii  diu  lit'U^tt^  dicecs  Geschlcchti;». 

Whs  dii?  Castnür  v»n  SipmundsluBt  bwIrilTl,  m  mv\ 
8»!  nhonfallB  dem  JÜtcrt-n  Tirolw  Adel  bcixuzühlcu,  utid  wird  g* 
wöliiilicli  di<3  AtigalK!  ffiniHoht,  dajts  Kuclius  Oastner,  Pflcg:or 
und  Ptandmliabur  dur  HurrBcbafton  Hchwaz  iiud  Pmundäbetgu 
Tinil,  um  IMf»  don  Ad«l  orwiirb.  WcHcre,  bisher  noch  nirpünl« 
veriiffoiitlitditii  Dntcn  liitfiiru  d'w  Act«u  do«  k.  k.  Adclsarehivö 
KU  Wicu,  düDt.tu  wir  Fül^-ndei«  UHttiuhmen: 

Gfegor,  Wolfgang  und  Hiius,  Brüdur,  und  8uhne  iet 
VtTstoi'btiuen  Roubua  Caetnor ,  Kairimerrathes  in  Tirol,  «iww 
Hans,  Ruebiis,  Thomas  und  Martin,  ßrudcr,  und  ^>htii> 
des  Thomas  Castner,  orhalteii  s.  d.  Prag  den  20.  Au^st  l&ST 
von  Kaiser  Kudnlf  II.  den  rittcr massigen  Adel  mit  dem  Piädieal« 
,vun  Sigmimdslust',  Bestätigung  und  Besserung  dca  W^peiU 
und  rotho  Wachafrciheit. 

Ans  dem  ihnen  verliehenen  Diplom  ergibt  sieh,  dus 
ihre  Vorfahren  .sehen  c*llieh  hundert  Jar  in  Tirol  liuidsaMig 
I  Tnd  adolich'  gewesen,  '  mid  in  den  Diensten  Kaiser  Max  L, 
sowie  des  ErahorzogB  Sigmfind  gestanden.  Nanientlieh  war  p« 
der  vorürwähnte  Itoebus,  weleher  dem  Kaiser  Ferdinand  und 
dem  Hause  Ocstcrreieli  45  Jahre  als  Tiroler  Kaminerrath  und 
Pfleger  zu  Freundsberg  und  Schwaz  diente.  Achnliebes  jfilt 
von  seinen  beiden  gleiebfalls  verstorbenen  Brüdern  Hans  und 
Thomas;  aus  einem  anderen,  gleieh  näher  zu  orwähnendon 
Diplom  ersehen  wir,  dass  Koehiis  und  Thomas  meist  zu  Betzcii 
domicilirtcu. 

Die  Eingangs  ^euatinten  Sohne  ilieser  Beiden  waren  da- 
mals seihst  wieder  liäthe,  Kammerschreiber  und  Pfleger  in  Tirol; 
so  hcisst  CS  von  Oregor:  gewesener  tiruliseber  Kamnicr-Raitraib 
und  jetzt  Urbar- Kiehter,  Zöllner  und  Ungclter  in  der  Ilerrsehafi 
Knfstein ;  und  bei  Wotfgang :  Pfleger  zu  Freimdaberg  und  Schwai 
bei  der  Tiroler  Kammer, 

Ihr  Wappen  wird  ihnen  bestätigt  und  der  Steehhelm  in 
einen  gekrönten  Turnierhetm  verwandelt ;  Schild  gespalten  von 
Koth  und  Silber,  darin  über  einem  sebwarzen  Dreiberg  zwei  mit 

'  Was  hier  vielleicht  blon  firca  100  Jobre  bedeutet. 
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deD  treibenden  Stielen  kreuzweis  v<»röchhmg«Mie  Scrliliitter  ^  in 
verwechselten  Farben.  Kleinod  ein  ^t\sehles8ener  Flug,  tin^irt 
und  beley;t  wie  der  Schild.     Decken  roth,  silbern. 

"Nachdem  nun  die  Söhne  «ie»  Rochu»  und  de»  Tln>inas(.\'istiu!r 
diese  Vei^ünstigungen  <Thah«n  hatten,  so  war  t^s  natürlich,  d;i8s 
auch  die  Enkel  dc^s  Hans  ('astner  (dritten  Rnulers")  naeh  j:;:leieher 
Auszeichnung  strebten,  welche  ilmen  auch  durch  di«^  Verniiltlunj; 
ihrer  Vettern  zu  Thoil  ward. 

Johann  Conrad  Castner  von  Si^niundshist,  des  Krzhcr- 
zogs  Leopold  Pfannhaus  -  Anitsrath  zu  Hall  im  Innthal,  und 
Johann  Christoph,  oberösterreiehischer  Regier un«;s-Sehatz- 
Registrator,  Brüder,  und  ihre  Vettern  Joseph  und  Johann 
Baptist,  auch  Brüder,  wohnliaft  zu  Kotzen,  erhalten  am 
17.  Febroar  1633  ein  Diplom,  durch  welches  die  beiden 
Erstorcn  AdelsbeBtätigung  (irlangen,  und  auf  ihr  Bitten  die 
beiden  Letzteren,  die  Söhne  des  Rflegers  und  Hatlies 
Hans  C.  Wappenbesserung  (adeliger  Turniersholm)  und  das 
Prädicat  ,von  Castenstein'  empfangen.  In  dem  noch  vorlian- 
denen  Gesuche  heisst  es,  dass  Joseph  ()astu(ir,  l*flejj:er  zu  Oarneidt 
und  des  Rathes  zu  Botzen  vor  Kurzem  eine  Behausung  von 
Grund  auf  neu  erbaut  habe,  und  wird  der  Kaiser  geljeten, 
dieses  Gut  mit  dem  dazu  gehörigen  Grund,  Cierichts  ,zum  Stein 
auf  den  Ritten',  zu  einem  adeligen  Sitz  zu  erhelxMi. 

Es  mjig  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Castner 
auno  KJOl  in  das  Consortium  der  Tiroler  Landstiindi^  aufge- 
nommen wurden,  und  dasa  Mathias  C.  v.  S.  auf  Castenstein 
und  Traun  egg,  l^andmann  in  Tirol,  sich  1()35  nach  Oher- 
österreich  wendete,  und  daselbst  landsässig  und  stänrliseh  wurde. 
Er  erscheint  auch  als  Vornmnd  des  jungen  Johann  von  Ilohen- 
egg.  Die  wenigen  gednu^kten  Na(;hrichten  über  die  beiden 
Geschlechter  Mtstetter  und  Castner  findet  man  nacligowi(»sen 
bei  den  betreflFenden  Artikeln  im  Stammbuch  des  d(nit seihen 
Adels  und  in  den  bekannten  Fachwerken.  Im  Vorbeigehen  sei 
hier  bemerkt,  dass  es  zu  bedauern  ist,  dass  Tirol  nicht  auch 
ein  ähnliches,  historisch-genealogisches  Werk  aufzuweisen  hat, 
wie  Ober-  und  Niedenisterreich ;  was  in  dieser  Beziehung 
existirt,    ist  sehr  wenig   und  notizenhaft;    es  ist  daher  auf  das 


1  Dr.  O.  T.  V.  Ilefuer,    Neuer   Siebmacher,    sagt  ,LlndeiiblätterS  denen  sie 
allerdings  weit  iiliulicher  sehen. 
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Lohliafteato  au  wünschen,  da««  Ilerr  Hu^  Ritter  von  Gotdc)^ 
dieser  so  auBgeKcichiiotn  und  crsto  Hi^raldikcr  Tirols,  welcliBm 
üboi-dios  allo  QncIloD  düa  Landes  au  Gelwto  stohen,  die  wall^ 
haft  h(3Wundpi-ung:BwUrdiF!;on  FrUchto  Beines  Fleiasos  und  seiner 
Forschungen  dem  patriotisclieii  und  fiuthuiHsHigen  rublicnm  nicht 
lünpcr  vorenthalten  niöt-htc. 

Unser  Jotton  iotsuinnKtrigch  besehriebuuhvi  v,  Wellenbeiin 
Nr.  13075. 

Um  ein«  l)oaHorc  Oricntirung  unter  don  hier  aiigefUlirteD 
Per&oüeu  aus  der  Fatnüie  Castner  zw  ermfiglichon,  ist  die  nach- 
iblgeode  gencalogisehe  UebcirBicht  augefligt  worden. 


Rochiu  1.  Cwttuer.  1565. 


Thouiiu 


Der  A 
die    rechte  i 
stellend    eine»     jungei 
Schnurr-    und  Vollhai 


Aiiilorfer. 

(Tub.  I,  Fig.  3,  a  b.) 

igt  iMn..l.Hll.  ,.-i,.-.  d.ri- 


ilen  Randes 

si-Ju-  -■rhiibi^n  j;r;irliritet(-n  Büste,  vor- 
Mann  niil  rund  geschnittenem  Haar, 
den  Knpf  beifeekt  mit   einem   mutzen- 


i 


artigen  Hut,  um  den  Hals  eine  schmale  Krause;  der  vorne 
geoffnetti  Leihrock  liisst  noch  ein  Unterkleid  sehen.  Rings  nm 
das  Portrait  ganz  glatte  MiinzHächc. 

ß.  Derselbe  Doppcliand  wie  oben.  Umschrift: 
CRISTOFF  e  ANNDORFER  s  ANNf)  x  J-'.TATIS  s  XXI. 
Inmitten   auf  rauh   geschlagener   Müuztlächc   ein  Wappen:  In 
einer  Tartsehe   ein  Bär   mit  Halsband   in   heraldisch    normaler 
Stellung  (zum  Grimmen  geschickt).  Gekrönter  Rusthclm,  darauf 
als  Kleinod  derselbe  Bär,  wachsend;  zu  den  Seiten  15 — 43. 

Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien;  Gewicht  3'Vis  Loth  in 
Hilhei-  und  vergoldet.  Das  Stück  ist  gegossen  und  eiselirt  von 
schöner  Arbeit;  die  glatte  Aversfläclic  rings  um  die  ßüstc  macbl 
übrigens  den  Eindruck  des  Kahlen,  wäJucud  die  Kehrseite  durch 
Umschrift  und  rauhen  Giund  dagegen  reich  erscheint.  Das 
Wappen  ist  besonders  hübsch  ausgefülirt,  die  Figur  des  Bären 
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\illt,  den  Kegeln  dei*  echten  Wappenkunst  ^eniilss^  den  mit 
sinem  inneren  Rand  gezierten  Schild  vollständig  aus;  die  Ilehn- 
krone  ist  von  musterhafter  Zeichnung,  die  Ilelnideeken  blatt- 
Etrtig  ausgeschnitten,  aber  sehr  klar  gehalten. 

Der  Name,  welcher  der  Revers-liegende  der  vorliegendt'n 
Medaille  zufolge  Anndorfer  lautet,  findet  sich  g<>wr>hnlich  in 
der  Form  Aindorfer.  Die  Träger  dessellxui  und  zu^-leich  d(^s 
obigen  Wappens  waren  Rathsbürger  zu  MünclnMi,  welche  mit 
anderen  Geschlechtern  vielfach  v(»rsippt  vorkoninien. 

Zuerst  wird  Kaspar  Aindorfer  genannt,  wrlchrr  anno 
]426y  erst  24  Jahre  alt,  zum  Abt  im  Klostcn*  Teg«  insee  ge- 
wählt wui'de.  * 

1454. wird  Sigmund  A.,  der  Schwiegersohn  diT  reichen 
Bürgerin  Katharina  Wechslerin,  erwähnt.  "^ 

1475  leben  Kaspar  und  II  ans  die  A.,  Biirger  zu 
München. 

1543  war  Christoph  A.  21  Jahre  alt,  und  wurde  die? 
beschriebene  Medaille  auf  ihn  gefertigt.  ^ 

1545  treffen  wir  Georg  A.  des  Raths  zu  Alünchen. 

1641  stirbt  das  Geschlecht  mit  Johann  Gciorg  A., 
Regimentsrath  zu  Burghausen ,  aus.  Wa])pen :  In  (UAd  (dn 
schwarzer  aufsteigender  Bär.  Kleinod:  Derselbe  hervorl)ntchend. 
Decken :  schwarz,  golden.  * 

Mit  dieser  Münchner  Familie  sind  ft)lgen<le  zwei  bürger- 
liche Geschlechter  nicht  zu  verwechseln: 


«  Prey,  Stammb.  Cod.  Imvar.  2290  p.  455. 

2  Mon.  Koic.  XX,  p.  433. 

>  Joflef  Bergmann  beHchroibt  dioso  Medaillo  in  Kürze  in  seiner  vortretf- 
lichen  Abhandlung:  »lieber  das  Entstellen  vieler  Jettons  und  Medaillon 
auf  Qewerken,  Bergwerks-,  Kammer-  und  IJurlilialtiingsboanite  in  den 
österreichischen  Landen' im  114.  Bande  der  Jahrbiieli(?r  der  Literatnr,  An- 
zeigcblatt  p.  23,  und  sagt  dort:  ,Ich  halte  diesen  Clirist<»jdi  Anndorfer 
für  einen  Enkel  Georgs  und  Sohn  Sebastians  Ann«lorfer,  welche  beide 
von  1470—1535  Silberbrenner  zn  Schwaz  waren'  ete.  Ich  weiss  nicht, 
ob  dieser  Georg  und  Sebastian  A.  zu  den  Münchnern  oder  zu  einer  der 
anderen  Familien  dieses  Namens  gehören,  dass  aber  Christoph  aus  dem 
Münchner  Geschlechte  stammt,  beweist  sein  Wap])en. 

*  Wappenb.  des  bist  Ver.  v.    Oborbaiem  N.  618.  —  O.  T.  v.  Ilefner,  di« 
Siegel  lind  Wappen  der  Münchner  Geschlecht(>r.   Oberbaier.  Arch.  X,  Ol 
und  G2  mit  Wappenabbild. 
ArebiT.  B4.  XLIX.  II.  Uülfte.  29 
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1.  ßeor^  Andorfftr  erliilU  B.d.  Regensbin-g',  deaäD-Hii 
Ifi41  WtippuiiprneuuniQ^  mit  Lelienulikel.  Wappen :  In  Blan  ein 
eilberuor  Wm  in  diu  Sciiildriiittti  mcheiidcr  Spickel  mit  fuaf  Spitzen, 
die  Kwaite  und  vierte  mit  üiuom  Würfel  besteckt.  Kleinod: 
ein  offener  blauer  Flug,  jedersoits  luit  der  Sehüdeettgiir  bdeft. 
Docken:  bliiu,  silbern.    Sind  bisher  noch  nirgends  verzek-Unct, ' 

2.  Benedict  Andurffer  erhält  s.  d.  Hegensburg,  J« 
'JH-  Juni  lö4lj  einen  Wappenbrief  mit  dem  Lebi-imrlikel 
Wappen:  In  Schwarz  eiu  goldenes  Kinborn,  btigleitet  im  rei;iil«ii 
Unter-  und  linken  Obereck  von  einem  goldenen  AVilrfel  (^ 
Quater  Über  sich  gekohrt'),  Kleinod:  auf  dem  Steclihdin  «ai 
schwarz  goldener  Willst  mit  abfliegenden  Binden,  darauf  du 
goldene  Einhorn  wachsend.  Decken:  schwarz  golden.-  Bi«hcf 
noch  nirgends  verzeichnet ;  doch  scheint  mit  dieser  Familie  jew 
der  bairiBcheu  Andorfer  vun  Laudsberied  ziisammenxu- 
hängen,  welchö  nach  Dr.  0,  T.  v.  Ilefiier  weiblicherseits  ri» 
den  alten  Herren  von  Sendling  abstammten,  und  auch  deren 
Wappen  erbten.  Sie  erliiachen  IBHU.  Ihr  Wappen  war  m 
Schwärst  ein  rothgewaffue tes  goldene«  Einhorn.  Ivlcini>d:  du- 
selbe  Einhorn  wachiieiid-  Decken :  schwarz,  gülden.  '■>  Dien» 
Wappen  mit  dem  Namen  Andorffer  ist  auch  im  Wappeobildl' 
Nr.  ir  <b.s  k.  k.  Ad.-Uar.-liivi'S  -/.u  \\']-n  (p.  10.  Riiek^eilel  ein- 
genialt.  Ausser  In  dt^iii  citirtcii  Wiipi-emv^rk  kommt  dieses 
(jeschlueht  in  keinem  Adelalexicon  vor. 

Doch  MMch  des  Namens  Aindorffer  existirten  noch  drei 
ganz  andere  Geschlechter  in  Baiern.  Erstlich  diejenigen,  welche 
awei  Rüden  im  Wappen  führten,  und  deren  einer  Bernhold  A.  so. 
1311  die  grosse  Haudvesfe  des  Ilerzugs  Otto  von  Baiern  siegelte.' 
Dann  die  des  Wappens  mit  den  zwei  y;e8türzten  Boekabörneni, 
alias  gestürzten  Angeln,  Von  ihnen  lebten  Sigmnnd  und  Ulrieh 
1399.''   Endlich  die  Wappenherren   mit  dem  Schaclirösslein-* 

1  R>-icli,>Hrtp]i  den  k.  k.  Allel «HTchive». 

'  UeichsiLCtPii  den  k.  k.  AdeUari'biv^x. 

'  Alter  Siebu..  IV.  BS.  anlar  .GeadelkV  ii'.mlriif;  .lio  Aii-lorlVr'.  -  Npa.'f 
giebm.  Bd.  VI,  Abtii.  I,  AuNgeslurb.  bsier.  Gvnclittclil^r.  p.  ri,  Tfl.  ' 
ÜimciD  SljimniD  iLTuhört  n'dhl  Blich  jene  Sabinn  Voit  von  Ueri;,  gcb'iniF 
Andurfer,  an,  welche  in  Danielj's  Pmuchii  Epita{)hU  AngnstAna  1,  i') 
genannt  wird, 

*  Hund,  Baier.  HCaiiiiubuch  Ili.  ^O'J,  bei  Unnin  t'reyberg. 
°  Ibidem. 

*  Stamtnbuah  1,  l'A. 


44o 


Apfelbeck. 

(Tab.  I.  Fig.  4.) 

Einseitige  Portraitmedaille.  Büste  eines  jungen  Mannes 
von  rechts,  mit  rund  goschnittenem  Haar  und  wohlgepflegtem 
Vollbart.  Der  Rock  lässt  auf  der  Brust  das  in  feine  Falten 
gelegte  Krag^ntuch  sehen,  welches  sich  um  den  Ilals  in  zier- 
licher Krause  schliesst.     Umschrift: 

HIERONIMVS  APFELBECK  ALT  •  23  •  lAR  •  1532  K 
Grösse  (15)  1  Zoll  3  Linien,  Gewicht  V»«  Loth  in  Silber;  ge- 
gossen und  ciselirt;  vortrefflich  gearbeitet,  die  Schulter  sehr 
plastisch  hervortretend,  die  Umschrift  jedoch  nicht  sorgfältig 
Dachgegangen.  Die  Aehnlichkeit  in  der  ganzen  Behandlung 
dieser  Medaille  und  jener  des  Christoph  Adler  (s.  d.)  lässt  die 
Vermuthung  entstehen,  sie  möchten  vielleicht  beide  aus  derselben 
Künstlerhand  hervorgegangen  sein. 

Auch  dieses  Stück  ist  bei  dem  Mangel  des  \V'aj)pen8 
schwierig  zu  bestimmen.  In  Plato's  Regensburgischen)  Münz- 
cabinet '  pag.  180  N''  XXVI  sind  Schaumünzen  verzeichnet, 
welche  auf  Regensburger  oder  auf  mit  Regensburgischen  Familien 
verwandte,  auch  auf  Personen,  die  sich  in  Regensburg  einige 
Zeit  aufgehalten,  angefertigt  wurden.  Unter  dieser  Kategorie 
treffen  wir  zuerst  auf  eine  andere,  spätere,  auch  einseitige 
Medaille  desselben  Mannes,  welche  , einen  bärtigen  Kopf  mit 
einem  Biret'  und  die  Umschrift:  HIERONIMVS  •  APFELBEGH  • 
ALT  •  30  •  lAR  •  1541  •  zeigt. 

Obwohl  es  immerhin  zu  den  seltenen  Fällen  gehört,  dass 
jemand,  der  anno  1532  23  Jahre  zählte,  anno  1.541  30  Jahre 
alt  ist,  so  liegt  doch  kein  Orund  vor,  an  der  Identität  der 
Personen  dieser  beiden  Medaillen  zu  zweifeln.  Allein  durch 
die  Capitelüberschrift,  unter  welcher  Apfelbeck  erscheint,  ist 
es  fraglich,  ob  er  ein  Regensburger,  oder  blos  mit  einer  dortigen 
Familie  versippt  war,  oder  aber  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wohnt habe. 

Nun    kommt  die  Familie   weder  unter    den   Regensburger 
Patriciem,     noch    imter    den     dortigen    Wappengenossen     vor, 


'  Von  weiland  Georg  Gottlieb  Platn,  sonst  Wild  genannt,    «ler    Kcirhsistailt 
Kegeusbnrg  ersten  Syndieus  und  »Stadtschreibeni.  Reg«Misburg   1771). 

29* 
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aundera  der  einzig:»  bekannte  Stamm  solchen  Xamenfi,  ätoP 
iliu^^H  in  lier  Korm  ,Apfcl8pöck'  war  in  Oborflstorreicb  Und- 
atiliidisch.  Bei  dor  Nähe  von  Kegensbiirg  und  der  Seltenheit 
des  Namens  ist  ea  allurrlingH  sehr  mtiglich,  dass  Hieronimm 
zu  ihm  gehört.  Apfelbeck  bedmitot  ,ApfeU>acker',  sowie  Bim- 
büek  (TbiimaKf  der  vur  vini^er  Zeit  in  München  verstorboBt 
berühmte  Grnveiir)  BirnbScker,  beide»  apecielle  BoEeicImungei 
tllr  Frucht-  und  Knohuubjicker. ' 

Von  den  oberilsterroichischeii  Apfelspöck^  fifrurirt  80«r»t 
Heinrich  iinnu  14(>3  als  Zr-uge.  und  wird  14Itl,  ]4^  mi 
1448  genannt.  Sein  Bruder  Barthulomeus  A.  findet  eich  1445. 
I4r>4  und  sdmnt  14(!I  t>\'»turben  zu  sein;  seine  erste  Oeninhlin 
wiu'  Braj'd  (Brigitta)  Briiiteupruckor,  seine  zweite  Ursula  Mar- 
Hchalvh,  welche  sieh  nach  A.'s  Tude,  und  zwar  ]49f>  ^wciu 
diMes  Datum  riehtig  i«t)  mit  Christoph  Krö»slii)^  vurheirat"*!«. 
Barthulonieus  hiotcrliRsa  3  Kinder,  nemüeh  Hans,  Mar^arclk* 
und  Elisabeth,  al«  deren  Gerhah  ein  .Signmnd  Caplan*  «inn 
I44i7  erwähnt  wird. 

Weiter  gibt  IToheiifcU  keim!  Aufaidiliias«  über  dl  es  v  Familie: 
dweh  treffen  wir  nuno  ir\^i\  einen  Hans  Apfelbeck  acu  I.iii«' 
als  Abgeordneten  der  Stadt  Wuidhufen  an  der  Ybbs  zur  ßei- 
l-'Huiifi  d-T  Stn'itiKkeil.-ri  di-r  Städte  W;iidhijfi-n  un.l  Si.-v,-, 
",.^,',■[1  ,1,-s  bi-iilvi-;^ilig..ii  Eis<Tilmnr|,.-l«.  -  lli-.'^fll..-  Ihiris  A 
ist  1ÖÜ.Ö  Stadtriehter  in  Waidhufen,^  desgleichen  h'iia.  Hin 
halte  ich  iür  den  Sohn  des  Barth olo meua ;  und  sein  .Sohn 
kann  unser  Hieronimus  sein,  der  sieh  in  Regensbnrg  aufhlell, 
und  1041  im  Alter  von  circa  30  Jahren  stand.  Es  muas  weiterer 
Foi'schung  vorbehalten  bleiben,  diese  Annahme  zu  bestätigen 
oder  nicht. 

Zu  diesem  Gesehleclite  gehörte  vielleicht  auch  jener  Ul- 
rich Apfelpegk,  Gerichtssecretär,   welcher  anno  1503 — 156G 


'  Villi' auch  C]iriBti>[ili  Pieruiinok,  k.  PruviaDtmeistor XU  Wels,  I6IT  mttneineili 

WsppBii.  -  Neuer  Sii-Lni.,  bürg.  GeschWhter,  V,   2.  Alilh.,  p.  SO,  Taf.  M. 

'  Frlir.  V.  Hulii'iiei-k,    di>   Stüiiilc    in    Ocstunvich   ob  der  Euur,  Ul,  p.  it 

'  Pn'iii-iilmtlier,  Amiali'i  StyrPiiSfS  [i.  170,  wo  jVdnoh  irrif,  snwie  im  Iiidti. 

tApfpliitetkcii'  Klt-lit. 

Jiilirbiu-h  für  LKinl<-."kmnle  von  Nioileröstirreich    I.:    Geschichte  der 

Sui.ll  WnidliKfi'ii  all  ri.-r  Ybbs  von  P.  (Jottfried  Friesa,  p.   la*». 
'  lbi.l.  |>.   N-l. 
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ein  Haus  in  der  Schuleistnisst*.  zu  Wien  l)Osass;  anno  ir)67 
erscheinen  schon  seine  Erben. 

DesBgleichen  war  ein  Michael  A.  Buchdruckt^-,  Ki«^(Mi- 
thünier  eines  anderen  Hauses  in  derselben  Strasse,  IfHu   -  15S7.  ' 

Das  Wappen  der  oberösterreichischen  Api'eisixu'k  war  ein 
Pfahlbalken  im  Schilde,  ein«i  seltene  Fij^ur,  '^  welche  noch  das 
Stift  Klosterneuburj^  und  die  Familie  Zettf^-  führen.  Das 
Kleinod  und  die  Farben  des  Apfclspr>ckschcn  Wappens  sin<l 
unbekannt. 

■ 

BirnesHcr. 

(Tab.  II.  Fig.  6,  a  b.) 

Innerhalb  eines  schmalen  kranzartig^en  Kand(^s  die  Büste 
eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  von  der  rechten  Seite, 
mit  ausdrucksvollen,  fast  derben  Gesiclitszüg(.ni,  stark  zuriick- 
tretender  Stirn,  rund  geschnittenem  Haar,  olme  Bart.  An  den 
Hals  sehliesst  das  fein  gefältelte  und  mit  zwei  Streifen  gestickte 
Kragentuch,  welches  vorn  unter  dem  Halse  zu8ammcngel)undcn 
ist;  die  Schulter  erscheint  fast  nicht  mehr.     Umschrift: 

lOHAH^  •  BIRNESSER    i*:TATIS  •  SVE  •  XLVIII  • 

ß. Sein  Wappen:  Getheilt,  oben  ein  Stern  (normal  Gstrahlig), 
unten  3  Birnen  mit  den  Stielen  nach  unten  2,  1.  Auf  dem 
Stechhelm  als  Kleinod  ein  wachsender  IVlann,  der  in  der  Rechten 
eine  Birne  emporhält,  in  engem,  gegürtetem  Leibrock,  der  in 
die  Decken  verläuft.  Umschrift  zwischen  zwei  Kranzeinfassungen  : 
S  •  EIVSDEM  •  A •  CAROhO  •  IMPE :  CON(n^:S  .MD-  XXXIIl  • 
Grösse  (13)  1  Zoll  1  Linie,  Gewicht  Vo  Loth  in  Silber,  ver- 
goldet; gegossen  und  ciselirt.  Gute  Arbeit,  das  Portrait  bess(;r 
als  das  Wappen;  der  Schild  zeigt  die  Tartschenform,  doch 
etwas  gekünstelt;  die  Decken  sind  blätterartig  b(»handelt. 

Ueber  die  Person  dieses  Johann  Biruesser  ist  nirgends 
etwas  aufgezeichnet;  doch  findet  sich  im  Alten  Siebmacher 
V.  111  unter  den  fränkischen  Edelleuten  dasselbe  Wappen  und 
offenbar  dieselbe  Familie,  doch  unter  dem,  durch  einen  Druck- 
fehler irrigen  Namen  ,Chirneser^     Aus    der    Revers-Umschrift 

'  Berichte    des    Wiener    Alterthums- Vereines,    X.  Bd.,    p.    152,    153,    155. 

Dr.  Ernst  Birk,  MnteriaUen  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1563— 1587. 
'  Dr.  Ritter    Mayer    von    Mayersfeld    nennt    sie    in    seiner  Musterrolle  für 

Wappenbeschreibung  ^erhöhter  Fnsspfahl'. 
3  Sic! 
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>;j'liellt,  dnsH  JohaDB  B.  &.  1534  von  Kuser  E«rJV.  einen  Wapjic»-! 
iirief  erhalten  habe,  und  <lie  Farben  di(«ee  redcndeo  Wuppcu 
niiid  nac-h  Siehm.  folgende:  Getheilt  von  Blau  und  Schwan, 
uboa  ein  goldener  Ht(>rii,  uuteu  drei  rotlio  Bimeu;  ungckrüntei 
Htechkc'lm;  die  RockfArbun  des  Kleinod -Bii'ncseera  odor  al>a 
die  Ilelmdeckou  sind  unklar  angegeben,  denn  das  Kleid  ist 
dort  oben  bltiu,  unten  golden  mit  einein  rotbgoldcDUU  Oüricl, 
mit  iibllieg;cnden  Enden.  Nun  vi;rläuft  dasselbe  aber  in  di« 
Decken,  welche  rechts  zwar  g;olden,  blau,  linka  aber  angebliti 
roth,  sehwarz  ivären,  was  erBtlich  heraldiaeh  nicht  mögli<^  ist, 
dnnn  aucb  mit  dem  Kleinod  nieht  hanuonirt;  es  dürft«  Uoka 
wahrscheinlich  golden,  rotb  beisseu  müssen. 

Von  dicBom  Goschlocbto  habe  ich  auch  im  k.  k.  Ad^l»- 
urchirc  nichts  eniireu  können ;  allein  eine  daselbst  im  Saalhticb 
287  fol.  18fi  eingetragene  Urkunde  in  böhmischer  Spruche  inag 
hier  erwähnt  werden ,  weil  sie  vielleicht  mit  nnaerem  B.  ia 
Zusammenhang  stehen  könnte. 

Ein  gewisser  Molichar'PirnesiuB  von  Pirna,  Dr.  med^ 
erhält   nämlich    von    Kaiser    Ferdinand    I.  als  Markgraftui    von 
Mähren    s.    d.  Wien,    Montag    nach    Maria    Himmelfahrt    lÖßÜ 
den  Wladikenfitiind  mit  dem  PrSdicatc  ,von  Pirna'  und  foIgmdS^ 
Wiilipcn  : 

Tu  B!;iu  .■in  Mllirnirr  Sri,i-%ii;.lkr]i,  l,L-K'-r  niil  .irvi  (rnthon?! 
Birnen  au  griinetn,  zwcibliilti-vigcui  Slengcl.  Auf  dem  gekrönten 
Stechhelniü  ein  silberner  Hahn  mit  rothero  Kumm,  wachsend. 
Decken  blau,  silbern. 

Es  wäre  nun  allerdings  denkbar,  dass  dieser  Dr.  Pirnesiiis 
etwa  ein  Sohn  jenes  Johann  Birncsser  gewesen  ist,  und  gelegent- 
lich Beiner  Adelstandserwerbung  auch  sein  väterliches  Wappen 
verändert  habe;  dass  er  ursprünglich  Bii'Qpsser  hiess,  scheini 
mir  beinahe  sicher;  vermiithlich  hat  ihm  iu  der  Folge  dieser 
etwas  triviale  Name  nicht  behagt,  und  er  benützte  die  bei  den 
Gelehrten  jener  Zeit  ohnehin  übliche  Sitte  der  NamenslatinisiruD^, 
um  seinen  alten  Namen  unkenntlich  zu  machen,  wozu  ihm  auch 
das  Prädicat  von  Pirna  taugte.  Auch  der  Umstand,  dass  sich 
in  seinem  adeligen  Wappen  der  Kleinod-Birnesser  nicht  zeigt, 
sondern  ein  Hahn  (hier  ohne  Zweifel  als  Thier  des  Aeskulap), 
würde  damit  stimmen,  dass  mau  es  vermeiden  wollte,  an  den 
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alten    Namen   zu    erinnern.     Indessen    ist  dies  natürlich  blosse 
Hypothese,  welche  erst  eines  stichhältigen  Beweises  htMlürfte. 

Egerer.  —  Gastgeb. 

(Tab.  n.  Fig.  t»,  a  b.) 

Av.  Das  Brustbild  eines  jungen  bartlosen  Mannes  von 
links  mit  kurzem  Haar,  etwas  vorgeschobener  Unterlij)pe, 
reicher  Halskrause  und  gestreiftem,  vorn  zugeknöpftem  Leib- 
rock.    Umschrift : 

SEBASTIAN  EGERER  iETA  •  24  AN<»  1583. 

j^.  Sein  Wappen :  Gespalten,  vorn  ein  ganz  geharnischter 
Maniiy  mit  der  Rechten  einen  Pusican  über  die  Schulter  lehnend, 
die  Linke  normal  eingestemmt;  hinten  ein  rechter,  mit  einem 
Löwen  belegter  Schrägbalken.  Gekrönter  Rosthehn,  woraus 
als  Kleinod  der  Reisige,  wie  im  ersten  Feld,  wachsend.  Umschrift, 
welche  nur  die  obere  Hälfte  der  Münz-Peripherie  einnimmt : 
ZV  GOT  MEIN  HOFFNVNG.  Grösse  (16)  1  Zoll  4  Linien, 
Gewicht  174  Loth  in  Silber  und  vergoldet.  Die  Medaille  ist 
gegossen,  doch  nur  wenig  überarbeitet ;  die  Zeichnung  gut,  die 
Figuren  ziemlich  plastisch,  im  Wappen  namentlich  der  Kleinod- 
mann kräftig  ausgeführt. 

Dieser  Egerer,  auch  Egrer  geschrieben,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Sohn  oder  Neffe  jenes  Co  Im  an  E.,  welcher  laut 
Reichs-Tax-Amts-Rechnung  ^  anno  1572  nobilitirt  wurde,  und 
ist  diese  wenig  bekannte  Familie  nicht  zu  verwechseln  mit 
den  Egerer  zu  Altenstein  und  den  F^erer  zu  Windthof  und 
Portenhaimb.  Sie  waren  reiche  Erbbürger  Wiens,  und  daselbst 
mit  einer  Reihe  von  Häusern  angesessen.  Der  erwähnte  C  o  I  m  a  n  E., 
welcher  156C)  in  v.  Francolin's  Turnierbuch  (fol.  XXXXVIU. 
Rückseite)  als  Hauptmann  der  Wiener  Bürgerwehr  bei  dem 
Fe8t-,Scharmitzl'  im  Obern  Werd  erscheint,  besass  ein  Haus 
in  der  vorderen  Bäckerstrasse,  welches  jedoch  schon  1563  in 
das  Eigenthum  des  Sebald  Kraus  (siehe  dort)  übergegangen 
war; 2  dann  eines  am  Fischmarkt,  welches  zuvor  dem  Hans 
Marb  (siehe  dort)  gehörte  anno  lf)H7,  und  die  folgenden  Jahre 
dann  ein  anderes  am  alten  Fleisch  markt  sammt  einem  Zuhaus 


>  Stammbuch  des  Adels  in  Deutschland  I,  317. 

2  Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereines  X.  Bd.,  p.  159,  Dr.  Ernst  Birk, 
Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1563—1587. 
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Buit  15(!3  und  iiinon  StatlL'l  lii  rk^r  Woihenburg  ecit  156(t.  £ 
1587  orscheincn  schon  eolno  Erben.' 

Voraiiithlich  war  Agnes,  dos  Hans  Marb  ilausfr 
von  der  wir  ein  Modaillon  in  KohllieimürHtcin  bring^on,  die 
Colman  E.  Schwester.  Glßichzoitiff  wird  ciu  W.ilf  E. 
aufgefiilirt,  deneon  Erben  ein  ITaus  am  FiscKmarkt  innotiatten 
Ewischen   1567  und  1587.* 

Endlich  Hnden  wir  noch  Jacob  E,  ala  Eigenthümer  e 
dritten    BeliaiiBiing   (zum   rothea   Igel)   am   Fiachinarkt    an  weh 
des  PoilerthoroB,  im  Jahre  15ti7.' 

Von  äebaatian  E.  gelang  nur  festzuetellcn,  daas  er  a 
Wien  und  der  Letzte  seines  HtammcB  gewesen  iat,  kurz  vut 
1598  starb  und  eine  Schwester  hatte,  deren  Gemal  ein  Öst6^ 
rcichischcr  Edelmann  Namens  (lastgeb  wtir.  Ich  vcrmatlw, 
daes  derselbe  identisch  ist  mit  jenem  Gregor  Gastgeb, 
welcher  zwischen  1507  und  1587  ein  Haus  in  der  Wollseile 
(nach  der  Wittih  des  Hans  Eisler  [sielio  dort])  bcsass,  sowie 
auch  ein  zwcitus,  in  doi*  hinteren  Biickorstraase  beflndlicW 
Haus  in  den  Jahren  158t) — lö'.IO  ihm  gehörte.^  Dessen  Sohn 
Johann  voroinigto  das  Wappen  seiner  Muttor  —  nämlich  ist 
wEgßrer  —  mit  dem  eigenen. 

Das  Wappen  des  Egorcr  ist  folgendes : 

Gcapiiltnn  vuu  Schwarz  und  lioth ;  vornL-  ein  golrl^^clwr 
nischtcr  bärtiger  Mann  mit  einer  Art  Salade,  welcher  mit  ^Id- 
ncr,  schwarzer,  silberner  und  rother  Strausscufeder  *  besteckt 
ist,  auf  dem  Kopt",  einen  Pusican  über  die  Schulter  gelegi 
haltend.  Hinten  ein  silberner  Scbriigbalkcn,  belegt  mit  einem 
rothen  goldgekrönten  Löwen,  Kleinod:  der  goldgcharni sehte 
Mimn,  wachsend.     Decken :  schwarz  golden,  roth  silbern. 

Der  vorberührte  Neffe  des  Sebastian  E-,  Johann  Gaatgeb, 
erlangte  eine  Bestätigung '''  und  Besserung  (d.  h.  Vermehnm^l 
seines    adeligen    Wappeus    durch    Vereinigimg    mit  jenem   de« 


'  Ibid.  p,   107,  lötl  und  151,  160  und  161. 

'  Ibiii.  p.  107. 

ä  Ibid.  p.  107. 

'  Ibid.  p.  159, 

'  Diplomatisch  fiiEiren  nie  IiIoh  iUc  lutxten  ilrei  Federn    in  Mnleroieii 

diu    güldene;    auf   der   Mednillc   erflelieint    mir   eine    neitwürtsj  n 

ll<'lm  gefl  (eckte  Feder. 
"  Keichsiictcn  den  k.  k.  AdeUarchives  za  Wien. 
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erloscheneu  Geöchlcclites  der  Egerer,  rothe  Wachsfreiheit  und 
Anerkennung  des  rittermässigen  Adelsstandes  von  Kaiser  Ru- 
dolf II.  dd.  Prag,  den  24.  August  1598. 

Aus  seinem  Gesuche  entnehmen  wir,  dass  er  durch  neun 
Jahre  erspriesslich  bei  dem  kaiserlichen  ,IIotzanmaisterambt' 
gedient  hat.  ,Sein  zuuor  habendt  anererbt  Alt  Adenliches  ^ 
Wappen  vnd  Clainodt'  war:^  In  Gold  ein  rother  rechter 
Schrägbalken,  belegt  mit  einem  goldenen,  gekrönten  Löwen. 
Kleinod:  ein  geschlossener  Flug,  in  Farben  und  Figuren  wie 
der  Schild.     Decken:  roth  golden. 

Zu  diesem  Wappen  kommt  das  seines  Oheims  (respcctive 
seiner  Mutter)  —  ,durch  welchen  alss  den  letzten  dis  namens 
der  ganze  stamb  vnd  gehabtes  wäpl  abgestorben,  vnd  Er  Gast- 
geb  nun  hierzue  der  negste  Erb^ 

Dasselbe  ^  war  also :  Quadrirt ;  1  das  Gastgeb'sche  Stamm- 
wappen, wie  oben;  2  und  3  der  goldene  Mann  der  Egeror; 
4  in  Roth  der  silberne  Schrägbalken  mit  dem  rothen  Löwen, 
d,  i.  das  2.  Feld  der  Egerer.  Kleinod:  der  goldene  Mann, 
wachsend  zwischen  einem  offenen  Flug;  der  vordere  Flügel 
tingirt  und  belegt  wie  das  alte  Kleinod  der  Gastgeb,  nur  mit 
schräglinkem  Balken,  der  andere  hingegen  wie  das  4.  Feld. 
Decken:  schwarz  golden,  roth  silbern. 

Kern. 

(Tab.  III.  Fig.  7.) 

Einseitige  Portraitmedaillc,  rechte  Seite.  Innerhalb  eines 
stark  prononcirtcn  Randes  das  Brustbild  eines  älterc^n  Mannes 
mit  gekraustem  Haar,  Vollbart  und  starkem  Schnurrbart,  Adler- 
nase und  eingefallenen  Wangen,  mit  sehr  schmaler  Halskrause 
und  einem  weiten,  vorn  ungarisch  verschnürten  Rock,  dessen 
Kragen  aufgestülpt  ist  und  dessen  Aermel  an  der  Achsel  ge- 
bauscht und  benäht  erscheinen.  Umschrift: 
ALS  MÄ  •  66  •  lAR  ZALT  •  WAS  ICH  WOLF  KERN  61  lAR  • 

ALT  •  lET  •  DISE  •  GSTALT  gj 
Grösse  (22)   1  Zoll  10  Linien,   Gewicht    1%^  Loth   in  Silber, 
gegossen  und  ciselirt;  diese  sehr  rare  Schaumünze  ist  von  ganz 


1  Sic! 

3  Yide  auch:  Alter  Siebmacher  V,  62. 

3  Alter  Siebm.  m,  63. 


vorzUnli''Iifr    Arbeit,    «ietuliL-Ii    plantiaeb,    iinil    läsut    auf  ^mw  | 
Fortraitftlmlichkoit  echliesscn, '  ] 

Die  Bestimmung  dioaes  Hlückes  d.  u.  1566  iat  sehr  ecliwierig,  1 
erstens   wegen  des  mangelnden  Wappens   oder  eines   sonsttgui 
Aohtiltspiuiktes,  und  zweitens  wegen  des  häutig  vorkomnieDilca 
Namens. 

Wenn  die  Medaille  einem  Wiener  angehdrt,   wie  beiniih»  \ 
zu  veminllieii,    so  würden  die   fulgeuden  Notisien  violleicht  ff>- 
eignet    sein,    der   fraglieheu  Pei-snnlichkeit   auf  die    Spur  m 
kotnmeQ. 

Hans  Kern  iet  eiucr  der  Steimnutzen,  welche  beim  Neu- 
bau der  St.  Stuphanskin-he  vun   141.Ö— 1417  beschäftigt  waren,' 

Simon  Kern  und  Barbara  seine  Hausfrau  kauften  last 
Htadtg;nindbuch  anno  1444  das  Haus  Nr.  4^2  nächst  dem 
Kotheuthurmthor  um  265  Pfund  Pfennig  von  dem  Schmied 
Michael  Prannt.  Dieses  Raus  kam  1457  an  Barbara,  verwit- 
wete Kern,  die  sich  inzwischen  wieder  mit  Nictas  Viller  ver- 
ehelicht hatte.  ^ 

Mert  Khern,   Bürger  2U  Wien,  kommt  urkuudlich  vor' 
'^  un   fy.  Februar  and   am    13.  August    1454   als  Testam^ntsvoll- 
streukLT  dur  Wittili  El^petli  K(;ich  (<k-s  Ai.otl.pk.Ts  Nicla^  Reich', 
Der  Name  erscheiut  auch  in  der  Form  Khreeii. 

Derselbe  Merten  Kern,  Bürger,  kauft  anno  1455  das  Haus 
Nr.  713  zum  weissen  Raben  in  der  heutigen  Oriechengasae  um 
I.tO  Pfund  Pfenning.  Anno  1466  kam  dieses  Haus  erblieb  an 
seinen  Sohn  Asem  Kern,  welcher  um  I40:i  gestorben  ist,  ohne 
Erben  zu  hinterlassen.  ■'' 


'  V.  Wellenheim  hat  dieae  Mednllle  ini  II.  Baade.  II-  Abtheiliing  sein» 
Verzeich nUHPS  p,  (j89,  Nr.  U013  kurz  auffreführt,  ßiigt  alwr  die  Um- 
schrift irriger  Weise  mit  den  Worten:  WAS  ICH  WOLF  KERN  etc.  M. 
tmd  schlicsat  mit  ZALT. 

'  Anton  Ritter  von  Porger,  Der  Dom  zu  St.  Stephan  in  Wien,   |i.  IS. 

■'  Berichte  de«  Wiener  AI lerthiimB-Ve reines  I,  241,  Albert  Camosina,  Uebei 
die  ülteste  Ansicht  Wiens  vom  Jahrs   148:1. 

'  Ibidem  XI,  22fi  und  227,  Albert  CamesinH  Ritter  von  Sanvitlore,  Dif 
Maria-Mugdalena-Capelle  am  Stephannfreithnf  zu  Wien  und  desien 
Umgebung. 

'  Ibid.  I,  249,  Albert  Camesina,  Ueber  die  äileAte  Ansicht  Wiens. 
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Bei  dem  grossen  Arinbrustschiesöcn  in  München  anno  1407 
rftclieint  in  dem  Verzeichniss  der  Regen8burfi;er  Schützen  auch 
in  ^lienhart  kern^  ' 

Wolfgang  Kern  befindet  sich  unter  den  ,6enanuten* 
&U8  dem  Stubenviertel  auf  der  Stadttafel  des  Oberkammeramtes 
d.  a.  1475. 2 

Ein  Wolf  gang  Kern  erscheint  als  Mitglied  der  Kreuz- 
zeche in  Klosterneuburg.  ^ 

Wieder  ein  AVolfgang  Kern,  ob  mit  dem  vorigen 
identisch  nescio,  war  Tischler  in  Wien,  und  hat  sich  von  ihm 
eine  Rechnung  d.  a.  1510  erhalten. 

Wolf  gang  Khren  (Kern?)  wird  in  einer  Urkunde  d.  a. 
1512  mit  drei  Anderen  als  Vicar  der  St.  Stephans-Domkirche 
genannt.^ 

Georg  Kern  erhält  von  König  Ferdinand  I.  einen  AVappen- 
brief  dd.  Linz,  5.  October  1538. 

Eine  vidimirto  Copie  desselben  im  Besitze  des  k.  k.  Hof- 
Wappenmalers,  Herrn  C.  Krahl.  Das  Wappen  ist  von  (toM 
und  Schwarz  gespalten,  darin  ein  halber  Mann  mit  hohem  Hut 
und  weissen  Aufschlägen  in  verwechselten  Farben,  in  der  Rechten 
einen  Granatapfel  emporhaltend ;  Stechhelm  mit  Wulst,  Kleinod 
die  Schildfigur,  doch  hier  statt  des  Hutes  mit  einer  gewundenen 
Kopfbinde  von  Gold  und  Schwarz,  ebenso  die  Decken. 

Hans  Khern,  Rathsdiener,  ist  Eigenthümer  eines  Hauses 
JB  der  Kärnthnerstrasse  anno  1563 — 67,  dann  folgt  ihm  Lorenz 
Khern,  Expeditor  der  n.  ö.  Regierung.  ^ 

Derselbe  erlangte  s.  d.  Prag,  den  6.  März  1584  den  Adels- 
stand nebst  Wappenbesserung.  Aus  den  im  k.  k.  Adelsarchiv 
biegenden  Papieren  ergibt  sich,  dass  schon  sein  Vater  während 
des  Türkenkrieges    imd  bei  der  Belagerung  Wiens   Verdienste 


'  Original-Bilder  aus  der  Vorzeit  Münchens  von  O.  T.  v.  Hefner  p.  18. 
Wiewohl  dieser  Lienhart  nicht  unter  die  Wiener  Kern  rangirt,  habe  ich 
die  Notiz  doch  nicht  ganz  übersehen  wollen. 

'  Preih,  v.  Hormayr,  Geschichte  Wiens,  Urkundenbuch  Nr.  179. 

'  Alt-Ver.  IX.  Bd.,  p.  47.  Die  Klosterneuburger  Bruderschaften  von 
Dr.  Adalbert  Horawitz. 

*  Ibid.  XI,  234,  Albert  Camesina  Ritter  von  Sanvittore,  die  Maria-Magda- 
lena-Capelle. 

^  Alt-Ver.  X.  Bd.,  142  und  143,  Dr.  Ernst  Birk,  Materialien  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Wien  d.  a.  1563—1587. 


{resmiimelt  hatte.  Zur  Begrün il  im g  seiner  Bitte  um  Noliilitimng 
lülirt  Laurenz  Kern  ferner  hd,  dasH  er  bereits  [8  Jahre  hin- 
durch in  der  oben  gonunnten  ofS  ei  eilen  Verwendiing  aU-hv, 
ftueh  ein  Landgut  besitze,  endlich  daas  seine  Vtirfahren  im 
Anile  wegen  Siegelung  der  Decrete  und  Rathsehläg^  eben&H* 
mit  adeligen  Wappen  beguadigt  worden  »eiea.  Das  biirgeriiche 
Wappen  dieses  Ge&chlechtcs  war  folgendes:  In  Blau  ein  goldc 
□er  gebildeter  Halbmond  In  normaler  Stellung,  im  rechten  Unter- 
und  linken  Obereck  von  je  einem  goldenen  Stern  begleitet 
Stecbhelni  mit  blauem,  offenen  Flug.  Decken  blau,  golden.' 
Die  Besaernng  besteht  blos  in  der  Vertauschung  dea  Stech- 
helmes    mit    einem    Spangonhelm    (sogenanntem    Tumierhelm), 

Zur  selben  Zeit  finde  ich  einen  Hieronynius  Korn, 
dp8Bfln  Heimat  mir  jedoch  nicht  bekannt  ist,  und  der  einen 
Wappenbrief  ohne  Lebcnartikel  dd.  Prag,  den  6.  März  1585 
erhall.  Dieser  fiilirt«  in  Schwarz  auf  goldenem  Dreiberg  einen 
goldenen  Löwen,  der  einen  eisernen  Pusican  trügt;  Stechbolm 
mit  golden  und  schwarz  gowimdeneni  Wulst,  dussen  Btokr 
weit  abfliegen,  Kleinod:  die  Schlldfigur,  wachsund.  Deckw: 
schwarz,  golden. 
r  Jacob  Kern,  Panzermacher,  beeasB  ein  Haub  tun  Heiden* 

sehiise  awisehon    löU" — IöS7. '^ 

Vielleicht  ist  es  derselbe  Jacob  Kern,  welcher  in  den 
letzten  Jahren  des  XVI.  J;ibrh»ndei-ts  kurze  Zeit  als  Besitzer 
des  Hauses  2G3  (damals  noch  aus  zwei  Häusern  bestehend)  in 
der  Wallners trasse  vorkommt.  ^ 

Zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  über  die  öster- 
reichischen Kern  mögen  hier  noch  die  im  XVII.  Jahrhundert 
erscheinenden  Gcaclileebter  dieses  Namens  aufgeführt  werden. 
Mathias  Kern,'  Pastctcnkocb  Kaiser  Rudolfs  II.,  empfangt 
von  Ferdinand  II.  einen  Wappenbrief  mit  Lebcnartikel  dd.  Regens- 
bui-g,  den  '^&.  Jänner  H)23.  Aus  seinem  Einschreiten  erfahren 
wir,  dass  er  ll  Jahre  als  Pastetenkoch  des  Kaisers  diente,  nun- 
mehr aber  sich  in  gleicher  Eigenschaft  beim  Herzog  in  Baiern 
befinde.     Sein  Wappen  ist  in  Blau  ein  goldener  Löwe,   in  der 

'  Diese  Kern  finden    aicJi    auch    im    Alten  Siebmacher  IV,    103,  noter  den 

Oeadelten. 
'  Alt.-Ver.  X.  lid-,  p.  125,  Dr.  Em«  Birk,  Materialien  elc. 
»  K.  Ä.  Schimmer,  HHu »er- Chronik  vnn  Wien. 
•  Aeton  des  k.  k.  Adelsarchives  in  Wien. 
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Kechten  drei  goldene  Aeliren  (,drei  gelbe  waizcn  Kern')  haltend. 
Gekrönter  Stechhelm  mit  der  Sehildfigur  wachsend.  Decken : 
rechts  schwarz  golden^  links  roth  silbern. 

Michael  Khern,  Raitdiener  bei  der  kaiserlichen  Ilof- 
buchhaltung,  erhält  von  Kaiser  Ferdinand  II.  dd.  Prag,  den 
15.  September  1627,  den  Adelstand,  rothe  Wachsfreiheit,  den 
Titel  eines  kaiserlichen  Dieners  (Hofbeamten),  Befreiung  von 
allen  bürgerlichen  Aemtern ,  kaiserlichen  Schutz  und  Salva 
guardia.  Schon  seine  Voreltern  dienten  dem  Hause  Oesterreich, 
namentlich  im  Kriege  gegen  den  Erbfeind  christlichen  Namens, 
den  Türken.  Sein  Wappen  ist:  in  Blau  eine  rothe  Spitze,  darin 
eine  von  Blau  und  Gold  gespaltene  Lilie;  die  Spitze  begleitet 
von  zwei  goldenen  und  sie  gleiehsam  haltenden  Löwen.  Auf 
dem  gekrönten  Turnierhelme  ein  wachsender  goldener  Löwe, 
mit  beiden  Pranken  eine  gold-blau  gespaltene  Lilie  haltend. 
Decken  roth,  silbern  —  blau  golden.  * 

Auf  einer  in  meinem  Besitz  befindlichen  Original-Papier- 
Urkunde,  in  welcher  derselbe  Michael  Khern  als  kaiserlicher 
Hofbuchhalter  einen  Abraittungs-Extract  vidimirt  (d.  a.  I()r>4), 
erscheint  sein  aufgedrücktes  Papiersiegel  mit  dem  obigen 
Wappen,  doch  ist  die  Figur  der  Lilie  hier  wie  ein  Krcuzlein, 
aus  dessen  oberem  Ende  eine  halbe  Lilie  wächst,  gestaltet  — 
vermuthlich  ein  Versehen  des  Graveurs.  Im  Neuen  Siebmacher 
V.  Bd.,  Bürgerliche  Geschlechter  II,  17,  Taf.  29,  ist  das 
Wappen  zwar  richtig  gezeichnet,  die  Farben  jedoch  ganz  falsch 
angegeben. 

Michael  K.  starb  als  kaiserlicher  Rath  und  Ilofbuchhalter 
anno  1667,  und  hat  einen  Grabstein  im  rechten  Seitenschiff 
des  Domes  zu  St.  Stephan,  nächst  Kaiser  Friedrichs  III.  Grab- 
mal, und  zwar  an  der  rechten  Wand.  Unterhalb  ist  eine  ge- 
flügelte Uhr  angebracht  mit  folgenden  Inschriften : 

,Allhier  ligt  begraben  der  Wohl  Edl  vnd  Gestrenge  Herr 
Michael  Kern  der  Köm.  Mjiy.  gewester  Kath  vnd  Hoff-Buech- 
halter  welcher  den  27  Julij  Ao.  1067  im  64.  Jahr  seines 
alters  gestorben.  Deme  Gott  gnädig  vnd  barmhertzig  seyn 
wolle.  Amen. 

^- Acten  den  k.  k.  AdolsarchiveA  zu  Wien. 
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bitTft  sine  mora, 
Sol  i!clur  est  at  Sole  tunien    velocior  hon 
Hora  Btetit  Dunquani.  8ol  aliqttando  «Usöt 

Svlinell  ist  die  Sonu  In  ihrem  Laiiff, 

ÜhkU  achneiller  ist  die  Stunde, 

Driui  die  la&st  sich  uit  halUn  auä' 

Die  ^onii  wul  alier  stuodte. 

Es  fligt  die  Stund  ftaiiz  ohne  Ziil. 

Laest  «ich  nit  wiederi'Ueffen, 

Der  Du  vorboigeliat  stehe  still, 

llilff  jene  so  Dir  rueffen.'  ' 
Ferner  Daithaaai'  Kern'  prhJtlt  von  Ferdinand  »,  J. 
Pressburg,  dou  27,  Felirusi-  1647  deu  Adel,  kaiaerliehun  t^^liutt 
und  Schirm,  salva  guardia  und  rothe  WachBti-eiheit.  Wapt^n: 
Qetheilt,  ubeu  iu  Schwarz  ein  guiduiier  ^krüiiter  Lüuc,  uiaf 
Koru^arbe,  mit  den  , Korneu'  abwärts  gerichtet,  haltend;  unten 
von  Hoth,  Silber,  Schwai-z  und  tiold  Bchrftgrecht»  gestri-ifi. 
Auf  dem  adeligen  Turnierheliii  zwei  BiifTelhörner,  rechla  ^iheill 
von  Roth  und  Silber,  links  von  Schwarz  und  Uold,  inzwiacheii 
der  Löwe  mit  der  Oarbe  wachsend.  Decken  roth,  silbern 
golden,  schwarz.    . 

Küspar  K'M-n.  l>iii'^vrli.'li<-i-  ILiiKl-Uniiuni.  bi-,gjibl<>  If 
die  Su-[)!iaiiskiL'flie  nii!  (■iiifiii  j;iijsst-ii  nii.'i;rtiiig.;[n.'ii  l.usli^j-,  i: 
machte  dazu  nof^h  eine  Stiftung.'' 

Im  Alten  Siebniacher  findet  sich  III,  5S  das  Wappen 
oiuer  anderen  österroie  hiachen  Familie  Kern:  Golhoilt, 
oben  In  Schwarz  ein  goldener  gekrönter  Greif;  unten  roth  mil 
silberner  Spitze,  darin  ein  schwarzes  Einhorn  auf  grünem 
Dreiberg;  die  Spitze  begleitet  jederseits  von  drei  goldenen 
Aehren.  Kleinod:  Der  Greif  wachsend.  Decken:  golden  echwan 
und  silbern  roth. 

In  den  baii-ischen  Städten  Burghansen  und  Wasserburg 
gab  US  auch  ein  Erbbürgergesch locht  Kern, '  nnd  es  war* 
nicht  ganz  unmöglich,  das»  unser  Wolf  Kern  zu  demselben  ge- 
hört.    Wolfgang  Kern,^  Bürgermeister  in  Burgbausen,  aneli 

'  A.  R    V.  PtTger,  Der  Dom  x\i  St.  Sti^phaii  p.  4K  ll.  p.  70,  Inschrift  L. 

'  Arten  dps   k,   !i.  AUpI-wrciiiven  ii.  Wlon. 

"  J.  OpT«"or,  ilio  Metro[,olil.inkirchp  mi  St.  Stophan  iu  Wien  p    aö3. 

'  Dr.  O.  T.  V.  Hfifiier,  Adtlither  Autic)iiarin-  IL,  -IVt. 

»  Acten  Je-,  k-  k.  Adelsnrchive«  in  Wien. 


455 

Peter,  Kaspar  und  Georg,  sämmtlich  Brüder,  erhalten  h.  d. 
Prag,  den  26.  Mai  1589  Bessening  ihres  adeligen  Wappens. 
ISb  ergibt  sich  aus  dem  noch  existirunden  Gesuche,  dass  dieser 
Wolfgang  Kern  durch  25  Jahre  Mitglied  des  inneren  Käthes 
und  eben  damals  (1Ö89)  Bürgermeister  zu  Bnrghausen  in 
Baiern  war,  dass  er  zu  allen  durch  die  Landstände  abge- 
haltenen Versammlungen  deputirt  wurde,  und  zu  einem  ,Landt- 
steurer  des  Vännt-Amtes'  (Pfiind- Amtes?)  ernannt,  als  solcher 
17  Jahre  diente,  endlich  dass  auch  seine  Ehewiilhin  aus  einem 
uralten,  ansehnlichen  Adelsgeschlechte  stammte.  Für  identisch 
mit  der  Person  der  vorliegenden  Medaille  kann  mau  ihn  übri- 
gens wohl  darum  kaum  annehmen,  weil  er  dann  zur  Zeit  dieses 
Diploms  ein  Aker  von  84  Jahren  hätte  haben  müssen,  was  in 
Activität  wohl  selten  erreicht  wird. 

Das  alte  bürgerliche  Wappen  dieser  Kern  von  Burghausen 
war  in  Schwarz  ein  goldener  Löwe.  Stechhelm  mit  schwarz- 
goldenem Wulst  mit  abfliegenden  Bändern;  Kleinod:  die  Schild- 
figur wachsend.  Decken:  schwarz,  golden.  Ihr  adeliges  Wappen 
war  getheilt;  oben  das  Stamm wappen,  doch  der  Löwe  gekrönt; 
unten  in  Gold  ein  schwarzer  Kupferkessel  mit  Handhabe,  stehend 
in  einem  dreiflammigen  Feuer.  Turnierhelm,  darauf  ein  offener 
von  Gold  und  Schwarz  getheilter  Flug,  inzwischen  der  goldene, 
gekrönte  Löwe  sitzend.  Decken:  schwarz,  golden.  Anno  1589 
wird  ihnen  nun  auf  ihr  ausdrückliches  Ansuchen  ein  quadrirter 
Schild  verliehen:  1  und  4  in  Schwarz  ein  linksgewendeter, 
goldener,  gekrönter  Löwe,  2  und  3  in  Gold  der  schwärzt*  Kessel 
mit  den  di'ei  rothen  Flammen  entlang  seiner  Wandung.  Kleinod 
und  Decken  blieben  unverändert. 

Die  in  Nagler's  Künstlerlexicon  enthaltenen  Personen  des 
Namens  Kern  haben  mit  dem  Wolff  Kern  unserer  Medaille 
nichts  zu  thun;  ebensowenig  die  zwei  baierischen  Adels- 
geBchlechter  Kern,  welche  heute  noch  blühen.  * 

Jener  Nicolaus  Kern,^  welcher  von  Kaiser  Sigmund 
einen  Wappenbrief  dd.  Placentia  am  Donnerstag  vor  Invocabit 
1432  erhielt,  und  jener  Johann  Michael  Kernn,^  Proviant- 


>  Neuer  Siebmarher  II,   1,  p.  88,  Taf.   103. 

'  Reichsregistratnrsbucli    dea    Kaisers    Si^niniid    lit.    .1.    d.  n.    l-i*28— 1433, 

p.  182,  im  k.  k.  geheiiiicii  Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchive. 
3  Acten  des  k.  k.  Adelaarchives  iu  Wien. 
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Obm-uoinmissär   zu   Knschau,   der   b,  d.  Wien,  den  23.  .länuer 
17J9  in  den  rittorinÜSKi^n   Adclstand    für   dus   Reii-h  und  Ji*   , 
£rbltindu  rrhubeu   wurde,  kfuiu    nntürlich   als   zeitlicli   viel  i 
entfernt  liier  nii-lit  in   Bet,rin-bt  koniiuen. 


(Tab.  m.  Ki«.  8.  B  l>,] 

luHttilmlli  «ines  schnmlen,  die  Spur  eines  Lorberkranna 
«eigenden  Itandea  die  Büste  eines  bejahrten  Miuinvs  von  dv 
rechten  Seite.  Derselbe  trügt  kurzes  Haar,  Hchnurrbart  nid  | 
HturkKii  VoUbai-t;  die  Züge  sind  sehr  ausdrucksvoll  uod  n^A- 
massig,  die  Stii-ne  zeigt  Furchen,  die  Augenwinkel  gegen  die 
Schläfe  zu  Fältchen.  Die  Bekleidung  besteht  iu  eiueiu  md) 
gefiiltelttin  und  niil  zw«i  Querstrcifen  gestickten  Ki'Hg«ntucb 
mit  Itiichter  Halskrause,  und  darüber  eine  mnntelartige  Schaube. 
Der  Kopf  ist  mit  einem  Hacheu  runden  Barett  bodeckt 
Umschrift:  j 

M  ■  D  ■  LH  •  SALT  ■  IIET  ICH  LEHAllT    KOBOLT  DISE 
GESTALT  WAS  •  LXVIi  lAR  •  ALT  a  | 

Vi.r  dieser  Loj^ende  sind  offenbar  die  zwi-i  Werte  .  AI> 
MAN  ausgelassen,  welche  erst  den  Sinn  vervullatandigen. 

li.  Das  Kobült'sche  Wappen;  ein  Liiwe;  auf  dem  ge 
krönten  Turnierheini  ein  wachsender  Löwe  zwischen  zwei. 
aussen  mit  je  drei  Pfauenfedern  besteckten  Büffelhörnern  (eine 
Feder  in  der  Mündung).  Keine  Umschrift. 

Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  Gewicht  etwas  über  SVn 
Loth  in  Silber  und  vergoldet,  gegossen  und  ciselirt  und  beidf 
Seiten  zuBammengetiithet,  VortretTlicbe  Arbeit;  die  Ausführung 
des  Kopfes  beweist  neben  vollkommener  Technik  die  grösstc 
Sorgfalt;  das  Portrait  ziemlieh  erhaben.  Auch  das  Kevers- 
wappcn  ist  sehr  Bchiiii  in  TJel)eigTinga -Renaissance  gezeichne!, 
doch  nicht  sehr  plustisch.  Schildform,  Holm  und  namentlicli 
die  Decken  sind  äusserst  zierlieh  und  letztere  ganz  klar  nnil 
symmetrisch, 

Ucber  diese  Familie  sind  heinahe  gar  keine  N.iehrichten 
im  Dniek  erschienen;  im  , Stammbuch  des  Adels  in  Deutscli- 
land'  II,  272,  finden  sieh  folgende  wenige  Zeilen: 


,Küboldt,  Gebrüder,  erhielten  1GÄ4  den  Adel  (R.  T.  A.  }<,)^ 
lei  Siebmacher  IIT,  109.  134.  V,  27G  und  Zedier  XV,  1182 
ommt  ein  zum  schwäbischen  und  westj)häli8chen  Adel  zäh- 
indes  Geschlecht  dieses  Namens  vor,  welches  auch  Kobult 
nd  K.  V.  Seh wacken bürg;  geschrieben  erscheint.  Obige  Ge- 
rüder K.  möchten  wohl  die  Stammväter  sein.^  Durch  die  hier 
iedergelegten  authentischen  aus  den  Keichsacten  des  k.  k.  Adels- 
rchives  geschöpften  Notizen  wird  etwas  mehr  Licht  auf  diesen 
itamm  fallen. 

Ursprünglich  waren  die  Kobolt  Wappengonossen,  und 
war  erhielten  die  Brüder  Bartholomäus,  Jacob  und  Kon- 
ad  unter  unbekanntem  Datum  von  Kaiser  Friedrich  111.  (IV.), 
Jso  jedenfalls  zwischen  1452  und  1493,  einen  Wappenbrief; 
lämlich :  In  Gold  auf  einem  blauen  Kolben  -  ,mit  etlichen  ab- 
;eBchrottenen  Aesten^  ein  blauer  Löwe  mit  goldenem  Hals- 
band. Kleinod:  auf  einem  blau,  golden  gewundenen  Wulst  der 
dane  Löwe  wachsend,  in  seineu  Pranken  den  blauen  Kolben 
laltend. 

Das  nächste  Diplom  bezieht  sich  auf  unseren  Lienhart  K. 
derselbe  erhält  vom  König  Ferdinand  I.  s.  d.  Keg(insburg  den 
18.  Juli  1541  den  rittermässigen  Adelstand  für  das  Keich  und 
lie  Erbländer,  Besserung  und  Bestätigung  seines  Wappens^ 
Bewilligung  adelige  Sitze  und  Schlösser  zu  bauen  und  sich 
lavon  zu  nennen,  Befrehing  von  allen  bürgerlichen  Aemteru 
ind  fremden  Gerichten,  Freisitzrecht,  rothe  Wachsfreiheit, 
Verleihung  des  kaiserlichen  Schutzes  und  Schirmes,  Berechti- 
gung zu  Lehen  und  Privilegium  de  non  usu.  ^ 

Was  sein  ,alt  vnd  ererbt  Wappen'  betrifft,  ,so  sie  bisher 
gebraucht  und  gefuert  haben*,  so  wird  dieses  zuerst,  jedoch 
ingenau  blasonirt,  indem  der  blaue  Kolben  oder  gestümmelte 
kst  im  Schild,  sowie  am  Kleinod  gänzlich  fehlt.  Sodann  wird 
58  in  der  herkömmlichen  Weise  gebessert,  indem  der  Stech- 
iielm  sich  in  einen  ,adeligen*  Turnierhelm  verwandelt,  und 
3ndlich  wird  der  blaue  wachsende  Kleinodlöwe  zwischen  zwei 
goldene,  aussen  je  mit  drei  Pfauenfedern  b(»steckte  Büffelhörner 


>  D.  h.  Reicli8-TAx-Amt8-RechnTing. 

'  Soll  dieser  ,Kolben*    vielleicht    gar    eine  vernnjjflückte   Nainensaiispiclunjr 

ftein?     Wäre  leicht  möglich,  Parallelen  dafür  gibt  e»  wenigsten?»    gemig. 
'  Diese«  ertheilte    das    Recht,    «ich    des    Adels   nnter  gewissen  Um  ständen 

zeitweilig  auch  nicht  zn  bedienen. 
Archir.  Bd.  XLH.  n.  Hilft«.  80 
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gesetzt.  Dipser  Leonhftrt  Kobo!t  war  mit  Lucwtia  KItenin  «w- 
luült,  uiiil  lie^i:ii  büidti  auf  iIgiu  oliuren  GutteHackur  xu  Ann»- 
bürg  (159S)  begrubuii. ' 

Oirca  fline  Geuer&tinii  Hpütcr  erWörbuii  dio  Ucbrilikt 
Koboldt  Georg,  Andreas  und  Bartholomäas  für  ihn' und 
ihrer  Vorfalirea  troiie  Dienste,  die  sie  den  römisclicn  KaJsüra 
und  (lein  Haus  OoBterreicli  geleistet  liabeD  ,in  Krieg»'  Ttii 
Friede nBzeiten,  uoverschüat  ihi'es  leibs  vnd  vermügeng',  von 
Kaiser  Max  IT.  s.  d.  Wien,  den  24.  Februar  1573.  den  Reiph»- 
adel  mit  Bestätigung  ihres  alten  Wappens.  Diese  Vi-rleibnui 
ist  Dalürlich  ein  Beweis,  dasa  die  erwähnten  drei  Bri^dt^^  aicbl 
SJjhne,  sondern  Neffen  des  Lienhart  K.  gewesen  sind,  llif 
Wappen  ist  von  den  beiden  oben  blaj^onirteo  in  d«D  Farlwii 
versc.hieduD,  denn  sie  liihrtcn  in  Schwarz  einen  goldenen  Löwm 
(^ohne  Halsband  und  Kolben).  Kleinod:  Der  wavlisende  goldtne 
Lowe  zwischen  zwei,  aussen  je  mit  drei  Pfauenfedern  bestcci- 
ten  BiilTelbömern,  deren  Farbe  in  den  Diploms-Coact^plen  nidil 
anijegebeu  ist ;  doch  waren  sie  sicher  schwarz ,  wofür  Ah 
Feldfarbe  des  .Schildes  und  die  Autorität  Siebmacher'B,  wrlcW 
nie  uns  mehrmals  stets  bu  tiDg:irt  aeigt,  ziigleieb  epricbt' 
Decken:  schwarz,  golden. 

Kridlifii  (■rs.-bi-inl  Mi.-h;id  Willi. ■Im  Koljolt.  vrnidi 
mit  iU-y  Krbtucbter  Johanna  Klisabi.-lh  Hak  z  it  Srb^-uen- 
dorff  und  Aitenböckhel,  welcher  von  Kaiser  Ferdim.nd  10. 
3.  d.  Reijensburg,  den  14.  December  1653,  ein  Diplom  em 
pfangt,  wodurch  er  einer  Menge  von  Pri^nlegien  tlieilhafEi^ 
wird^  nämlich:  Vereinigung  seines  alten  adeligen  Wappem 
mit  jenem  des  ausgestorbeneu  Geschlechtes  seiner  Frau  (nnr 
diese  und  ihre  Schwester  Agnes  Josina  waren  noch  am 
Leben),  der  Hak  zu  Scheueudorff  uud  Aitenböckhel ;  dann 
Bewilligung  EdeUitze,  Schlösser,  Burgen  etc.  im  Reiche  und 
den  Erblanden  wie  andere  vom  Adel  zu  besitzeu;  BefreiuD| 
von  fremden  Gerichten,  Freisitzrecht,  rothe  Waohsfreiheit,  kw- 
serlicher  Schutz  und  Schirm  und  salva  guardia. 

Durch  dieses  Üoiniment  erfahren  wir  zugleich,  daas  von 
deu    beiden     letüli^n    Ilak    l'hilipp     Sigmund     in    königlicb 


'  Duo.  Pra/ich,  EpiUpliiiL  Aii^ntana  ill.  'H, 

>  Tidv    Aller    »iebm.    III,     1  ll'.l    niiil    V,    -nii,    au    [eUtoteni   Orti-  i 
Nuivn:  die  Kobolt  v.  Tambach. 
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lisehen  Diensten  und  Johann  Keicluirdt,  ultinius,  in 
erlichen  Kriegsdiensten  gestanden  war;  sowie  dass  die  Ko- 
sich besonders  zu  Zeiten  Karls  V.  in  den  srhinalkaldischen 
sgeii  und  auch  sonst  vielfach  als  kaiserliche^  kurfürstliche, 
lerzoglich  österreichische  und  fürstliche  Käthe  und  Ofticiere 
Sj^zeichnet  haben.  Michael  Wilhelm  K.  war  furstbischöHich 
labrück'scher  Rath  und  Drost  der  Acniter  Fürstenau  und 
"den;  er  machte  sich  in  hervorragender  Weise  v(»rdicnt, 
Bin  er  ^in  den  nächst  verwichenen  Kriegsenipörungen^  d.  a. 
i6  vornehmlich  im  Stift  Osnabrück  eine  PVeicompagnie  von 
)  Köpfen  anwarb,  dieselbe  bis  in's  eilfte  Jahr  unterhielt  und 
ihr  sein  eigenes  Leben  gegen  den  lieichsfeind  auf's  Spiel 
&te. 

Das  combinirto  Wappen  Kobolt-Hak  präsentirt  sich  fol- 
idermassen : 

Quadrirt  mit  Mittelschild,  1  und  4  in  Schwarz  ein  gol- 
ler  Löwe  mit  doppeltem  Schweif,  2  und  3  in  Silber  ein  schwar- 
mit  zehn  goldenen  Steinen  besetztes  Kreuz ;  Mittelschild :  in 
i>er  drei  rothe  Hacken  2,  1.  Kleinod:  zwei  Elelme;  der  erste 
jt  zwischen  zwei  schwarzen,  aussen  mit  je  drei  Pfauenfedern 
steckten  Büflelhörnern  den  goldenen  Löwen,  welcher  in  seinen 
inken  ein  silbernes  Schildlein  mit  dem  schwarzen  goldbesetzten 
Buz  wie  in  2  und  3  hält,  der  zweite  zeigt  zwei  rothe  auswärts 
Lehrte  Hacken.  Decken :  vorne  schwarz-golden,  hinten  roth- 
»ern. 

Eben  dieses  Wappen  der  Kobolt-Hack  findet  sich  im 
;en  Siebmacher  HI,  134  mit  der  Bezeichnung:  D.  Kobol- 
1  V.  Schwackenburg,  nur  sind  hier  die  Löwen  vom  ersten 
1  vierten  Feld  links  gewendet. 

Kraus.  —  Querlicli  Tel  Gwerlich. 

(Tab.  m.  Fig.  9,  a,  b.) 

Innerhalb  eines  Perlrandes  die  Büste  eines  älteren  Mannes 
n  rechts,  mit  kurzem  Haar,  langem  und  dicht  gewelltem 
llbart,  kleinem  Schnurrbart;  von  wohlgeformten,  regelmässi- 
1  Zügen,  gefurchter  Stirne  und  ernstem,  würdevollem  Aus- 
len.  Die  Kleidung  besteht  in  einem  mit  vertieft  gearbeiteten 
imen  damascirten  Rock,  mit  eckigem  Kevers  am  Halse,  den 
e  kleine  Krause  umschliesst.  Zwei  feine,  vertiefte  Zwillings- 

30* 
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kreise  hüden  mit  dem  SusBem 
UniBchrift,  welche  lautet: 

SEBALUVS  KRAVÖ  ■  -ETA  :  SVM  ■  55 
und  uuter  der  Buate  eingravirt;   I/JOS. 

fi.  In  einem  gleichen  Porlrand  »ein  Wappen :  Qas^rir^l 
in  1  und4eiue  einwärts  gewunden«  Weiwebe  '  mit  drei  BUU«, 
welche  in  der  heraldisch  normalen  Anordnung  2,  l  zum  Vor- 
schein kommen;  2  und  1!  dreimal  senkrecht  g'QBtreil't  (in  tn 
Farben)  oder  fiinfmal  gespalten.  Stechhelui  mit  Wulst,  dararf] 
ein  oflfener,  wie  2  und  3  bezeiehneter  Flug,  inzwischen  ül 
wachsender  Wolf,  der  sich  mit  den  Tatsien  die  Bruat  aufrMsH 
Uraachrift: 

TREY  IN  ALLEN  LAS  MIRS  GEFALLEN  -  liM',9 

Grösse  (17)  I  Zoll  fi  Linien,  Gewicht  ly,  Lulli  in  Silber, 
gegoBsen  und  cieeLirt,  von  in  jeglichem  Anbetracht  vorzügliohar 
Arbeit. 

Dies«  Kraus,  deren  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  anA 
nirgends  gedacht  wurde,  waren  Wiener  Bürger  und  Wapp«D- 
genossen,  und  führte  Sebald  ursprünglich  folgendes  Wn|i(«nr' 
GeUieilt,  oben  in  Silber  eine  graue  gewundene  Weininüb 
'(MamenaallaBion:  kraos),  unten  in  Qold  einen  acfawartei 
Kraus  (Krutr  u.ler  kf  eis  nnules  ,  ;uis -ebmichtes  fiefc< 
wi^  einu  Kuf^elflaat-liO  ;iU  [■.■d.-ndt-  Figur,  wie  »irsif 
bei  vielen  Fiimilien  dieses  Niimeiia  iintreffen.  Stwb- 
heim  mit  zweimal  von  Silber  uud  Grün  und  einmal  von  &Jd 
und  Schwarz  gewundenem  Wulst;  Kleinod:  zwischen  einca 
offenen,  rechts  griln-silbern,  links  schwarz-golden  getheilKi 
Flug  der  schwarze  Kraus,  aus  welchem  die  Weiuranke  wäcbit. 
eine  gute  und  sinnreiche  (Jenibination  der  Schildfiguren.  Ueckei: 
grün-silbern,  schwarz-golden. 

Zwischen  IfiSö  und  1564  ertheilte  Kaiser  Ferdinand  L 
dd.  Wien  (Tag  und  Jahr?)  unserem  Scbald  und  seinen 
Vetter  Georg  K.  die  Bewilligung  zu  einer  Wappenvereiüi- 
gung*  mit  ,weillend  des  geschlecht  der  querlich  abgestorben 
vnd    vua   vnd   dem    hl.    Reiche    hui  mb  gefalle  neu    Wapp 


'  Aehnlicli  ilnin  nnfti   rethts  rinii  iiacli  ■■•he.u  gewpudeteu   Knüpf   eine«  hin- 

zc.nlal  lie^ndeu   IliücliiifstJilics. 
1  Wappsubii.:]!  1.  im  k.  k.   Adelfwrühive  in  Wii-u,   p.   17:). 
'  IIufkAUiIeiticteii  des  k.  k,  Adelsnrchivts. 
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Ulainat.'     In  Folge   dieses    Zuwachses   entstand    das   auf  dein 
Etevers  der  vorliegenden  Medaille  ersichtliche   Wappeu    in  fol- 
genden   Farben:    1    und    4    in    Silber,    die    grüne    Rebe     dos 
Stammwappens  mit  den  drei  in's  Triangel   ordinirten  Blättern; 
S  und  3  von  Silber  und  Schwarz  fünfmal  gespalten  (Querlich). 
"Wulst,  schwarz-silbern,  der  oflFenc  Flug  wie  2  und  ;]j  der  Wolf 
Sil    natürlicher   Farbe,   ,seine   Brust   bis    auf   das  ,schwaissige^ 
(blutig-rothe)    Fleisch    aufreissend.     Decken:    schwarz-silbern. 
Dieser  sonderbare   Wolf  gehört    ebenfalls   zum  Querlich'schen 
Kleinod;  jedenfalls  muss  er  auf  einen  speciellen  Vorfall  Bezug 
liaben.     Es  versteht  sich^  dass   die  beiden   Geschlechter  Kraus 
und  Querlich  vei'schwägert  sein  mussten.    Sobald  selbst  diente 
dem  Kaiser  Ferdinand  L,  sowie  dessen  Sohne  Max  (IL),  König 
Ton  Böhmen  und  Ungarn.  Er  erscheint  bald  nach    dem    Jahre 
der  Medaille,   1569,  wieder,  nämlich    1571  als  Hauptmann  der 
Wiener  Bürgerwehr  gelegentlich  der  Hochzeit   des  Erzherzogs 
[  Karl    von   Steiermark     mit    der  Herzogin   Maria    von    Baiern, 
\  allein  Wirrich  bringt  von  ihm  weder  das  Wappen,    noch    eine 
r  Devise,  noch  den  gewöhnlich  beigefügten  Festaufzug. 

Sebald,  sowie  Georg  K.  waren  Hauseigenthümcr  in  Wien, 
Und  zwar  besass  der  Erstere  ein  Haus  in  der  vorderen  Bäcker- 
fttrasse  und  einen  Stadel  im  Sauwinkel;  das  Haus  bewohnte 
%eine  Witwe  noch  im  Jahre  1587,  obgleich  es  schon  in  die 
Bände  eines  gewissen  Lorenz  Schänkherlc  übergegangen  war. 
Oeorg  K.  hatte  im  selben  Jahr  ein  Haus  in  der  Wollzeile.  * 

Zwischen  1567  und  1587  findet  sich  auch  ein  Zacha- 
rias  Kraus  als  Miteigenthümer  eines  Hauses  im  ,Gässel  beim 
rathauss', ^  und  zwischen  1563  und  1586  ein  Valtin  Kraus, 
Riemer,  dem  ein  Haus  am  Kohlmarkt  gehörte.  ^ 

Was  die  bisher  ebenfalls  vollkommen  unbekannte  adelige 
und  wohlbegüterte  Familie  der  Querlich,  sonst  gewöhnlich 
Gw  er  lieh,  auch  Gwerlach  geschrieben,  anbelangt,  so  findet 
sich  dieselbe  schon  im  XV.  Jahrhundert  in  Wien.^ 


*  Berichte  des  Wiener  Altorthums- Vereines  X.  Bd.,  p.  157,  158  und  159, 
16i  und  163,  Dr.  Ernst  Kirk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt 
Wien,  1563—1587. 

2  Ibid.  p.  113. 

»  Ibid.  p.  100-101. 

*  Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereiues,  I.  Bd.,  p.  252  u.  254,  Albert 
Camesina,  lieber  die  älteste  Ansicht  W^iens  d.  a.  1483;  und  XI,    p.  227, 
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Pelwr  Owerlicli  vod  Mädllog^  Blirgor  eu  Wi«n,  bi 
1454  e'm  Haiia  luii  H(in.rin«rkt  gegenüber  (iem  Waf^hans  ^ 
iStadl;  »eint'  Fniu  Mnrgaretha  tirBcUoiut  IAH2  als  Wittib,  Söh 
Kinilur  wurun  Kuplitmiia,  Hüdwig  und  WoIi'ffaDfj.  EuphemU 
hciramtc  Michufl  Meicbsner,  BürpurKu  H&inburg,  und  sUrlitor 
ihror  Mutter.  Hedwig  war  vfirniält  mit  Sie^mund  Siebenbilfpw 
zu  Wien  1497,  »us  dtim  später  in  Niederi)§terrei(;h  landständi- 
Ecliun  Gesell  1  echte.  Wolfgun^  G.  war  Diener  (id  eat  Ilof 
bcamtcr)  Kuiscr  Friedtiulnt  HI.  and  MaximiliaiiB  I.,  wird 
ln()7  LiucMuiat  der  Recht»  und  Kigenthilmer  des  Hauses  md 
Haannarkt  genuiiiit,  und  iHt  vor  lö3'i  ^etorbeo.  Aquo  14^ 
siegelt  er  einen  Btädliechen  Spruebbricf  zwiecbcn  doni  edUe 
Herrn  Jan  Preuiigl  und  der  Stadt  Wien,  MarkwUrdiRi 
iat  soin  Siegel  ^huz  dasselbe  Wappen,  wie  jonps  des  StbaW 
Kraus  jiuf  Hn»erer  Merlaillc,  »auimt  dem  Klcinudwolf  awiacliia 
dem  gesell l'isseiien  ]"'lug-.  Die  Legende  auf"  Bwci  Siegood^ 
Zettela  lautet:  5.  IVorTitaiitt  fllifFfiKfl.  (Wiener  Sladtarchiv.)  Nwli 
diesem  Wappen  ku  urtlieilen,  nuia»  man  glauben,  dass  zuent 
die  Qwcrlicli  die  Hank«  aue  dem  Kraiie'Bchcn  Wappen  vbI 
lehnt  haben,  Lrotzdem  ftllireu  ni«  diesdbe  im  era  ton  Fluide,  y« 
die  Kraus  selbst,  en  zwnr,  dase  vorläufig  uocti  nicht  fcs^^oeuBl, 
»Video   kann,    wrr    ^n||    Ili-i.lri,   .l-v  in  r.  |.rn  n--!  i<-li .-   Bi-siü-r 

,iirs.-.,  \VA|.|Mi,l,iM^-  u'"'-ii  i>l-  Sriii.-  Kn.u  War  l'rr.n,,,-]!, 
P.vUL^r  l,S<:l.«eB(.T  di-«  Erl,iju.-j:^rs  (ju-.r-  i'ieucr.  B^aiu^■.■a  .!(■« 
Steirerhufes  in  der  Uotbcnthiiniistraiise),  147l),  welcLc  ihui  ^v. 
Ilülfto  jenes  Hufea  /.ulirai:litii.  Seine  Kinder  hiessen:  Mitf;d»- 
lena,  Hieronymus  und  Jacob.  Magdalena  boiratelc  den  vur 
nehmen  Wernhart  (WoH'g.ingy)  Kharlinger,  Büi'ger  2U  Stein,' 
und  nach  dessen  j\bleben  den  Hans  Hartl  vol  Hertl,  Bürj!» 
zu  Krems  (anno   1500  und  ir»04). 

Die  Brüder  Ilieronymus    und   Jacob   Gwerlicb  von 
Wieu,    Landsassen    in    Oestcrreich,     erhielten     für    Um  1 
Diensle  und  Verdienste  um  das  heil,  römische  Keicb  und  König  < 
Ferdinand    L    ,vund    suuderlich    iu    der    belcgorung    der    Sui 
Wienns  von  dem  Tiraiinischen  Wiutrieli,  dem  Turkiien'  duith 

Allicrt  Cniufi'JiiH  lliUcr  von  l^iinvilUir^  Die  MiLriB-Mngcüiluiin- Ca  pelle  an 
.Sl.   Stepluingrrcitliof  r.n  Wien  im/l  licuBeii  1'nijrobuni-. 
'  MHgdalouH  Qwcrlich't    Suhii    im."    -'rntiT    Elri>,   Wolfcang  vüu   Kliarlinc-i. 
Ritter,  R.  Ko.  Mt.  Ruth  iiiiil  f'fl.-KiT  m  ^loin,  lwn»w    153a    den    kwiku 
filuiri>rlii>f. 
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Eoirl  V.  dd.  Regensburg,  den  12.  April  1532  eine 
Bestätigung  ihres  ritterniäsöigen  Adels  und  Wappens.  Die 
Blasonirung  desselben  ist  leider  in  dem  betreflfendcn  Actcn- 
Btück  des  k.  k.  Adelsarchives  bis  auf  die  Anfangs worte:  ,Ein 
quadrirter  Schild*  ausgelassen.  Ihr  Geschlecht  niuss  lun  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  erloschen  sein. 

Ob  die  Maria  Gwerlichin/  erste  Hausfrau  des  Augiis- 
tin  Felter,  Bürgers  zu  Augsburg  (lebte  noch  1597),  noch  hie- 
bei^ehört,  weiss  ich  nicht,  wäre  aber  wohl  möglich. 

Marb. 

(Tab.  IV.  Fig.  10) 

Einseitige  Medaille  aus  Kehlheimer-  oder  Solenhoferstein, 
leider  an  zwei  Stellen  des  Randes  schon  etwas  beschädigt. 
Innerhalb  eines  Lorberkranzes  das  Brustbild  (fast  Kniestück) 
einer  sehr  jungen  Frau  von  vorne.  Das  (iesiclit  hat  einen 
beinahe  kindlichen  Ausdruck;  um  den  Kopf  ist  eine  dichte 
Haarhaube  gezogen ,  den  I^eib  umschliesst  ein  mit  Blumen 
damascirtes  Kleid  (von  gleichem  Muster  wie  jt^nos  der  Anna 
Sangner  —  siehe  dort),  dazu  kommt  eine  bordirte,  fein  ge- 
fältelte Schürze,  schmale  Krausen  um  Hals  und  Hände,  welche 
ineinandergelegt  und  mit  Ringen  geschmückt  siu<l;  über  die 
Brust  hängt  eine  schöngegliederte  Kette.  Auf  dem  Büsten- 
ubschnitt  steht  die  Jahraahl  15()4  eingravirt.  Im  Hintergrund 
zeigt  sich  ein  Säulenportikus  von  drei  Bögen,  und  in  der  da- 
hinter befindlichen  Wand  erblickt  man,  gleichsam  den  Portrait- 
Kopf  b^leitend,  zwei  kleine  schrägvergitterte  Rundbogenfenster. 
Umschrift  (vermuthungs weise  ergänzt): 
ANGNES2  •  HANS-  MARBIN  EIN  GE  (BORne    egrerin  •  D 

ERES  •  AL  •  18  •  lAR 
Grösse  (21)  1  Zoll  9  Linien,  Dicke  })  Linien.  Der  Stein  ist 
genau  von  derselben  Hand,  wie  die  Medaille  des  Georg  Prant- 
stetter  und  seiner  Frau  Nr.  2  (siehe  dort)  und  des  Abraham 
Sangner  und  seiner  Frau  Nr.  1,  wie  der  Augenschein  sogleich 
überzeugend  darthut.  Der  Schnitt  ist  als  sehr  sorgfältig  und 
gelungen  zu  rühmen,  und  das  ganze  Conterfei  in  hohem  Grade 
correct,  zart  und  klar. 


*  Danielis  Praschii  Epitaphia  AiigUAtana,  1,  294. 
2  Sic! 
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f  Die    Fainiliu    Marb    geliiin    iKir    vomchinen    Bürgerwhaft 

"Wiens  an,    kommt  jedoch    mit  Ulrich  M.    desselben  Wappeni 
BHqo  1563  auch  in  Nördlingen  (Franken)  vor.' 

SixtuB  M.  erhielt  s.  d,  Augsburg,  den  28.  August  löÄ) 
von  Kaiser  Karl  V.  einen  Wappeubrief  olme  Lehen artikcL- 
Das  ihm  verliehene  Wappen  ist  in  Gold  ein  schwarrer  ,wiiidt, 
an  seinem  Hals  ein  weiss  windtpand'.  Auf  dem  gekrönten  Stoct 
heim  der  Windhund  wachsend;  Decken  golden,  schwarz.  Wahr- 
scheinlich hat  die  B'amilie  spiiter  noch  eine  WappenbesseniDg 
erhalten,  welche  iu  der  HinziUilgung  eines  weissen  Knochem 
bestand,  den  das  Windspiel  mit  seinen  beid«n  Vonlerfiisson 
zerbricht,  und  wodurch  nun  das  Wappen  redend  wurde  (marb 
=  mürbe);  wenigstens  findet  es  sich  nie  anders  dargestellL 
als  mit  dem  Knochen.  Su  sehen  wir  es  auch  au  dem  Wappcn- 
basrolicf  des  alten  Thau'schcn,  später  Windhug'scheu  Hause« 
Kr.  0  in  der  Bftekerstrassu,  welches  durch  Hans  von  Thau, 
kaisorlicher  Bath,  Stiultrichttir  und  Bürgermeister  von  Wieo, 
anno  1559  neu  aufgebaut  und  ober  dem  Thorc  mit  Insclirifl 
und  Wappen  versehen  wurde.  Während  der  ersto  (heraldisch) 
rechts  angobraclito  Schild  dio  Thau'schen  Sterne  enthält,  bilden 

kdazu  links  zwei  Wappen  daa  Pendant,  welche  bisher  necli 
k>?ine  ErklSrung  f^efnnden  haben.  Das  vordere  zeigt  den 
Marb'scheii  Wind  mit  dem  Knochen,  das  zweite  ist  gellieili, 
üben  viermal  schnigrechls  guBtreil't,  unten  ledig.  Sie  jjehöreii 
höchstwahrscheinlich  den  Geniulincn  des  Flnns  von  Thaii 
an  (wie  schon  Dr.  von  Bergmann  in  seinen  Medaillen  II,  213. 
obgleich  nur  von  einer  Frau  sprechend,  veruiuthete),  und  n.-iiti 
demnach  viirauszusetzen,  dass  seine  erste  Frau  eine  gebnrne 
Marb,  seine  zweite  aber  eine  Eislerin  war.  Die  auf  gegen- 
wärtigem Steiiimodell  abgebildete  achtzehnjährige  Dame  ist 
nach  Jiicinem  Dafürhalten  die  ücmalin  des  folgenden  Hans  M. 
und  eine  geborne  Egerer;  das  Stück  datirt  vom  Jahre   ]5ti4- 

Anno  1571  finden  wir  Johann  Marb  unter  der  Wiener 
Bürgerschaft  als  Thcilnelimoi'  an  den  Festlichkeiten  zu  Ehren  der 
Vermälung  des  Erzherzngfi  Karl  von  Stoieiinark  mit  der  Herzogin 
Maria  von  Baieni,  b<-i  Witiii'b,  der  aucli   wein  Wappen  bringt. 
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Dieser  Hans  M.  war  damalB  Mitglied  des  kaiserlichen  Stadt- 
gerichtes^ denn  vor  der  Personenreihe,  unter  welcher  er  sich 
bei  Wirrich  befindet,  heisst  es: 

jDiesc  Wappen  so  hernach  stan 

die  zeigen  aigentlichen  an 

zu  Wienn  dass  Kayserlich  Gericht'  etc. 

Das  Geschlecht  war  in  Wien  ansehnlich  begütert;  '  denn 
obiger  Hans  M.  besass  anno  1506  ein  Haus  am  Fischmarkt, 
welches  später  an  Colman  f^gerer,  vielleicht  seinen  Schwager, 
(siehe  dort)  kam;  dessgleichen  seit  1563  gemeinschaftlich  mit 
seinen  Brüdei*n  zwei  Häuser  in  der  Siningerstrasse  (Singer- 
strasse), deren  eines  sie  selbst  bewohnten,  während  das  andere 
als  Zuhaus  aufgeführt  wird,  in  dessen  ausschliesslichen  Besitz 
anno  1587  der  Stadtrichter  Leopold  Gärtner  erscheint:  das 
Familienhaus  gehört  in  diesem  Jahre  thcils  dem  Letzteren,  theils 
einem  Ulrich  Marb  (Marbe).  Ausserdem  findet  sich  noch  ein 
David  Marb,  welcher  anno  1566 — 67  Eigenthümer  eines  Hauses 
in  der  Wollzeile  war. 

Anno  1644  hatte  Pascasius  Marb  ein  Haus  in  Linz 
vor  dem  Schmiedthor  in  der  Gasse  gegen  Ebelsberg. -^ 

Ich  gebe  nachfolgend  eine  chronologische  Zusammen- 
stellung der  von  mir  aufgefundenen  Mitglieder  dieses  Stanmies, 
indessen  waren  sie  jedenfalls  weit  zahlreicher. 

Sixtiis  MHrb  1530  Wappenbriof. 

Eine  Marbin,  uxor  Hans  M.  l.'ißS,  1671,  David  M.         Ulrich  M. 

des  Hans  v.  Thaii,         beim  Stadtgericht.  Uxor:         1566  — (i7.  1563  in 

1559.  Agnes,  jfeb.  Eperer,  1564.  N«"»rdlingen. 

Ulrich  M,  1587  in  Wien.  P«a8casius  M. 

1644  in  Lioz. 

Prant  zu  Prantseck  und  Prauthausen. 

(Tab.  IV.  Fig.  11,  a,  b.) 

Innerhalb  eines  Perlenrandes  das  Brustbild  eines  Mannes 
in  vorgerückten  Jahren,  von  der  rechten  Seite;  das  Gesicht  ist 


•  Berichte  de»  Wiener  Alterthuins- Vereines  X.  Bd.,  Dr.  Ernst  Birk,  Mate- 
rialien zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1563—1587,  p.  106  u.  107,  150 
u.  151,  156  11.  157. 

2  B.  Pillwein,  Linz,  Einst  und  Jetzt,  II,  57. 
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scharf  geechnitten,  der  untere  'Fbeü  d«BevIben 
Stirne  gefurcht,  das  H:i>i)jtLaNr  kurz,  der  Sohnurrbart  riichi, 
dtti'  Vollbart  lang  und  spiw  uueUufond.  Der  Leib  ist  mit 
einem  knapp  anliogendeD  Wamriis  bekleidet,  der  Hals  vim  j 
eiuer  kleinen  Krause  umrahmt,  Über  die  Brust  hängt  cim: 
Gliedcrkuttc.  Das  Haupt  ist  mit  einem  zackig  Reslicktcn,  oben 
Bachen  Barett  bedeckt ,  auf  welches  rückwärts  eine  kleine 
•Strau SBC nf oder  gestockt  ist.  Das  Portrait  erinnert  unwillkfirlicli 
an  jenes  Kaiser  Karl  des  V.  Auf  dein  Abschnitt  unter  der 
sehr  plastiach  gehaltenen  Schulter  steht:  U  A.  Umechrtfi: 
WH^HALM  •  VON  PRANT  ZV  PRANTHAVSEN  •  SEINES 
ALT  59  UR 

B.  Einlacher  schmaler  Linienrand;  das  Prant'sche  Wappen:  | 
,  Quadrirt,  ]  uud  4  zwei  in's  Schrä^kreuK  ^elc-gle  Brände ;  2  und 
i)  ein  GreifenfuBS.  Kleinod:  zwei  gekrönte  Spang^nbelme;  vd 
dem  erateu  ein  Adieri'usB  und  Flügel  (oder  Greilenfus»  u.  F.?), 
auf  welchen)  sich  die  geschrägten  Brände  wiederholen;  auf  den 
zweiten  ein  wachsender  Greif.  Unisclirift: 
DA  •  ICH  WILIIALM  VON  PRANT  WARD  59  lAR  ■  ALT- 
FIET  •  IGH  ■  DI  ■  GESTALT 

Die  letzten  drei  Buchstaben  sind  nicht  mehr  erhaben  ^ 
.u'hciiol,  so,„l,TM  stL'lin,  w.-on  Plalzuiiin-fl  iuiI-t  d..'m  ST,  mi-l 
Äwai'  .'ingravirt, 

Grösse  (IK)  1'  ;  Zoll,  t.CHicht  1  und  fast  'Vi^Lotli  in  Silber 
und  vergoldet;  gegossen  unil  (ihcliil  Der  Avers  ist  besonders 
schiin,  die  Büste  ziemliLli  tu  ulief  doih  ziehen  sich  die  Stini- 
t'iilten  viel  zu  tief  in  du  Stblifc  hoiein  Das  Wappen  am  Rt- 
vers  ist  in  Zeichnung  und  Austuhrung  etwa«  schwach,  wa.' 
namentlich  bei  dei    Sthildcontoui    und  den  Decken   autfallt. 

Bei  dioHCr  Fimilie  hat  min  -.ith,  wie  bei  so  vielen  gleich 
und  ähnlich  bcnannttn  ubcihiupt,  \  i\  Verwechstungen  surg- 
faltig  zu  hüten,  umsonifhi,  als  ihi  Name  auch  sehr  häufig  in  der 
Form  Prandiier,  Prmntnci  uud  Prandtner  geschrieben  wird; 
man  darf  sich  daher  tmzig  und  allun  an  das  Stammwappea 
und  ihre  beiden  Praditatt  h  iltm  wenn  man  nicht  unvermeidlirh 
in  eine  Menge  ganz  vt,i  sehn  düutr  Geschlechter  hincingei-athcn 
will.  Namentlich  Rind  ^on  ihm  n  wohl  7i\  unterscheiden  ilic 
steirischcn  Prandtner  mit  dem  schräg  liegenden,  ganz  mit 
Flammen  beselztcn  Brand  im  Schilde;  ebenso  die  aus  Brügge 
eingewanderten  Wiener  Prandtner  des  Wappens  mit  dem 
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Zwillings-SparreDy  begleitet  von  drei  Wildgänsen;  von  diesem 
adeligen  und  seit  20.  Oetober  1574  ^  ritterniässigen  Geschleclite 
war  Bartholomeus  Stadtrichter  und  Bürgermeister  von  Wien. 
Weder  diese,  noch  viele  andere  Familien  gleichen  Namens 
liaben  mit  den  vorliegenden  Prandtner  etwas  zu  schaffen,  deren 
Stammwappen  aus  zwei  schwarzen  schräggekreuzten  Bränden 
in  Silber  bestand;  als  Kleinod  führten  sie  auf  dem  ge- 
krönten Stechhelm  einen  silbernen  mit  dem  Schildesbilde 
belegten  Flügel;  Decken  schwarz,  silbern.  Im  Alten  Sieb- 
macher^  ist  dieses  Wappen  unter  ,Prandner,  Bayrische'  zu 
finden,  doch  ist  das  Kleinod  hier  ein  offener  silberner  Flug, 
quer  über  welchen  die  zwei  schräggekreuzten  Brände  liegen; 
auch  ist  die  Schildfarbe  mit  Gold  bezeichnet.  Diese  Familie, 
in  Baiern  gewöhnlich  die  Prant,  (auch  Brand)  von 
Aibling,  in  Oesterreich  die  Prant  von  Prantseck  und 
Pranthausen  genannt,  soll  ihren  Ursprung  in  der  Gegend 
von  Maxirain  in  Baiern  haben,  und  von  dort  zu  Anfang  des 
XIV.  .Fahrhunderts  in  den  Markt  Aibling  gekommen  sein, 
demzunächst  sie  die  beiden  gefreiten  Sit/e  Prantseck  und 
Pranthausen  erbaute,  die  gegenwärtig  noch  existircn.  Berch- 
tolt  P.  wird  1247  in  Urkunden  des  Klosters  Seeon  gelesen, 
Eberhard  der  P.  *  war  1255  Probst  im  Kloster  Beiharting. 
Heinrich  P.  sitzt  1331  zu  Aibling.  Der  Storni m  zog  nach 
der  gewöhnlichen  allgemeinen  Angabe  mit  Wilhelm  P.  anno 
1590  nach  Oesterreich,  und  die  beiden  Edelsitze  kam(;n  in 
andere  Hände.  Indessen  scheint  er  schon  weit  früher^  in 
einem  oder  dem  anderen  Mitgliede  dahier  begüteit  gewesen 
zu    sein,    wie   aus   einem    im   n.    ö.    Laudesarchiv    befindlichen 

*  Nicht  1570,  wie  es  durch  Vereehen  im  13.  Bande  dor  Mitthtül.  d.  k.  k. 
C.-Cojnmifl»ion  p.  174,  Anm.  \li  hcisst,  und  wo  die  Wiener  P.  nuterden 
oberÖHterreichiHcheu  P.  »ntifeführt  werden. 

^  I,  94.  Die  bekannten  baierischen  Prandt  hingegen  führen  drei  flammende 
Brände  pfahlweiHc  nebeneinander.  Ibid.  I,  89  u.  IV,  25. 

3  Andre  nennen  Gottfried  P.  ao.  1268  in  gleicher  Würde.  Vide  über 
die  Familie  auch  Grasninger,  Geschiclite  des  Marktes  Aibling  im  XVIII. 
Bande  des  oberbaierischen  Archivs  p.  274. 

*  Ob  der  1287  in  Oberöstcrrelch  ansässige  Rüdiger  Prant  v.  Prandeck 
hergehört,  wäre  erst  noch  festzustellen;  es  scheint  beinahe.  Dos  Rudi- 
gerus  einzige  Tochter  Elisabeth  war  mit  Leutwin  von  Sumberg  vermalt, 
der  das  Schloss  nach  seines  Schwiegervaters  Tode  theilweise  erbte.  — 
Freih.  v.  Uoheneck  II,  232  u.  234. 


Kaufbrief  und  dem  daran  h&ngsndeii  Wappffluiegel  bervorgeht; 
denn  s.  d,  Wien,  am  Montag  nacli  St.  Jacob  1535  verk&oft 
Caspar  Prandt  von  Pranscgkh  und  Greitzatetten  ani 
uxor  Margaretha,  geborne  Mülwangerin  von  Wolfstein,  Herrn 
Hans  von  Marnhingcr  einen  Edelhuf,  g;elegen  ,zum  HoS'  im 
Markt  Turnhoff,  wie  aucli  3  Pfund  Pfenning  von  behauBtcn 
Gütern  ,so  ödt  liegen'  und  einen  öden  Weingarten,  der  Lini- 
berg genannt.  Siegler  Caspar  P.  von  P.,  der  ,Edl  vnd  Veele' 
Anibrosy  Wisent  und  Herr  Hans  von  Puochau.  (Urkunde 
N"  3700). 

Zu  derselben  Familie  gehört  aueb  der  dritte  und  letzte 
Hochmeister  des  St.  Georgsordens  zu  Millstadt  in  Kärntben, 
regierte  von  1634^1541;  er  starb  am  28.  September  des  ge- 
nannten Jalires  zu  Wien  an   der  Pest.  ' 

Die  Brüder  Wilhelm  und  Georg  Prandt  von  Prandt- 
hauHon  ci-balten  s.  d.  Genua,  den  13.  November  1536  von 
Kaiser  Karl  V.  Bestätigung  ihres  Adels  ^  und  Wappen hesserung, 
dann  Bewilligung,  adelige  Sitze,  Schlosser,  Burgen  et«,  im  Reiche 
und  den  Erblanden  zu  besitzen  und  sieh  davon  zu  nennen; 
ferner  rothe  Wachsfreilieit  und  Lehensbesitztaliigkeit.  In  i}irem 
■  noch  vorhandenen  diesbezüglichen  Einschreiten  bitten  sie  gleich 
sub  Nr.  1  ihresGesuches  ausdrücklich  um  einen  zweiten  Turnier- 
helm in's  Wappen,  ohne  übrigens  dafür  einen  besonderen  Grund 
anzugeben.  Dieses  vermehrte  Wappen  ist  quadrirt;  1  und  4  in 
Silber^  zwei  schwai-ze  Brände  kreuzweis  übereinander  geschrägt, 
2  und  3  in  Blau  ein  normal  gebogener  goldener,  roth  gewaffneter 
Gi-eifenfuss.  Zwei  Helme,  auf  dem  ersten  zwischen  einem  offenen, 
silbernen  und  jederseits  mit  zwei  schwarzen  geschrägten  Bränden 
belegten  Flug  ein  schwarzer  Dreiberg,  worauf  der  goldene 
Greifenfuss  wie  in  2  und  3;  Decken  schwarz,  silbern.  Auf 
dem  anderen  Helm  ein  wachsender  blauer,  goJdgewaffnclcr 
Greif;  Decken  blau,  golden. 

I  Viile    Mitlheil.    iler    k.  k.    Cciitral-roniiiiis.-iin    f.    Baiid^iikmalu  13.  Bd., 

p.    17:i,  der  St.  Georgs-Rilter.irdpii   vom  J«lire    Ur.9  — 1573    lou   Dr.  Jos. 

V.  BcrKniBHii-      l'ebcr  ihn  und  die  ällereo  Prandtner  siehe  auch  Hoheneck 

111,  S47— 64M. 
'  ReichaactcD  den  k.  k.  Adelsarchivc». 
^  Es  iat  bemerkenswerth,  Aasn  die  Felilfnrhe  dos  SwmmwHppens.  reppcciire 

dpB  ersten  und  vierten  Feldej«    in     vielen     Werken    gnidpn  angegeben  ifll, 

nührcnd  die  Originiil-Verleihung  Silber  aiisneiM. 
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Dasselbe  Wappen  ist  auch  im  Alten  Siebniacher  II,  OS 
unter  ^Brandt,  Bayrische'  abgebildet;  '  dass  der  Kleinodflug  des 
vorderen  Helmes  geschlossen  und  ohne  Dreiberg  erseheint,  ist 
vollkommen  unwesentlich.  —  Merklich  verschieden,  obwohl 
auch  hieher  gehörig,  ist  hingegen  im  nämlichen  Werke  V,  30 
das  Wappen  der  ,Prandt  von  Prandseck,  österreichischen  Ritter- 
Stands';  da  enthält  1  und  4  in  Gold  drei  schwarze,  schreitende, 
linksgewendete  Löwen,  2  und  3  aber  das  Stannnwappen.  Das 
erste  Kleinod  ist  ein  schwarzer  mit  einer  goldenen  Kleeblatt- 
Sichel  belegter  Flügel,  dessen  einzelne  Federn  wie  mit  Linden- 
blättern, je  drei  untereinander,  belegt  aussehen.  Das  zweite 
Kleinod  ist  ein  silberner  Greifenfuss  mit  Flügel,  worauf  die 
geschrägten  Brände.  Die  Decken  sind  golden,  schwarz  — 
silbeniy  schwarz. 

Die  von  Brandsegg  Hessen  sich  auch  in  Görz  ^  nieder, 
und  wurden  dort  imterm  28.  Februar  1()59  laiidständisch.  — 
Anno  1705  starb  Frau  Maria  Polixena  Brandiu  von  Brandseck, 
Witwe,  geborne  Hundin  von  Brannenburg,  90  Jahre  alt.  Die 
gedruckten  Quellen  über  dieses  Geschlecht  sind  im  Stamm- 
buch I,  616  und  in  Dr.  Kneschke's  Adelslexicon  II,  1 1  ver- 
zeichnet. 

Prautstetter. 

(Tab.  IV,  Fig.  12,  a,  b;  Tab.  VI.  Fig.   13,  a,  b;  Tab.  V.    Fig.   14,  a,  b.) 

Drei  Portraitmedaillen  von  dreierlei  Grösse. 

1 .  Av.  Innerhalb  eines  den  Münzrand  bildenden  Lor])erkranzes 
das  Brustbild  eines  Mannes  mit  zweitheiligoin  Vollbart,  seitlich 
etwas  gekraustem  Haar  in  einfachem  Leibrock,  mit  Halskrause 
und  doppelt  geschlungener  Kette  um  die  Schultern,  in  Drei- 
viertel-Profil.     Ringsherum  glatte  Münzfläclie  ohne  Schrift. 

Iji.  In  einem  gleichen  Kand  wie  oben  das  Prantstetter'sche 
Wappen :    Getheilt,    unten    ein  Scheiterhaufen   (in   Form    eines 


'  EbenHo  finden  wir  es  in  Dr.  Otto  Titan  v.  Hofu«'r\s  AltbaitTwcber  He- 
raldik II,  *254,  wo  der  Abdruck  eines  mit  j<Mier  Verleibniig  ungefSbr 
gleichzeitigen  Holzstocken  vorkomnit;  der  Name  ist  dort:  Brand  von 
Aibling. 

^  Stammbnch  des  Adels  in  Deutschland  I,  168.  —  Nach  Dr.  v.  Bergmann 
1.  c.  erlosch  das  Geschlecht  mit  Wolf  Sigmund  Freiherrn  v.  Prandtner, 
Oberstlieutenant  zu  Kreuz  in  Croatien,  um  das  Jahr  1677. 


tclirii^eii  (Gitters),  sae  denen  FlammtiD  «ich  im   oh 


t;rhi-bl.  (ioki'ontL-r  SpHRtfciilicItn,  womut'  lUs  Klvinod 
Phitnix  niit  ndlerailtK  )j-uf>fFnutut] ,  8c}ir)l|;gRtIiKilten 
Umschrift    aiif  einem    (rtwjm  hcrvortnttrnilpn  Schrifl- 


eili  PI) 

Klügeln, 
ran da : 

t  ÜEOKG  t  PKANTSTETTER  f 
QrÖBSfl  (U!)  I  Zoll  ß  Linien;  die  Aljliildiing  ist  nach  einer 
galvaniscbeD  Rupruduction  der  Medaille  aufgcnuniuien,  derfio 
Vordorsoitc  koini;  besondere  Kiinatfertig'keit  verräth;  da«  Wap- 
pen der  Kik'JiKiOite  lat  gut,  in  Siebuiacher'»  Manier  gearlieilet. 
2.  Av.  Nebüneinauder  dio  Ilalbtignren  ebon  di«see  PmiiU 
Bt«tter  und  seiner  juugi^n  Gemaliii  {j^ugfineinandergekehrt  in 
Droiviertel-Prutil,  beidu  in  enganliegenden  ganz  mit  BIntn» 
gestickten  Kleidern  mit  Hals-  und  Ilandkrauseu  tind  doppelt 
um  die  Brust  gesehlungeuen  Ketten.  Er  hält  iu  der  iCechteo 
eine  oben  mit  einem  Tüdtenkupl'  geziin-te  Suaduhr,  welch«  auf 
einem  fast  lialbmond förmigen  MUnsahaubiiitt  (hier  die  Stelle 
eiuer  im  Vordergrund  betindliehen  Brilutuiig  vertrettind )  eteht. 
Sie  Utast  auf  eben  dieser  Fläche  die  rcehte  Eland  niheo,  und 
«tützt  auf  sie  die  linke,  in  derselben  ein  Uebctbucb  haltund, 
und  hat  über  den  Kupf  eine  dichte  Haarbaiibe  gezu^n;  im 
Hintei^runde  ist  üin  Bnfjen  und  Wühl  auch  ein  Mittelpfeiler 
angcdentet,  diicli  dnrcli  einen  zackig  burdirten  Vurhaiig  ver- 
deckt. Unter  der  sehr  plastisch  hcraiiMtrctendcn  Brüstung  vnr 
den  Figunin  (Iklünzab^ebiiitt)  ist  die  JalireHzahl  ].')69  angebracht. 
(Jmsulirift  in  einem,  durch  einen  Ixirbcrkmni',  und  eine  IVrl- 
linie  hergestellten   Kaude  : 

GEOKOEN  i'RANTSTETTEKW  «  KU  «  KHAV  ;-.  MT  ;■; 
UATT  H  VNU  M  ANNA  B  SEINER  k  HAVSFRAVEN  k 
ö.  Die  beiden  Wappen:  jenes  des  G,  Pr^ntstelter  und 
seiner  zweiten  <.iattiu  iicbeneiuander ;  crsteres  wie  bei  der 
vorigen  üenktnün/c  d<ich  hier  -ils  Vordertheil  ilc*  Allianz- 
wappens iioiinal  Alles  nach  (ht,raldtsih)  links  gewendet.  L)i<' 
Linie  dei  S<.hildth<.ihing  in  cm  ubcns  und  tintixs  Feld  mangelt 
hiti,  und  die  Bihmdliing  dtr  l'h  inixtlu^^el  im  Nchilrle  ist  ganz 
dieselbe,  »ic  mf  dim  K[.in..d  nimlich  ulldirtig  doeh  ist  »iif 
dem  Ivb  inmlph.miv  k.  in.  S  hi  .^'tl.<  iliin„'  du  Hügel  zu  gp 
wahren  Das  7w.  itc  /m  /nt  1.  id.  i  n  tb  unb.  kannte  Wappeu 
zeigl  eini  ngtkronti  ii  li  u|>aritiiti  n  Lnwi  ti  inil  doppi  Iteiu  Seh  weif; 
Kleiued     dasselbe    Ihiei    wacbtcnd    ml  einem  geki  mteu  Stecb- 
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heim.     Innerhalb  einer  gleichen  Einfassung    wie  am  Avers  die 
Umschrift : 

»  BEIDER  »  Bn.DNVS  »  VND  »  WAPPEN  »  ANNO  156« 
Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  wahrscheinlich  in  »Silber,  mir 
ledoch  nur  in  einem  Gipsabgüsse  vorliegend.  Saubere  und 
gut  ausgeführte  Arbeit;  die  rechte  Hand  des  Prantstetter  seheint 
etwas  nachlässig  gezeichnet.  Das  Allianzwappen  ist  recht  elegant 
behandelt,  namentlich  gilt  dies  von  den  Helmen. 

3.  Äv.  Innerhalb  eines  Perlen randes  die  Büste  eines  älteren 
Mannes  von  der  linken  Seite,  mit  rund  geschnittenem,  leicht 
gekraustem  Haar,  überlangem  Schnurr-  und  Vollbart,  wellen- 
artig gekräuselt,  denkendes  aber  gutmüthiges  Gesieht  mit  ge- 
furchter Stirn.  Die  Kleidung  besteht  aus  einer  Pelzsehaube 
und  einer  massigen  Halskrause.  Umschrift: 
GEORGEN  •  PRANTST  —  ETTER  •  iE  •  XXXX  —  XXI  •  15G9  • 

j^.  In  einem  Perlenkreis  die  Büste  einer  sehr  jungen 
Dame,  von  regelmässigen  und  nicht  unangenehmen  Gesichts- 
zügen mit  zurück-  und  hinteres  Ohr  frisirtem  Hjuir,  welches 
rückwärts  mit  einem  Band  gebunden  und  dann  in  einen  Zopf 
geflochten,  über  den  Nacken  hinabreicht.  Sie  trägt  ein  eng- 
anliegendes hochgeschlossenes  Leibchen,  welches  um  den  Hals, 
über  die  Achseln  und  längs  der  Brust  herab  mit  einem  gestreiften 
Stoffe  bordirt  erscheint.  Der  Kopf  ist  von  einer  massigen 
Krause  eingerahmt,  und  mit  einer  einfachen,  von  vermuthlich 
goldener  Schnur  umwundenen,  oberhalb  in  leichte  Falten  ge- 
zogenen, oben  glatten  Mütze  (knappe,  gestreifte  Rundkappe) 
bedeckt.     Umschrift : 

ANNA  •  PRANTSTEITERIN  •  AET  •  XVI  •  1569  • 
Grösse  (28)  2  Zoll  4  Linien,  Gewicht  1  '7,^  Loth  in  Silber- 
blech, getriebene  Arbeit,  ciseliii;  und  dann  zusammengelöthet. 
Das  Stück  ist  von  seltener  Vollendung  und  zäldt  zu  den 
schönsten  Wiener  Medaillen  ;  besonders  das  Portrait  auf  dem 
Avers  ist  ausserordentlich  sorgfiiltig  und  liebevoll  behandelt 
und  sehr  plastisch  gehalten.  Hauptha^ir,  Bart  und  l^elz  zeigen 
eine  ähnliche  minutiöse  Ausarbeitung,  der  Ausdruck  des 
Gesichtes  ist  wahrhaft  sprechend.  Etwas  schwächer  ist  der 
Revers,  welcher  von  J.  E.  Schlager  in  seinen  Wiener  Skizzen 
aus  dem  Mittelalter  (III.  Bd.  1839)  als  Vignette  des  Titelblattes, 
jedoch  merklich  verschönert,  abgebildet  wurde.  Seite  447  gibt 
er    eine  Beschreibung   dieser  Medaille,    welche   er  irrigerweise 


(172  ^^^^^^^^^K 

uineii  Onginalgiis^TewnT^niK^BsB^ninzu:  ,Die  AbbtMuDj 
Beinc^r  (nämlich  PrantstetterB)  Frau  Auiiä  »uf  der  Medulllc  i*t 
(la*  früheste  gleichzeitige  Monument  in  Metnll  von  Wientr 
Fratienschönheit,  sowie  Tracht  ini  FcBtanzuge'. 

.Das  Bürgergeeehlecht  Pnintstetter',  sagt  Schlager  I.  c, 
fWelches  eich  zuerst  int  Jabr«  14(j2  hei  der  Ruquisition 
Kriegszuges  gegen  den  Watzla  Wulziuk,  Ilaiiptiiiami  £nhfl^ 
Zugs  Albrecht  VI.,  hier  im  Stadt protuku II  zeigt,  esiatirt  nvA 
gegenwärtig', 

Was  die  eine  Bemerkung  auhctangt,  so  findet  sich  n 
nlederÖBterreichiäcbeu  Landesarchiv  ein  Lehensbrief  (^Orig.-Ür 
künde  Nr.  2746)  dd.  Raspach,  am  St.  Oilgent*^  1452,  de» 
Tobiaa  von  Ror  fiirKuslaeh  Wiser,  Pfleger  zu  Gruenbach,  ood 
Michel  Prantstetter  Über  mehrere  Qülten  zu  Winkel,  an 
Gries,  in  der  Seewia,  auf  dem  Stoiu  bei  Kaltenwatiser  (in  der 
Kabeusteiner  Pfarre).  —  Dieser  Michel  P.  dürfte  wohl  hi^e^ 
gehören,  und  demnach  der  Stamm  varläuüg  um  10  Jahre  htaall^ 
zurücken  seiu. 

Die  Belege  für  die  andere  Behauptung  ist  Sohla^r  HU 
schuldig  geblieben;  und  sulche  wären  hier  um  so  nöthiger,  »li 
^erstlich  der  Name  ein  höchst  allgumeiDer  und  häufig  voritom- 
mender  i^t,  und  zw'('itenn  es  von  hohem  Interesse  wäri».  \V''nn 
es  sieb  in  der  That  genealogisch  nachweisen  Hesse,  dasa  eines 
oder  das  andere  unserer  alten  Wiener  Geschleehter  heute  nocK 
im  Lande  blüht.  ^  Inaolauge  sich  nicht  durch  Forsclmng  oder 
Zufall  i'in  solcher  ganz  eorrecter  Nachweis  ergibt,  ist  aller 
Grund  vorhanden,  die  Prantstetter  mit  dem  Phönix,  von  denen 
ohnehin  nur  wenige  Personen  bekannt  sind,  fiir  längst  erloschen 
zu  halten. 

Der  vorgenannte  Miehel  P.  und  seine  Hausfrau  Katbrev 
kauften  1474  das  Eckhaus  der  Goldsehmiedgasse  auf  dem  Stock 
im  Kisen  Nr.  Ii2.'i.  ' 

Deren  Kinder  wai-en  Andre,  Bürger  und  Zechmeister  der 
Schrei  berzeche  und  der  Bruderschaft  auf  dem  ,Neuen-Khärner 
auf  St,  Stefansfreithof'  (Maria  Magdalena-Capelle);  und  Barbara, 
welche  die  Frau  des  Caspar  Zerttlor  wurde,  und  ihre  ererbte 
Haushälfte    sogleich    ihrem    Bruder  verkaufte,    dann   in    zweiter 


1   St.    StephaiiaplaUe.     Vuii 
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Blie    mit  dem  Riith  und   ^Pruckmeistcr'  Hans  Ilutätocker   ver- 
malt war^  und  anno  1521  starb. 

Andre  P.  erscheint  von  1474  bi»  1479,  dann  wicchjr  von 
1499  bis  1506  als  Zechnieister  obiger  Hruderscliaft,  uls  welcher 
er  in  einer  Anzahl  von  Urkunden  *  genannt  wird.  Derselbe 
bittet  den  päbstlichen  Nuntius,  Itaymund  Cardinal  von  (jurk 
um  eine  Abänderung  des  Kirch weihfestes,  welches  bisher 
am  Sonntag  nach  Maria  Magdalena  abgehalten  wurden  war; 
Weil  um  diese  Zeit  mehrere  Kirchweihfeste  zubaninientieleü, 
worauf  dann  der  Sonntag  vor  l\Iaria  Miigdalena  dazu  bestinnut 
ward.  ^ 

Seine  Kinder  waren  Ursula,  Magdalena  und  Geörglein. 
Ursula  heiratete  den  Christoff  SchwarcznUiler,  Bürger  und  SUidt- 
schreiber  zu  Neustadt.  Sie  verkaufte  das  väterliche  Hau« 
anno  1541  um  ir)00  Pfund  Pfenning  an  den  Bürger  Hans  Al- 
brecht Kisner.     Magdalena  starb  schon  frühzeitig. 

Genauere  Daten  sind  über  den,  durch  die  Anfangs  bt»- 
schriebenen  Medaillen  verewigten  Georg  Prantstetter  vor- 
handen, welcher  anno  1508  geboren,  um  1540  als  Kaufmann 
genannt  wird,  und  jedenfalls  ein  durch  Stellung,  Keichthuni, 
Verbindungen  und  Hofgunst  ausgezeichneter  und  durch 
seine  humanen  Stiftungen  wohlverdienter  Wiener  Erbburger 
gewesen  ist.  Er  war  1556  und  1557  Stadtrichter,  dann  155S 
bis  1559,  1502—63,  1568—69  und  1572—73,  also  viennal, 
Bürgermeister"^  von  Wien. 

Anno  1558  wurde  die  grosse  Glocke,  welche  nun  im 
Neuthurm  zu  St.  Stephan  hängt ,  genannt  ,di(!  Pumnierin', 
umgegossen  und  bei  ihrer  feierlichen  Einweihung  war  der  Bür- 
germeister Georg  P.    mit  anderen    Honorati ortin  gegenwärtig.  * 

Die  Aufschrift  auf  dem  oberen   Hing  der  Glocke  lautet: 
,Anno  a  nato    Salvatore    Domino    nostn)    J.  C.    MDLVHl    Im- 
perante  feliciter   Domino  Domino  nostro    Ferdinandu  I"'*    Koni. 


'  Vide  ibid.:  ,Üie  MÄria-MugdHlena-('apene  am  St.  Stepliaiisfreitliuf  zu 
Wien  und  dessen  Uingebunj^.'  Von  Albert  (>anit^Miiia  Ritter  v.  Sanvittore; 
Urkunde  Nr.  %,  lOG,   110,  112  u.  113,  p.  229—234. 

2  Ogesser  p.  324. 

3  Tschischka  nennt  in  Heiner  Geschichte  Wiens  für  ao.  ir>(>*J  — <>.'{  nicht 
G.  PrantHtetter,  sondern  Hermann  Bayer  als  Hürg^rmeister. 

*  A.    Ritt.    V,    Perger,    Der    Dom    zu    St.    Stephan    p.   47    und    Inscliriften 

Nr.  XVI. 
AxihiT.  Bd.  XLIX.  II.  Hüfte.  31 
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hup.    Ones.    Aii^uErtia    Senäbü    Fö^iüüiqüe     VteanötüuB 
niiiipaimtn  i-etii-üindani  ciimvit,  Ooorsio    BraatUtotbinj  CiQsnIc, 
IliMcrico  llti^er  Tompli  Curaturo.* 

Im  aolhuD  .Uhrt)  wurde  dorn  Btti'goruiemtur  Priuit»tetler 
(wie  mich  ilf.ia  Stadtrichtor  und  Oberkäinmerbr)  dtm  vtn 
Dr.  jui\  Pfttür  u  Kotie  —  einem  Beipur  —  verfasstw  tii-legen- 
lieitsgcdicht  ^ewidniut,  welchna  diu  Feierlichkeiten  Ixrlni  l'i»- 
zugc  des  neu  orwShlten  Kaisers  Feriiiuund  I.  in  Wien  lit-iu-Jin^ilt 
und  den  Titul  fUlirt:  Triiuiiphi  quo  D.  FerdinaniliiH  I.  U». 
Imperator  Au^^iietiBi«.  \*.  F.  P.  V.  Vieimae  a  suis  uxuuplni«  luiL 
Deacriptio. 

Kaiser  Fei'diimDd  I.  verlieh  dem  kaUerltchon  KnthuOtKug 
l'i-antäUittcr  e.  d.  Wien,  den  ^).  Octobor  15r>9,  dun  riller- 
mfiasigen  Adolntand  '  in  Anerkunnung;  dor  Vurdicante,  wulolu 
dersolbe  siuli  in  /Prägung  vnd  Administrirung  do«  Kinliler  xii 
Polgenda  <leB  Burger  in  löateruiubtea  Ion  vnserer  Htntt  Wiesi)' 
iirworliüii  Imtte.  Dazu  wird  ihm  auch  ^in  itlt  breticldich 
Wippen'  beiitjitigt  und  ^bessert;  nSmlicIt:  Oetheilt,  unten  ia 
.SchwArs  mn  goldener  br(>nHi]nder  Scheitui'hauluu,  oben  in  ihM 
•m\  SLii^  der  Tbeilung  sii^li  erhebender  Bchwui-zi»-  ,Feuix'  luil 
einvm  ,Fodersuhffauz  vnd  Auegebreitetdii  F1ü^:eii'  etc.  KleiMid;* 
,ii,r  .-u.ru,  -•■ki-.Mil.'ti  Ti.i-i.i-Mi.'liii  (Irr  :.i,a  .\.-n  FbmiT>H-t,  .siii 
,.,li,-l>,.<„l-  l'liMiiis  luil  vi.r,  V.,.U\  iuid.S<;lnv;tr7.  ;.ljw,.v!is,-lii,l  g.- 
llirilt.-n    Fliin.-lii.    ll..!cken:  Hchwar?,,  gold.^n. 

Ijti  .liihrc  Ifida  Hiibntc  i'nintstelter  dem  Festsihit.'ssi'n  lu 
Khien  Max  Jl.  lui. 

Naehdcni  schon  am  28.  April  1537  seine  erste  Ciemalin 
KaÜmiinn,  unbekannten  ZiinamenH,  [■■enterben  war,  heiratete  er 
[i'tCil  an  der  Schwelle  des  Altere  ein  sechszehnjaliri^es  MäJ- 
cben,  Anna,  aus  einem  wappengenosBenen  Oeachleehte.  In 
wekOieni  Ansehen  er  ätitnd,  ergibt  sich  daraus,  dass  Kaiser 
Ferdinand  I.  üiin  zu  iliesor  seiner  zweiten  Hochzeit  einen  bÜ- 
iiernen,  vergoldeten  Becher  zum  Geschenk  machte, '-'  wuranl' 
'■in  Lied  eingravirt  war,  deaae»  Text  zu  kennen  nicht  nninlr-r- 
cBsaut  wili'c'  Audi)  l.''i7-i  vermachte  I'iandstetter  diesen  Uecli'T 
uebHt  I(X)0  fl.  in  Barem  dem  Bürge i-spital,  mit  der  Bedin^iiW' 
,das9  dieser  Becher  ewig  bei  dem  KpitAle  verbleiben,  und  wenn 

'  AflcD  ili'ü  k.  k.  Ailnbuircliives  in  Winu. 

'  M.  Bcrninuii.  GcHi-liinllte  Wien»  p.  SSfi  it  »eij. 

^  Wini  übrigen»  wulil  lilfi»  ein  B>TPiiul-'r  Tririknpnn'l]  4,'fwespn  nein. 


^nti.tf  chrliclic  Luut«^  zu  dos  Spitjils  ILindliiug  arbciUiii  wcnli^n, 
deiicnselbcn  <lurau8  zu  trinküu  vor^^sctzt,  un<l  st^iuor  in  all<:ni 
Guten  giKloukcD  Kollen^ 

• 

Allein  nur  kurzu  Z(Mt  war  es  ilini  j^(if»fr»nnt,  sich  dt^s  iiru(*n 
Khc^lückes  zu  erfnMion,  denn  wehon  um  27.  Ki^hrnar  IfMlS 
starb  seine  junge  Frau.  Mein<',s  Kra<'ht<Mis  dalirt  die  crstt^  der 
drei  Prantstetter'öchon  Mt^daillrn  aus  der  Z<;it  s^üikm-  urstcu 
Witworsehaft,  die  andere  hätU;  ich  für  auf  s(;ine  zwi^itc  \'cr- 
niälung  angefertigt  gehalten,  wenn  nirlit  dit^  am  Av(M's  ang(^- 
brachte  Jahreszahl  liyiW)  die  am  Krvcrs  bctindlirJM*  IfiiiS  librr- 
holen  würde;  sie  wird  daher  t^btinsn^  wi(;  dir  dritt«^  als  (hs 
dächtnifts-  und  Krinncrungsmünze  naeh  dnm  Tod«»  Annas  zu 
betriichtcn  sein. 

Im  Jahre  If)?]  nahm  (ieerg  P.  Theij  an  d(»n  F<»stli(lik<it(;n. 
welche  in  Wien  zu  Fihn*n  der  Vermfilung  (\r^  Kr/h»'iz(»i;s  Karl 
von  Steiermark  mit  Maria^  Herzogin  vnn  I>ai(M*n^  sinttfandm. 
lu  Wirrieir«  famoser  Ilochzeitslxischrribiint»  ist  aiu'h  sriü 
Wappt^n  (die  Flügol  d<;s  Kh'.inod[)hr)nix  hior  srhrä«;-  i»«'th«'ilt, 
11.  zw.  ob(in  eonvergirontl)  abgcbildri,  mit  drr  rM'/<*ifhniiMg: 
,Georg  BrandstetttM-,  alter  nui'g<irmaister*,  id  est  rhrmnÜircr 
Bürgermeisttir. 

Anno  1572  widmete  IVantstettei-  r^MM)  H.  zu  Stiftun:irs 
platzen  für  zwölf  P>ürgermäde.hen  '.  (natrh  Sehimmn-  nur  fiir 
zehn)  in  die  sogenannte  ,Junkhfraw<»n  Zu<'hise]uu*ll'  ( IN'usionat 
für  vermög(;nslose  i>ürgerstö(;hter).  Diese.  Schule  ist  die  erste 
iu  Wien  für  das  wcdblielu;  (xiisehleeht  «^richtete  und  befand 
sich  zuerst  im  Klostisr  der  Rüsserinnen  zu  St.  Ilieronymiis; 
als  aber  IMi.)  die  Franciskaner  di<'s<*s  Kloster  erhielten.  we<'h- 
selte  die  ubige  Stiftung  den  Aufenthalt  mit  ihnen,  und  kam 
in's  Kloster  St.  Nikola  in  der  Singerstrasse,  dann  cMuliieh  l()n7 
alH  Waiseustiftung  in's  1^'irgerspital. 

üeoig"  Prantatetter  seheint  keine  KindfM-  hinterlassen  zu 
haben  und  starb  den  (I.  Mai  ir)74  im  <ir».  Lebt^nsjahre.  -  Ihm 
und  seinen  beiden  Frauen  wurde  ein  ^Grabstein  j^esetzt,  weleher 
an    der    Aussenseite    der    Stephanskirehe,    nel>en     der    Kanzel 

»  Sdiliij^er,  Wiener  Skizz»'ii,  IV,  p.  2H0.     O.  A.  Scliiinmcr,   I»;is  alle  Wi.Mi. 

X|  p.   in.     Vide  iiiicli  GriiHHU,  (i«'s<'liiclitt<  clt-r  St.iftiiii«ji*n. 
'-*  ^Lvltenwiltcr"  stellt  diii'fli  einm   koinisclicii  Driifkfe]ih»r  bei  Sclilajjer. 

U* 


Capistrana  einpp mauert  war.  in?n  aber  Tttrachwnnden    ist, 
woi-auf  sich  folgondo  Inschrift  befand:' 

.Aiiuci    IfiTf)   dun   ü.  Mai    starb   d«r   Edl    vnd    Ehrenvwl 
lleiT  Gourg  Praodstutter,  K.  K.  M.  Katb,  Burgermaister,  Statt-   , 
lichter  vud  des  Inuoren  Itaths  allbio. 

A"    15^7  den  28.  April  starb  Katharina  suiii  erBUt  Ilauafiwi.  ij 
A°  15138  dim  27.  Februar  starb  Anaa  seine  aiidtsrte  TIaii8frwi.f  J 
Schlager  berichtet  nach  Fischer:     , Unten    am  .Steine  mr  | 
suin  Wuiipeu,  auf  dcsneu    llukur  HeiM  ein  Phönix    und  rechter 
ein  Bär  mit  einem  Menscbenaug'caiühtj!  eingehaueii.' 

Aus  dieser  heraldiBch  sehr  maugel haften  BusctkreibuDg 
lässt  üieh  übrigens  dennoch  das  Richtige  ganz  deutlich  urkcm- 
nen.  Unter  dur  Inschrift  war  nämlich  das  Allianzwappi^n  I'rant 
stetter's  und  Annas  angebracht,  in  derselben  Weise,  win  <.-* 
auf  dem  Rovers  der  zweiten  Schaumünze  zu  sehen  ist;  iIbd 
kiopardirtcn  Li'iwen,  d.  h.  mit  dem  eu  face  enicheinendfa 
Kopf  (im  Wappen  der  Frau)  sah  Fischer  für  einen  BäreD  M, 
und  das  Meuschenantlitz  desselben  erklart  sich  sehr  oiufacl), 
da  die  huraidische  Kunst  dem  Liiwenkupf  —  wenn  dieser  ea 
face  dargestellt  wird  —  stets  etwas  Menschenähnliches  verlcihL* 
Das  Prantstetter'sche  Wappen  befindet  sich  übristL'ns  no«^ 
li.'iLk'  :ui  i\.-r  Aiis^L-Dwarul  der  Südsi-Jt.-  d.-w  Si.  Si.^pli.ni^itniiK--, 
luid  7.wHr  aiL  der  Ob.'rkiivhc,  w<!nnf,H(-k-b  in  cIült  i.iir  voiluuti^ 
noch  rüthsülbuften  Cumbination.  Auf  dem  (irabmal  dc-a  Staiil- 
richters  Leopuld  Gärtner  sind  nämlich  ober  seinem  eigenen 
auch  die  Wappen  seiner  beiden  Frauen  angebracht.  Der  Schild 
seiner  zweiten  Gemalin,  Katharina  von  Thau,  zeigt  nun  son- 
derbarer Wciöc  eine  Vereinigung  des  Thau'schen  und  Prant- 
stetter'schcn  Wappens,  in  1  und  4  die  drei  Sterne  und  irr 
Greif  (Thau)  und  in  2  und  .3  der  Phönix  (Prantstetter),  welch« 
von  Herrn  von  Perger  ^  irrig  für  einen  Adler  Über  einer  Ver- 
Bchnlinmg  (der  Scheiterhaufen)  gehalten  wui-de.  Eine  sichere 
fj'euealogischB  Erklärung  dieser  gann  abnormen  Wappen  Vereini- 
gung wäre  höchst  erwünscht.  Es  ist  zu  bedauern,    dass  gende 

I  Lbo|j.  Fischer ,  lirevia  Nolitin  urbia  Viadobonae  para  VI,  .■«p,  VIH, 
p.  8.<i  (IT6D). 

*  Sollte  iibrigyjis  fi^-clier  rlns  Wftpp«ii  —  ivider  iiieio  VerinuthtMi  —  richtig 
gegobfii  haban,  »o  ivüru  C3  natürlich  jpues  üer  ersten  Frau  Pnutut«ttei'>. 
uod  müsstfl  dieselbe  iluiiti  eioe  g^borne  PerniBDii  ^wesea  aeiii. 

*  Der  Dom  zu  St.  Stepbau  p.  42. 
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das  Todesjahr  dieser  Damo  auf  dem  Oartnrr  schon  Epitaphium 
abgesehlagen    ist;    sollte    das    Fräulein    Katharina    von    Thau, 
welches  erst  nach   16H3  den  Stadtrichter  (iarlnnr  heiratete,  von 
dem  kinder-  und  frauenlosen  CJeor^  Prantstetter  zur  Kr])in  ein 
gesetzt   oder  gar  adoptirt  worden  sein? 

Anno  1560  verkaufte  er  dem  Stadtrath  eino  Wochselbank 
unter  dem  Ileilthumstuhl  nächst  dor  Brandalatt  um  2iX)  Pfund 
Pfennig.  Dann  besass  er  ein  llaus  in  der  vorderen  R-ieker- 
strasse  zwischen  1563  und  1567;  nach  ihm  erhielten  es  die 
Pacheleb.  Ferner  war  er  Mitbesitzer  des  Fähnrichhoft^s  in  der 
Singerstrassc  seit  1567J 

Gleichzeitig  mit  ihm  kommt  noch  ein  St^plian  Prant- 
stetter als  Hauseigenthümer  in  der  Wipplingerstrasse  vor,  anno 
1563,  und  wahrscheinlich  gehörte  er  auch  zur  nämliidicu  Sippe.  - 

Es  existii-ten  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  meh- 
rere österreichische  Familien  des  Namens  Prantstetter  in  diver- 
ser Schreibart,  welche  jedoch  sämmtlich  ganz  andf^cMi  St^immes 
und  Wappens  waren,  als  die  vorliegenden  Wiener.  Ks  sei 
hier  nur  auf  die  in  Stadt  Steyer  gewesenen  Bürgei*  Prantstetter 
oder  Prantstettner  hingewiesen,  denm  Genealogie  und  Wappen 
in  Preuenhueber's  Annal.  Styr.  und  Alter  Si(0)macher  V,  56, 
enthalten  sind,  vieler  anderer  Geschlechter  gar  nicht  zu  er- 
wähnen. 

Unter  den  Wiener  Hausl)esitzern  ^  kcmimt  anno  1775  ein 
Lorenz  Prandstetter  vor,  welcher  das  Haus  Nr.  n7)>  (alt) 
auf  der  Neuthor-Bastei  bis  1783  besass. 

Schliesslich  sei  hier  noch  als  eines  Gleiehnamigen  des 
Wiener  Magistratsrathes  Martin  Johann  Prandstetter  ge- 
dacht, welcher  1795  in  den  grossen  Hochverrathsprocess  ((\)n- 
spiration  mit  der  französischen  Revolution)  verwickelt,  zu 
dreissigjähriger  Kerkerstrafe  verurtheilt  wurde.  * 


t  Berichte  de«  Wiener  Alterthuiiis-Vereiiicp.  X.  Bd.,  p.  15.S,  15S  n.  i:»y, 
Dr.  Ernst  Birk,  Materialien  zur  To|Mnjfraj)liie  der  Stadt  Wi»;ii,  t5<)3  ])if» 
1587,  und  XI.  Bd.,  p.  250.  Albert  (-amenina  Itittor  von  Snnvittore,  Die 
Maria-Magdalena-Capello  aiu  Stephansfreithof«^  zu  Wien  und  deHsen 
Umgebung. 

3  Ibid.  p.  114. 

3  K.  A.  Schimmer,  HÄuser-Chronik  von  Wien,  p.  '2*28. 

*  Karl  WeisB,  Grescliichte  der  Stadt  Wien  II,  p.  119. 
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■bult,   in4l. 


pt  KniHrrtcliiifi  zu  Btoriu  M»i.ilal> 

Plc.    1474-1&0»>.  U.    lluii»   1 1  iili.l'"L,.r, 

.iii,>(i  f.  1661'.  aindtriüliter  iiiid _!___ 

vieriiml  Kiirgttrmi^Ul.rr     Ktt^Hiiii  P.,  Mi»i«l>«ilf(t 
von  Wi(.|i.  t  16'1.       iiultTWipi.|imp.'r»ln»- 
H.ur:  1.  Kittli»riijii,tlANT.    mu<>  IßßS.  EIktii! 
II.  Anna,  f  tne». 


Prunner. 

(T«li.  «,  V\g.  Iß.  ».  h.) 

Die  RtiHtP  f^in^H  Miioncs  in  luitttorcti  JAhrcn  von  n^cht», 
mit  länglichem  Gesicht,  legelmilsftiffcn  Zügen,  kiirzjfcflrhorcnein 
Haar,  Schnurr-  und  schwachßU],  epilz  ziilaufimdon  IJackeaharl. 
IlalBkraiiBP  und  Qoldkelte  über  dem  ^atiokton  Wamins  im'l 
darüber  fiiie  PeksphaHbc.  Umschrift '  swiacrhcn  zwei  ttcbmalen 
JCreUituaa :  '^ 

■  lOAN  ■  rHVNr.I?  -DI'-  TiTR  ■  PR.ETOI!  ■  s  : 

/?.  .S,.i,i  \V;L|,p,'n:  i-JJi  ir'-miiiuit.T  Zi.liKninurLi  mii  .■![.« 
AiisrtusrtiiH'nuni:.  aus  der  ilas  U'jtsser  strömt:  luit'  di-iii  Ürmineti- 
r«ii'l  .'Jtclit  ein  ci'krmitcr  doppelffftisehnänztcr  Löwe,  woicWr 
in  il<n  !'i;iiik.-ii  -iucn  Waasorrimcr  häilt.  ü.'kriinter  Uosthrim. 
Kh-iiin-l:  zwei  scthoilti.!  Itüffclhiitrier,  inzwlschtui  der  Lowe  iiiii 
dem  Hiiui'r  wiicliaund.  Umschrift  in  Rlcicher  Eiüfnasunir 
wie  i)bi;u: 
l'.EH  ■  MTI^l  ■  VIKK^E  ■  AVSTULE  ■  ir)7.S  ■  ÖTa  CADVCA 

(iriissc  11  Linifii,  (Jcwicht  ";,„  Loth,  in  Silber;  Arbeit 
iiiilli'liuiUsiii:,  di(3  Z<>ii'hnuM^  gul,  ilcr  Avers  »ehr  flach,  lier 
Itcv.'is  .■iwas  |.riii;n;iiitcr.   Wjiiipcn   iu  Siel.uuiclicr's  Manier. 


r  Miii 


I  M<'<Ui1l<'ii-Saii.ii 


/l  von  WH^TilKiiii  II.   Ksiidf-,  11.  Ab(h.  Wioi 
l,>lit   rlic   Avon-Itmsclirifl  irn;r: 
,IO.\N   lililNKK  ■  /,  ■  TKE      l'ICTOK.' 

vrs-MiKtiiihli-t:      .l.mii        Piiiii.T    ■    It..rt..r  •  l'r 
['rni'  ■  I  (',ii's;iiiiu'  ■  M^ijiit.iii«  ■  Vieuuiie  ■   .\nt 


k.  k.  Il..frsili" 
^ti  ia4.i.  p,  «H. 
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Dieser  Johaan  Prunner,  beider  K<H*Jitn  Dortor  und 
Rathsverwandtx^r  der  Stadt  Wien,  wird  vom  Kaiser  Maximi- 
lian II.  mittelst  Diplom  '  dd.  Wien,  den  23.  November  \f)i\l, 
in  Würdigung  seiner  in  verrtehitjdenen  Aemtern,  sowie,  heim 
Stadtgerieht  und  nun  als  innerer  Stadtrath  geleist<'ten  mehr- 
jährigen Dienste  in  den  rittermässigen  Adelstand  i^rlmhen,  und 
ihm  obiges  Wappen  ertheilt,  dessen  genauer  Hlason  mit  den 
Farben  also  lantet:  In  Blau  ein  aus  w<>iss(;n  Qua<hM'steincn 
aufgeführter  gemauerter  Ziehbrunnen,  vorne  mit  (^iner  Ausfluss- 
öffnung,  aus  der  das  Wasser  stnimt:  auf  (b'm  Brunntairand 
steht  ein  gekrönter,  doppoltgesehwänzter  gohl(^n(^r  Löwe,  in 
den  Pranken  ,ein  wiess  Prun  Khe.sst^le*  haltend.  Auf  dem  a<l(^- 
ligen  Turnierhelm  zwischen  zwei  von  Gold  uml  Blau  abw^ech- 
selnd  getheilten  Büifidhörnern  der  goldene  Löwe  mit  dem 
silbernen  Eimer  wachsend.  Decken :  golden  blau. 

Ao.  lo71  betheiligte  sich  Dr.  Prunner  an  den  Festlichkeiten 
der  Wiener  Bürgerschaft  bei  der  Vermälung  des  l^rzherzogs 
Karl  von  Steiermark  mit  der  Herzogin  Maria  von  Baiern,  und 
ist  sein  redendes  Wappen  daher  auch  in  Wirrich's  llochzeits- 
buch  zu  iinden. 

Zwischen  1577  und  15H0  war  er  Süidtrichter  vmi  Wien, 
und  Schlager  hat  uns  im  5.  Bande  (1S4(;)  seiner  Wiener 
Skizzen  unter  seinen  Aufzeichnungen  über  ,(las  gemayne 
Frawenhaus'  eine  Urkunde  d.  a.  ir)77  (p.  4(M»  ff.)  mitgetheilt, 
welche  nicht  nur  von  culturhistorischem  Int<»n^Hse  und  dabei 
äusserst  ergiUzlich  zu  lesen  ist,  sondern  die  auch  (»in  helles 
Streiflicht  auf  den  (>harakter  unseres  Doctors  wirft,  der  etwas 
heftiger  Natur  und  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigt  gewc^sim  zu 
sein  scheint.  Das  Schriftstück  ist  nämlich  eine  B(»sehwerde 
und  Gewaltsklage  der  beiden  Polizei-Commissärf^  Christoph 
Wittiber  imd  Gregor  Fuertt  gegen  den  Stadtrichter  Dr.  Prunner 
(welcher  in  dieser  Eigenschaft  auch  die  Jurisdiction  über  die 
,freien  Frauen'  hatte),  gerichtet  an  den  WiencM-  Stadtrath,  fol- 
gpenden  Inhalts: 

Die  genannten  Polizei-Commissäre  hatten  ein  öffentlieli<*s 
Mädchen,  die  schöne  Kva,  in  Haft  genommen,  weil  sie,  obgleich 
vor  kurzem  aus  der  Stadt  verwiesen,  dennoch  wieder  zurück- 
gekehrt war.  Dr.  Prunner  liess  sie  von  der  Poliztii,    ohne    d(*n 


^  Hofkaiizlciactcn  <lcs  k.  k.  Adclsarchivcs. 


gewKhnlichon  AmtsRaofr  »bi^twarteii,  ttacfa  «inmaÜKor  rwfi^ 
liclier  AbforileriinK  durch  aeiiien  Nachrichter  e<--waIlHaiii  am 
dorn  Gewahrsam  uohiuoa  und  zuj^leich  täw.  ,V»ttl'  aus  iem- 
selben  bufreUm,  welche  kurs  zuvur  mit  eehii  Dirnca  war  au- 
gowieaen  wordoit.  iiud  diu  dor  Stadtrichtvr,  anstatt  >io  vor 
Bi^hi'iflsiuässiK  |iuit  Ruettcn  aiushanon'  zu  loenicn,  frei  liea«  und 
,zu  Khiindtsfhafftcn'  vonvundote.  Damit  noch  tiicht  xufrieden, 
nahm  er  zugleich  luivh  dun  l'oHzei-  oder  vinlmcdir  Ratb»- 
profosscil  solhst  (fi^fiing'^n  iiml  hielt  ihn  in  seiner  (Prunnar's) 
Behausung  in  Arrusi.  Kuiim  hnltou  die  Coinmissüru  Zeit,  äA 
boini  BlirgurinoiBliir  über  diese  Vorgänge  zu  beschweren,  »o 
kainou  schon  wiuder  zwei  Gerichtsdioaer  des  >Stadtrichl«m 
welche  noch  eine  derlei  Person^  die  Paunigarttnerin  gebeUaea, 
aus  dem  .Stiicklinue  in  Cebeiautwortung  verlHngtwn.  Dies* 
Ge  richtedien  er  wurden,  dit  solchen  überhaupt  nicht  die  Befug- 
oiaa  zust&nd,  im  Rathhaus  (wo  die  CommiasUrc  amtirtoo)  sti 
erscheinen,  sofort  dorthin  geschickt,  ,vou  diiimcn  Sy  heigc- 
schick ht  worden':  dem  Stadtrichter  «her  that  man  durch  dee 
inzwischen  wieder  erledigten  Profossou  zu  wIssod,  dass  er  erat- 
.  lieh  oicbt  berechtigt  sei,  seine  GerichtsdicDcr  iu'e  Rathhaua  so 
wbdiiekeB,  und  zweitens  das«,  da  die  Schuld  der  Paamgtu-tl' 
ncrin  (Verdacht  der  Kuppelei)  noch  nicht  erwiesen  und  selbe 
daher  noch  nicht  jils  eine  , Malle litzischo  I'ereonn'  erkannt 
worden  sei,  sie  vorderhand  auch  mich  nicht  an  ihn  auagefulgt 
werden  könne. 

Darauf  licss  Dr.  Prunnor  den  solche  Post  hringendin 
Profossen  fluchend  zum  zwcitenmalc  festnehmen  und  gar  in 
das  ,was8ergwelb'  legen;  dabei  erklärte  er,  es  sei  Zeit,  dass 
das»  Polizei-Amt  aufgehoben  werde,  und  er  wolle  mit  don 
Commissären  den  Anfang  m.aclien ;  diet^en  Hess  er  nun  m 
Kathhaiise  dm-cb  den  Kaehrichter,  der  von  zwei  fierichtKdieiiern 
begleitet  war,  anzeigen,  dass  er  ihren  Profussen  in  den  Kcrkw 
habe  werfen  lassen.  Diese  ErÖiFuung  he.intworteteu  die  Com- 
niisaäre  dahin,  dass  sie  de»  Boten,  der  antanglieb  Miene  machte. 
sieb  mit  Sehwert  und  Dolch  durchzuhauen,  in  der  ,Burg^r- 
stuben'  zurückbehielten  und  die  zwei  bewaffneten  Büttel  ab- 
sebaifton.  Der  Bürgermeister,  welcher  bei  dem  ganzen  Handel 
zwischen  zwei  Feuern  stand,  und  so  eigentlich  eine  tragi- 
komische Figm^  spielte,  legte  sich  abermals  in's  Mittel,  und 
erhielt  mit  vielen  freundlichen  Bitten  endlich,  dass  Dr.  Prunner 
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den  gefangenen  Profossen  des  Bürgermeißters  ziemlich  spät  in 
der  Nacht,  doch  mit  Zurückbohaltung  der  Waffen,  wieder  ledig 
liesB,  wogegen  ihm  sein  Nachrichtcr,  obcntalls  entwaffnet,  auch 
wieder  außgeforgt  wurde. 

Ueber  alles  dies  relationiren  und  klagen  die  genannten 
CommisBäre  nun  dem  Stadtrath,  was  übrigens  auch  nicht  viel 
genützt  haben  mag,  denn  wir  finden  Dr.  Prunncr  noch  über 
zwei  Jahre  hindurch  als  Stiidtrichter  in  Wi(jn.  In  die  Periode 
seiner  richterlichen  Thätigkeit  f^illt  auch  die  Anfertigung  seiner 
Medaille,  wie  die  Umsclirift  d.  a.  1578  beweist. 

Die  letzte  Notiz  über  ihn  fand  ich  bisher  vom  Jahre 
1580;  damals  errichtete  er  mit  anderen  Herren  des  Stadtrathes 
das  Denkmal  aussen  an  der  Oberkirche  von  St.  Stephan,  be- 
stehend in  einer  Ileihe  von  halberliabenen  Arbeiten  aus  der 
Passionsgeschichte  Christi.  * 

Dr.  Johann  Prunner  war  Besitzer  mehrerer  Häuser  in 
Wien:  so  hatte  er  eines  im  sogenannten  Eisgrübi»!  am  St.  Peters- 
freithof  anno  150;^  noch  mit  Jörg  Kirchhamer  zusammen,  dann 
von  1566  ab  allein;  forner  ein  Haus  am  Haarmarkt  und  c^ines 
in  der  Münzerstrasse  von  1567  ab;  anno  1587  finden  wir  be- 
reits seine  Erben.  ^ 

Ob  die  sonst  noch  im  XVI.  Jahrhundert  zu  Wien  auf- 
tretenden Prunner  mit  unserem  Doctor  einerlei  Stammes 
sind,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  So  findet  sich  ein 
Cristoff  Prunner,  Ilaitrath  bei  der  n.  ö.  Kammer,  als 
Hausbesitzer  in  der  Bognergasse  seit  1563;  anno  158(5  erscheint 
schon  seine  Witwe.  Ein  anderer  (?)  Cristoff  Prunner, 
Krämer,  war  zwischen  1567  und  1587  Mitbesitzer  des  Fähn- 
richhofes in  der  Singerstrasse,  und  ein  Andre  Prunner, 
Kräutler,  hat  zwischen  1563  und  1587  ein  Haus  nächst  Maria- 
Stiegen.**  Jacob  Prunner,  Taborherr  und  Sigmund  Geiger 
besitzen  1586  ein  Haus  in  der  Naglergasse.  —  Uebrigens 
erscheinen  Pruner  als  Wiener  Hausbesitzer  schon  im  XV. 
Jahrhundert  vor. 


'  A.  R.  V.  Perger,    Der    Dom    zu    St.  Stephan,  p.  43;  T^chischka,  Metro- 

politankirclie,  1843,  p.  90,  Anm.   1. 
a  Berichte    des    Wiener    AlterthnmÄ-Vereinoiü    X.  Bd.,   p.  136  n.   137,  130. 

Dr.  Ernst    Birk,    Materialien    zur   Topographie    der    Stadt    Wien,    1563 

bis  1587. 
3  Ibid.  p.  116  u.  117,  119,   132  u.  133,  lö8. 


ßoi     dem    ttberau»    lM4ifi^ß    Vorkomiuen    des    Kkokii«  1 
PruDöur   oder  Brummr  hat  man  sieb  Lter   bosonders    vnr  Ver 
Wuc)isltinf>oa    iu    Acht    zu    nohmon.     Die  deshalb  bemerki-M- 
wertht-atcn  Naraimsvuttorii  niiid  tol^nde: 

Der  gelehrte  Mathematiker  und  Astronom  Georg  Pruner 
von  Uiiepach,  einem  Dorf«  in  NiodoröBtorruich,  welcher  um 
die  Mitte  de»  XV.  Juhrhunilert»  leblo,  und  seine  Bücher  und 
Instrumente  der  »kademischcn  Bibliothek  in  Wien  hinterließ.' 

0er  Stadtrichtor  von  Graz,  Tibold  Brunner,  wel- 
cher diese»  Amt  ^rade  hundert  Jahre  vor  Dr.  Johann  Prunn« 
in  Wien  am  genannten  Orte  bekleidete.  Kr  sic^lt  einen  Gnizer 
Kaufbrief  dd.  Graz,  den  2^.  April  14^2,  und  führt  auf  icxa 
Siegel  dioaee  Docnmentes  einen  Haunmarkenschild  mit  Schild- 
halterin  und  die  Jahreszahl  1479,  was  darauf  Achlieaeen  liUM. 
daSB  er  daa  Riehluramt  schon  seit  1478  voi-sab.  ^ 

Endlieh  ein  Hans  Geor^;  Brunner,  welchem  Kaiser 
Rudolf  II,  9.  d.  Regeufibiirg,  den  \Ü.  Octoher  löifi,  ia  An- 
sehung Beiner  dem  Kaiser  Maximilian  II.  geleisteten  Dienrte 
die  Führung  jenea  Wappens  bewilligt,  welches  ihm  schon  oben 
dieser  Kaiser  verliehen,  woräber  jedoeb  das  Diplom  wegen 
'"'plStzlichen  Todee  des  Monarchen  nieht  ansgefertigt  verdcn 
kmintc.  Niimlich:  in  Schwarz  ein  kiesclfarbencr  Stein,  auf  dem 
ein  goldener  Aufziehbrunncn  steht.  Steehhclm.  Kleinod:  ein 
graubärtiger  Mannsiumpf  in  engem  schwarzem  Leibrock  mit 
giildoncm  Hai  »üb  erschlag  und  fünf  giddencn  Knöpfen  an  dir 
Brust,  bedeckt  mit  einem  schwarzen,  goldgestulpten  hohen 
(,bcidnischcn')  Hut.  Decken:  schwarz,  golden.' 

Sangner. 

(Tah  VII.  Yig.   I«,  a,  b;  Fig.  17,  a,  b) 
1.  InDcrluilh  eines  Lorberkrauzrandes  das  Brustbild  linw 
noch   jungen  Mannes    von    voru,    mit  angenehmen,    sehr   regel- 
mässigen Zügen,    das   llaai'  an  den  Schläfen  leicht   gescheitelt. 
mit  starkem,  (luppel.spilzcn  Vollbart  und  langem,  dichten  Schnurr- 

I  Tsol.i-i-lilta.  CwliUOiti-  dor  Stsilt  Wien  p.  ■•f,-2. 

'  nirj...   für  v..rli.j.'ri"!i'ii  .\itiki-l   iiitorossaiiU'  H:tW.   verdanke  kli  der  Gin.- 

.l.'S    ci^lflirl-'u     l''->rwh.TH.    II..fni    I.i>..i...ia    lirckli-WidNiatiiiHleUcr.    k,  V. 

Olii'rlü'iitniaiit   aiMsiT   llii>ii''l.>ii   und  Scit.I  ir  d.-.n  ]ii»tor.  Vrrpinca  in  Gim. 
^  K.    k.  Ad'd^n-hiv,  Ui'k'liHknnxIrinutcii. 
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bart;  die  Kleidung  be»tcht  in  einem  bequemen,  überaus  reieh 
und  zierlich  gestickton  (duiiiasciiiien),  vorn  und  an  den  Aelisoln 
mit  Knopfreihen  beBCtzten  Leibrock,  der  um  den  Leil)  mit 
einer  Binde  zusammengehalten  wird;  dazu  »ehmale  Halskraus«' 
und  Manchetten,  auf  dem  Kopf  eine  Kundkappo,  denai  Ober- 
theil  in  Falten  gezogen  ist.  Die  rechte  Hand  hält  ein  Ptuir 
Handschuhe ,  und  ruht  auf  einem  brüstiuigsarti^en  Münzab- 
schnitt,  auf  dem  die  Jahreszahl  15G3  steht,  die  Linke  ist  in 
die  Hüfte  eingestemmt.  Ln  Hint(^rgrund  ein  Mittelpfeiler  mit 
zwei  Bogenfenstern;  durch  das  erste  sieht  nuiu  eine  Landschaft : 
hügeligen  Boden ,  einen  Baum,  ganz  rückwärts  (^iu  Dorf, 
das  zweite  ist  mii  einem  bordirten  Vorhang  verhängt.  L^m- 
schrift: 

ABRAHAM  .  SANftNER  JETATIS  SV^.  XXXHH. 

B.  In  gleicher  Einfassung  Kniestück  ein(»r  jungen  Frau 
von  vorn,  in  gleicher  geblümter  hochansehliessender  Jacke  wie 
der  Rock  des  Mannes,  mit  Halskrause  und  Manchetten,  reich 
gefalteter  Schürze  und  dichter  Hjuirhaube  über  dem  Kopf,  sitzeud, 
die  Hände  ineinandei*gelegt.  Unter  der  Figur  ein  plastischer 
Abschnitt,  darauf  1563  wie  am  Avers.  Im  Hintergründe  wieder 
ein  Mittelpfeiler  mit  zwei  Rundfenstern,  die  jedoch  beide  durch 
eine  im  Rücken  der  Sitzenden  angebrachte  Draperie  verdeckt 
werden .     Um  schrif t : 

ANNA  SAN(iNERIN  —  HIRES  ALTERS  XXHL 

Grösse  (20)  l  Zoll  8  Linien,  2Vi,j  Loth  in  Silber,  gegossen 
und  ciselirt,  sehr  gute  Arbeit,  sorgfältige  Details;  Ak'V  Avers- 
kopf besonders  schön.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
diese  Medaille  von  derselben  Hand  geformt  wurde,  welche  die 
Kehlheimer  Medaille  der  Agnes  Marb  und  die  Prantstetter'sche 
Schaumünze  Nr.  2  geschaffen  hat;  nicht  nur  stimmt  die  Art 
der  Darstellung  in  allen  Einzelnheiten  ganz  überein,  sondern 
es  treten  auch  dieselben  kleinen  Mängel  hervor,  wobei  nament- 
lich   die  Modellirung    der  Finger  bemerkt  werden  mag. 

2.  *  Innerhalb  eines  schmalen  Linienrandes  die  Büste 
eines  älteren  Mannes  im  Drei  viertel -Profil  mit  scharf  markirten 


*  Diese  Schaumünze  ist  bcseliricbcn  in  Josef  Appol'»  Rpportoriuin  ITl.  Bd., 
•2.  Abth.,  Nr.  :i0r)4.  In  Betreff  der  Wftiipeiifijjiir  na^  er  ,('in  links 
sclireitender  Ij<)weS  doch  it^t  es  ein  nurnial,  d.  i.  n.'chtä  zum  Qrinnucn 
{TCBchickter  (aufgerichteter),  also  nicht  schreitender   (wo    drei   Füsse 
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Ocsiclitezügeti,  s-tsfurcliter  Stirn,  eingeränderten  Aii^eo,  v 
etwas  spärlichem,  seitwärtB  g'escheiteltcD  Haar,  starkem,  in 
Mitto  getheilten  Vollbart  und  langem,  dichtge wellten  St-I« 
bart;  gekleidet  in  einen  daiuaBcirteii  Leibrock,  um  den  H)J» 
eine  niäasige  KriiURC  und  ein  Kleioodband  um  die  .**clinllern: 
den  Kuiif  liofflüitet  ilid  JnlireBiialil  IT»  -  S4.  Uiiisohrift: 
ABRAHAM  SANGNKB  ^-TA  :  ö.'i 
ff.  SciuWiippcn:  ydirügliiiks  ffoUicüt;  darüber  auf  mii«iii 
Drciborp  ein  Leopard,  auf  den  Enden  der  Tbeilungülinie  von 
je  üinom  tStern  bcffloitid.  Golcrontor  Stcclihclni  mit  zwei  BUffel- 
hörnwD,  inzwisclion  dpr  Leopard  wachsend.     Uniftchrifl: 

AVS  NOT  HILFT  GOT  ig 
GrÖBse   (17)    J    Zoll   5   Linien,   Gewicht    1'/,,,  I,oUi    in  SilW, 

■  gegosHcn  und  etwas  ül)erarbeitet ;  sehr  tüchtigfl  Loiatung  hin- 
aichtlicli  des  AverHos,  der,  beaundßra  plastisch  gulialten.  aa- 
acheineiid  sprechende  Fnrtraitähnlit-hkeil  zeigt.  Das  Wappen 
ju  Siebmacher's  Manier,  doch  die  Decken  klar  ungeordnet;  die 
Verhältnisse  dos  Helmes  nähern  sich  schon  lieu  jüngeren,  iniodei 
fluten  Formen,  doch  macht  das  Ensemble  keinen  iingQnstigtt 
Kind  ruck. 

^  Dieser  Abraham  Sangaer,  in  den  Quellen  auc-h  Sanger 

und  Saiumer  genannt,  war  T.eib- Aputlick''!-  (]<■-  Ki z!HTZ(i<r« 
Ferdinand  (Sohnes  Ferdinand  L)  im  Fcldlaf^er  gegen  die  Tür- 
ken in  Ungarn,  wohin  er  ant'  des  kaiserlichen  Fehl uiar.*c hall s 
Begebren  anf  seine  eigenen  Kosten  ohne  alle  Besoldung  mil- 
z()g.  Schon  ursprünglich  wappenniiissig,  wird  ihm  ,Kein  ait- 
horgebraeht  anercrlit  Wappon'  vom  Kaiser  s.  d.  Wien,  den 
2S.  Jänner    \hi\0  bentäligt  und  gebessert.  ' 

Sein  altes  Wapp-'n  war;  Von  Gold  und  Blau  schräglinks 
getheilt;  imton  ein  goldener  Dreiberg  und  über  der  Theilunpi- 
linie  drei  goldene  Steine.  Steehhelni  mit  blau-goldenem  WuUi 
mit  abfliegenden  Enden,  Kleinod:  zwei  von  Gold  und  Blau  ab- 
wechselnd gi^tlieilte  BüfFelhörner.  Decken:  blau,  golden.  In 
dem  , verbesserten'  Wappen  fehlt  der  mittlere  Stern,  dafür  ei- 
scheint  nun  ein  Leopard  ,in  natürlicher  GesUiIt-.  Der  Steeh- 
hclm  wird  gekrönt,  und  zwischen  die  Büft'elhiiriier  der  Leopard 
wachsend  gesetzt. 

dpii     Bodmi    berühren     miisJien  ,      unrt     nur      piaer     erhoben      »ein     flarf- 
Loopnrr). 
I  Acten  dos  k.  k.  Adelsarchires  und  Wsi>p?nbii<:h  Nr.  1,  p.  258   ebeudort. 
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Aus  dem  Jahre  1563  haben  wir  die  oben  beschriebene 
Medaille  Nr.  1,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  der  damals  vier- 
unddreissigjährige  Sanguer  eine  drei undzwanzigjähr ige  Anna 
sur  Frau  liatte. 

In  der  Karamerrechnung  ^  K.  Maximilian'a  IL  von  1508 
bis  1570  heisst  es  zu  1568: 

,(April) 

Inn  Wienn  Abraham  Sanngnor  Burger  vnd  Appodeckher 
alhie  vmb  14  Pfundt  Polczwax  Jedes  per  24  kr.  beczalt.  5  fl. 
12  kr/ 

Die  Medaille  Nr.  2  endlich  beweist,  dass  er  anno  1584 
noch  am  Leben  war.  Die  vorläufigen  Naclirichten  reichen 
übrigens  bis  1587,  indem  Abraham  S.  zwischen  1563  und  1587 
als  Besitzer  zweier  Häuser  am  Graben  erscheint,  von  denen 
das  eine  früher  dem  Wiener  Bürger  Leopold  Ofnor  gehörte, 
das  andere  aber  den  Beinamen  ,zur  blaben  a{)otecken'  fülu'te.  '^ 

Üeber  diese  wappengenossene  Familie  ist  bisher,  Appel'» 
Medaillenbeschreibung  abgerechnet,  nichts  publicirt  wor(l«*n. 

Soekli. 

(Tab.  VI.    Fig    18,  a,  h) 

Innerhalb  eines  schwachen  Stufenrandes  das  Wappen  dieses 
Geschlechtes  in  edlem  Styl,  aus  der  Mitt*?  des  XVII.  Jahr- 
hunderts; im  Schilde  eine  von  zwei  einwärtssehenden  Greifen 
beseitete  Spitze,  worin  eine  zweiblättrige  Eichel  auf  einem 
Dreiberg.  Auf  dem  gekrönten  Turnierhelm  zwischen  zwei 
getbeilten  Büffelhörnern  ein  wachsender  Greif.     Umschrift: 

HANNS  SOCKH  •  -   DER  ELTER  k 
ß.  In  einem  reichen  viereckigen  Renaissancerahmen  stehen 
in  deutscher  Fracturschrift  die  Worte: 

UTetne 
«aiff 
fom 


1  Chinel,  die  Handflchriften    der    k.  k.    Hofbibliotliek   in  Wien,  II,  p.   116. 

Codex  Ms.  Nr.  9089. 
'  Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereines  X.  Bd.,  p.  100  u.  101,  Dr.  Ernst 

Birk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1663-1687. 
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Oninae  (l(i)  1  Ziill  4  Liiiii'ii,  (lewicbt  .'i  Ditcateu  in  OnM,  $» 
prilgt.  Ein  Stück  von  vtii-KUglich  acliimui'  Ziäclmun];;  dw 
Wuppen  zuigt  diu  Uubor^angrafornion  von  der  I£«uaiflaiuwt 
xtim  Rocuc»;  der  Sdiilil  inl  Hchon  oval,  in  leichter,  xelir  el» 
gantci'  FaHHniig.  Dur  uiuBtui'haft  uuagefillirt*!  Helui,  <lie  rcidwA, 
ftbor  vtiUkoin mcn  dutilliuhoii  üucktMi,  sowie  diu  Figur«iD  gohüreB 
noch  der  gBBuhmaukviilltiii  Ueouisaiinoe  an.  Aiu  SchriflraiuMii 
dus  Ktiveraus  mauht  Hicii  ubeulalls  ac.boa  »ine  Anaäbemng  zW 
2o|)fät^l  bemcrkliuJi. 

Diu  Familiu  Sockli  tniioht  circa  hundei't  Jahro  vor  der 
beftolirititittQtin  Medaillt)  in  Wien  auf,  und  xwai  mit  On  oforus  S., 
Waliilier  (vfin  Fordinand  I,  ?)  s.  d.  l'rag,  den  2.  Novi^iiibcr  lätil 
einnn  Wnppeabrief  erViielt. '  Uebur  Heinu  Verdiuiisto  h<^Mrt  m 
(0  der  Verleihung: 

,Atiuh  diu  annemcn  unfrichtigou  fj^ntrvwnn  Diunel«.  So  « 
vuiiKH.  EreÜiuh  wider  vnnsur  vml  dosa  H.  llulis.  widunKerttigr 
vnd  KdWUd,  Dann  wid'  dtsa  CliriRtücheu  naiuen  vtid  ßUu 
liens  Kvtifeiudt^  den  Turkliun  In  Kttichtiti  kriu{^  vnd  Vebll- 
sUgeii  vngespai-t  seincB  liiiba  Tud  varmÖgenB;  Vnd  nun  ettüeh 
Jar  heur  an  vuaerui  Kaj:  Hans  In  vnnaerer  TrabandteD  Guar- 
Udien,  alss  aiu  Trabant,  gdiorsauibüch  ijieloiat'  etc.  Das  Uiit 
^rthi-ilt.'  \V;i!.l"Ji  w:ir  (■,,!i;,.i,d,s :  firdicill.  <,l...n  in  Scl,«:.r7 
ein  goldener  {geflügelter  und  uimbirter)  Lüwe  der  Bruderscliufi 
iSt.  Miirx,  JTi  der  n^^liten  Pninke  ein  Feeht-  oder  ^Spcerseliwerl' 
haltend;  unten  in  (iold  ein  Idauer  Balken,  worüber  eine  blaue 
Spitze  g(!/.iig(;n  iHt,  in  der  sieh  eine  goldene  Eiehel  bcHndcl. 
Auf  ileiu  gektiinlen  Steebhelin  als  Kleinod  zwei  von  GM- 
Blan  und  Unld-Sidiwarz  getbcilte  BiitfelliJJrner,  zwisehen  denen 
der  M;irkus-Bruderseh;d't3-I>iwe  mit  dem  Schwert  her  vor  wächst. 
I>e4.':keu :  blun,  golden  und  äcliwarz,  gulden. 

Mit  diesem  Wappen  erscheint  Onuterna  S.  auch  uutci 
den  Befehlsleu(<-u  der  jiMiiirleu  Wiener  Bürgersclial't  anuy  hiil 
gclegeiillicli  der  Hoebzeit  dcK  Erzheizugs  L'arl  von  Steieriuiirk 
mit  der  Ilci-zogin  Sliiria  von  Baiern.-  Sein  Wappen  ist  ein 
coinbinirtes;  die  unlere  Hallte  mit  der  Eiclicl  repräsentirt  fiii' 
Familie  Seekh ;  die  oliere  Itiilfte,  der  Markuslowo  mit  dnn 
Feehtseliwert,  ist  dius  W;.p].en  der  M.irkiisbrudersehaft,  einor 
Wiener    Feditsehnle    ..der  P'ecbt-.isrtlseluirt.     Es    ist    l..-kaiuil. 

'  ]l->l'kiiiizli'i»<'tra  di-i  k.   k.  AdcInnrt'liiM'". 


487 

dasB  dieso  Vereine  den  Namen  ,Marxl)rüder'  und  »Fruifechtfr 
von  der  Feder'  (Degonf echter)  und  ,vom  langen  Hcliwert* 
(Schwertfechter)  hatten,  und  das»  ihnen  vun  den  Kaisern 
eigene  Wappenbriefe  verliehen  wurden  mit  dv.v  Vergünstigung, 
dass  die  Meister  dieser  Uenossenschaften  das  Gesellschafts- 
wappen fuhren  durften.  ' 

Einen  sehr  interessanten  Wappenbrief  dieser  Art  besitzt 
der  k.  k.  Hof wappen maier,  Herr  Carl  Krahl  in  seiner  reichen 
Sammlung,  ausgefertigt  iiir  einen  gewissen  E) Schill;  und  ein 
weiteres  derartiges  Beispiel  findet  sich  im  Neuen  Siebuuu'her, 
V.  Band,  Bürgerliche  Geschlechter,  1.  Abth.  p.  111  Taf.  19, 
unter  dem  Namen  Wirtig  Matthäus,  ein  Maurer  und  a]>pn>- 
birter  ,Meister  des  langen  Schwertes*,  auch  verordneter  IJnter- 
hauptmann  ,von  der  Federn'  1644.  Nur  ist  an  j«'ner  Stelle 
nicht  darauf  hingewiesen,  dass  (ebenso  wie  im  vorliegentlen 
Fall)  die  obere  Hälfte,  sowie  das  Kleinod  dem  (Hisellsrhafts- 
wappen  der  Fechter  entnommen  ist. 

Der  kaiserliche  Trabant  Ouofrius  S.  war  nun  olFenbar 
Mitglied  einer  solchen  Fechtverbindung  und  Mrister  vom 
langen  Schwert  oder  Marxbruder,  und  hierauf  d(Mitet  auch  sein 
Wappen.  -  -  Er  besass  (anno  ir)()())  zu  Wi(ui  im  Kramergäss- 
chen  ein  Haus,  welches  nach  ihm  einem  g^jwissen  Adam  For- 
berg gehörte.  ^ 

Im  XVH.  Jahrhundert  erscheinen  mehrere  Person(*n  des- 
selben Stammes  in  Ungarn  beim  Bergwesen.  Ein  Soekh  un- 
bekannten   Taufnamens    war    , Waldburger' ^    zu    Kremnitz, 


*  Schlaffer  brinjrt  im  5.  Band  siniiiT  Wiener  Ski/ziMi  p.  477-  VM)  viiwu 
Aufsatz  über  ,Dio  MeiHter  des  lan^n  Si-hwert«  in  Wien*,  olme  jedoch 
anf  diu  ,Markns-J{niderH<'linft'  xelhst  und  die  iier.ildiMelien  P>r.'iuelie  unter 
den  Fechtern  irj^endwie  einzugehen.  Laut  der  p.  488  ahjjctlruekti?n 
Beilapre  nennt  sich  der  Fechter  Adam  Lainietzhofffr,  anno  171S  ^appn»- 
birter  Mei.stcfr  des  langen  Sehwerdts  von  St.  Marko  und  Löwenherfr'.  — 
Siehe  aueli  die  Bro.sehün-:  ,Sech»  FechtachuhMi  der  Mar.\]»riider  und 
Federfecht«^r  aus  den  Jahren  1673 — 1014,  von  Karl  Wassmannsdorff. 
Heidelberg  1870. 

2  Berichte  des  Wiener  Alterthunisven^incs  X.  Bd.,  p.  1H4  u.  186,  Dr.  Ernst 
ßirk,  Materialien  zur  Tr^jiojBrraphie  der  Stadt  Wien,  1563—1587. 

'  Waldbür^er  ist  gleichbedeutend  mit  (Jewerke.  Die  Gewerkschaften 
bestehen  grosscntheils  aus  behausten  oder  ansässigiMi  Schemnitzer  Wald- 
bürgem,  die  wegen  des  Bergbaues  die  Freiheit  des  Weinschänkens  ge- 
messen, und  dagegen  bei  Verlust  dieser  Freiheit  verbunden  .nind,  jährlich 
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and  hat  bei  demBftü« 

liehe   K&mmei'giit   ,inil   üim-aicbung   der   erbauten    Qölilpr  vni! 

Silber    vuib     viel    ttiiiHent   gülden    vermehren    vnd    verbessern 

helffen'. 

Br  niiias  Söhne  and  TtJchtor  hinterlassen  haben ;  vw 
ersteren  erhuif^te  Johann  8.,  Einnehmer  bei  der  Kammer  tn 
Kremnitz,  und  sein  Bmdpr  Michael  von  Kaiser  Fei-dinand  IL 
den  Adelatand  s,  d.  Kegonsbu%  den  16  Janner  Iti23. '  Diusw 
Hans  S,  ,der  Eiter'  diente  zur  Zeit  Beiner  Nobilitiining  sclioo 
durch  2(>  Jalire  beim  Kamiiier-  und  Bergwesen  in  KremiiiH, 
zuerst  15  .Iitlire  lang  in  Verwaltung  des  Buchhalter-  uud 
Untei'kam  in  ergrafen- Amtes,  hernach  11  Jahre  als  nirklielivr 
Zeiig^chafTor  nud  Buchhalter,  sudann  als  Einiiehnjer.  Heine  Eitle 
um  Ausdehiuing  des  Adels  anf  all»  Heine  Oesehwister  beiderl« 
Geschlechtes  wurde  nur  hinsichtlit^L  seines  Bruders  Mtchad 
erfiillt.  Ich  halte  die  beiden  Nobilltirten  iur  NefFen  des  kaiatf 
liehen  Trabanten  Onufrius;  das  ihnen  ertheilte  Wappen  bl 
von  dem  seinigen  auch  etwiis  verschieden,  nämlich:  In  SchwmR 
eine  rothe,  ausgeschweifte,  von  zwei  goldenen  einwärtsgekehlten 
Öreii'en  beseitete  Spitze,  woriu  auf  goldenem  Ureiberg  eine 
^Idene  Eiche)  an  grünem  zweiblättrigen  Hüei.  Auf  dem  ^ 
krlinti-n  Titn)icrlL-lm  zwt-i  von  Silbn-,  R.ilh,  ilann  Guld.  Srbwa.t 
getheiltc  Büffelliöincr,  Kwisclien  denen  ein  wachsender  geldentT 
(Jreif.     ilehndeckeii:  st-bwiira,  golden  und  ruth,  silbern. 

Haus  S.  der  Aellero  war  verehlicht  und  hatte  Kinder, 
deren  eines,  Hans  S.  der  Jünfiere,  Unterkammergraf  in  den 
ungarisehen  Bergstädten ,  anno  ICAl'y  vorkommt;'^  in  diesem 
Jahre  ergellt  nämlich  an  ihn  s.  d.  Pressburg,  deu  20.  Decein- 
ber  der  kaiserliche  Befehl,  dem  llufkanmierrath  Herrn  Frauz 
Ernst  von  Moliart  ,zii  seini^m  Antritt  in  besagtes  Hwfkammer- 
Mittel  das  ordinari  Kupferdeputat  von  G  Centner  zur  gewöhn- 
liehen  Kuchlbeysteuer'  beizustellen. 


HU  0.    von    tim-m   jede»    an    Jeu  Bcrglmii  Kii  viTweiideii.  —  Vidr  Jm. 

tipr|;maiiii :    Uelipr   das    Entsh-Ix^ii   vieler  Jrtlnii«  und  Mtilntllen  auf  Gt- 

werken  etv.   114.  lfd.  <ler  Wiener  Jiilirliiiflier  der  Literatur.    Im  !?c|>sr»l- 

slidrnck  p.  :)5. 
■  Hofknuzteiarleii  de«  k.  k.   Adi'1r<nr<.'hive.i<. 
'  Handacliriftlidie  Nuti/  de«  Hurru   Dr    J:K.   v.    lier^miimi,   aus   dem  Arfül'' 

de*  k.  k.  Finauzniiu 
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Thenn. 

(Tab.  VTI.  Fip.  19,  a,  b.) 

Innerhalb  eines  ziemlich  erhabenen  Randes  die  ]iüste 
eines  Mannes  von  der  rechten  Seite,  in  mittleren  Jidinui,  mit 
kurz  geschnittenem  Haar,  Schnurr-  und  IWkenbart,  bn^ter 
Halskrause  und  dreifacher  Kette  um  die  Brust.     Umschrift: 

IIE  —  NRICVS  —  THENN  •  yET:  41  • 

In  dein  Schulterabschnitt  ist  das  Zeichen  W\  des  (Jold- 
schmieds  Valentin  Maler  in  Nürnberj^;. 

ß.  Das  Wappen  dieser  Familie:  In  einc^m  schräii^links 
l^theilten  Schild  ein  Hirsch  in  verwechselten  Farben.  Aul 
dem  gekrönten  Spangenhelm  der  Hirsch  wachsend,  llnischrift: 
ANNO  —  MDL  —  XXXVII. 

Grösse  (20)  1  Zoll  8  Linien,  Gewicht  2Vif,  L^th,  ()ri£i:inalguss 
in  Silber  von  ganz  vorzüglicher  Arbeit  und  sein*  plastisch ;  das 
Wappen  in  geschmackvoller  Frührenaissance,  die  Fiü;ur  des 
Hirsches,  namentlich  als  Kleinod,  äusserst  f^^cjlungtni.  d'u^.  Decken 
etwas  oberflächlich  behandelt,  doch  nicht  stfirend. 

Diese  Medaille  ist  in  Bergmannes  Medaillenwerke  I,  p.  12r) 
und  127  kurz  beschrieben,  und  deren  Avers  von  Bulztinthal  in 
seinen  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  m(>d<a*nen  Medaillen- 
Arbeit  p.  179,  Taf.  XX  abgebildet  worden.  Doch  ist  der 
A}isdruck  der  Physiognomie  dort  nicht  ganz  genau  derselbe, 
wie  auf  dem  Original. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  Salzburgischen  Werkes 
über  seinen  Adel  und  die  einheimischen  WapptMigctnossen  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  dieses  gute  (Jesehleclit  in  keinem 
Adelslexikon  verzeichnet  ist,  und  wir  auf  die  magenm  Daten, 
welche  die  allerdings  zahlreichen  Orabsteine  üb<*r  dasselbe 
liefern,  beschränkt  sind.  Einzelne  Mitglieder  dieser  P^nnilie 
lebten  auch  in  Baiern. 

Die  Geschwister  Marcus,  Berthold,  (leorg,  .lohnnn, 
Christoph,  Sebastian  und  Katharina  Tenn  erhalten  von 
Kaiser  Carl  V.  dd.  Augsburg,  den  7.  Juni  1548  den  ritter- 
mässigen  Adelstand,  Wappenbesserung  und  liehenbesitzfähiw;- 
keit.  '     Aus  ihrem  noch  im  Original  erliegenden  Ot^suche  geht 


*  Reicbsacten  de»  k.  k.  A(l<*ls«rcliiveM  zn  Wim. 

ArchiT.  Bd.  XLIX.  U.  UkWe.  'i'2 


hervor,  dass  ihr  Vater  and  ibr  Vetter  (d.  i.  Vatersbrnder 
:^  Oheim)  Johnnn  und  Albrecht  Gebrüder  vuu  Eiüaei 
Max  I.  (1493  —1519)  Bincn  Wappi^nbrief  erwirkten.  Den  aechi 
Feteiiten  wird  nun  ausser  dem  Adel  auch  der  adelige  Tumiei^ 
heim  statt  dctt  Stei-hhelnis  verliehr^n. 

Das  Wappon  lat  so  geblieben,  wie  schun  blasonirt;  du) 
Farben  sind:  oben  Hchwarz,  unten  Gold,  der  Hirsch'  in  ver- 
wechseiteu  Tincturen;   der  KUünodbirsch  schwarz,   die  Deck« 

I   Bchwaxz,  golden. 

I  AU  StammvalPr  des  Geschlechtes  gilt  Wilhelm  ab  Eigp 

Id  Eden,  f  VII.  Idiia  des-liini  ia97;  «ein  Sohn  war  Wilhelm 
Thoun,  sein  Enkel  .laliann  I.  T.,  seine  I'renkel  Johann  II. 
und  Albrecht,  welche,  wi«  bemerkt,  wappeuinilaflig  wurdea 
Johann  II.  kam  »uernt  noch  Satsbiii^,  war  daseibat  en- 
bischöflicher  MUnzn)eiste]' ,  vermalte  sich  dreimal,  und  hatte 
Kwaiuiidxnanzig'  Rinder,  von  denen  zehn  vor  ihm  starben.  Seioe 
dritte  Gemaliu  war  Barbara  Altmauu.  Er  f  IX.  Kaleaden 
des  April  löÜt  im  69.  Lebensjahre.'  Sehi  Bruder  Albrecht 
war    Münzmeister    zu    Paasau    und    f    daBclbst    den    12.  Jänner 

r  1&34.     Seine   Frau  Margaretha,    unbekannten    Fauiilionnamena, 

^t  22.  Mai    IW-t.i 

Von  den  Kindern  JuhannH  II.  werden  folgende  oamentlich 
autgelVihrt: 

1.  Elisabeth,  verheiratet,  1.  mit  Johann  Pfliegel,' 
der  f  am  Püngsttag  nach  8t.  Miehaelialag  1523;  aus  dieser 
Ehe  stammten  Christoph  und  Sebastian  Pfliegel.  2.  mit  dem 
Doctor  jur.  Nicolaus  Ribeyseii  von  Neuenkiemiug,  kaiwr- 
lieber  liatli  unter  (.'arl  V.  und  Ferdinand  I.,  dann  auch  herzog- 
lich bairiseher  und  erzbiachöflich  salzburgi scher  Kath. 

2.  Marcus  verwaltete  das  väterliche  Amt  ehrenvoll  durch 
20  Jahre.  Er  f  Ni.n.  Aprilis  IftiVi  im  53.  Jahre  zu  Salzburg. ' 
Seiiu-    erste    Genialin    war    Katbiirina  Ligsaltzin    aus   dem 

'  Damliir^i.'li,   iiru'h  :t]lliorHltlls.'li.'i'    .\iiKpru.'lK'    Teuiidl    .,der  Täniidl. 

iil!»>  <>iii   redi-iiilps  Wiiiipli       F.!-  fiiKltl   si<-li  im   All^ii  Sicbmoclier,  V. -2^1. 

iiiil«i'  ilcit  Rr^iinliurgipr   iiiti>li^ii  PatriciPm  iiiiil  0^s<'hl<.'chtem. 
•'  Dmikli."  CrHSrliil  Kpitapliin  A'l^iilana  l,  a2S.  337. 
^  lUd.   1.  S.S.'t. 

<■  [bidriii   1.  339. 
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ekannten  Münchner  PatriciergeBchlechte,  *  f  den  14.  Juli  1435; 
sine  zweite  Barbara  Alt  aus  der  ebenso  bekannten  Sal/bur^er 
*ainilie  mit  dem  Fisch;  sie  f  am  3.  Juni  1579  zu  Salzburgs 
nd  wurde  in  der  Spitalkirche  zu  Mondsee  beigesetzt.  '^  Aus 
ieser  zweiten  Ehe  entsprossten  die  Kinder  Heinrich,  A  iidreas 
nd  Cordula.  Heinrich  Thenn,  •'  den  !insere  Medaille  vor- 
teilt, t  ^^^  22.  Juni  1002  zu  Augsburg-;  uxor  1.  Katharina 
^rafftin,  Ulmer  Patricierin ,  f  den  27.  Juni  1586,  kaum 
4  Jahre  alt,  begraben  in  der  Thenn'schen  (Iruft  zu  Mondaee. 
.  Elisabeth  Her  wart,  Augsburger  Patricierin.  Aus  dieser 
weiten  Ehe  gingen  zwei  Söhne  und  vier  Trichter  hervor.  — 
^ndre  T.,  Stifter  der  Thonn'schen  Gruft  zu  Frankeumarkt, 
den  9.  August  15^f>  zu  Salzburg.  —  Cordula  T.  vermalte 
ich  mit  Thoman  Lasser  zu  Lassercgg  und  Untrach, 
L  K.  M.  Fischmeister  auf  dem  Attersee.  Sie  f  den  21.  Mai 
583  im  34.  Jahre  zu  Salzburg,  und  liegt  in  Mondsee ;  Thomas 
•  schon  drei  Monate  fiüher,  den  28.  Februar  1.583  im  40.  Jahr«» 
md  wurde  zu  Unterach  am   Attersee  in  der  Kirche  beigesetzt. 

3.  Georg  T.  auch  zu  Salzburg  und  uxor  Erentrud  Parth, 
ilünchner  Patricierin.  Er  f  den  13.  Februar  1592,  si«*-  t  den 
\0.  October  1562.* 

4.  Melchior  T.  f  zu  Heidelberg  im  kaiserlichen  Schlosse 
knno  1591,  66  Jahre  alt.     Seine  Frau  war  Salome  Probin.  ' 

5.  Berchtold  T.  war  verheiratet  mit  Dorothea  Wilpen- 
loferin;  er  j  den  24.  April  1568  im  04.  Lebensjahre,  sie  f 
ien  20.  October  1559.  •^ 

6.  Sebastian  T.  von  Lyndt,  dessen  ei'ste  Gattin  war 
faria  Salzbergerin,  f  den  9.  Juni  1575  und  wurde  begraben 
u  Unterach,  seine  zweite  Frau  Dorothea  von  Völss,  f  den 
8.  Juni  1612,  begraben  Z!i  Frankenmarkt.  Sebastian  selbst, 
[er    aus  erster  Ehe    neun  Kinder    hatte,    von  denen    ihn    sechs 


1  Vide    Neuer    Siebniacher    VI,    1,    Abgestorbene    baleristrhe    Oosclilt^chter, 
p.  19,  Taf.  16. 

2  Dan.  Praflch.  Epitaphia  I,  385. 

3  Vide  Jofl.  Bergmann,  Medaillen  1,  12G  u.  127  und  Dan.  Pra.sch.  Epitapli. 
1,  201. 

«  Ibidem  I,  ."iSO  u.  333. 

»  Ibid.  I,  332. 

«  Ibid.  384  u.  336. 
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'  nberlcbten,  f  den  9.  Kovembsr  16d&,  and  fand  auch  zu  FtwiIub-  I 
markt  aein»  letztu  HiihestlittH. 

Aus]«iir  diesen  iti  genitulogiMchotn  Ziis&mmcnbang«  stvhno- 
dun  Thiinn  inÜHSun  wir  noch  fulgundi;  Mit^lJüdcr  dicfuia  Gc- 
BchlecIitdH  zu  Salzburg  notircu: 

Magdalpim  T.  maritii«:  Ludwifr  Alt,  f  den  2S.  M»l 
lür>4. 

Wilbülm  T..  Dijctor  jiir.,  fürsterebiBuhttfl icher  K«lh  tmd 
Pflog:er  zu  Alten-  und  Lichtun-Thann,  f  den  2.  DecemW 
1598  lind  wurde  zu  Feldkirch  bestattet.'  Uxor:  1.  Barbar* 
Pcrnerin,  diL>  f  den  12.  Mai  IMfi;  2.  Katharina  Alt,t 
den  7.  August  15S1.  Aus  dieser  anderen  Vorbindung  erwudu 
Rudolf  Thenn,  Verweser  bei  den  Ililmniern  zu  Au,  t  d«i 
lö.  .luni   UÜM,  begraben  zu  Feldkircb.  ^ 

Schon  die  zahlreichen  Monumente  und  die  fast  durchau 
notabdn  Allianzen  zeigen,  das«  die  Tlienn  ein  sehr  gutes,  sn- 
sebntiuhoM  iiml  Withl begütertes  Salzhurger  tJescblechl  waren. 
Es  mtiHs  einem  diirtigen  Koracher  vorbehalten  bleiben,  die» 
Zusammenstellung  wo  nothig  xn  berichtigen,  die  LScken  vs 
r  orgSnzen  und  etwa  uiuen  ndur  den  aiideien  suhünen  Wappen- 
^Orabstein  der  Familie  —  über  welch«  airli  im  I^iande  ^wt» 
noch  ri-iclilii'iie  N:u'!iriditen  vtn'fiiiden  —  gi'legenliich  di-n 
Frcund<ni  der  S|ionidbi«(orie  und  Kj.ila|>liik  in  Abbildung,' niir- 
ziibriUK'-fi.. 

Wiesirie  und  Eiseler.  ~  Rehliiiger. 

iT.il..   VHI.,  Ki-,  ■!<)  n.  Ii;  Fi;:,  -n  .,.  t,;  Tali.  II..  Fijr,  2-;  ;i,  r.,) 

/\¥ri    l'..rlruiliti.-<l;.illcn  .-in.-s  Klirpaarc«. 

1.  Büste  riri.s  Mann.^s  in  lU'n  besten  .lahmi  v.n  iIit 
rechten  Kt^ite,  mit  kur7,i,'cHelniilt(!ncn  Ihuuen,  Selmuri-  nnil 
VolU):iJ't.  Tn.-i.-liti,i,^LT  HalskfiiKse.  .-Ifgant  iiemuHtcrtem  Waiiims 
mit  (lijpjmlter  Kimiilitilie  mit'  rief  Brust  und  einer  Kleinodki'lt^ 
um  lue  Sfliuitern:  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  .-KT  —  :>«l. 
Umsclirift  iiuicilialli  zweier  eoncentriscbeu  vertieft  gravirlen 
Kreise,  wi-jelie  nocli  vdn  ebt^nsii  breitem  giinz  glattem  Metall- 
ninrl  iibgeacbliisHeu  werden  i 

(SKOKO  ■  WIESINa  ■  !{  ■  K  ■  M  ■  1)  ■  V  ■   PFLEG. 
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j^.  Das  Wappen  der  Wiesing:  Oetheilt,  oben  ein  scluei- 
tender  Greif,  unten  drei  Schräglinksbalken.  Auf  dein  gekrönten 
Spangenhelm  ein  offener  Flug^  zwischen  welchem  ein  Schwan 
mit  erhobenen  Flügeln ;  zu  beiden  Seiten  des  Hclmkleinodes 
16  —  00.  Umschrift  in  gleicher  Einfassung  wie  am  Avers : 
•  D  •  HERSCH  •  MÖDL  •  V  •  LIECHTENST. 

Grösse  (16)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  l^ie  Loth  in 
Silber.  * 

2.  Büste  einer  noch  jungen  Frau  von  der  linken  Seite, 
mit  zurückgekämmtem  Haar,  ein  Mittelding  zwischen  Barett 
und  Hut,  mit  Pelzbesatz  und  kostbarer  Schnur  gcöcliniückt,  auf 
dem  Kopf;  den  Hals  umgibt  eine  reiche  Krause,  das  hoch  an- 
schliessende Kleid  ist  ebenso  gemustert  wie  jenes  ihrc^s  Gonials, 
und  hat  vorne  eine  Reihe  kleiner  Knöpfe;  um  Schulter  und 
Brust  schlingt  sich  eine  Gliederkette.  Das  Brustbild  wird  be- 
gleitet von  den  Schriftzeichen  ^ET  —  31.  Innerhalb  eines  wie 
bei  Nr.  1  beschriebenen  Randes  die  Umschrift: 

CATHARINA  •  WIESINGIN. 

j^.  Das  Wappen  des  niederösterreichischen  Geschlechtes 
Eisler:  Getheilt,  oben  siebenmal  schräglinks  getlieilt^  unten  ein 
Löwenkopf  en  face.  Auf  dem  gekrönten  Helm  zwischen  einem 
offenen  Flug  der  Löwe  wachsend.  Zu  den  Seiten  des  Wappens: 
16  — 00.  Umschrift  zwischen  zwei  Furchen  wie  am  Avers: 

EIN  •  GEBORNE  •  EISELERIN. 

Die  ganze  Medaille  ist  von  einem  jederseits  eine  Linie 
vorstehenden  Kragen  eingefasst. 

Grösse  (16)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  etwas  über  1 7i6 
Loth  (wegen  des  Kragens),  in  vergoldetem  Silber. 

Beide  Medaillen  sind  vollkommen  gleichzeitig  und  von 
ein-  und  derselben  Hand  gegossen  und  cisolirt,  wofüi*  jede 
Linie  bürgt.  Die  Portraits  sind  sehr  brav  ausgearbeitet,  die 
Wappen  hingegen  Schablonen,  und  zwar  in   Siebniacher's  Ma- 


*  Appel  boschreibt  diese  MedaiUe  unter  Nr.  1117  in  seiner  MedaiUon- 
Sammlung  (Wien  1805)  I,  138,  139,  und  gM  auf  der  13.  Taf.  davon 
eine  nicht  ganz  genaue  Abbildung.  Uebrigens  hiess  der  Mann  Wiesing  und 
nicht  Wiosinger,  wie  Appel  ihn  nennt,  führte  auch  keinen  ,«i:cflügelton 
Löwen^  sondern  einen  Greif  ini  Wappen.  Die  Legende  lautet  vervoU- 
stfindigt:  Georg  Wiesing  Römisch  Kaiserlicher  Majestät  Diener  Vnd 
Pfleger  —  Der  Herrschaft  Mödling  und  Liechtenstein.  Das  Wappen  ist 
auch  abgebildet  im  Alten  Siebmacher  III,  70  unter  ,0esterreic'hi8che'. 
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ninr,  Übrigens  ^»ns  ^f^Üi^  «nd  mit  Sor^lt  im  I>etMl  beKas 
delt,  DiiB  Wappenbiich  des  HaDS  Siebmacher  uiid  viele  denirtii^ 
Heriaillen  entstandtm  xiir  nüTiilIchen  Zeit  und  an  demselben 
Ort  (Nürnberg)  oder  docli  im  selben  Lande,  woraa»  sicli  £t 
Gleicbheit  doB  StyU  von  selbst  erkifti-t. 

Ueber  diese  Wiesing^  ist  meines  Wisaens  bisher  tock 
nichts  bekunot  geworden,  tlatier  folgende  aathentiaclie  Na<& 
ricbtcn  am  Platze  sein  dürften. 

Georg  Wiesing  war  Bürger  zu  Miidling  (Nioderöster. 
mch)  und  hatte  zwei  Sühne,  Georg,  goboron  lft(>4,  und 
Micbiicl.  Der  Lutztere  war  Bürger  in  Ounipoldsk irchon,  der 
Erstell,  welcher  auch  aul'  unserer  Mudaille  erscheint,  stadirte 
die  Recbtu  und  wurde  zuci-st  n i ude roste rroic bischer  Klumne^ 
Kansl  ei  seh  reiber  und  Erzieher  bei  dem  ISohno  des  Freiherm 
Ilelmliard  .lörscr,  in  welcher  Eigeoschaft  er  fiir  sich  uod 
seinen  frater  gernianus  Michael  beim  Kaiser  um  Bestätigan^ 
ihres  (bitr^uvlicheii )  Wappens  und  um  die  damit  verbundt-JU 
J..ehcn9gonos8euachiift  ansucht.  In  seinem  sehr  oratorisch  geluJ- 
tenen  lateinischen  Einschreiten  zeichnet  er  sich:  ,&(!oi^ita 
Wiesing,  Medlingensis  Austr:  Juris  Candidat,,  älioli  Helmardi 
Jlirgeri  Liberi  Baronis  Paedagogus.' 

Kaiser  Hudolt'  II.  liat  nun  nicht  nur  seine  Bitte  erfiilli. 
Kondorn  ihn  und  seinen  Bruder  auch  s.  d.  Prag,  den  12.  Jänner 
I;'»«S,  in  den  Adelstand  erhoben  und  ihr  Wappen  dem  gemüM- 
uiil  den  danuds  als  Unterscheidungszeichen  geltenden  adeligen 
Insignien,  einem  gekrönten  Spangen-  oder  Hosthelm  sogenann- 
ten .adeligen  offenen  Turnierhelm',  im  Gegensatz  zum  ,büiger- 
liehen  geschlossenen',  id  est  Steciihelui  I  gebessert.  '  Der  Schild 
ist  getheilt.  oben  in  Schwarz  ein  goldener  schreitender  Greif. 
unten  in  liolh  drei  silberne  Hchrägliuke  Balken.  Kleinod:  eiu 
naturlicher  auffliegender  Schwan  zwischen  offenem  Flug,  der 
vorne  schwarz  mit  goldenem  —  hinten  roth  mit  silbenieui  Bal- 
kon belegt  isl.  Decken:  roth.  silbern   -~   schwarz,  golden. 

Es  scheint,  dass  der  augesehone  Freiherr  von  Jöiger. 
nachdem  Georg  Wiesing  schon  seine  Eingabe  gemacht  hatte, 
sieh  noch  besonders  beim  Kaiser  für  ihn  verwendet  habe. 


Iirigeii»  gelimuchtoii    dip    Wiesiiij:    scIuph  friilier  Piueii  Konthelni.  Aocl 
11  der  Krone  mit  eineiii  gninen  Kraut  hedevki. 
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Anno  1600  erscheint  Wiesing,  obif^en  Schaumünzen  zu- 
folge^ als  kaiserlicher  Pfleger  von  Mödling  und  Liechtenstein, 
und  als  Genial  der  Catharina  Eiscicrin,  welche  aus  einem 
guten  laudstäudischeu  uiederösterreichischen  Geschleclit  entspros- 
sen war. 

Wissgrill  bringt  über  dasselbe  nur  Weniges,  dem  hier 
einige  gesammelte  Notizen  über  diese  Familie  hinzugefügt 
werden. 

Die  Eiseier,  auch  Eissler,  Ayssler  etc.,  sind  ein 
Wiener  Rathsbürger-Geschlecht,  welches  allmälig  den  Adel  und 
die  Landmannschaft  in  Niederösterreich  erwarb,  wie  dies  bei 
80  manchen  der  Fall  war.  Ihr  Name  bedeutet  so  viel  als  Eisen- 
händler, und  mag  wohl  der  Ahnherr  des  Hauses  ein  solcher 
gewesen  sein.  Die  Familie  blühte  vornehmlich  im  XVI.  Jahr- 
hundert; da  zwar  ihre  Einwanderung  aus  Pest,  nicht  aber  ihr 
Wienerischer  Ursprung  erwiesen  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  sie 
mit  den  im  XIV.  und  XV.  Säculum  hier  vorkommenden  Eiss- 
ler einerlei  Stammes  sind. 

Zuerst  findet  sich  der  Name  anno  1342  in  einer  Urkunde 
erwähnt.  Als  nämlich  die  Edlinger  iiir  Eigen  in  Stammersdorf 
dem  neuen  Ciarenkloster  in  Wien  vergabten,  kauften  sie  dazu 
Wiesen  und  Weingärten  in  Grinzing  von  Giessel  und  Otto 
£y  ssler. ' 

Dann  machtHerman  von  Eisler  am  17.  April  1403  eine 
Stiftung  für  den  zweiten  Caplan  am  Gottsleichnamsaltar  in  der 
St.  Michaelskirche  mit  5  Pfund  Wiener    Pfennige    Burgrecht.  - 

Aus  dem  Einschi-eiten  des  Mattheus  Eisler  um  die  n.  ö. 
Landmannschaft  erfahren  wir,  dass  sein  Urgross vater,  Thomas 
der  ältere  E.,  im  XV.  Jahrhundert  BürgenneiBter  von  Pest 
war  und  bei  dem  König  von  Ungarn  in  grossen  Gnaden  stand, 
allein  wegen  Feindesgefahr  das  Land  verliess,  sich  in  Nieder- 
österreich  ankaufte,  und  Lehensmann  des  Landesfürsteu  wurde. 
Die  Namen  seiner  Kinder  sind  nicht  genannt,  doch  dürften  die 
Folgenden  seine  Nachkommen  gewesen  sein  : 

Sebastian  I.  Eisseier  erscheint  1528  als  Rathsherr 
während  der  ersten  türkischen  Belagerung  Wiens  durch  Solyman.  ' 


*  Frhr.  v.  Hormayr,  Gtesch.  Wiens,  II.  Jahrg.,  2.  Bd.,  1.  Heft,  p.  147. 
3  Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereines  III,  p.  ß. 

3  Im  Neuen  Siebmacher  findet  mau  unter  den    bürgerlichen    Geschlechtern 
II,  14,   Taf.    25,    auch    Sebastian   Eyssler   als    Bürgermeister  von  Wien, 


Munin  EysBler  mr  1531—1533  Bargonneiater  von 
Wien.  ' 

Anna  Eieelcrin,  goborne  Rehlinger^  lebte  am  die- 
selbo  Ztiit,  und  war  anno  1540  31  Jahre  alt.  lieber  ihre 
ModaUle  sleho  ain  SchluHBc  dieaes  Artikels. 

Thoman  AjSBlor  Q'iinior?)  ist  anwesend  bei  der  Bann- 
teidigiing  im  obern  Wcrd  am  1.  Juli  \bi3.  Er  be^asB  molim« 
Hiluser  in  Wien,  so  eine«  ,zuni  elendt',  genannt  am  Ho^  tus 
Freihaus,  wolchos  anno  ]öfi7  schon  seine  Erben  innehatten; 
'  dann  ein  anderes  in  dor  Hingorstrasse  zwiscbcn  1563  und  1566, 
»  welches  lnl>7  (seinem  Sohn?)  Dr.  Sigmund  Eysalor  geliön, 
der  I  ft87  abor  auch  bereits  gestorben  ist,  weil  dann  mae 
Erben  auftreten.  Dieser  Döctor  Sigmund  E.  besass  ansserdw 
noch  ein  Haus  in  der  Wollzeilo  auno  lf)6(»— I5G7,  und  es 
Zuhaus  in  der  Schiilerstrasso  lüßß.  ^ 

Annu  1553  erhob  der  rrtraische  Käuig:  Ferdinand  die 
GobrUdcr  Eisoler  in  den  AdcUtand,  und  bestätigte  ihnen  är 
altliepgebrachtes  Wappen  (mit  Ileasermig).  Von  den  nobUitirten 
GoBchwiatern  sind  droi  bekannt,  es  ivordoii  aber  ihrer  nodi 
mehr  gewesen  sein;  Leonhart  E.  wegen  soiner  langwierigen 
>  Krieg«-  und  Hofdienste,  Hans  E.,  Bestand-Inhaber  der  kaiser- 
lichen Herrschaft  Wolkersdorf,  und  Tlnunus  (vielleicht  mii 
dem  obiffeii  d.  a.  1543  identisch,  uijch  wiilirschuinlichur  aber 
der  Dritte  dieses  Niuncns).  Vcnnutiilith  ist  der  Bestand -Inhaber 
von  Wolkcrsdorf  derselbe  Hans  Eiaeler,  Handelsmann,  welcher 
zwischen  1563  und  15S7  Eigeul)iiinier  eines  Ibiuscs  im  Jakober- 
rHskI  und  eines  Zuhauses  war,  das  jedoch  um  1567  abgcbrochcD 
wurde,  und   1587  ein  Gärtehen  geworden  ist. 

Die  Frau  eines  (andern  V)  Hans  Eislor  besitzt  15fi3  ein 
[laus  in  der  AVollzeife;  im  Jahre  1566  wird  sie  schon  Wittib 
genannt,  und  n'^VAngtu  nachlier  Gregor  Gast^^eb  (siehe  dort 
unter  Egerer)  in  den  Besitz  dieses  Doniieils.  ■'  Von  Thomas  E. 
erzählt  sein  Sohn  Hatthiius,  tlass  er  dem  Ilausc  Oestcrreich  in 

I5;i'l  —  iittotibfir  eine  Vcnvetlif-liiiig  mit  Mnrtiu  E,     Auch  siij4   die  Fat- 

Ih'II  ile«!  Wii[>j>i.-ii9  iinriditig  aiigcgobcu. 
'  Nncli  Laziii'i  huiio  t53i>. 
'  ll.n<'lilo    (loi    Wieiicr    AltLTlImiii..-Vpr.>iiiPs     X.    IM.    (..   121.    ISO  u.   151, 

ri.iim  l.'jl,   156  II.   1.17;  Dr.   Krust  Hirk,  Materialien   ?.ur  Topographie  dei 

Stiidt  Wieu,   16r>3— 1587. 
'  Ibia.  p,  156  u.   157. 


497 

Ungarn  und  Italien  diente;  da  er  der  Landessprachen  nüiclitig 
war^  dann  von  Kaiser  Ferdinand  I.  zu  seinem  llath,  und  von 
Max  II.  zum  Bausuperintendenten  in  Wien^  Ilaab,  Komorn; 
Totis  und  Kanischa  ernannt  wurde;  an  letztcrem  Orte  starb  er 
mit  Hinterlassung  von  sieben  Kindern. 

Da  diese  Daten  den  Papieren  wegen  Erwerbung  der 
niederösterreichischen  Landmannscliaft  entnommen  sind;  im 
k.  k,  Adelsarchive  hingegen  nichts  über  die  Familie  vorKndig 
ist,  so  lässt  sich  das  Wappen  der  Eisler,  welches  in  unwesent- 
lichen Stücken  häufig  variirt,  nicht  mit  diplomatischer  Genauig- 
keit feststellen.  Nach  einem  Original- Wachssiegel  des  Sebastian 
Eisler  d.  a.  1530  an  einer  Urkunde  des  Wiener  Stadtarchives 
(Nr.  ij^)  war  sein  altes  bürgerliches  Wappen  folgendes: 
Tartsche,  getheilt,  oben  drei  Schrägrcchtsbalken,  unten  ganz 
leer.  Auf  dem  Stechhelm  ein  Kleinodflügel,  die  Theilungen 
des  Schildes  genau  wiederholend.  Hiemit  correspondirt  voll- 
kommen das  an  der  rechten  Seite  des  Thorsteiniis  Nr.  d  in 
der  Bäckerstrasse  angebrachte  zweite  Wappen  einer  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Eisslerin,  welche  die  zweite  Gemalin  des  IJürger- 
mcisters  Johann  von  Thau  war,  anno  1559.  Nach  v.  Friedesheim's 
Unterösterreichischem  Wappenbuch  *  (gemaltes  Wappenbuch  im 
niederösterreichischen  landschaftlichen  Archiv),  welches  in  diesem 
Falle  wohl  die  competenteste  Quelle  ist,  war  das  Wappen  des 
Job  Eisler  1596  folgendes:  Getheilt;  oben  von  Roth  und  Silber 
siebenmal  schrägrechts  getheilt  (oder  achtmal  schrägrechts 
gestreift);  unten  in  Schwarz  ein  goldener  vorwärtsgekehi-ter 
Löwenkopf  (also  neu  hinzugekommen).  Kleinod:  der  goldene 
L<)we  wachsend  zwischen  einem  oflFenen  Flug,  welcher  jeder- 
seits  ebenso  getheilt  und  tingirt  ist,  wie  der  Schild,  doch  fehlt 
im  untern  schwarzen  Feld  der  Löwenkopf.  Decken  rechts 
schwarz  und  golden,  links  roth  und  silbern. 

Es  kommt  nun  oft  vor,  dass  die  Schrägtheilung  im  Schild 
und  am  Flug  eine  linke  ist,  auch  dass  statt  derselben  (Streifen 
in  gleicher  Anzahl)  Schrägbalkcn  (Streifen  in  ungleicher  An- 
zahl) erscheinen,  Verschiedenheiten,  welche  nach  den  Grund- 
sätzen der  älteren  guten  Heraldik  ganz  irrelevant  sind.  —  Der 
im  unteren  Felde  befindliche,    nach  vorn  gekehrte  Löwenkopf 


^  p.  88y  U.  Anhang. 
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(olin«    riftU    imil    Rumpf I    l>il(l<it    duich    die    grosso   Seltenheit  1 
seiner  Anwendung  oiu  f^cmiu  lUArkiitv»  Wappen.  '  1 

Auuo   I/iGl    starb  Huf^dblena  von  Stampa,-  geborat  | 
Eisslerin,    deren    Grabstniu    sich    an    dtT    Oberkiruhe    von  i 
St.  Stopban,  nächst  der  Wohnung  des  Thununieisters  be&ulei.   | 
Die  Inschrift   ist  leider  schon  verschwunden;    unter  dem  Bild- 
stein, ^   welcher  die  beiden  Eltern  (Stampa)   und  ihre  dreiiehn 
Kinder  beiderlei  tiuschleuhtes,    knieend  vor  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit »eigl,  ist  ein  Altiauzwsppeu  angebraeht.     Das  vorder« 
Stampa'sche    weist   im   Schild   eine   Burg   mit   awei    Thürmen, 
auf  deren  Zinnen  ein  linkssehender  gekrönter  Adlur  steht:  iei 
KostheliD   ist   mit  einom    Wulst   bedeckt,  woraus    der   linka^ 
wendete  Adler  wächst.  '    Das  andere  Wappen  ist  das  Eisler'sche, 
die   obere  Hälfte   hier  siebenmal   scbrägiechts  getbeilt,    cbeuu 
die  obere  IlAlfte  des  KIcinodflugos, 

In  Wirricb's  Hochzeitsbuch'  treffen  wii- auf  SebastiaD  II. 
Eyssler,   welcher   bei   Gelegenheit   der   Vormälung    de*  Kni- 
horzuge    Carl    von    Steiermark    mit    der    Herzugin    Maria   von 
Baiern  zu  Wien  anno  1571   als    , Hauptmann  über  ein  FendltD  I 
Burger'  sieb  an  den  Festlichkeiten  betheiligte,  und  in  der  ,B*  J 


I   Viele,  nii.ii   AlliT  Sii'hiiini'hiT   I,    in. 

■  Aus  (kin  nlK-ii  Mniliiiulcr  ficHoliU-clil.  .irr  M(ini|iü.  M;,rkirr«f^ii  v. 
cino,  Wüli-lica  zutrsl  mit  GpKulie  Sl.  aimc.  lüll»  i.iiflrilt.  l>bt 
Familio  si^he :  li'BiuI^tie  Colvbii  llaliutiu  di  Conti!  Lilla,  Fagi-irnln  71, 
Lliepcii »1  133,  Milann  IHöl.  I.'ebrigi!ns  ist  iu  dirsvni  Heft  ics  Iwkium' 
ton  I'mHitiverke»  kciiic  Nnclirichl  viin  dem  mpderÖBterreieliiiL-lipii  Ü*''>l 
dpr  SUnipa  gcRflben. 

^  OgeHHGr,  MetriipolitnDkirche  y.is  Üt.  .'^tcphnn  p.  315. 

*  DieH  HchEiiit  da»  StMmniwufipen  der  Staiupa,  luid  li:it  iiuch  Am  im  Win 
Siebmaclicr  1,  Mi,  uiitfr  den  .ärhvieylzerisAivn'  i'iu {gereihte  v.  Stampa'sih' 
Wappen  dnmil  viele  Auliiiliclikeit.  DaiiiJ  linden  wlt  im«  nucli  qundrir  iiii 
V.  Fmde^lioiui.  AnliRiij;  Nr.  <>l :  1  nud  I  iii  Kolh  eiup  AHhernt.  inii 
Tbiiren  vcrKelieni;  Stadlniaiicr,  nuf  iterca  Zinnen  ein  silbomcr  gt>ld^- 
kröiiter  .Vdler  stellt;  5  und  3  in  Rutil  ein  sillwrner  giild gekrönter  Greif 
Kleinod:  zwei  Uiitfelhömer,  a  getheilt  von  Buth  und  Silber,  b  von  SilhT 
und  Rolli.  in  der  Mündnng  besteckt  mit  drei  Pfauenfedern;  inzwischen 
der  silberne  Greif  «■«chsend.  Decken;  roth,  silbern.  Vide  auch  Allff 
Siebmncher  V,  .111. 

1  Heinrich  Wirrieb.  Obristor  Prit-chrnuioislnr  in  Oesten-eicli,  Ordenllick^ 
Iteschreibuug  des  Chrisllicben,  lluclili  üblichen  vnd  Kurat liehen  Bej'isgf  elc. 
Wii'ti   löTI.     Ohne  TagininiQ);.     Drirt  ist  auch  das  Stanipa'sche  Wsppm 
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Schreibung  des  Fürstlichen  Beylags'  zu  Pferde  an  der  Sjutzo 
von  fünf  Mann  nebst  seinem  Wappen  abgebildet  ist.  ' 

Laut  der  Stadtrechnung  vom  Jahre  1577  wurden  dem 
Andre  Eisseier  43  Guldeu  ausbezahlt,  welche  er  als  Obrister 
Lieutenant  den  sieben  fremden  Führern  und  Feldwebeln,  welche 
den  Kaiser  Rudolph  II.  beim  Einzüge  in  Wien  begleiteten, 
ausgezahlt  hatte.  Er  selbst  aber  bekam  für  seine  Thätigkeit 
bei  jener  Feierlichkeit  vom  Stadtrath  einen  silbernen  vergol- 
deten Hofbecher  ,zu  etwcss  ergeczlichkait  der  uncosten,  so 
Ime  darauf  gangen  ist*.  -  Derselbe  Andre  ,EysallerS  auch 
^saler'  aus  dem  Stuben  viertel  erscheint  übrigens  schon  1558 
bei  dein  feierlichen  Einzüge  Kaiser  Ferdinands  l.  in  Wien 
als  Trabantenhauptmann  zu  lioss.  fJos.  Feil,  K.  Ford.  I.  Ein- 
zug in  Wien.) 

Derselbe  Andre  Eysseler  fertigt  und  siegelt  einen  in 
meinem  Besitz  befindlichen  Brief,  durch  welchen  ein  gewisser 
H.  Füllenstain  und  er  den  Rath  der  Stadt  Enns  um  entscheidende 
Antwort  ersucht,  hinsichtlich  ihres  schon  vorhin  geschehenen 
Anhaltens  um  die  Hand  der  Jungfrau  Anna  Prueckhnerin,  nach- 
gelassenen Tochter  des  Bürgers  Christoff  P.  zu  Enns,  für  ihren 
(der  Werber)  lieben  Vetter  und  Schwager  Christoff  Wagner, 
Bürger  zu  Wien,  dd.  Wien,  den  12.  August  1579. 

Die  Gebrüder  Eiseier  besassen  156.S — 1566  ein  Haus  am 
Lichtensteg  und  Lugeck  gelegen,  welches  1567  von  Grund  aus 
neu  erbaut  wurde,  und  1587  den  Erben  des  Sebastian  und 
Andre  Ey ssler  gehörte;  nach  Wissgrill  wäre  Erstcrer  erst 
1609  gestorben,  was  ich  auch  für  richtig  halte.  ^ 

Auch  einen  Adam  Ey  ssler  treffen  wir  als  Hauseigen- 
thümer  in  der  vorderen  Bäckerstrasse,  circa  zwischen  1580 
und  1590.^ 

Anno  1589  den  7.  Februar  vermalte  sich  Sophia  Ei  sie  rin, 
eine  verwitwete  Sanner,  zu  Wien  mit  Sebastian  Henkel 
(von    Donnersmark),    damals    Verwalter    und    Einnehmer    der 


>  Berichte    des    Wiener   Alterthums-Vereiuos  XII  (1872),  p.   188,  ,Altc  Ab- 
büduDgen  der  Wiener  Bürgerwehr*,  von  Albert  Ritter  von  Camesina. 

3  8chlager,  Wiener  Skizzen  2,  p.  159. 

>  Berichte  des  Wiener  Alterthtims-Vcroines,  X.  Bd.,  p.  134  u.  1H5,  Dr.  Ernst 
Birk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,   1563 — 1587. 

«  Ibid.  p.  169. 


köDiglichea    K»minergeßllI^ffliESmmtt^^5l^^3wl3o!nir 
vtii't'lirtu  iliiu  zu  seiner  Uoclizüit  einen  eilbomeD   l'ocal. ' 

Job  Eiaclor,  kaiserlicher  Hauptmann,  Sohn  dea  d&iuals 
schon  verstorbenen  U&ns  E.,  BeaUiud- Inhabers  der  kaiBorlicbei 
Horrachaft  Wolkersdorf,  schreitet  am  1.  März  1595  um  Auf- 
oabuie  in  die  iilederöstorreichischu  Landiuanascbaft  ein,-  und 
sagt  in  seinem  Gesuche,  dass  seine  Mutter  aua  dem  adcl^eo 
Oeschleclite  der  Munckho  in  Mähren  stamme,  und  ihr  Bruder 
ein  wohl  begütert  er  Landstand  daselbst  sei ;  dass  seiue  (Job'*) 
Subtvüstor  einun  wohlverdienten  Uittorsmaun,  Namens  Tobiu 
Wanngner,  geheiratet  habe,  welcher  20  Jahre  iu  kaiserlichoi 
Krii'gadieoftton  auf  den  Qrenzhäusorn  zugebracht,  dann  ab« 
lauge  Zeit  Oberstlieutenant  in  Totis  war.  Job  selbst  stand  h 
Italien,  Niederlanden  und  Frankreich  drei  Jahre  hindurch  unter 
dum  Befehl  des  Herzogs  von  Piimia,  und  diente  unter  den 
verstorbenen  Hauptniaiin  Khnrz;  dussgloiehon  Job*»  Bruder, 
(Namens?),  welcher  auf  dem  Schlachtfelde  blieb. 

Dann,  als  anno  1593  der  Krieg  gegen  den  Erbfeind  1» 
brach,  führte  Job  E.  mehrere  Herren  and  Landlcute  (acUtzohn 
,  Pferde)  gegen  dunselbeu.  Wie  der  Feind  vor  Weissetibuig 
^geschlagen  wurde,  hat  Job  sich  wacker  dabei  gebalten,  vti ' 
liMiitt  sidi  Ulf  ik.s  Zeu-iii^.s  ,!lm-  mit  iluM  f:L-«-cMenL-n  EiMleut.. 
mit  (LnLU  (1  im  .Tsluii  (iliL-de  i^LTitlcu.  llurmidi,  ;ils  dvr  J::r2- 
licizdg  Miithias  vor  die  Festung  üran  rückte,  war  Eisler  aiicb 
mit  fUnf  l'ierdcu  dabei,  und  wurde  Wachtmoistei'.  Hierauf, 
da  dei  Feind  ^er  Raab  lag,  der  Erzherzog  aber  unweit  davon 
m  dei  fichntt  sieh  aufhielt,  schickte  Job  abermals  seine  Pferdt 
und  kam  zum  dritten  Male  ,hinuuter',  wm'de  auch  des  Herrn 
von  Zinztndoi  f  Lieutenant.  Damals  verlor  er  ,in  der  bewusten 
Lajdigcn  flucht'  nicht  wenig,  sondern  einige  Rosse,  Wagen, 
Rüstung  und  Geld. 

Job  E  ci  scheint  bei  Wissgrill  als  Besitzer  von  Haindurl'. 
und  eiw.ihnt  selbst,  dass  Anfangs  sein  Ui-grossvater  Thomas 
dei  Alti  I  (,  E  ,  dann  dessen  Nachkoinmen  noch  anno  1533  Unter- 
thanen  und  anscbnlicbe  Zehcnlen  zu  Himberg  nnd  Lanzendorl' 


'  Jon.  V,  IkTginann,  .Uebtr  das  Kiitstflicii  vieler  Jetlnus  uud  ModsiilfO 
auf  Gcivcrken  clo.  114.  Band  der  Wiener  Jahrbücher  der  Utiiratur,  im 
ISdiiariitalidruck  |>.  31. 

1  Actou  des  u.  ö.  Landesarchiven. 
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vom  Kaiser  zu  Lehen  gehabt;  und  dass  sie  davon  bis  auf  den 
({gegenwärtigen  Augenblick  Gültpferde  in's  Feld  stellen. 

Auf  dieses  Ansuchen  des  Job  E.  erwiederten  die  Stände, 
dass  sie  ihm  keineswegs  abgeneigt  seien,  allein  in  Ansehun«^ 
ihrer  jetzigen  Vollzahl  ihn  auf  das  künfti«j;e  Jahr  vertrösten 
müssten.  Wirklich  wurde  er  am  G.  Februar  1;")%  iint(M'  die 
neuen  Ritterstandsgeschlechter  aufgenommen.  Anno  1590  wird 
von  ihm  geschrieben,  dass  er  als  der  U.  K.  M.  ITaiipiniann 
über  ein  Fändl  Teutscher  Knecht  bei  der  l]i^hi<rrriing  von 
£rla  geblieben  sei. 

Am  5.  Febniar  159G  bewarb  sich  Job's  Vetter  Mathe us 
Eisler  (Wissgrill  nennt  ihn  seinen  Neffen),  Sohn  des  Thomas 
junior,  kaiserlichen  llathes  und  Bausnperintendenten,  ebenfalls 
um  die  niederösterreichisehe  Landstandschaft,  und  gibt  an, 
dass  er  die  Universitäten  besucht,  dann  durch  drei  .lalire  sieh 
bei  Hof  und  in  Kriejirsdiensten  unter  Herrn  Andn;  Kiehnnnn 
als  Soldat  verwendet  —  ,vnd  ob  ich  ja  wol  von  dann(;n  an 
durch  heirat  zu  Krembs  ein  zeit  lang  Bürgerlich  gelebt,  also 
bin  aber  von  der  R.  K.  M.  vnd  Ir.  Fürstl.  Dehlt.  ImzIhm-zo»; 
Mathias  auf  mein  gehorsamst(is  Anliegen  aUergntMligst  erlassen 
worden  ^ 

Es  wurde  ihm  ein  ähnlicher  Bescheid  zu  Tluril,  wie  zu- 
erst seinem  Vetter  J<>b,  mit  Verweisung  auf  spätnliin ;  erst 
seine  zweite  Eingabe  vom  12.  Februar  151)9,  in  wt^lcher  er 
von  dem  Ableben  des  Job  und  seiner  eigenen  Schwiegt^reltern 
spricht,  hatte  den  gewünscht(in  Erfolg. 

Dieser  Matheus  E.  und  seine  (ilemalin  Barbara  erkauften, 
nach  Wissgrill,  am  8.  .länner  IGOl  das  Sehlos«  und  die  Herr- 
schaft Egenburg  im  V.  ().  M.  B.  v(»u  dem  eddvi^sttMi  (ieorg 
Qurtner. 

Derselbe  Autor  rta<;t : 

,Der  edelgestreng  Ritter  Sebastian^  von  Ei^eler  zu  Ilain- 
dorf starb  zu  Wien  den  G.  Jänner  1G09,  ist  im  St.  Ste|)hans 
Freüdhof,  wo  noch  vor  einigen  .Fahren  ^  sein  (Irabstein  und 
Wappen  zu  sehen  war,  begraben,  und  mit  seinen  jung  verstor- 
benen Kindern  ist  dieses  Geschlecht  abgegangen.* 


*  Vermnthlich    der    nämliche    Uimptmnnii    der    Riirgerwchr.    widcbor  1571 

ersclieint. 
2  Gewliriebfin  1795. 


Die  letzten  nur  Mlunn^gSworaeäB^^u^Ueaä^^MKr 
fantilie  eind  Wolfgant;  Matheiis  B.,  diuin  Jnliauu  Baptüt 
uud  Thuinns  E.,  wdi^lu.!  airli  in  ilum  iii  iiieintini  Besitz  be- 
findlichen Staioinbucli  de»  Gottfried  vod  Warnstcdt  zu  TSbift- 
gen  den  II.  September  1623  mit  Wappen  und  Denksprudi 
cingetra^L'n  babvo.  Dort  heisat  vs  auf  dem  eiueti   Blatt: 

.Certandiw)  est  nullj  vetiiiint  nine  Murti'  triitmpbj  ^^H 
Et  aisi  cortaiiü  mdla  (Corona  datur.  ^^M 

Symbol :  V 

Alles  in  GnttoH  nahmes. 
Viru  imdiquaq.    Nobilissiuio  m-  Praestantissinio.  On"'  Qottfride 
k  SBarnflebl  Equiti  Marehiaco  Domino  et  atnico   auo   pluritniin 
hunorando  lia<!C    in    perppttiam    eiij    rocordatjunum    lti]<].  sppo- 
9uit  Tubinga«!  in  Illustri  CoIIefrio  beii  II   Septbri«  A"    1623. 
WolS^ngiis  Matthaeiis  (S^fclci'  Kq.  Au»tr.   Virtus  \^Di(:a  Horta- 
litatie  Expere.' 
Links  von  der  Schrift  ist  das  Eiselor-Wappen  eingenuJt: 
das  erste  Ftdd  neigt  hier  drei  i-othe  Schrilgrechtebalken  in 
Silber,  und  der  Flug  iat  getheilt.  von  Roth  nnd  Schwarz,  flieo 
beleget  mit  vier  eilbernen,  unten  mit  vier  goldenen  Scbrä^leistoe, 
'  welche  derart  gezogen  sind,  dasa  sie  gleichsam  vier  ineinMidw 
^■«■Ni-hnohtHl.'  Kautf-nrilnder  Ijildeii.    -  Auch  di.'r  obi^n  anKL'fiilirl-- 
Andre  E.  d.  a.    ir>70  hat  vior  SchrJigrechtsbalki;n  im  üfskD 
Felde  HtMUes  kleinen  aufgedruckten   Wappensiegels. 

Auf  dem  nächsten  Blatt  uhne  Wappen  »iud  folgende 
Sprüche  eingetragen  : 

Ov.  iJ  Pont.  Ui2.3. 

Tnrpe  erit  in  iniHeri»  veleri  tibi   rebus  amiio 

Anxilium  miHa  psirtc  tiilisae  tuiiiu. 
Turpe  referre  pedeni,   nee  pansii  stiire  teuaci : 

Turpti  laborautcni  dewi-i-uis*e  rateiu, 

Turpe  seq  '  easnni,  el   furtnmn'  cedere:  amicum 

Et  nisi  sit  felix,  e^ae  uegure  siium. 

Sjmb. 

Andenduiu  est,  fortes  adjuvat  ipse  Dens.   Ergo: 

grifdf,    aMiSeräaflt 

ÜJIttt  ®otl  fleroagt- 
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An  der  Seite  steht : 

—  Quo  fata  trahunt^  retrahuntq  sequamur: 
Quicqd  erit,  superanda   ois  *  (?)  Fortuna  ferendo  est. 

Symb. 

9iac^  ©Ott  a?.  g^ren 

Stehet  mein  begehren. 

Unterhalb  folgen  Widmung  und  Untersehrifton : 

Et  generis  prosapia^  et  virtutis  splendore  et  deeore  nf>bili8aimo 

et  Praestantissimo   Dn"  Posaesaori,   Dn"  Gothfrido    a   ©amftet 

Equiti  Marchiaco,    Dnö    suo    aetatem   colendo,    honorando  hoc 

aeviternae  memoriae  monunientum  erexerunt  Tubingae  in  rolleg. 

Illust.  iTSept.  A«  ut  S.2 
Johannes  Baptista  @t)fe(er:  Eq.  Austr.  Justoruin  Boatus  Exitus. 

Thomas  ß^fefer.  Eq.  Austr: 
Da  es  wegen  Mangel  an  zureichenden  Nachweiseu  nicht 
möglich  war,  eine  sichere  Stammtafel  der  Eiseier  aufzustellen, 
so  habe  ich  doch  eine  Zeittafel  (s.  folg.  Seite)  des  Geschloehtes 
beigefügt,  einerseits  der  Uebersichtlichkeit  halber,  andererseits 
um  die  Vorarbeit  fiir   eine   genealogische  Tabelle  zu  liefern. 

Wir  bringen  nun  im  Anhange  zu  den  Bemerkungen  über 
diese  Familie  noch  die  Medaille  der  oben  erwähnten  Anna  Eise- 
lerin  d.  a.  1540    (Tab.  II.  Fig.  22,  a,  b). 

Innerhalb  eines  schmalen  Randes  die  Portraitbüste  einer 
jungen  Frau  von  der  linken  Seite  mit  ausdrucksvollen  Gesichts- 
zügen^ leicht  gebogener  Nase,  hochgeschwungenen  Augenbrauen, 
an  der  Schläfe  etwas  herabfallendem  Haar,  welches  rückwärts 
in  einen  langen,  über  den  Kücken  hinabreichenden  Zopf  ge- 
flochten ist.  Sie  trägt  ein  vorn  offenes,  mit  faltigen  Aermehi 
versehenes  Kleid,  woran  sich  das  feingeßiltelte  Kragentuch 
mit  ganz  kleiner  Halskrause  schliesst.  Um  die  Schulttirn  hängt 
eine  Gliederkette:  das  Haupt  ist  mit  einem  eigcinthümlichen, 
seitwärts  mit  zwei  Maschen  gezierten,  gestickten  Barett  bedeckt, 
unter  dem  eine  Unterkappe  hervorsieht.  Umschrift : 
ANNA  •  EISELERIN  •  EIN  GEBORNI  (sie!)  ROCHLINGERIN 

ETATIS  31. 
Iji.   Innerhalb    eines    gleichen    Randes    das    Wappen    der 
Rehlinger,    und    zwar   in    folgender  Form:    Quadrirt;    1  und  4 
zwei  Spitzen,    beide   sowie  die  von  ihnen  gebildete   (gestürzte) 

1  Du  ist:  otnnis. 
3  Snpra. 
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mit  je  einer  Rose  besteckt  (Relil Ingwer).  2  und  3  gespalten, 
darüber  ein  dreimal  eckig  gezogener  Balken  in  verwechselten 
Farben  (v.  Misbeck).  Zwei  gekninte  Spangenhelnn?;  Kleinod: 
a)  zwei  Büffelhörner,  jedes  getlieilt  durch  eine  mit  c^iner  Rose 
besteckten  Spitze,  inzwischen  ein  Pfauenwedel ;  b)  ein  offener 
Flug,  beiderseits  gespalten  und  belegt,  wie  das  zw(;ite  und 
dritte  Feld.     Umschrift: 

MICH  BENIEGT  WIE  ES  GOT  MIT  MIR  FIEGT  If^O  t 
Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  in  vergoldeter  Bronce,  gegossen 
und  ciselirt.  Die  Arbeit  ist  im  Ganzen  gut,  und  ziemlich  en 
relief ;  am  besten  wurde  Kopf  und  Barett  ausgeführt,  die  Büste 
hingegen  störend  verzeichnet,  denn  die  Schultern  sind  im 
Dreiviertel-Profil,  während  Kopf  und  Hals  ganz  entschieden 
in's  Profil  gestellt  erscheinen,  so  dass  die  Unmöglicheit  einer 
solchen  Haltung  sogleich  in*s  Auge  fallt.  Die  heraldische  Dar- 
stellung der  Rückseite  ist  stylistisch  gut,  doch  die  Helme, 
offenbar  der  hohen,  bis  an  die  Umschrift  reichenden  Kleinode 
wegen,  sehr  hart  aneinandergerückt.  Die  ganze  Behandlung 
ist  kräftig,  fast  etwas  derb. 

Wiewohl  ich  diese  Anna  auf  der  vorliegenden  Medaille 
zum  ersten  Male  antreffe,  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass  sie 
dem  Geschlechte  unserer  Eiseier  angehört.  Bei  diesen  ist  sie 
nicht  genannt,  weil  über  dieselben  ausser  den  paar  Zeilen  in 
Wissgrill  nichts  publicirt  wurde;  und  bei  der  bekannten  Familie 
der  Rehlinger  ist  sie  nicht  zu  finden,  w^eil  über  deren  öster- 
reichisch-steierische Branche  so  gut  wie  gar  nichts  im  Druck 
existirt.  Doch  dürfte  Herr  Landesarchivar  König  bei  seiner 
im  vollen  Zuge  befindlichen  Herausgabe  des  noch  unedirten 
Theiles  von  Wissgrill's  Manuscript  (Schauplatz  des  niedoröster- 
reichischen  Adels)  in  der  heraldisch-genealogischen  Zeitschrift 
des  Vereines  ,Adler'  in  Wien  (vom  II.  Jahrgang  angefangen) 
seinerzeit  noch  Neues  über  die  österreichischen  Rehlinger 
bringen. 

Daher  mögen  nur  einige  Worte  zur  Orientirung  über 
diese,  heute  noch  in  Baiern  (als  Freiherren)  blühende  Familie 
im  Allgemeinen,  und  über  den  einheimischen  Zweig  insbeson- 
dere genügen. 

Die  Rehlinger  oder  von  Rehlingen,  Röchlin- 
gen  etc.  sind  ein  altadeliges,  in  Schwaben,  Baiern,  Oesterreich 
und  Steiermark  vorkommendes  Geschlecht,  deren  Stammschloss 

ArchiT.  Bd.  XLIX.  II.  Hilfke.  83 


Hclierne^^  bei  dem  Dorf»  Kehlin^n  la  Baiern  li«gt.  Ali 
primus  familiau  wirJ  Wilheltn  H.  anno  i)3ß  oder  ifiH  anigt' 
fiihrt,  uad  Köinrich  I.  B.  soll  ÖSfi  einem  Turnier  in  Maple- 
bürg  beigewohnt  haben.  Dor  Stammviitcr  der  jetat  noch  exi- 
stireuden  Haiuhofer  Linie  war  Fleinrich  zu  Schcrne^gAiifiD 
1220.  Jacob  R.  ünderte  1423,  allerdings  sehr  iinbcdeuteiHl, 
Wappen  und  Namen ,  und  schrieb  sich  zuerst  ,Rebhn^D'. 
Kaiser  Ferdinand  III.  erlaubte  1053  der  Familie,  eich  ,vciii 
Rohlingen'  zn  nennen;  einige  von  ihnen  wurden  den  17.  Ort*- 
her  1663  als  Freiherren  in  den  Ritterkanton  Donan  anfgenoffl- 
mon,  und  Kaiser  I^opold  I.  erhob  das  ganze  Geschlecht  s.  4 
f}.  September  1665  in  den  Frei  Herren  stand.  Kin  Zweig  dies« 
Stammes,  die  R.  von  Hnldenberg,  war  im  Augsbnrgi scheu 
Patriciat  und  spielte  dort  eine  hervorragende  Rolle. 

Der  erste  H,,  welcher  sieh  nach  Geste rre ich  wcnddf, 
war  Daniel,  des  Erzherzogs  Ernst  Küchenmeister,  dor  oni 
anno  1560  in  v.  Praukolin's  Turnierbuch  (Fol.  LV)  als  Tbeii- 
nehmer  an  den  Festlichkeiten,  die  im  Jnni  dcaselbon  Jahres 
zu  Ehren  des  Kaisei's  Feidinand  I.  in  Wien  abgehalten  wnrd«ii. 
begegnet,  imd  welcher  anno  1579  im  März  niederöaterreiciiisehff 
Landstand  wnrde.  "Unter  den  gewöhulichen  Revers  {dd.  3.  Apnf 
ir>T',l),  wfk-b^;n  er  als  s.>leb<.i'  Liuszusfellen  ItatH..  .sehr;..!.  .Ik 
Jimtiix'niio  Beamte  niK-hstrtiendc  s:irknstiselie   Ki-merkung: 

jAllss  obgemelilter  Herr  Daniel  Rehliugcr  von  Rehlitifreu 
zu  Ainem  Landt  Mann  Angenomben,  vnd  diss  Reuers  durch 
Ihno  geferttigt  worden,  liiit  Er  zn  Ainer  Verehrung  sii-h  mit 
Aehl   khreuacr   gegen   der  Oauzlui   erzeigt/ 

Sein  Wappeusiegel  haniionirt  vollkommen  mit  dem  Wap- 
pen auf  dem  Revers  der  vorbeschriebenen  SebauniUnze,  duth 
ist  ein  Mittelschild  hinzugefügt,  welcher  das  alte  Rehlinger- 
Wappen  enthält:  zwei  Spitzen,  jede  mit    einer    Rose    besteckt 

Die  Qemalin   Daniels  war  Polixena  von  Gencin;  ihr  Sohn 

Maximilians  Uemalin  war  Euphrosiua  Rilzin;  deren  Suho 
Leopol  d. 

Dieser  Leopold  Rehlinger  zu  Bürgel  war  vermalt  mii 
Maria  Jacobe  Bruin  von  Frindeisteiu  und  hatte  nenn  Kinder; 
vier  Söhne:  Heinrieh  Leopold,  Michael  Leopold,  Adam 
Leopold,  Johann   Max;  und  fünf  Töchter :  Ma  ria  Eiiphro- 
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sine^    Maria    Rosalia^    Anna    Katliarina,    Eva    Marift, 
Anna  Maria. 

Beztif^^lich  der  steierischen  R.  findet  sich  in  der  Topo- 
grapbie  von  Schmutz  III,  205  folgende  Notiz:  ,Rehlingen  die 
Ritter  von,  besassen  Weissenthurn  und  Ranten,  Ferdinand 
Gottlieb,  Ludwig  Franz,  Johann  Paris  und  Karl  llein- 
ricli  erhielt  mit  22.  August  1H51)  die  stoyerische  Laud- 
mannschaft/ 

Was  das  Wappen  der  R.  anbelangt,  so  kommt  es  in 
nicht  weniger  denn  acht  Variationen  vor,  welche  silmmtiicl) 
in  Dr.  0/  T.  v.  Hefuers  Neuem  Siebmacher  unter  , Rayrischer 
Adel'  Bd.  11,  Abth.  1,  p.  53,  Taf.  54  blasonut  und  abgebil- 
det sind. 

Hier  hat  nur  jene  Form  Interesse,  welche  auf  dem  Me- 
daillen-Revers der  Anna  Eiselerin  dargestellt  ist,  eine».  Combi- 
nation  aus  dem  Rehlinger-  und  Misbeck'schen  Wai)pen,  indem 
Bernhard  R.  anno  1503  die  Erbtochter  aus  dem  (»Isiissischen 
Geschlechte  von  Misbeck  heiratete  und  ihr  Wappen  normal 
mit  dem  seinigeu  vereinigte.  Anna  E.  aber  mag  seine  Enkelin 
gewesen  sein. 

Die  Farben  sind  in  Rehlinger:  1  und  4  die  silbernen 
Spitzen  in  Blau,  die  aufgesteckten  Rosen  in  verwechselten 
Farben;  dazu  der  erste  Helm  mit  zwei  blauen  Büffelhiimern, 
jedes  mit  einer  silbernen,  rosenbesteckten  Spitze  getheilt,  in- 
zwischen der  grüne  Pfauenwedel.  Decken :  blau  und  silbern. 

In  Misbeck:  2  und  3  von  Silber  und  Schwarz  gejipalten 
mit  dem  Zackenbalken  in  gewechselter  Farbe.  Auf  dem  zweiten 
Helm  trägt  der  bald  offene,  bald  geschlossene  Flug  Figuren 
und  Farben  des  Feldes.  Decken:    schwarz  und  silbern. 

Die  sehr  zerstreute  Literatur  über  die  Rehlinger  v.  Reh- 
iingen  ist  in  Dr.  Ernst  Kneschke's  Adolslexikon  7.  Bd.,  p.  404 
und  im  Stammbuch  des  Adels  in  Deutschland  III,  220  an- 
gegeben. 

Schliesslich    sei    hier    nur    noch    bemerkt,    dass    sich  im 

Museum   Augusto-Carolinum    zu   Salzburg,    und    zwar   an   den 

Wänden   des    mittelalterlichen   Speisezimmers    eine    Suite   von 

alten  Portraits  der  Rehlinger  befindet. 

33* 


Zäh.  —  Sctarei^ol. 

IThIi,  Vin.  Fig.  aa,  «,  b;  Fiji,  8*.  -  ThK  VI.  Kig.  SS.) 
1.  Brustbild  eines  Maunas  iu  mittleren  Jahren  vun  (1«t 
rechten  Seite,  nilt  leicLt  gitkraustttiii  llitar,  gering«ai  Backen- 
bart und  Schnurr-  und  spitzem  Riiiubart,  mit  etwas  ^furchi«r 
Stirn  und  Aug'eu winkeln,  von  regelmäBsiger  Physio^omie.  Die 
Kleidung  besteht  in  einem  Im  unter  da»  Einn  aoscfaliesseiMii^n 
Leibrock  mit  massiger  Halskraus»;  über  die  BruBt  Bcheint  ein 
Band  Cflir  ein  Medaillon)  zu  IiÜugen.  Ueber  dem  Unterkleid 
eine  l^eliachaube ;  unter  dem  Schul terabschnitt  die  Anfangv 
hudistaben  des  Graveurs  "  AN  •  AB  •  d,  i,  Antonio  Abbonilio. 
Umschrift  zwischen  zwei  concentrischon  Kreislinien: 

SEBASTIAN  ■  ZÄH  •  ANNO  ■  AET  ■  XXXXV  1572 
B-  Vor  oiuem  geschlossenen  Koffer  und  einem  Sack. 
worin  Geld  zu  liegen  achoint,  steht  ein  sehr  elegant  gekleideter 
Herr  in  einem  Wamnis  von  mi-parti,  rechts  Iftngsgeatreift,  link» 
gesprenkelt,  mit  Pluderhose  bis  zu  den  Knieen,  glatte  Aenncl 
und  Niedevhose,  Schuhe.  Halskrause  und  anfgesogene  Ruod- 
kappe,  den  Degen  an  der  Seite,  in  der  linken  erhobenen  Hand 
einen  langen  schmalen  Hiirapen  haltend,  den  rechten  Arm  ein- 
f,'eHtemnii,  luil  ricni  linken  Fussc  vnrli'ilciid.  Zu  ihm  tiill  ein 
Bettler  in  ühereiniinder-^eschlagenein  }!;.-t,'iirti-ten  Koek.  um  .iiD 
Leib  eine  Tiieche,  mit  kiu-aim,  die  Knie  nicht  mehr  bedeckcmU-n 
(wie  zerrissenen)  Hosen,  liiltir;«n,  unter  dem  blossen  Knie  aiif- 
gewulsteten  Strümpfen  und  Seliuhcu;  in  der  Rechten  einen 
niederen  Hut  in  heiseheiidcr  Arnibewesung,  die  J.inke  auf 
einen  sttirken  Stock  f>:estiitzt.  llelierschrift  zwischen  schwach 
markirlen.  sich  verlierenden  Kreislinien:  liE.SPICE  EINEM, 
Grö.ssc  nicht  giui/.  (IH)  1  Zoll  ti  Linien,  Gewicht  1 "' „,  L"lli 
in  Silber,  geflossen  und  eiselirt,  von  vorzüj^licher  Ausführiiui; 
nnd  iUisarrster  Sauberkeit.  Genau  derselbe  Revers  wie  auf 
vorliegender  Medaille  befindet  sich  iuif  der  Denkmünze  des 
David  Schre^el  <1.  a.  157S,  so  zwiu-,  dahs  sichtlich  Ein  Steiri|w'l 
fiir  beiile  Hüekseileii  benutzt  wurden  ist.  '  Die  beiden  FifiTireD 
auf  denselben  repräseiitiren  otfoubar  Reichlbiim  und  Armutb. 

'2.  Der  Avers  ist   vollkommen  gleich    mit  dem  Avci-s  der 
Medaille  Nr.   1. 

'  Sichr:  Sthregel  am  Si^liltisso  dicsc.t  ArtikeU. 
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ß.  Die  Büste  einer  jungen  Dame,  das  regeluiä8öij»o  Gesicht 
nach  unten  leicht  vortretend,  was  der  IMiyHiotruoniie  einen  her- 
rischen Ausdruck  gibt;  das  Haar  in  reicliem  Netz,  der  Kopf 
bedeckt  von  einer  in  Fiiltchon  j»;ezogenen  Kundkuppc,  das 
Kleid  um  den  Hals  und  über  dit*-  Rrust  hinab  mit  doppelten 
Streifen  bordirt,  hochanschliessond  mit  Krause  und  rausch- 
achseln.  Umschrift : 
SVSANNA  •  SCHLECHTIN  •  «EIN  •   HAVSFRAW  •  lUS  • 

ALTERS  •  IM  XXXI  •  lAR  • 
Grösse  wie  bei  Nr.   1,  gegossen  in  Bronze. 

Die  gemeinschaftliehe  Aversseite  dieser  beiden  Medaillen 
ist  in  Bolzeuthars  Kunstgeschichte  der  Medaillenarbeit  Taf.  XVI. 
wiedergegeben,  doch  der  Gesichtsausdruck  des  Originals  nicht 
vollkommen  gelungen,  auch  hat  dort  der  Kopf  etwas  von  seiner 
ursprünglichen  Breite  verloren;  die  Stirnfurehen  sind  sowie  die 
seitliche  Kragennaht  des  Rockes  und  die  Kreiszeile  der  Um- 
schrift ganz  weggeblieben.  —  Ueber  den  berühmten  Medailleur 
und  Bildner  Antonio  Abbondio  siehe  daselbst  paj^.  IßG— lOi); 
dann  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur,  Bd.  112,  An- 
zeigeblatt Nr.  CXII.  Josef  Bergmann,  lieber  Antonio  Abon- 
dio;  und  Bd.  114,  Anzeigeblatt  Nr.  CXIV  p.  43  fl'.  Nachtrag 
von  demselben.  Im  erstgenannten  Jahrgange  sind  rlie  Schau- 
münze des  Sebastian  Zäh  und  jene  des  David  Seliregel  kurz 
beschrieben,  und  bezüglich  des  Ersteren  einige  Notizen  beige- 
bracht. Ich  habe  neue  Nachrichten  aufgefunden,  und  stelle 
nun  zusammen,  was  sich  über  diesen  unliekannten  Mann,  wie 
Bolzenthal  1.  c.  pag.  108  den  Sebastian  Zäh  nennt,  fest- 
stellen lässt. 

Die  Zäh  waren  Augsburger.  Sebastian,  geboren  1527, 
vermalte  sich  im  3*3.  Lebensjahre  auf  der  Kaufleut  StuluMi  zu 
Augsburg  den  23.  Juli  1560  mit  der  neunzehnjährigen  Susanna, 
Tochter  des  Herrn  Ottmar  Schlecht,  und  Witwe  des  Lien- 
hart  Egglhof. 

S.  d.  Prag,  den  7.  April  1581  erlangte  er  von  Kaiser 
Rudolf  U.  den  rittermässigen  Adelstand  für  das  Reich  und  die 
Erblande,  *  mit  vier  Ahnen,  Wappenbesserung,  Lehenartikel, 
rothe  Wachsfreiheit  und  die  ebtjnfalls  erl)liclie  Bewilligung, 
aller    Orten    im   heil.    Reich    und    Erblanden    ,  gülden    khelten 


*  Roiclisactoii  des  k.  k.  Adolttarchivcs  iu  Wien. 


Bioi;  vnnd  tuiudorc  Zicrtli  frßj  uffon  Trugen'  na  Sva^m^^^^^ 
in  Miiinem  Getiimlie  spucii;!!  erbittet,  in^hon  aein  Vator  Wnif- 
gang  Zah  hattt!  von  Kaiser  Ferdinand  I.  (löÖii— 15041  einen 
Wappcnbrief  urlialtun.  SuliaHtiiin  hatte  Söhne  und  Tucbter, 
und  sagt  unter  aiidcrm  anr  Begründung  aoiiiür  Bittfl  um  Ver- 
Idihunif  den  AdvU:  .Ith  aucL  als  Kw.  Mat.  Inu  Hispanien 
waren,  mich  htiaussen  Inn  wochsael  niiu-heo,  fast  beinuekei 
vnnd  geprauohttU  hab  laaaea'. 

Vormutldich  war  er  also  ein  reicher  Geldwechsler,  wie 
denn  auch  der  oben  beschriebone  Revers  damit  im  Einklang 
stünde,  und  wenn  nicht  geradezu  in  Fugger'achen  Diensten, 
doch  jedenfalls  mit  Fngger'nchen  liuaiüten  vielfach  befreuudel 
und  verschwägert.  Bald  naoh  seiner  Nnhilitiruug  wird  auf 
Sebastians  ausdrückliches  Ansuclien  &u<^h  Mt-in  Vetter  Wolf- 
gang  Z.  in  die  Adelung  eingCüehloseen,  da  derselbe  in  dem 
ersten  GeBucb  zu  erwähnen  vergessen  wurden  war. 

Da«  ,auererbt'    Wappen    der    Zäh    war:  Qetheilt,  oben  iu 

Schwarz  ein  halber  güldener  Liiwe,  unten  von  Silber  und  KotJi 

in   zwölf  Plätzen  geschacht.  Stechhelm   mit   schwarz-goldeuetu 

Wulst  und  einer  ,haiduiechen  Cron'  darauf.  Kleinod :    Der  gol- 

iMene  Löwe  wachsend  wie  im  Schild.  Decken:   schwarz-goldeK    ' 

Das  vorbesserte  adelig«  Wappen  d.  n.  l.'jSl  hat  nun  einen 
ijekronten  Spangen-,  mlor  wie  der  normale  Ausdruck  laiilci 
'rurniiM-helni.  So  i»t  es  auch  im  Alten  Siebinachcr  IV,  :^|l 
unter  den  ,<}ciid.dten-,  n.  z.  ,l)ie  Züelien'  zu  linden,  und  ,-s 
spricht  seil!'  für  die  Genauigkeit  jencM  Werkes,  das»  ilit-m-.- 
Wappen  dort  ganz  und  fi;nr  wie  im  Diplom  blasoniit,  wieder- 
gegeben wurde:  wo  doch  Wulst  und  Krone  zugleicii  ganz  gcjieii 
die  Rege!  ist,  aueli  die  ohneliiu  seltene  lieiilnisehe,  d.  i.  Spit/eii- 
kröne,  sonst  nach  erfolgter  Nobilitirung  meistens  in  eine  go 
wohnliche  llelmkrone  verwandelt  wurde,  was  jedoch  hier 
unterblieb. 

Sebastian  ZiLh  und  seine  Gcmalin  Su»anna  8ehlechtiii 
haben  ihre  Bcgrabniss statte  auf  dem  Fricdhuf  bei  St.  Stephan 
zu  Augsburg;'  wir  bringen  aogleich  den  Wortlaut  des  Epi- 
taphiums.  Dort  ist  aucii  noch  folgende  Grabsehrift    zu    ündea: 

,Naeh    Christi    vnsera    IIErrn    (i,:burt    im    1.5S9    dar  den     ' 
ersten    Tag    Monats   Julij    ist    in    Gott    selig  eingcsehlaffen  die 


'  DEtuicli  Prasuliü  Epilnpliia  .4.ugiutaiui  1, 
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Edel  Ehrenreich  Fraw  Anna  Maria  gchorne  Ziihin  de»» 
Edlen  Vesten  Ludwigen  Kuedls  zu  Kuedlsperg  Flie- 
gerischen Dieners  zu  Schwatz  gowcstc  liobc  EhrdViiw.  I)or 
Allmcchtig  Gott  verleihe  jhr  vnd  allen  Ausseiwchlteu  eine 
fröhliche  Auferstehung.  Amen.' 

Hierauf  folgen  der  Zeit  nach    nachstcihcnde  Moiiumtiiitin- 
schriften: 

SEBASTIANUS  •  ZACH  ' 

SIBI 

ET  •  DILECTISS  •  CONIVGI  •  SVAK 

SVSANNAE  •  SCHLPiCHTIN 

H  •  M  •  F  •  C  • 
AN  •  DOMINI  •  MDXCVIl 
VIXIT  •  ANNOS  LXXI  •  VIXIT  •  AN  •  T.XXV  . 

OB  •  V  lAN  •  AN  •  MDIIC      OB  •  J»  AVG  •  AN  •  MDCXIII. 

Darunter : 

• 

BERNHARD  •  ZACH  •  SEBAST  •  F 

EIVSQ  •  VX  •  SIBYLLA  •  CASP  •  ERHARTl  •  F  • 

CVM  •  PARENTIB  •  SVIS  •  DVLCilSSIMI.S 

PLACIDE  •  HIC  •  QVIESCENT  • 

Daneben : * 

HIERONVM  •  ZACH  •  SEBAST  •  F 
ET  •  CATHARINA  •  MICH  •  GEIZKOFLERI  •  F 
GLORIOSVM  •  lESV  •  CHRISTI  •  ADVENTVM 

SVB  •  HOC  •  SAXO  •  EXPECTANT. 

Femer:' 

ESAIAE  •  LIII 

LIVORE  •  EIVS  •  SAN  ATI  •  SVMVS 

MORTALITATIS  •  MEMOR 

SPE  •  TAMEN  •  FRETVS 

GLORIOSAE  •  RESVRRECTIONIS 
MARCVS •  ZAECH 

SEBASTIANI  •  F  •  WOLF  •  N 

S  •  C  •  M  •  MATTHIAE  •  I 


«  Ibid.  I,  1.17. 
>  Ibid.  i>.  160. 
ä  p.  196. 


KT  IU,VSTUISS  •  PRTNCTPIS 

L)  •  um  ■  FlUU  ■  VVIKTENB  •  DVCIS 

A  ■  CONÖILIIH 

SIBI  KT  HEKEDIBVS 

H  ■  M  ■  V  ■  P  • 

AN  ■  REl'AU  •  SAL  ■  MDCXVn.  

Die  Söhnt!  de»  ScbaBtiAn  Zäli  wureo  «Iso:  Ber&h*rdZi 
veiiuält  mit  Sibylln  Erliart,  Tlierunymtis  Z.  mit  KKtba- 
rina  Qeizkofler,  uud  MiirciiB  Z.,  kHiaerlit^hcr  und  heraog- 
Hch  Würtemliot^iacher  Ruth,  1617. 

Es  ist  hifir  gans  liesonders  anzuraerkun,  dsss  dU 
h(!iite  noch  blühendo  Familin  der  [ircusRiHchen  Frei- 
h.-rrn  uud  Grafen  von  Zech,  aiith  Zcch-BiiikePBrod« 
(nii'ht  zu  verwechsiäln  mit  den  liairischi^n  Grafen  Zech  tob 
Latiming,  undcren  Stamtues  nud  Wappens)  in  (.'inana  Felde 
I  ihres  Wappens  das  alte,  obfjn  tilaeonirte  Wappen 
rer  Augaburger  Zäh  führen,  ij«o  jure  nescio.  Jedf*- 
I  falls  mUsstc  es  erst  nachgewiesen  werden,  (bis»  jener  BernhaH 
-Zech,  I  geboren  1649  au  Weimar,  Snhn  eioeB  Tucbmachera, 
Öer  vom  gotli.  Reg.  Secretär  bis  siiitn  SUuitBmintster  in  Dresden 
■"ktieg,  und  als  könitflich  poloischer  und  knrsflclisischer  w.  Geh. 
Kath  !im  3.  Fcl.nmr  1716  in  d«n  Adei-  und  Kittei-stiind  er- 
hoben wurde,  juiub  wirklit-li  in  ir^-nealo-isoheni  /.iisjiinini'nljutis" 
mit  den  Aufisbur-or  /iili  g.-Wi'SL-n  ist.;  derselbe  erhielt  am  •,}.< 
■lun  Dalum  ein  ipiiiilrirtes  Wiippen:  1  und  4  n»  (J..ld  ein  ballitr 
s(!hwarK.-r  A<iler,  2  un<l  :S  das  Wai.pcn  .1er  Ziih,  d.  a.  j:,Sl. 
wie  an  seinem  Orte  bei'eits  bi'seliriebeii.  Besteht  eine  si.ilck 
erweisliche  7<uManiimMip;ehf>rigkeit  nieht,  s.,  gehört  dieser  Fall 
in  die  Reihe  der  beliebton  heraldifehen  llsurpsitiiinen. 

AVirniü«sen  hier  n..eb  die SchaumiinzedesDiivid  Sehr  egi'l 
betrachfen,  welelie  diireb  den  -iin/.  -leiclien  Revers  tnil  jen.T 
des  Sebiistiaii  Zäh  in  einer  gewissen  Verbindung  steht  ('l';ib.  VI. 
Fig.  25). 

Av,  Innerhalb  eines  halbrund  hervortrel enden  sehön  oni.i 
nicnlirren    Randes    das    Brustbild    eines    Mannes    in    initlleiTn 

Jahren,    vini    der    reehten  Srili;,    mit    kurzem    Hiuir,    (niissi^' 

Backenbart    und  .Sebniirrbart,    mit    ausdruekevnllen     und    \\M- 


■i.i.'  Dr.  Kni-t    Ki 
.  Bd.,  p.  ii2-'  (-t  s 
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gebildeten  Qesichtszügen.  An  die  Halskrause  schliesst  sich 
der  bis  unter  das  Kinn  zugeknöpfte  Leibrock,  um  die  Schultern 
hängt  ein  Kleinodband.  Umschrift:  DAVID  •  8C1IKEG EL  • 
1578. 

Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  1  Loth  in  Silber,  Ori- 
g^nalguss  und  meisterhaft  geschnitten.  Josef  ßcrgniaun  sagt  I.e. 
112.  Bd.,  pag.  12,  dass  die  Vorderseite  dieser  Medaille  nicht 
von  Antonio  Abondio  gearbeitet  ist,  und  jener  Revers  bloss 
als  Lüekenbüsser  verwendet  wurde. 

Die  Persönlichkeit  dieses  David  Schregel  ist  sonst 
völlig  unbekannt,  doch  ist  mit  Grund  zu  vennuthen,  dass  er 
mit  den  folgenden  Personen  verwandt  war. 

Zuerst  finden  wir  Sibylla  Schröglin,  '  die  erste  Haus- 
frau des  Martin  Horngacher  zu  Augsburg,  f  den  18.  August  ir)71. 

Johann  Schrögl  erhjllt  von  Maximilian  IL  dd.  Wien, 
den  21.  März  1574,  einen  Wappenbrief  mit  folgendem  Wappen: 
In  Schwarz  ein  goldener  Löwe,  einen  (hölzerneu)  Schrägen 
haltend,  welcher  über  ihn  gezogen  ist.  Stcchhelm  mit  schwarz- 
goldenem Wulste  und  abfliegenden  Bändern ;  Kleinod :  zwei 
schwarze  Btiffelhörncr,  inzwischen  der  goldene  Löwe  wachsend, 
mit  dem  Schrägen.     Decken :  schwarz,  golden.  *^ 

Georg  Assmus  (Erasmus)  Schregell  wird  in  einem 
Schreiben  des  Pfalzgrafen  Johann  (^asimir  an  den  Erzherzog 
Matliias  dd.  Latern,  den  5.  Juni  anno  1578,  als  des  Ersteren 
Diener,  der  an  den  Letzteren  geschickt  wurde,  erwähnt.  •* 


i^DanieÜH  Praächü,  Epitaphiu  Au^ätaua  II,  p.  4*2. 

3  Reichsacten  des  k.  k.  Adelnurclüves. 

■'  Jo».  Chmel,  die  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothck  in  Wien  I,  tJH. 


NamensrerzeichalsH  der  beaprocheneii  FaDiÜieD. 

Geschlechter.                                  S^tilSÜ  SÜfS^Tu  "«^ 

Adler  (Speyer?) 1  I  432 

AltBtetter,  Tirol I  2  434 

Aiidurfcr,  Münchou l  2  440 

Apfclbctk,  Oeatoireicli 1  1  44S 

Biruesser.  Franken 1  2  445 

Castner,  Tii-ol;  vido  Altstotter      ....  —  ^434 

Egerer,  Wien l  2  44t 

Kiseler,   Wien  iirid  Nioderüstcrroich :    vido 

Wieaing 1  2  492 

Gaatgeb,  Wien,  vide  Egerer —  —  447 

Kern,  Wien 1  1  449 

Kobolt,  Schwaben  und  Westfalen      ...            1  2  4&6 

Kinns,  Wien 1  2  4ö9 

Maib,  Wien       1  1  463 

Prant,  Baieru  und  Oesteiröich     ....           I  2  465 

Piantatctter,  Wien 3  li  469 

pi^uiuior,  Wien 1  2  478 

Querlich,  vulffo  G\v..THi-h.  Wk-n,  vidc  Kraus  —  —  *4W 
Rehliuger,  Auffsbur;;,  Niederiisterreich,  vidc 

Wiesing 1  2  4')'2 

Öangner,  Wicu 2  4  4H2 

Scliregol, '  jViigsburg 1  2  ÖO.S 

Sockh,  Wien  und  Kremiiitz 1  2  -i^^'t 

Tlienn^,  Halzburf!; 1  2  4>^P 

Wieaing,  Möilliu;; 1  2  4',I2 

Zäh,'  Augabin-i; 2  4  öOÖ 


1  Revers  gleicli  iiiil 

'  Die  Tll^'lln  siiiil 

ligl'II  OcH'lilLThrc 

In  i)«iiiselbi'ii  Worki 


ÄUfgof 

Zeit.'ti 


do  Ziih. 

I>ehnii<lell  in  PhuI  v.  Stelteu'H  G^achichte  der  ml«- 

.\.igsl.Hr^'  p.  -Jäü  «.  i'il,  Taf.  X,  Abth.  XIV,  Nr.  9. 

leh   iiv   Gwerlitli  dem  Naupu  iiach 


lu'ii  Aiigäluirgpr  Fninilieii,  welehe  sitli  seit  doii  kiicsieii 
Liuiiiiti'ii  .Mt'lireren  Gesellsi-Iiaft'  befuudeii    lisboii.    uail 
r  Gt'iii'lilecLttr  gewesen  siud.     p.  lü. 
eiu  der  Medaille  *eiiier  FrBii. 


DrucHehlei-Terbessenmg 


]er  Tiroler  Landic 
,  Hfilfte,  S.  S9.I 
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